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fv  eim  es  hinsichtlich  unseres  efsfen  Bandes 
nothig  war^  über  die  Absicht  des  Unternehmens 
einige  Worte  vorauszuschicken ,  so  ist  dies  beim 
zwÄten  nun  ycillig  imnöthig :  theils  weil  jenen 
Bemeriiiogen  nichts  Heues  hinzuzufügen  ist, 
thels  weil  das  ganze  Buch  vor  dem  Leser  liegt, 
und  er  seihst  über  die  Tendenz  desselben  nach 
alten  Seiten  zu  urtheilen  vermag«   Dagegen  mub 
nadidrücklichst  hervorgehoben  werden,    ob^ 
wohl  dies  schon  mehrfach  in  dem  Buche  selbst 
gesagt  ist,  dafs  unsere  Arbeit  eigentlich  schon 
beim  Jahre  1572  auf  Seite  563,  und  auf  jeden 
Fall  beim  Jahre  1584  S.  667  schlieJGst.   Bis  1572 
haben  wir  aus  den  Quellen ,  d  i  e  uns  zu  Gebote 
standen  (miCsliebige  Beurtheiler  sollten  doch  be« 
d^iken,    daCs  auch  in  schriftstellerischer  Hin- 
sicht da,  wo  nichts  ist,  der  Kaiser  sein  Recht 
verloren  hat),   treu  und  gewissenhaft  die  Ge- 
schichte der  niederländischen  Landschaften  dar- 
zustellen  versucht ;  von  da  an  war  unsere  Ab« 
ficbt  nur ^  einen  Auszug  aus  den  in  ihrem  Werth 
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anerkannten  Werken  von  Wagenaer  und  vaa 
Kampen  zu  geben  mit  wenigen  anderen  Hin« 
zufögungen  —  ganz  in  derselben  Weise  und 
ganz  aus  denselben  Gründen  ^  vde  wir  in  unse« 
rer  Geschichte  Italiens  die  letzteren  Jahrhundert 
te  nach  Huratori  und  Goppi  gearbeitet  haben. 
Wir  verweisen  zu  Rechtfertigung  dieses  Verfah- 
rens auf  unsere  Vorrede  zu  dem  fünften  Bande 
der  Geschichte  der  Staaten  Italiens.    Dafs  die- 
se Absicht 9  die  wir  hegten,  für  die  Jahre  1572 
bis  1584  nicht  ganz  so  ausgeführt  worden  ist, 
liegt  lediglich  daran,    dafs  das  Interesse,    mit 
welchem  wir  bis  auf  diese  Zeit  hin  ^ie  Quellen 
verfolgt  hatten,    doch  ein  so  überwiegendes 
war ,  dafs  wir  seiner  Einwirkimg,  so  sehr  uns 
der  Baum  Kürze  zur  Pflicht  machen  mufste, 
nicht  zu  widerstehen  vermochten« 

Für  die  Zeiten,  welche  vor  dem  Jahre  1572 
liegen,  haben  wir  hier  aber  noch  eine  Beihe 
Verbesserungen  und  Erglinzungen  beizufügen, 
zu  denen  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden: 

1)  durch  eine  Becension  des  ersten  Theiles  im- 
seres  Buches  in  der  Allg,  Literatur -Zeitung; 

2)  durch  die  Flanderische  Staats-  und  Bechtsge- 
schichte  von  Herrn  Warnkönig;  und  3)  durch 
die  Archives  de  la  maison  d'Orange  -  Nassau, 
herausgegeben  von  Herrn  Green  van  Prinsteren. 
Wir  wollen  sie  nun  nach  diesen  drei  Schriften 
abgetheilt  folgen  lassen: 

1)  Recension  des  ersten  Bandes  unserer  zwölf 
Blicher  niederländischer  Geschichten  in  der 
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Allgemeinen  Literatur'^  Zeitmigm    Februar 

1834.  No.  18.  19. 
\Yas  diese  Recension  auszustellen  hat  an 
der  Ton  uns  angegebeuea  Gaubeschreibuug  von 
Ylandon  im  Ganzen  •  faillt  mit  demselben  Ta« 
del  unseres  Buches,  wie  ihn  Warnkönig  aus- 
gesprochen hat,  zusammen.  Wir  haben  uns 
bereitB  in  der  Anzeige  des  Werkes  von  Waru- 
kömg  in  den  Berl.  wiss.  Jahrbüchern  ausrei- 
chend in  dieser  Hinsicht  erklärt,  und  werden 
weiter  unten  die  Gaueiutheilung,  wie  Warnkü« 
uigsieangid>t,  inittheilen. 

Hingegen  der  zu  S.  28  ausgesprochene  Ta- 
Ae\  iuQt  auf  dejti  Recensenten  zurück.     Durch 
Kauf  vom  A-ähern  Herzoge  konnte  selbst  mit 
des  Kon^  Genehmigung  niemand  Herzog  wer« 
den;  er  wurde  es  erst  durch  die  Belehnung  von 
Seiten  des  Königs ;  und  Heinrich  von  Limburg 
ist  erst  nach  dem  Tode  Gottfrieds  yon 
Bouilloii   mit  Niederlothringen  belehnt  und 
als  Herzog  dieses  Reichslandes  anerkannt  w^or* 
den;  auch  hat  er,  wenn  hier  überhaupt  von  ei- 
nem Kaufe  die  Rede  seiu  kann,  das  Herzogthum 
nicht  Ton  Gottfried  mit  Genehmigung  des 
Kaisers  gekauft,   sondern  Kaiser  Heinrich  er« 
kannte  Heinrich  von  Limburg  nur  als  Grafen 
Ton  Limburg  an,  und  bekämpfte  seine  Anma-* 
Isungen,    bis  ihn  derselbe  nach  seiner  Unter- 
werfung durch  grolse  Summen  Geldes  gewann, 
und  er  denselben  in  F(dge  davon  nach  Gott- 
frieds Tode  belehnte.    Yergl.  Stenzel  Ge- 
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schichte  Deutschlands  unter  den  frSiddsehen 
Königen.    Band  I.  S.  570. 

Dafs  die  Jahrszahl  913  auf  S.  29  zu  Ragi- 
ner  L  ein  Versehen  ^  und  nichts  weiter  ist ,  Mde 
sie  jeder  Schriftsteller  im  Schreiben ,  jedw  Se« 
tzer  im  Setzen  macht  und  machen  kann  ^  hatte 
der  Recensent  sehen  können ,  wenn  er  sich  nur 
die  Mühe  hatte  nehmen  wollen  ^  die  Stelle  nach- 
zusehen y  an  welcher  ron  Raginer  I.  in  der  Ge- 

0 

schichte  von  Hennegau  nothwendig  weitlilufi-» 
ger  die  Rede  sein  mulste,  nämlich  S.  122 ;  da 
würde  er  die  Zahl  916  so«gut  angegeben  finden^ 
als  er  sie  mir  angiebt. 

Wenn  wir  S.  368  aufserten^  die  Stiftslaude 
von  Imttich liatten  eine  wesentlich  deutsche 
Bevölkerung 9  so  heifst  das  nicht:  sie  hatten 
gar  keine  andere  Bevölkerung  gehabt  als  deut« 
sche^  sondern  lediglich^  da£s  die  Bevölkerung 
^der  Haupttheile  des  Landes,  welches  nachher 
Stiftsland  war,  In  den  frühesten  fi&ikischen 
Zeiten  deutsch  war;  denn  wenn  auch  jetzt 
in  Lüttich  und  in  St.  Trend  französisch  gespro- 
chen wird,  so  sind  doch  nichts  desto  weniger 
Lüttich  und  St.  Trujen  früher  Städte  mit  deut- 
scher, frünkisqher  Bevölkerung;  und  selbst  im 
Condroz  und  weiter  nach  den  Ardennen  herein, 
wo  wahrscheinlich  auch  damals  schon  wallo- 
nisch gesprochen  wurde,  ist  der  Stamm  der  Be- 
völkerung doch  germanisch.  Auf  die  Zeiten 
der  ersten  Festsetzung  der  Franken  in  diesen 
Gegenden  aber  bezieht  sich  unsere  AeuJserung, 
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^irie  der  Reoeuent  recht  wohl  hätte  wiasen  kön- 
nen, wenn  er  sich  die  Mühe  hfitte  ndunen  wol* 
len,  im  Zusammenhange  zu  lesen« 

Wenn  das  Stift  zu  Mechehi,  'was  S.  381  er- 
ifShnt  wird,  auch  wirklich  nichts  ist,  als  die 
diemalige  Abt^  des  heiligen  Rumold ,  die  S« 
376  erwähnt  wird  (was  wir  gern  zugeben  wol- 
lm)y  so  bat  doch  immer  Notker  das  wesentliche 
YeidieBst,  diese  Verhältnisse  neu  geordnet  und 
das  Stift  h^^estellt  und  als  solches,  wie  es  sp8* 
t^  war,  gerundet  zu  haben«  So  gründeten 
Cancor  und  Williswinda  auch  das  Kloster  von 
Lorsch  764  auf  einem  Punkte,  wo,  wie  man 
am  dem  Namen  Aldenmünster  schlieben  kann, 
mAoa  mn  Münster  frühw  war,  was  vielleicht 
sebon  ia  burgundischer  Zeit  daselbst  erbaut, 
und  nur  nachher  unt^r  den  Allemannen  in  Yer« 
fall  gerathen  war.  Deshalb  gilt  doch  Cancor 
mit  Recht  für  den  Stifter ;  und  nach  einer  Zeit 
des  Yerfalles  war  es ,  da£s  Notker  sich  des  Stifts 
Ton  Mechdn  wieder  annahm« 

Nachdem  wir  diesen  gröfsten  Theil  der  Be- 
m^kungen  des  Recensenten  als  theils  falsch, 
tfaeils  wenigstens  in  der  Form  eines  Tadels  als 
2u  voreilig  zurückgewiesen  haben,  führen  wir 
eine  an,  welche  wir  als  eine  wahre  Yerbessi^ 
rang  anerkennen,  und  zu  weldber  der  Recen« 
sent  durch  die  uns  bis  jetzt  nicht  zu  Händen  ge- 
kommene Histoire  g^n^rale  de  la  Belgique,  par 
Dewez  (Bruxelles,  7«  voll«  8.)  veranlalkt  ist. 
Er  sagt  nämlich; 
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,yS.  557  hei&t  isik  mit  Bulfceiui^  dafs  Oi^ 
Fdidb  gegen  die  Dynasten  von  Grimbei^en 
Torzugsweise  der  Sage  angehöre»  Allerdinga  ist 
diese  Fehde  spater  poetisch  bearbeitet  -worden^ 
und  es  kann  dies  Gedieht  nicht  als  geschieht« 
liehe  Quelle  benutzt  M^erden ;  allein  durch  die 
gleichzeitige  Chronik  von  AfiBighem  ist  das 
Thatsächliche  aufser  Zweifel  gesetzt  ^  und  die 
Ur8a«be  dieBes  Kampfes  mag  wohl  wenig»  m 
der  Anmarsui^  der  Herzoge 5  wie  der  Verfasser 
in  einer  Anmerkung  S.  560  andeutet^  *)  als  viel-- 
mehr  darin  zu  suchen  sein,  dals  Herzog  Gottn 
fijed  II,,  als  er  sein  Ende  herannahen  sah,  die 
Herren  von  Diest,  von  Wesemale,  von  Bier- 
beck und  von  Wimmel,  wahrscheinlich  mit  ab- 
sichtlicher Uebergehung  der  allzumächtigen  Fa- 
milie der  Grimberge,  zu  Vormündern  seines 
Sohnes  bestellte*  Gottfried  L  starb  übrigens 
nicht  am  ISten  Januar,  wie  es  S.  556  h^Ist, 
sondern  am  25sten«  Buktens  schreibt  zwar  auch 
den  15ten;  da  er  ab^  ausdrücklich  meldet,  dals 
derselbe  Die  conversionis  S«  Pauli  gestorben,  so 
erhellt  daraus,  dafs  jene  Angabe  wohl  nur  ei- 
iiem  Druckfehler  ihre  Entstehung  verdankt«  ^^ 

Diese  Verbesserung  des  15ten  Januar  in  den 
356ten  ist  diejenige,  welche  wir  mit  Dank  aii- 
erkennen.  Ueber  den  Werth  der  handschriftli- 
chen Chronik  von  Edmund  Dinter,  und  folglich 
über  die  Anerkennungswürdigkeit  der  darin  ent- 


*}  und  auch  auii  noch  ÜberMUgt  ist,  4afi  e$  d«r  Fall  irar. 
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haltenen  Bemerkung,  dats  schon  Heinrich  Y,  im 
Jahre  1106  die  niederlothringische  Herzogs  wür- 
de dem  brabautischen  Hanse  erblich  übertragen 
habe,  Tennügen  wir ,  da  wir  diese  Chronik  nie 
in  Häiidea  gehabt,  nicht  zu  entscheiden;  und 
das,  was  Recensent  seiner  Bemerkung  beigiebt, 
reicht  nicht  hin  für  uns,  die  Autorität  dieser 
Gironik  festzustellen»  Richtig  aber  ist  die  Be- 
merkung zu  S«  577,  dafs  die  Ueberset^ung 
Sweert*s  durch  hospitis  falsch  seL 

S.585  ist  Kassel  für  Kessel  ein  blofser 
Ihiickfehler ,  und  es  mu£s  der  Setzer  und  Cor* 
rector  hinsichtlich  dieser  Seite  besonders  nach- 
lä^g  gewesen  sein,  da  sich  aufser  diesem 
Bmck/e/i/er  schon  zweie  in  dem  beigegebenen 
jDmckfehleryerzeichnifs  finden,  und  einer 
noch  eben  auch  von  uns  bemerkt  wird,  nämlich 
Z.  6  Ton  oben  ist  nach  „mufste"  das  Wort 
„sich^  zu  streichen«  lYas  es  aber  mit  Druck« 
fehlam  eine  böse  Sache  in  Deutschland  ist,  weifs 
Recensent  am  besten,  da  man  ilim  S.  144  auch 
aus  Bylandt  einen  Bylardt  gemacht  hat« 

Für  die  von  dem  Reo,  S.  149  gegebene  Aiis- 
kuaü  herzlichen  Dank«    Er  sagt  nämlich : 

„Ueber  einige  dem  Verfasser  unbekannte 
Worte  kann  Rec«  Aufklärung  geben :  Werkum 
S.  903  ist  das  Städtchen  Woudrichem  in  der  Ab- 
kürzung j  gleichwie  Gorkum  eigentlich  Goring- 
hem  heiC»t;  merslude  S.  924  bedeutet  ^^Hau- 
airer,*)   botterlude  „Butterhändler;^^    bylho- 

*    ' '      ■         ■  ■ 
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wers  (S«  925)   ^^  fiolzhacker,  *)   steenbidLers 
,^  Steinmetzen  ^^ 

2)  Flandrische  Staats--  und  JtechlsgescTuchte 
bis  zum  Jahre  1305  ^  von  Leopold  August 
Warnkönig.  Erster  Band.  Mit  einer 
Karte  von  Flandern  aus  dem  I4ten  Jahr- 
hundert und  einem  Facsimile.  Tübingen 
bei  L.  Fr.  Fues,  1835.  8. 

lieber  das  Yerhältnifs  dieses  Buches  zu  dem 
unsrigen  haben  wir  uns  bereits  in  einer  Anzeige 
desselben  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  Jahrgang  1835.  No.  55.  ff.  erklärt.  Aus 
dieser  Anzeige  entheben  wir  liier  blofsdie  Stel-« 
len^  durch  welche  unser  erster  Band  verbessert 
und  ergänzt  wird^  und  fügen  noch  einiges  An- 
dere^ hierher  Gehörige  zu. 

A)  Zu  S.  9  u.  ff. 

Als  Urvater  deü  Fläminger  werden  genannt : 
1)  M enapier  ein  germanischer  Stamm,  der 
die  Diöcese  von  Doomiick  besetzte  und  bis  Brüg- 
ge und  Oudenaerde  in  Flandern  hereinwohnte. 
Wenigstens  in  ihren  südlicheren  Wohnsitzen 
wurden  die  Menapier  romanisirt.  2)  M  o  r  i  - 
ner,  ein  gallischer  Stamm ,  der  die  Westgrän- 
zen  Flanderns  südlich  der  Yser  inn^atte.  Die 
Wichtigkeit  des  Fortus  Itius  führte  in  das  Land 
der  Moriner  viel  Verkehr;  ohne  Zweifel  wur- 
den auch  sie  romanisirt«    3)  Atrebatenseri 


*)  ?  Sollten  es  nicht  yielmehr  Zimmerleate  sein?   Holzha- 
cker bilden  doch  nicht  leicht  eine  städtische  Zunft 
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Nadbbom  der  Moriner;  ein  kleiner ,  Acker* 
iNRi,  Gewerbe  und  Handel  treil>ender  gallischer 
Stamm,  dessen  WollüeJiriken  schon  bd  den  Rö- 
mern mit  Achtung  genannt  wurden« 

Ln  Laufe  des  4ten  und  5ten  Jahrhunderts 
wurden  mitten  zwischen  diesen  romanisirten 
Stammen  in  Flandern  wie  in  allen  Granzlandeu 
gegen  die  Germanen  eine  Menge  Colonisten  ger- 
manischea  Stammes  angesiedelt.     In  Flandern 
waren  diese  Ansiedelungen  besonders  hiiufig  iu 
den  Kiist^tig^euden ;  man  nannte  solche  Colo- 
nisten Laeti,  und  sie  scheinen  Ton  sehr  yer- 
scbiedener  Abkunft  gewesen  zu  sein«     Schon 
Tibenus  hatte  Sueyen  in  diese  Gegenden  ver- 
8^zt^  und  der  heilige  Eligius  fand  noch  bei  Kor- 
trjk  und  Brügge  Sueven,  die  ihre  eigene  Spra- 
die  redeten.     Vorherrschend  scheinen  jedoch 
bald  Sachsen  geworden  zu  sein^  die  rieUeicht 
ober  Meer  dahin  kamen ,   wie  später  die  Nor- 
manen nach  der  Normandie^  die  Sachsen  nach 
England 9  ja,  der  deutschen  Sage  nach,  sogar 
zuerst  an  die  Nordküsten  Deutschlands«   Die  Ali«- 
mische  Küste  erhielt  von  diesen  sächsischen  An^ 
Siedlern  den  Namen  littus  Saxonicum ,  und  vor 
de^  Laeten  der  Römer  (suevischer,  sächsischer, 
riellricht  auch  nachher  fränkischer  Abkunft)  zo*» 
gen  sich  die  romanisirten  Menapier  und  Moriner 
weiter  östlich  und  südlich  zurück^    bis  Chlod- 
wig in  diese  Gegenden  vordrang  und  die  ohnehin 
nun  fast  ganz  von  Germanen  bewohnten  flämi- 
schen Landschaften  leicht  dem  fränkischen  Bei- 
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che  eLaverleibte.  Im  firünkisohen  Reiche  er* 
scheinen  iiun  die  Landschaften  auf  dmi  linken 
Scheideufer  in  vier  grolse  Gaue  getheilt :  a)  p  a- 
gus  Flandrensis  oder  das  früher  sogenann- 
te littus  Saxonicum  mit  den  Untergauen:  a) 
Ysergau  bei  Nieupoort :  ß)  eigentlicher  Ylaen-* 
dergau  bei  Brügge ;  7)  das  Land  Waes  mit  den 
vier  Ambachten« 

b)  Pagus  Mempiscus  oder  Menapis- 
ous  mit  d^  Untergauen:  oi)  eigentlicher  Me- 
napiergau  von  Poperingen  bis  Tronchiennes  bei 
Gent;  ß)  Gentgau;  7)  Thorvraldgau  (Tho- 
rout);   8)  Kortrykergau ;   «)  Doomickergau. 

c)  Pagus  Adertisus,  das  Land  der  Atre« 
batenser  mit  den  Untergauen:  a)  eigentlicher 
Adertisergau  oder  das  Land  Atrecht;  ß)  das 
Ostrobant ;  7)  der  Melenatensergau  bei  Douai ; 
i)  und  Pabulensergau  bei  Orchies  und  St.  Amand« 

d)  Pagus  Teruanensis,  der  flämische 
Theil  des  Morinerlandes  mit  den  Untergauen; 
a)  eigentlicher  Teruanensergau;  ß)  Land  von 
Boulogne* 

Wir  geben  dieses  Schema  der  Landesthei- 
lung einfach  statt  unserer  frühem  Gauangabe 
vrieder,  wie  es  von  Herrn  Warnkönig  entwor- 
fen vwrden  ist ,  können  jedoch  nicht  umhin  zu 
bemerken  9  dals  bei  diesem  Schema,  wie  der 
Verfasser  selbst  hie  und  da  andeutet ,  noch  gar 
Manches  problematisch  ist,  und  dafs  der  Herr 
Verfasser  dabei  eine  selir  gute  Vorarbeit  hatte 
an  einer  Preisschrift  des  Grafen  von  Bjlandti 
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der  er  fast  in  allen  seinen  Angaben  folgt.    Da 
unsere  Darstellung  der  Gaueintheiiung  Flanderns 
ein  mit  zu  wenig  ausreichenden  Hfilfsmitteln  im« 
temonunener  Yersuch  war,    scheuen  Mir  uns 
entfernt  nicht ,    der  Wahrheit  die  Ehre  zu  ge- 
ben,   und  ihn  für  unrichtig  zu  erklären,  wie 
wir  denn  das  Anerkennen  des  eigenen  FalscheA 
und  fremden  Bessern,  wo  es  sich  so  findet,  als 
die  Grundsaule  alles  wahrhaft  wissenschaftli« 
eben  Strd>ens  zu  jeder  Zeit  wkanirt  haben« 
B)  Zu  S.  33. 
In  den  Worten;   „Neben  diesen,  den  ehe^ 
maligeo  Burggrafen  ersetzenden  Beamteten ,  -^  * 

finden  sich  als  ordentliche  Localbeamtete 

sogenannte  Schultheifsen  (Schoult'« 

beten)  oder  Bailli's'^  —  liegt  noch  keineswe* 
ges,  wie  Herr  Warnkönig  zu  sehen  geglaubt  hat, 
eine  Identification  der  SchultheiXsen  und  Ball« 
li's,  sondern  „oder^^  hat  eher  einen  trennen«« 
den,  auseinander  haltenden  Sinn.    Inzwischen 
waren  wir  allerdings  bei  Niederschreibung  die« 
ser  Worte  der  Ansicht,  dals  die  Thätigkeit  der 
Scboltheilsen  und  Bailli's  ziemlich  zusammenfal- 
le, wie  denn  auch  wirklich  in  Hülst  nur  Eine 
nnd  dieselbe  Person  Schultheils  und  Baiili  war; 
—  und  so  müssen  wir  als  von  Herrn  Warnkönig 
gewährte  Verbesserung  anführen,  dals  die  Aem-» 
ter  dieser  beiden  Beamteten  eigentlich  verschie- 
dene Amtskreise  hatten ,  welche  wir  mit  Herrn 
Wamkönigs  Worten  folgendermalsen  bezeich«« 
nen: 
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—  ,^In  Flandern  sind  die  Bailli's  gewiDs  alter 
ab  in  Frankreich«  Ihr  Ursprung  erklärt  sich 
ganz  einfach  auf  folgende  Weise.  Die  .bestän- 
digen Kriege  und  besonders  die  Kreutzzüge  rec^ 
hinderten  die  Grafen  sowohl  als  ihre  Vasallen 
und  Burggrafen 9  'persönlich  den  Gerichten  der 
freien^ Leute  vorzustehen;  da  diese  in  grolser 
Anzahl  vorhanden  waren  und  an  den  entern- 
testen  Orten,  so  war,  wo  ein  Schö£fencollegium 
bestand,  -efri  blühender  Stellvertreter  unent- 
behrlieh.  Da  es  sich  nicht  von  der  VerSufse« 
rang  der  jurisdictio  handelte,  sondern  bloJs  von 
der  Ausübung  derselben  im  Namen  desseii,  dem 
sie  zustand,  so  konnte  nur  ein  widerrufli- 
cher Beamteter  zu  diesem  Zwecke  ernannt  wer« 
den.  Zuerst  nur  jnstitiarius  oder  ofßcialis  comi- 
tis  gmiannt,  erhielt  er  bald  den  bezeichnenden 
Namen  des  BalUvus,  so  daJs  durch  das  »Wort 
selbst  der  Charakter  seiner  Amt^walt  voll-« 
kommen  bestimmt  war.  Es  ward  Grundsatz, 
dals,  wo  immer  ein  Gericht  von  ireien  Leuten 
war,  ihm  ein  Bailli  vorstend;  daher  es  in  je^ 
der  Stadt,  welche  ihr  freies  Schöffenthum  Imt-« 
te,  ferner  in  jedem  Ambacht,'  wo  ein  solches 
Gericht  war,  nothweii^ig  einen  Bailli  geben 
mufste^  Er  war  locum  tenens  Comitis,  Lieu^ 
tenant  des  Grafen.  ^*  — 

—  „Im  eilften  Jahrhundert  und  früher,  als 
die  GauverfassuDg  noch  bestand,  war  die  rich- 
terliche Gewalt  der  Grafen  über  die  freien  Leu- 
te von  der  über  ihre  Hintersassen,  sowohl  der 


Vorwort.  xv 

froien  als  unfreien ,  die  in  den  ihnen  gehören- 
deo  Tillis  salken,   ganz  geschieden.    Wahrend 
sie  dort  Tor  dem  Aufkommen  der  Ballli's  durch 
den  Gastellaaus  oder  Vicecomes  yertreten  wur- 
den,  stand  dem  Gerichte  der  yiUa  der  villious, 
auch  major  und  praepositus^  Tor^   im  Namen 
des  Grafen  ^  als  Herrn  des  Ortes«    Eben  so  die 
vUlid  anderer  Dynasten.    Er  setzte  die  Urtheile 
iiiToll^ehuug,  trieb  die  Strafgelder  ein  ^  hatte 
«las  Gefängnils  unter  sich^   und  war  demnach 
Sdmldeyscher  ( eyschen  heilst  noch  jetzt  auf 
fiamändisch  ^^Terlangen^^,  so  viel  als  unser 
fleischen,*))    Daher  die  Stellen,    wo  Tor- 
kofnniKk:  Yillicus,  qui  dicitur  scultetus  (z.  B« 
bei3Iineas  T.  L  p.  593).  —  Der  YiUicus  hatte 
iodels  noch  andere  Amtspflichten;  namentlich 
kg  ihm  die  Besorgung  des  Ackerbaues  ob.    Wo 
das  Gebiet  der  Villa  nicht  in  sehr  ausgedehnt 
war,  stand  er  allen  Functionen  mit  seinen  Die« 
nem  zugleich  vor;  — *  wenn  aber  die  Geschäfte 
zu  ausgedehnt  oder  andere  Ursachen  zu  Thei« 
luDg  ^  Amtes  vorhanden  waren  ^   so  trennte 
jman  dbs  des  Scultetus  von  der  villicatio  und  Jiels 


*)  Die^  Ableitung  des  Wortes  ist  entschieden  falsch«  In 
der  letzten  Sjlbe  ist  das  Gothische:  haitja,  Allhochdeutsche: 
haizeo  nnd  heizo.  Angelsächsische  hata  deutlich  zu  erken- 
nen^ welches  so  riel  heilet  als  jussor:  dnlga-häitja«  credit 
tor;  scnlt-haizeOj  was  durch  procarator^  tribnnns,  centa- 
rio,  fconunentariensis  übersetzt  wird«  Damit  ist  zu  yerglei- 
cW  scnld  -  saohho  nnd  nöt-snohho,  welches  Beides  im  Alt« 
hixhdeatsehen  einen  exactor  bezeichnet,  gleich  dem  Angel- 
sächaicbea  Ukid-hätA.    Yerfi.  Grimm  Gramm«  U.  498.  524« 
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ihn  alft  einen  Dorf-  oder  gutaherrlichea  Richter 
über  die  ho9pites,  die  Laoten  der  Villa  ^  fortfoe- 
stdhen*  Und  da  auch  in  diesen  Orten  die  Schö£« 
fenyerfassuDg  sich  entwickelt  hatte,  so  wurde 
der  Scultetus  hier  eben  so  ofßcialis  seines  Herrn 
über  diese  Leute,  wie  der  Castellanus  über 
^e  Freien  tmd  den  Adel  seinem  Herrn  gegen- 
über/* — 

C)  Zu  S.  38. 

Wir  sind  in  der  Erzählung  des  Todes  Karls 
des  Guten  der  Darstellung  des  Meyerus  gefolgt; 
Herr  Warnköuig  aber,  gestützt  auf  eine  Ab- 
handlung übeir  diesen  Gegenstand  in  den  Actis 
Sanctorum  (Martii«  Tom.  I.  p.  158)  thut  dar, 
dafs  sich  die  Chronisten  und  die  ihnen  folgenden 
Histor3{.er  einen  error  in  persona  oder  vielmehr 
nur  in  dem  Namen  der  betheiligten  Familie  ha* 
ben  zu  Schulden  kommen  lassen«  Wir  müssen 
nun  nach  näherer  Einsicht  dieser  Abhandlung 
zugestehen,  dftfs  die  Auffassung  der  Bearbeiter 
der  Acta  sanctorum  über  allen  Zweifel  zu  stellen 
ist;  das  Resultat  dieser  Auffassung,  wie  es  Herr 
Warnkönig  in  der  Note  giebt,  ist  folgendes: 
„Die  Tradition  und  die  Chronisten  schreiben  der 
Familie  de  Stratis  den  Mord  Karls  ziu  Bsb 
dies  irrig  und  eine  Verwechslung  der  zwei  Fa- 
milien sei,  durch  deren  Fehde  die  Greuelthat 
reraulaist  worden,  haben  die  Bearbeiter  dei^ 
Acta  Sanctorum  auf  das  überzeugendste  bewie« 
sen«  Die  Mörder  waren  Söhne  imd  Enkel  Erem- 
balds,   gewesenen  Burggrafen  von  Brügge, 

eines 
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eines  MomieB  von  unfreier  Herkunft»  9er, 
nachdem  er  seinen  Hvra^  den  Bui^rgrafen,  er* 
mordety  dessen  WitHre,  mit  der  er  im  Ehebruch 
geLcbt  hatte,  heirathete«  Diese  4hkunft  der 
Eremhalde  erklärt  ihren  Hab  gegen  den  Grafeo, 
iadem  ihre  Schande'un  den  Tag  kam,  ^vreondes 
Propstes  Nichte  keine  13  oompurgatores  fand« 
Sie  waren  aus  dem  Adel  yerstoCsen,  aller  Le« 
hm  und  Guter  verlustig«^  Die  Mordgeschich« 
te  selbst  wurde  nachher  2ur  Sage  yerarbeitet,  ^ 
mid  der  Fludbi  über  die  Mörder  ist  noch  am 
£iide  des  ISten  Jahrhunderts  jiihrlich  öffimU 
li&h  in  der  Kirche  zu  BrSgge  ausgesprochen 
worden« 

D)  za  Seite  107  Zeile  ISron  unten  ist  für: 
Genter  zu  lesen:  Brüggelinge» 

3)  Archives  ou  correspondance  inedite  de  Ja 
mtdson  d*  Orange  Nassixu.  Reoueil  publie 
arec  autorisation  de  S.  M.  Le  Röi  par  Mr. 
G#  Groen  ran  Prinsterer,  cheraKer 
de  Vordre  du  Lion  Belgique,  secr^taire  du 
cabinet  de  Sa  Majest^.  Premiere  Serie« 
Tome  I.  1552—1565.  Tome  11.  1566. 
Leide  S.  et  J.  Luchtmans.  1835.  8. 

Dieses  Werk  führt  uns  zu  Zusätzoi  und 
Verbesserungen  unserer  Darstellung  der  €re» 
sdudi^js  der  Niederlande  im  16ten  Jahrhunder- 
te; doch  hietet  uns  der  erste  Band  nur  Unbe« 
deutenderes  fSr  unsere  Geuchtspunkte^  wes- 
halb wir  seineD  Inhalt  zuoachst  hei  Seite  liegen 


•  « 
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lassmi«  Um  so  nelir  gewährt  uns  der  2te  BanJ^ 
obwohl  er  ttir  das  Jahr  1&66  umfafst. 

Der  Herr  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede :  ,^11 
est  surtout  Interessant  d'obsenrer  le  Prinoe  d'O- 
ränge  k  oette  ^oque«  On  trouvera  dans  sa  ma- 
nidre  d'agir  des  choses  en  apparence  contradio^ 
tonres«  La  Conf (M^ration  lui  d^platt ;  il  d^p- 
prouye  Ui  publioite  des  preches;  il  condamiie 
les  etßiiB  des  iconoclastes,  il  en  punit  las  au« 
teursi  il  tftche  de  conserver  ou  de  r^tablir  Top« 
dre  et  rob^issance  aux  Magistrats^  il  yeutsou« 
mission  oompl^te  au  Roi^  Se^eur  naturd  et 
legitime»  D'un  autre  cdt^  il  multipUe  ses  rela-- 
tions  ayec  les  princes  d' AUemagne  et  prend  une 
part  secr^te^  mais  actire  aux  d^marches  qui 
ont  pour  but  de  pouvoir  k  tout  moment  disposer 
d'un  nombra  consid^rable  de  soldats  —  Com« 
ment  concilier  oes  oppositions  ? 

99  Fadlement  sans  doute^  si  Ton  admet  cjiie 
le  Prinoe  9  astudeusement  habile^  avait  excit^ 
sous  main  les  troubles  qu'il  condamnait  en  pu- 
blic ;  si  Ton  suppose  qu'il  rouloit^  retenant  on 
lAchant  la  bride  au  peuple^  jouer  le  rdle  de 
m^ateur^  en  attendant  qu'il  put  s'opposer  au 
Souverain  k  force  ouverte.  C'est  ainsi  que 
dans  un  temps  de  philosophie  incr^dule^  on 
a  am  pr^oniser  Guillaume  de  Nassau  en  hii 
assignant  le  caractSre  asses  conuntm^  assez 
ignoble^  ^intrigant  politique«  Reureusement 
des  «uppositions  pareUles^  qui  doirent  leur  ori- 
gine  k  des  r&mDiscenoes  appartenantes  k  un 
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aatpe  ordre  et  d^hommes  et  de  r^rolutioiis, 
tombeot  devant  mie  etude  impartiale  de  Ihi- 
stoire«  I^es  documeos  piil)lles  ici  suffiroient 
^nr  let  refuier.  ^^ 

Dz^eachtet  wir  auch  entfernt  keine  Ürsa- 
cbe  liaben,   ^vreder  Yon  der  religiösen  noch  roa 
der  politischen  Seite  ein  Vorurtheil  gegen  \Yü^ 
b«hn  von  Nassau  zu  hegen ,    und  von  Herzet 
^^ra  ihn  so  boch  stellen  würden,  als  ii^eud  die 
Tshand^ien  Qnelleii  es  zulassen.    •— •    un^e« 
achtet  die  Auffassung  seines  Charakters  als  den 
eines  ziemlicfa  eigensüchtigen  und  allerdings  sehr 
zur  politischen  Intrigue  geneigten  RerolutioDairs 
nicht  änmal  den  Vorzug  der  Keuhoit  hat   — * 
müssen  wir  doch  deif  Ansicht  des  Herrn  Groen 
van  Prinstere^  mit  der  Behauptung  entge^^eo« 
treten^  dais  die  rerzeihliche  Vorliebe  für  einen 
31aan^    der  (er  mag  übrigens  einen  Charakter 
gehabt  haben  5  welchen  er  will)  sehr  bedeutend 
uni  bestimmend  in  die  Schicksale  der  Nieder^ 
laude  emgegriffen  hat^  sie  wohl  mehr  motivirt 
hat,  als  ein  Unbefangener  zuzugestehen  rermag« 
yur  dies  allerdings  wollen  wii*  nach  Durch« 
lesinig  Vorliegender  Bri^sammlung  zugeben^ 
dals  ein  Plan^  die  Niederlande  dem  KömVe  töU 


lig  zu  entreiCsen^  üch  damals  im  Jahre  1566  in 
Oraniens  Seele  Hoch  liicfat  Ausgebildet  hatte* 
Uebrigenil  für  die  Oescluchte  Wflhehm  tön  Ont^ 
nlen  können  seine  dgnen  Briefe  nur  eine  secun« 
^<ire  Erkenntnilsquelle  bilden;  die  erste  bleibt 
(lurchans  die  Totalauffassung  sones  Handelns« 

••2 
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Ein  Mann  von  Willielms  Kliiglieit  nncl  Zurück- 
haltung,  und  der  so  klug  den  Inhalt ,  ja 'den  an- 
geblichen Inhalt  der  Briefe  -Anderer  zu  benutzen 
suchte  y  hat  sicher  dem  Papier  keine  bedeuten- 
de Zeile  ohne  sorgsame  Ueberlegung  anvertraut, 
und  jeder  seiner  Briefe^   mag  uns  He^  Crroen 
van  Prinsterer  noch  so  sehr  den  Vonviurf  einer 
Philosophie  incr^dule  machen^    erfordert  eine 
besondere  psychologische  Rückwartsrechnuiig, 
'wx>bei  ein  sehr  complicirtsr  Ansatz  zu  machen 
Üt«     Die  ganze  Gorrespondenz  ÜVilhelms  mit 
seinem  Bruder  trägt  dea  Charakter  vorsichtiger 
Mittheilung  an  einen  Afann^    der  das  Wenige 
and  vorsichtig  Mitgetheilte  in  Texbindung  zu  se« 
tzen  weils  mit  einer  Fülle  vorausgegangener  Be- 
sprechungen« Das,  was  Wilhehn  in  einem  Brie« 
fe  vom  loten  Februar  1566  an  seinen  Bruder 
schreibt:  ,^11  ma  semblc  mieulx  de  parier  ainsi 
genöralementy  sans  etitrer  en  nulle  particulari-- 
t4  y  affinque  la  chose  demeur  tant  plus  secrete 
ettoutviendraenung^S   -  kiinnte  als  Zusatz 
zu  fi^t  allen  seinen  Briefen  gelten«     £r  hieik 
nicht  lunsonst  der  Schweiger. 

Wir  lassen  nach  dieser  allgenpieinen  Bemer- 
Ij^vng  Folgendes  im  Eiiizebi«^  fplgen; 

1)  zu  S.  430  uni^ereH  2ten  Bandes 
ist  zu  Folge  der  pag.  13  und  14  des  Werkes 
des  Herrn  Gr.  v.  Pr.  zu  bomerken^  dafs  Phi- 
lipps van  Mamix  damals  noch  nicht  mit  Wil- 
helip  von  Oranien  so  nahe  befreundet  war^  wie 
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später;  femer  zu  Folge  p.  2  uod  p.  13,  dafs  un- 
gef  iihr  in  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Zusam- 
menkunft in  Breda  gosctzt  wird,  eine  Zusam-» 
Dienkunft  von  etwa  20  Edelleutcn  in  Brüssel  bei 
Gelegenheit  der  Hochzelt  des  Herrn  von  3IontI- 
guy  iStatt  hatte,  und  dafs  es  zweifelhaft  ist,  ob 
üicLt  hier  viehiielnr  der  Conipromife  zuerst  un- 
tcTzeiclmet  wurde»    Was  Herr  Gr.  v.  Pr.  über 
den  Verfasser    des  Compronusses    ausspricht, 
dufe  es  waln^cheinlicher  Jan  van  3Iamix,  der 
Herr  von  Tliolouse^  gewesen,  können  wir  nur 
als  eine  subjective  Ansicht  betrachten,   da  sie 
^ich  blofs  auf  den  Eindruck  stützt,   den  der 
Styl  Äe&  Compromisses  hervorbringe»     Eben  so 
trngt  auch  Ules,   was  Herr  Gr,  v*  Pr.  über  die 
eigentliche  Kenntuils    Wilhelms   oder   Nicht- 
kenntnils  Willielms  um  den  Compromifs  sagt, 
das  Gepräge  blofs  3id)jectiver  Aulfassungeu. 

2)  zu  der  Anmerk,  auf  S.  433  unse- 
res 2ten  Bandes  vergh  man  Orauieus  Brief 
an  seinen  Bruder  Ludwig  vom  12.  Jan.  1366  und 
die  einleitenden  Bemerkungen  des  Herausge- 
bers; sie  bestätigen  das  in  imserer  Anmerkung 
Gesagte  vollkonnneu;  namentlich  das  Citat  aus 
J.  V.  Wesembeeck  beschryvinghe  van  de 
Toortganck  der  Religio  1565  m  1566  bl.  54;. 
yjüaer  zyn  oock  hoe  langher  hoe  meer  in  druck 
^ide  licht  ghecomen  niet  alleen  verscheyde.i 
feftiilderyeu,  contrcfaitselen,  baladen,  liedekens 
Cü  pasquillen:   raaer  oock  «liverse  boecxkens- 
huo  int  Fraucois  als  in  Du}  ts  teghens  de  niis- 
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haucleliughen  I    yervolgbinghen^   eade  Inquisl 
tie.«  — 

3)  zu  St  434, 
Herr  Gr,  Vp  Prinsierer  bebauptet^  Ludwi| 
von  Nassau  sei  kein  Galvinist  gewesen;  er  fuhr 
als  Beweis  an  den  Brief  Ludwigs  vom  16tei 
August  1566  an  Johann  yon  Nassau  ^  worh 
Ludwig  schreibt;  ,,Es  stehet  dieser  Ort  wun 
derbarlich^  denn  Calvinismus  roilset  an  allei 
orten  mit  gewalt  ein,  weiis  in  der  wahrhei 
aicht  wie  mann  inen  wehren  mag;  wo  mau^ 
den  gewalt  fuer  die  handt  nimpt,  so  wird  eil 
grausame  bluetstür^ung  daraufei  ervolgen  und 
die  wäre  religicm  wenig  geforderttf  ^^  —  Ii 
Ludwigs  %i6f  an  Johann  yom  21sten  S^tem 
ber  desselben  IfAres  ist  der  bihalt  in  Bemehun] 
auf  den  Cahiiiisinus  fast  eben  so ;  auch  da  wir< 
im  Gegensata;  de9  Galvinismus,  der  aus  Mangc 
guter -Lehrer  einreiJse,  eine  bessere  Lehre,  » 
einem  eben  ik>  entschiedenen  Gegensatze  gegei 
eine  dritte  Partei  der  Widersacher,  wie  dort  de 
Papisten,  genannt«  Der  oalyinistischen  Dogms^ 
tik  scheint  demnach  Graf  Ludwig  allerding 
nicht  zugethaii  gewesen  zn  sein,  sondern  de 
lutherischen ;  deshalb  kann  er  aber  doch  in  ge 
wisse  politische,  im  Geleite  des  Calyinismu 
gehende  Auffassungen  imwilUiübrlich  hereinge 
zogen  worden  sein,  ;sumal  da  er  in  nahen  Yet 
bindungen  war,  und  blieb  mit  den  Calvinistei 
in  Frankrol<^1^9  ivie  ein  Brief  des  Landgraf ei 
Wilhelm  von  Hessen  an  ihn  vom  25sten  Februb 
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156Szoigf.  Nach  St.  Tr u Jen  nndtoD  die  BSupter 
det  franzuttschen  Calvinisten  ( Coad^  imd  Co« 
UgDy)  Botschaft,  und  versprachen  Kjri^;shiilfe« 
Sie  iniBge  Freimdschaf t  äcB  Grafen  Ludwig  mit 
Aem  wBslen  Brednode  legt  kein  gutes  Zeugnils 
iurLadwigB  Richtung  im  Gänsen  ab^  ungeach-- 
tet  sonst  Ludwig  eine  ehrliche^  wirklich  b^ei- 
Sterte  Seele  war.  lieber  diese  Freundschaf  t  se« 
he  man  S.  96  des  Werkes  deali0K|pi  Gr.  v.  Pr« 
not  2« 

4)  zu  S.  435. 
Wenn  ii^end  etwas  deuäich  zdgen  kann^ 
dala  WUhdm  von  Oranien  schon  im  Februar 
1M6  fix  den  NothfaU  auf  emen  Waffenkampf 
g€g€a  den  JLonig  sann^  so  sind  es  seine  beiden 
Briefe  am  Baaen  Bruder  Ludwig  Tom  !2&sten  Ja« 
nuar  und  lOten  Februar  ^  und  namentlich  was 
er  darin  in  Betreff  des  Grafen  Giinther  ron 
Sdiwanburg  und  Georgs  ron  Hol  sagt.    Der 
Brief  des  Nicolas  de  Harnes  an  Graf  Ludwig 
vom  278ten  Februar  enthält  ausdrucklich  die 
Kotiz,  &ls  Oranien  ^^n'est  encore  d'oppi« 
nion  d'nser  d'armes^^;  —  akp  überhaupt  hatte 
er  den  Gedanken  einer  bewaffiieten  Rebdion 
eotfemt  nicht  abgelehnt^  nur  vor  der  Rand  sei 
die  Zeit  dazu  noch  nicht« 
5)  Zu  S«  436. 
Dals  Egmond  der  Stattibalterin  bereits  am 
IStenMärZy  und  nicht  erst  am  298ten^  eineAn^ 
2a|e  gemacht  9    erhebt  Heer  Gr.  v.  Prinsterer 
&  4i  zu  greiser  WahrMhdnlichkttt. 
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6)  zn  8.  437. 

Brederode  sprach  in  seiner  Anrede  an  di< 
Herzogin  auch  davon  ^  daCs  die  rerbündetei 
Edelleute  sowohl  im  Allgemeinen  ^  als  Einzelne 
unter  ihnen  besonders  fälschlich  angeklagt  seien 
Er  verlangte  in  der  Letzteren  Namen  Angabe  dei 
Anklager  9  Untersuchung  der  Sache  und  Bestra- 
fung der  Yerlaumder.  Die  Anklagen  aber 
daCs  die  TerWindeten  hätten  praticqu^  ligues  e 
conspirations  areeqs  Princes  et  capitains  estran« 
giers,  tant  Franfois^  Alemans  que  aultres^^ 
Mvie  sich  Brederode  ausdrückt^  waren  nur  z\ 
wahr,  wie  auch  dieser  Briefwechsel  zum  TJiei 
zeigte  und  Brederode  log  der  Statthalterin  sehi 
keck  unter  die  Nase.  Man  findet  die  gehalteuei 
Anreden  und  einen  Theil  Gegenreden  nebst  den 
Inhalt  der  überreichten  Schrift  bei  Gr.  v.  Pr 
a.  c.  O.  S.78£f. 

7)  zu  S.  441. 

Hinsichtlich  des  Gerüchtes^  die  Vliefsrittel 
h&tten  sich  yerbindlich  gemacht,  die  Aufhe 
bung  der  Glaubensgerichte  und  der  Edicte  zi 
bewirken,  vergleiche  S«  92,  wo  Herr  v«  Pr 
davon  spricht. 

8)  zu  S.  442. 

Die  Besprechung  in  DufPel  war  am  18te^ 
Jufius. 

9)  zu  S.  444. 
Die  zwölf  Begleiter  Ludwigs  von  Nass4 

waren:  EustacbedeFiennes,  Charles le Revel 
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werpen  käme ;  aber  es  schemt,  Graf  Ludwig 
war  vor  Brederode's  Ankunft  in  Antwerpep 
schon  einige  Tage  daselbst  oder  nahe  dabei:  imd 
das  war  für  die  Hauptsache  eben  so  gut^  als 
wäre  3rederode  da» 

Wie  eng  verbündet  Oranien  mit  den  unru- 
higen Edelleuten,  und  wie  besorgt  er  dabei 
war,  sein  -VerhältniCs  zu  ihnen  öffentlich  so 
2U  halten ,  dafs  er  nirgends  dadurch  formell  in 
seiner  Stellung  als  einer  der  yornehmsten  Die- 
ner der  Regierui^  compromiiirt  wurde,  zeigt 
am  besten  der  aitf  S.  175  yon  Herrn  G.  v.  Pr. 
mitgetheilte  geheimnilsvolle  Brief  ohne  Unter- 
schrift und  Datum,  der  aber  in  den  J«lius  1566 
zu  setzen  ist,  während  Onmien  in  Antwerpen 
war,  Zn  gleichem  Zweck  kann  auch  der  Brief 
des  Grafen  Ludwig  vom  26sten  Julius  dienen,  i 
worin  dem  Prinzen  Wilhelm  angezeigt  wird, 
dafs  die  Verbündeten  Eins  geworden  meien ,  „  de 
tenir  quatre  mille  obevaulx  noir  hamois  et  qua- 
ranta enseignes  des  pi^tons  en  wartgelt  et  si  lon- 
guement  que  noiu  avons  r^solution  de  sa  Ma- 
jest^«,  — 

11)  zu  S«  453.  454. 

Ein  directes  Forttrdben  und  Leiten  des  yol- 
kes  zu  den  bilderstiirmerischen  Grfiueln  durch 
den  geusischen  Adel  ist  allerdings  nach  dem  In- 
halt der  yon  Herrn  Gr.  y.  Pr.  aus  dies^  Zeit  mit- 
gcftheilten  Briefe  nicht  weiter  zu  denken,  und 
sind  demzufolge  unsere  Aeulserungen  zum  Theil 
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zu  corrigir^i«     AUein  indirect  iheib  schelnea 
einzelne  Edelleiite  doch  diesem  Wesen  mora« 
lisch  nicht  so  fem  geblieben  zu  sein^  nament- 
ücliBrederode,  theüs  tragen  allerdings  die  Edel« 
\eute  im  Allgemeinen  die  Schuld ;  was  sie  num-» 
lieb  durch  ihre  Zusammenkünfte  und  gehalte« 
neren  Widersetzlichkeiten  in  der  Weise  yomeh« 
xner  Katholiken  und  Lutheraner  thaten^  >yoIlte 
Bun  das  Yolk^  was  Ton  oalvimstischen  Eiferern 
geführt  wurde^    in  seiner  Weise  fortsetzen. 
Auch  waren  unter  den  yerbundenen  Edelleuten 
in  St  Trujen  Calvinisten  mit,  vor  deren  Eifer 
schon  Oranien  bange  war  (s.  den  Brief  Wil- 
h^teö  Tom  16.  JuL  an  seinen  Bruder  Ludwig); 
und  wie  weit   diese  mit  den  Bilderstürmer 
zusammenhingen,    wird  sich  schwer  ermitteln 
lassen.     Auf  jeden  Fall   aber   benutzten  die 
yerbandeten  EdeHeute  den  Bildersturm  für  ih- 
re Zwecke^  so  sehr  dies  nur  möglich  war;  und 
so,  daSs  es  schwer  ^u  glauben  ist^  dals  nicht  eU 
nige  unter  ilmen^  um  zu  diesem  Ende  zu  kom- 
men, das  Rad  in  Bewegung  gesetzt  haben  soll'- 
teiu   Ludwig  yon  Nassau  setzte  seine  Werbuu« 
gen  deutscher  Truppen  auch   nach  dem  am 
25sten  August  geschlossenen  Vertrage  mit  der 
Statthalterin  fort,  was  ihm  freilich,  nachdem 
<He  Sachen  einmal  so  weit  gekommen  waren, 
nicht  übelzunehmen  istt    Einen  Beweis  dieser 
Wölbungen  giebt  der  Accord  mit  dem  Obristen 
Herrmann  yon  Westerhold  über  1000  Reiter  auf 
M'artgdd,  welcher  am  SOsten  August  zu  Breda 


gescMoflsea  fhiide^ :  uhd  däif  Brief  des  Cbrafen 
Ludwig!  ui  Prinz  Wilhelm  üj^er  seine  Werbe^ 
Verhandlungen  mit  dem  Obristeu  Georg  von 
Hol  Toin  2ten  September  aus  Breda.    Wie  hat- 
te auch  hernach  5  als  ein  großer  Theil  der  Edel- 
leute  sich  direct  zu  Verfolgung  und  Bestrafung 
der  Bilderstuxmer  ^rendete^  das  Volk  der  Mei- 
luing  sein  können ,   die  Edelleute  hätten  sich 
von  ihm  getrmmt  (leur  semble  que  sommes  en- 
tierement  des joinct  d'eux ) ,   wenn  nicht  eine 
Art  Zusammenhang  vorausgegangen  gewesen 
wäre.    Auch  fordert  Karl  Utmhove  aus  Denter- 
ghem  den  Grafen  Ludwig  am  19ten  September 
in  einem  sehr  schönen  Briefe  direct  auf  zu  einer 
Intercession  für  die  in  Flandern  und  namentlich 
in  Gent  von  den  Behörden  unter  Egmond  so 
hart  verfolgten  Bildersturmer«     Graf  Johann 
sollte  eine  Tertheidigungsschrift  drucken  las« 
sen,  die  ihm  Graf  Ludwig  zugesandt  ^  in  wel^ 
eher  letzterer  die  Memung,  der  Adel  habe  den 
Bildersturm  erregt  zu  widerlegen  sudhte.  Dar- 
auf antwortet  Johann  (der  unter  den  Brüdern 
durchaus  als  der  frömmste  und  tiigendreichste 
erschemt)^  er  werde  die  Schrift  nicht  zum 
Druck  befördern;   und  seine  Gründe  für  dies 
Benehmen  laufen  darauf  zusammen:   wer  sich 
entschuldige,   beschuld^e  sich^    und  Ludwig 
werde  die  Leute  in  Deutschland  durch  diese 
Druckschrift  erst  auf  den  Gedanken  eines  Zu« 
sammenhauges  des  Compromisses  und  des  Bil- 
dersturms bringen«  | 
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zeigen^  Et  hatte  sioh  noch  ni^t  vom  Ka« 
tbolidsmus  loggesagt  ^  mulste  B\aOf  uffenigstens 
wenn  er  am  Hofe  der  Statthalteria  war  5  au 
den  mit  dradselben  zusammenliäiigendeii  Cere<« 
monien  Theil  nefamenc  Die  Fükrsten  in  Deutsche 
land  lieb  er  glauben^  er  sei  Ludieifaner^  wfih^ 
rend  er  ablehnte  sich  für  die  lutherische  Rich^ 
tung  £tt  erkUirttii  und  i^vrar  aus  dem  Grunde: 
man  halte  ihn  zumeist  für  emen  Calyinisten^ 
und  werde  ihm  doch  nicht  glauben  ^  wenn  er 
sage  5  er  sei  Lutheraner«  •— ^  Wenn  jemand^ 
der  so  sein  kirchliches  Verhalten  zum  blolsen 
Resultat  politischer  Beziehimgen  macht  ^  doch 
andererseits  yrieder  die  Religion  als  Hauptmotir 
seiner  Handlungen  angiebt  -—  kann  man  auch 
nur  an  Unwahrhaftigkeit  der  Aeubarung  den- 
ken« Mit  wie  glatten  Worten  aker  Oranien  eine 
entschiedene  kirchliche  Erklärung  von  sich  ab- 
zidehnen  weil^i  le  lange  ilmi  eine- solche  stö« 
rend  für  seine  politischen  Plane  sein  miüste, 
2eigt  deatUch  sein  Briefen  den  Landgrafen  Wil« 
heim  vom  5ten  November  1566« 

Aus  der  Colledion  de  documens  in^dits  con« 
eemant  Tlustoire  de  la  Belgique^  publice  par 
L.P«  Gachard^  tragen  wir  noch  folgende  bei^ 
den  Punkte  nach« 

1)  zu  S.  403# 

Der  Konig  ernannte  Oranien  und  Egmond 
za  Befehhdiabeni  der  hinterlassenen  Truppen 
(man  vergleiche  das  angeführte  Werk  tom«  f 
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livr.  T  p.  327)  und  sie  nahmen  den  Oberbefehl 
(obwohl  Oranien  schon^hfort  unter  ablehnen- 
den Rcaaionstrationen)  an;  aber  Oranien  sprach 
dcYi  fortwährend  für  Fortsohaffimg  dieser  Trup- 
pen tos^  und  drang  darauf  ^  dafis  er  nichts  mehr 
üiüt  ihnen  zu  8cha£Pen  haben  möge  (supplye  qu'il 
soit  ^port^  et  noa  plus  chargd  desdictz  Espag- 
nolz}.  Man  vergleiche  das  Protokoll  rom  1 5teu 
Ocfober  1560  auf  pag.  330. 331. 

2)  zu  S.  505. 

>Vie  ungegrSndet  Oraniens  Angabe  war^ 
iiab  die  Ylielkritter  nur  von  dem  Ordenskapitel 
Redit  zu  nehmen  brauchten^  zeigt  Alba  in  einer 
ScbriSt  vom  19.  Jan«  1568  an  den  Könige  wel- 
che in  dem  angeführten  Werke  des  Herrn  6a-  • 
diard  abgedruckt  ist  tome  1"  livr,  2^  p.  343  ff. 

Diesen  Verbesserungen  und  Zusätzen  fügen 
wir  noch  das  Versprechen  hinzu^  auch  spater 
von  Zeit  zu  Zeit,  wie  die  in  der  letzten  Zeit 
häufiger  irerdenden  bedeutenderen  historischen 
Leistungen  in  den  belgischen  Landschaften, 
oder  niederländische  (namentlich  die  Fortse- 
tzung des  Werkes  des  Herrn  Groen  v.  Prinste- 
rer)  uns  in  den  Stand  setzen,  einige  Supple- 
menfi>ogen  folgen  zu  lassen,  in  denen  auch  auf 
solche  Recensionen,  die  Verbesserungen  des 
Stoffes  imd  nicht  bloise  Mäkeleien  an  der  Form 
bieten,  die  gebührende  RüdLsicht  genommen 
werden  wird«  Folgende  Druckfehler  bitten  wir 
den  gfinstigen  Leser  noch  vor  Durchlesung  des 
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Buckes  zu  verbesscva,   uiid  andere  unsere 

Aufmerksiamkeit  enMkigene  za  yerzeihen  uni 

selbst  zu  eorrigiiien: 

S.  522  Z.  2  T.  unten:   de'  Yitelli  für  da  Yitell] 
S.526  Z.  2  t.  «inten:   de'  Yitelli  för  da  Yitelli 
S.  526  Z.13  T.  unten:   Mann,  für  Mann 
S.  529  Z.  8  T.  unten:    was  für  wo s 
S.  645  Z«  1  T.  nnten:    Bn js  tui  Pnys 

Endlidi  fugen  wir  noch  eine  historisch  gan: 
unwichtige  Kleinigkeit  hier  zu.  Mejerus  ha 
für  seine  Geschichte  Karls  des  Guten  von  Flau 
dem  offenbar  die  Lebensbeschreibung  dessel 
ben  von  Gualterus  in  Händen  gehabt ,  wem 
auph  schlecht  benutzt.  So  ist  auch  die  au; 
S.  37  des  ersten  Theiles  von  uns  mitgetheilt^ 
Sti^e  dos  M eyerus  aus  Gualterus  genommeuj 
aber  entstellt.  Sie  heilst  ursprünglich  (Wta  Ca^ 
roli  Boni  Gualtero  archidiacono  auctore^  cap« 
XIL  Acta.  SS.  Martii,  vol.  I.  p.  168): 

,y  Barbarorum  antem,  moritimas  Flandriarum  partes  in^ 
habitantinm  indomitam  ante  id  tempns  feritatem  hnmannnd 
posthabito  Dei  timore  assnetam  cmdeliter  fnndere  sangui^ 
nem,  mira  sereritate  coercuit.  Signa  qnoqne,  qoibns  i^ 
sublime  leratis  ad  yngnas  in  id  confoederatos  accessiren^ 
.qnaeqne  ob  insaniam  niminun  beilandi  fnrentlum  Baccha^ 
lingnA  illa  yocare  solebant,    prorsns  erigi  yetiiil'^    — 

IMes  Wort  Bachen  (be^cen^  baken)  ist  ein  alJ 
len  sachsischen  Mundarten  eigenes^  und  bedeuJ 
tet  einfach:    ein  Zeichen« 


Halle^  den  4.  Sept.  1835«         Dr.  Ht  Leo 
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SIEBENTES    BUCH« 

Dfe  Geschichte  der  niederländischen  Herr- 
schaften unter  den  Herzogen  von 
-»  Burgund. 


ERSTES  KAPITEL. 

Noa  Aer  Erwerbung   Flanderns   durch  Erb« 

sdiaft  bis  auf  die  Erwerbung  Geldems 

durch  Pfandschaft.     1384—1473. 

1.  Ende  des  Krieges  mit  den  Flämingern« 

JüÄiil^  Monate,  nachdem  der  Leichnam  des  letzten 
Grafen  ron  Flandern  prachtvoll  zu  St.  Peter  in  Lille 
beigesetzt  war,*)  zogen  dessen  Tochter  Margaretha 
and  deren  Gemahl  Herzog  Philipp  Ton  Burgund  unter 
glinzender  ritterlichtr  Begleitung  in  Brügge  ein,  um 
in  den  durch  diese  Erbschaft  ihnen  zugefallenen  flami- 
flcfaen  Landschaften  die  Huldigung  anzunehmen.  In 
Artns  war  ihnen  Alles  zugefallen;  auch  in  Flandern 
war  der  Adel  dem  Fürstenpaar  ganzlich  ergeben ;  aber 
die  Städte,  auch  aufser  Gent,  waren  gegen  dasselbe 
■uTstnraisch  genug  gerinnt.  Sie  fürchteten  die  höhere 
Macht  Burgunds,  und  Ypern  und  Brügge  schlössen 


*)  Froissart  U.  chap.  .148. 
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rieh  nun  einigennaTsen  wieder  an  <3rent  an ,  za  Behanj 
tung  der  früher  erworbenen  Freiheiten,  *) 

Die  Unterthanen  d^s  Herzogs  in  Burgund  wurdcj 
besteuert,  kein  Stand  blieb  verschont;  auch  vom  fraii 
zosischen  Hofe  wufste  der  Fürst  Geldhiilfen  zu  gewir 
nen.  Mit  aller  Macht  sollte  bei  Ablauf  des  WaffenstilJ 
Standes  im  October  der  Kampf  gegen  die  Rebellen  ei; 
neuert  werden ;  derHafs  des  Adels  aber  erwartote  nicli 
einmal  diesen  Zeitpunkt,  denn  die  geiAische  Besatzunj 
von  Oudenaerde  erhob  ringsum  ^auf  den  Gütern  de 
Adels  von  den  Gutsangehorigen  die  fälligen  Zinsen  un| 
anderen  Abgaben.  IVShrend  nun  Ackermann  in  Yen 
trau^i  auf  den  Waffenstillstand  selbst  ruhig  in  Gen 
lebte ,  und  die  gentische  Besatzung  unter  dem  Befel] 
Pieter  Wincke's  ebenfalls  sorgloser  die  Stadt  Oud(^ 
naerde  bewachte,  brachte  einer  jeuer  beeinträditigtel 

*)  Barante  histoire  des  ducs  de  Bonrgogne  de  la  maiso; 
de  ValoiÄ  1364  —  1477.  Tome  Icr  p.  236.  Die  Iluldiguni 
Biüssen  aber  die  Brüggelinge  und  Yperlinge  wirJdich  geleUt< 
haben,  denn  es  heifst  bei  Meyer  (annales  Flandr.  f.  201) 
y,  reddita  et  confirmata  Brugeiuibiis  sua  privilegia  qnibus  Lu 
dovici  temppribiis  fruebantur'';  und  Froissart  (II.  157, 
nennt  die  herzoglichen  Gouveineuie  dieser  beiden  Stadt 
wahrend  des  Krieges  gegen  Gent.  Um  Brügge  zu  gewinnen 
that  der  Herzog  noch  mehr:  er  untersagte  die  WoUweber^ 
in  der  Umgegend,  namentlich  im  Freien.  Wahrend  er  i\]n\ 
durch  dies  Privilegium,  was  er  den  Brüggelingen  gab,  di 
Bewohner  des  Freien  aufbrachte,  scheint  das  neue  Regimenj 
was  in  Brügge  selbst  eingericiitet  wurde ,  den  Einwohnern  die 
ser  Stadt  ebenfdlJs  lästig  und  Ilauptiirsache  des  riinneigens  yJ 
den  Genlern  gewesen  zu  sein :  ,,  Distributa  civitas  in  seyi  rel 
giones.  Creati  totidem  tribuni  reipublicae  gubemand^«  Prael 
scripta  lex  ut  bona  sua  ounnia  committajit,  eaqut,  üsco  inlei 
rantur,  quicumque  posthac  de  mota  aliqua  »editione  in  iudij 
eis  sint  convicli,  eaque  de  lege  conlectae  a  ciTifate  tabulal 
princtpl  traduntur.** 
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Eilcfiaite,  der  Herr  von  GvcMnuy,*)  zum  Thfäl 
■itBöUe  fniiEÖsücber  Bitter,  einen  Ilanren  von  400 
haoDMS  Cannes  zusaamen ,  tleJs  durch  ner  verwegene 
knedie.  £e  als  Fnhrleote  \erkl«det  xn«  Wagen 
fütvla,  äa  Thor  (das  nach  Geerdabergen)  ^erren, 
otfiberfiel  so,  ehe  an  eine  SdiEicfsnog  desselli^t  wie- 
ia  gc^Mltt  werden  konnte,  die  Stadt ,  die  äe  dann 
pIäa4tfteB.  Pieter  "Windte,  auf  dem  Marktplatz  ge- 
icUagni,  rettete  ndi  dorcli  Schwimmen  über  die 
Scbdde:  Unter  d'Esconniay'»  Schutze  kehrten  die 
TM  AckoBann  Tertriebenen  **)  angesehenem  Einwoh- 
icr  Ondcsacnle'B  oadi  dieser  Stadt  znrüdi. 

Kif  £eUage  der  Genter  über  gdbrochenen  Waf- 
fat^l^nd  «Uirte  der  Herzog,  nd'Bscouniaj's  Un- 
leneLmmg  pke  ihn  nichts  ao,^''  und  dieser,  ^die 
gentifd)«  Besatzung  habe  während  des  Wall^nstillstan- 
des  sÖDe  Habe  nicht  geschont,  also  den  AVatTenstill- 
itaad  aerst  gd>rochen ;  überdies  habe  er  im  Votum 
erfcErt,  Ouigebedra^WaflenstJUstBndnichtBan."  Ou- 
Jeaaerde  faCeh  in  d'ESscoumajf's  Gewalt 

Awb  in  Gent  führte  der  Hals  des  Adels  und  der 
CfdaM  so  einer  Umwälzung  des  Aeg^mentes.  ßi 
Tttbrekete  sieb  im  July  das  Gerücht,  einige  der  Häup- 
ter  iB  der  Stadt  unterhandelten  mit  dem  Herzog ;  die'- 
M»  «oütai  se  die  Stadt  übergeben  aod  i»  Vertre»- 
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cke  ward  grf^ngen  ges^t  Aber  troti  dem  gelang 
es  Ackermann  nicht ,  rieh  gans  rein  darziuteUen ;  aucli 
er  kam  um  Ansehen  mid  öffentliche  Stellung)  so  wi« 
Pieter  ran  den  Besehe.  Ein  kühner  Demagog ,  dei 
rieh  dorch  AdelshaTs  ausxeichnete,  Boldewyn  de  Ryke^ 
trat  als  Dictator  an  die  Spitxe  des  gentischen  yolkswe- 
sens,  liefs  sofort  neue  Stadtbehorden  wählen,  und 
legte  im  August  die  abgesetiten  Rathsglieder  ins  Ge^ 
fangnifs,  bis  sie  sich  mit  grofsen  Summen  losten.  Ar^ 
noud  Jansson ,  der  für  Gent  in  den  vier  Ambachten  be^ 
fehligte,  und  besonders  mit  Besorgung  der  Zufuhr  he- 
auftragt  war,  brauchte  nun,  um  mit  Ehren  auf  dec 
Herzogt  Seite  treten  zu  können,  den  Verwand,  dafs 
er  die  ausbedongenen  Zahlungen  nicht  erhalte.  Ohne 
schleunige  Zahlung  an  Herrn  Frank  van  Borsele  würde 
auch  die  fliifiihr  aus  Zeeland  ein  Ende  gehabt  haben. 

Alle  diese,  emige  Verlegenheit  und  grofse  Tren« 
nung  in  Gent  erzeugenden  Veränderungen  zusammen 
mit  Boldewyn*s  UntSditigkeit,  die  sich  in  ]swei  erfolg* 
losen  Fehdezügen  gegen  d'Eseoumay  und  Jansson  zu 
offenbaren  schien,  stimmten  den  Muth  der  Genter  um 
ÜB  Zeit  des  Ablaufes  des  Waffenstillstandes  sehr  herun- 
ter, und  Boldewyn  verlor  wieder  Amt  und  Gewalt 
Ackermann  und  Pieter  van  den  Besehe  traten  von  neuen 
an  die  Spitze. 

Ackermann  beabsichtigte  am  9ten  Oetober  dner 
Angriff  auf  Biervliet ;  seine  Bruderssohne  aber,  welch« 
nebst  einem  van  Herzeele  das  Fufiivoik  flihren  sollten 
überfielen  auf  dem  Zuge  dahin  Oostburg,  plünderter 
und  brannten  es  aus.  Die  geflüchteten  Oostburgei 
stachen  jedoch  einen  Deich  durch ,   zwangen  dadurcl 
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da  grobten  Theil  des  gentischen  Fotinrolln  znr  RSck- 

kekr,  ud  erschhigeii  den  flogernden  ^est  bis  auf  den 

WtetokMam.      Von  Aardenbnrg,  was  der  Adel  besetzt 

\bA^  Backte  dieser  dnen  Angriff  auf  den  Haufen  der 

Ahpeteaden,  und  fast  fliehend  kamen  die  nicht  Gefalle- 

«Bffl  Gent  an.       Ackermann  selbst,   der  mit  sieben 

Sckiffeo  nadi  Biendiet  hatte  fahren  wollen,»  wurde 

dardi  indrigen  Wind  zurückgetrieben. 

Ei  scMnt,  diese  ÜHderwartigkeiten  bewogen  £e 
GcBtcr,  ikr  Gesuch  um  Unterstützung  und  um  einen 
tSchfi^  Anführer  dem  Könige  von  Ehgland  dringen« 
ier  an  das  Herz  zu  legen.      Gegen  Anfang  des  Ja- 

XiS&  erschienen  einige  Haufen  englischer  Kreuz- 1385 
unter  dem  Befehl  John  Borseley's/) 
oirf denen  AasdienwarimStande,  eineZeit  lang  wieder 
fishcitiaifie  Unternehmungen  der  Genter  zu  bringen, 
denen  (da  damals  durch  die  Herzogin  von  Brabant  die 
smgste  Verbindung  zwisdien  den  Hausem  Ton  Bur- 
gnnd  und  Hennegau  -  Holland  Termittelt  wurde  ^*) ) 
bald  von  allen  Nachbarn  die  Zufidir  versagt  ward.  In- 
zvwdicn  hatten  rieh  Verbannte  aus  Geerdsbergen, 
Aaiit  und  aas  andern  Städten  zwischen  Geerdsbergen 
and  Leisen  (Leisines)  in  dem  Walde  de  la  Respaille 
feitgeselit,  und  eine  Burg  an  der  hennegauischen, 
Mbastttchen  und  flamisdien  Griinze  so  befestigt,  dafs 
ee  dne  Bdagcmng  darin  bestehen  konnten.  Von 
Uer  ans  führten  sie  im  Interesse  der  Genter  einen  Rau- 


^froifsart  (II.  chap.  157.)  nennt  ihn:  „Mettire  Jehan 
^  Wsiei *%  Mejer  (foL  203.)  nennt  ihn:  Joannet  Borte- 
^^T^vipet  ttrenoos". 

**)  $.  nhm  B.  L  S.  d&3. 
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berkrieg,  der  sie,  die  Alle»  verloren  hatten,  zogleic 
nährte ;  man  nannte  sie  dk  Ponrcoleta  de  la  Respaill 
Sie  schonten  auch  Hennegan  nicht,  und  der  Castella 
von  Ath  hatte  viel  nüt  ihnen  zu  kämpfen;  doch  kannte 
sie  ihr  Terrain  zu  gut. 

I^&S^g^v^  kanMi  die  Genter  in  immer  grofser 
Noth,  trotz  dem,  dafs  Borseley  die  Stadt  durch  neu 
Werke  befestigen  und  die  haltbaren  Ortschaften  rings 
um  wohl  befestigen  liefs.  Amoud  Janssen  schnitt  z 
Wasser  fast  alle  Zufuhr  ab ;  liefs  Deiche  durchsteche 
und  überschwemmte  das  Land;  die  vonDendermond 
verbrannten  den  Gentem  sogar  unter  ihren  Mauer 
mehrere  Mühlen,  und  nur  dn  glScklicher  Beutesuj 
Borseley's  wird  erwähnt  gegen  das  Frauenkloster  voi 
Petegem  hin ;  Yiehheerden  aller  Art  waren  aufser  Y er 
Wüstungen  des  feindlichen  Gebietes  der  Gewinn  diese 
Unternehmung.  Naturlich  steigerte  sich  in  dieses 
Raubkriege  von  beiden  Seiten  die  Leidienschaft  auf 
höchste,  und  Herr  Jean  de  Jumont,  welchen  der  He^ 
zog  von  Burgund  um  <Uese  Zeit  zu  semem  Opperscoii 
(Grandbailli)  in  Flandern  ernannte,  liefs  k^en  g^ 
fangenen  Genter  freikaufen,  sondern  schickte  sie  m] 
ausgestochenen  Augen,  abgehauenen  Daumen  od<ä 
Fiifsen  und  abgeschaitten«n  Ohren  oder  Nasen  wiedd 
heim. 

Um  die  Mitte  Mai*s  endlich  kam  «ni  englische  Fh 
te,  und  bemächtigte  sieh  Cadzands;  mit  ihr  verwiij 
ten  sich  gentiscbe  Fahrzeuge  und  die  der  Osterlii 
oder  Osterlinge,   d.  h.  der  Hanseaten.^)     Eme  S( 


*}  Mercatores  orientales  können  wohl  nur  Hanseaten  seil 
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kaifaBefimamiidier  Schiffe,  wdcfaeWaie&imdWeiM 

BickSkys  kringCB  adhe,  fiel  zum  Theil  den  Englaii- 

im^  4em  Flotte  ihr  entgegengiiig,  in  die  Hände. 

IMfiif  gfwtinche  Fahneoge  mter  Jacob  Scottelacre 

iMidleleBBcfa  gegen  Antwerpen,  in  derHoffiiinig,  dnrdi 

FcRidi  ihrer  Freonde  in  der  Stadt  dieselbe  m  gewin- 

na;  Gm  de  la  Tremomile  aber  wies  den  Angriff  nacb- 

drikkScfa  snrfidL,*)  nnd  die  Anwohner  TOn  &8t  allen 

Umichen  Hafenstädten  nntentStzten  des  Herzogs  Be- 

»Me  so,   dafii  die  Genter  in  Korzem  ganz  von  der 

See  ahgesduiitten  waren.     Auch  ron  Holland  und  ans 

HeBDcgsn  kamen  HüUsTolker  des  Herzogs,  doch  wnr- 

4eay9e  k  den  vier  Ambachten  gescUag^i,  ehe  diese 

AeGfiaze  betraten. 

Mt  7900  Mann  zogen  Ackermann ,  Raes  yan  de 
Voerde  nsd  Pieter  van  den  Bosche  gegen  Aardenborg, 
wo  der  Grandbailll  mit  &et  Hanptmacht  des  Adeb  stand« 
Ber  Ueberfiül  schien  gelingen  zu  woUoi  .durch  <fie 
Seigioa^cst  der  Herren;  doch  erkannte  im  entscheid 
deadea  Moment  dne  Patrouille  noch  die  Gefahr ,  rief 
Aüam,  Bfld  rettete  die  Stadt  ^^)  Auf  dem  RSckznge 
jJüsdeiten  die  Genter  wieder  Oostburg,  und  trafen 
dnn  Ol  Sas  van  Gent  mit  den  von  ihrer  Eipedition 
ridkdrenden  Bugiandeni  zusammen,  nm  gemdn- 
tribftlich  Bienrliet  anzogrofen.  Auch  diesem  Unter* 
jedoch  waren  die  Genter  nicht  gewachsen ,  und 


*}  Mejer  nennl  diesen  Gni:  ,, Praetor  mans'S  d^s  ist  wohl 
^Wateivraef^.  Auch  lies  er,  vie  der  GrandbailK,  Augen 
miedmi ,    wogegen  die  Genter  alle  {»elaiigenen  Franzosen 


**)  Froijsart  11.  chap.  16t 
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nachdem  die  Englander  ringsum  die  flegenden  geplant 
dert  und  verwüstet  hatten,  hob  Ackermann  ^e  Belage) 
rang  auf«  überfiel  aber,  da  er  das  Gelübde  gedian  hat 
te,  nicht,  ohne  eine  Stadt  erobert  zu  haben,  heimkehreii 
SU  wollen,  Damme,  dessen  Befehlshaber,  Roger  ran 
Ghistelle,  mit  fast  der  ganzen  Besatzung  in  Brügge  ab- 
wesend war,  und  liefs  Alle,  welche  die  Waffen  trugen, 
mederstofiien  in  der  Nacht  des  16ten  July.  Unermefs- 
lieh  war  die  Beute  an  Kaufgütem  und  Reichthfimem  al- 
ler Art.  Die  Genter  fanden  luer  unter  andiern  die  Wein-^ 
niederlage  des  bruggischen  Handels,  und  in  tranke« 
nem  Muthe  brannten  sie  einen  grofsen  Theil  der  Stadt 
nieder.  Jacob  Scuttelaere,  damals  Scout  von  Gent, 
Z9g  Ackermann  mit  neuen  Truppen  und  einem  Theile 
der  englischen  Bogenschützen  sofort  zu.. 

Die  Nachricht  von  der  Eroberung  Damme*8  durch 
.die  Genter  verbreitete  ring^m  hei  deren  Gegnern 
Schrecken,  bewog  aber  auch  den  Konig  von  Frank- 
reich, der  eben  in  Amiens,  wo  er  die  Hochzeit  mit 
Isabelle  von  Baiem  gefeiert  hatte.  Hofhielt,  zu  einem 
neuen  Zuge  nach  Flandern  mit  grofsem  Heere.  Am 
Irten  August  lagerte  er  vor  Damme.  *)  Drei  Tage 
spater  erschien  auch  Wilhelm  ron  Baiem  mit  sonen 
Hennegauem  und  Holländern ,  und  von  allen  Theilen 
Flanderns,  mit  Ausnahme  derer,  die  unter  Gent  stan- 
den ,  fand  sich  der  Zuzug  ein.  Trotz  dieser  grofsea 
Macht ,  die  er  sich  gegenüber  aah ,  luelt  sich  Acker- 


•)  Froissart  L  c.  chap.  164.  Meyer  fol.  204.  Mir  dem 
Könige  waren  die  Herzoge  von  OrleanS|  Berry,  Burgund, 
BourLon  und  Bretagne. 
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Wodm  hng^)  tapfer,  und  bereitete  d»> 
dvcb  4ea  kei  MHtrockncnden  OstwindeA  im  imMsinir 
lemlindilaiMle  gelagertea  FraBdUngen  den  grofktco 
IVAtfa,  dm  Fid»er  md  Seachen  bald  um  ach  griffen. 
&Cdk  fdibig  er  ach  nach  Gent  durch,  und  die  Fran- 
JMa  behandelten  nnnDanune  schmählicher,  ala  vorher 
&  Gcnfeei^  Jacob  Scnttelaere,  welcher  mit  Acker- 
■HB  in  DamnM  gebfid>en,  atarb  bald  nach  seiner 
BjffHraaft  in  Gent  am  Fieber,  .was  ihn  in  Damme  be- 
Uabiite. 

Der  König,  der  wahrend  Damme's  Belagerung  nch 

pttteidieib  in  Made  aufgdialten ,  log  nnn  nach  Ar«- 

^*^^^   Seme  Lente  rerwusteten  die  vier  Ambacliten 

■kI  jIo  Idij  um  Gent.     Wer  von  den  Bein  ohnern 

■wk^edicACeC  war,  wnrde  ermordet     Bargen  und 

OtüchaAan  wnrden  gebrochen   und  niedergebrpuint 

^  Gcat  adwt  standen  inzwischen  swei  Parteien  im 

mSptca  Hasse  gegen  mander:  dBe  dne  wünschte 

cadEdi  Robe  nnd  Frieden,  und  hatte  Angesichte  der 

^''dMncba ,  naher  nickenden  Gefahr  den  ganzen  HauTes 

^S^achen  und  Feigen  auf  ihrer  Seite ;  **  die  an- 

^<n  BoAte  den  Krieg  wollen ,  weil  alle  dazu  Gehörig 

{e  schvercompromittirt,  ihre  Haupter  ohne  Hoffnung 

^  Gnade  waren.     Energie  mufste  auf  dieser  Seite 

ciMxea ,  was  der  Zahl  abging.     Auf  diese  Weise  hiel-* 

^  «ch  beide  Partden  die  Waage ,  bis  der  ungesunde 

^ofcathalt  in  Flandern  und  die  getauschte  Erwartung 

Vf^btT  Beute  <Be  franzosischen  Ritter  nach  der  Hdm- 

^  Teriangen  fiefs ,  welchem  Wunsche  der  Konig  in 


^Froissart  1.  c.  eh.  166.    Meyer  fol.  204. 
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der  SehnBUfllit  nach  sdner  jungen  Gemahlm  gern  will 
fahrte.     Am  12ten  September  trat  das  Heffr  den  Rüclf 
.  zng  aus  Flandern  an. 

Nach  dem  Alttuge  der  Franzosen  wünschte  Herzoj 
Philipp  gar  sehr  den  Frieden  mit  seiner  Stadt  Gent 
denn  so  lange  dieser  innere  Krieg  dauerte,  gingen  ihn 
aufser  den  Kriegskosten  auch  fast  alle  Einkünfte  au 
Flandern  verloren.  Auch  die  Genter  wünschten  unte 
diesen  Umstanden  lieber  einen  leidlichen  Unterwerfungs 
vertrag,  als  eine  durch  taglich  steigende  Thenrung  un< 
Parteiung  immer  unleidlicher  werdende  Freiheit  Pie 
ter  Tan  den  Bosche  liefs  Jeden,  der  von  Frieden  z^ 
sprechen  wagte,  niederhauen;  um  aber  sich  auf  dies^ 
Weise  halten  zu  können,  mufste  er  den  Leuten,  di^ 
seinen  Absichten  dienten,  helfen  und  nachsehen:  unds< 
befapid  sich  Gent  tyrannisch  von  ihm  unterdrückt ,  de| 
Pobel  am  Regiment,  die  Landschaft  verwüstet,  dei 
Handel  gehemmt;  alle  Wohlhabenheit  war  varschwun] 
den.  Ein  so  gewaltsamer  Zustand  konnte  der  Sach^ 
nach  nicht  von  langer  Dauer  sein. 

Der  Herzog  trug  einem  auch  in  Gent  s'dner  Bieder^ 
keit  wegen  geachteten  Kitter,  Herrn  Jan  van  Heylej 
auf,  den  Genteni  unter  der  Hand  vollständige  Anmei 
stie  zu  bieten,  wenn  sie  sich  unterwerfen  wollten.  Die^ 
ser  sprach  nut  Roger  Everwyn,  demDeken  derFlei^ 
scher,  und  mit  Jacob  van  Bertburen,*)   dem  Deken 


*)  Froitf  art  1.  o.  eh.  175.  nennt  ihn  Jacob  van  Aerdem^ 
borg*  —  Meyer  walkte  wohl  den  Namen  sicherer/  zumal 
er  mehrfach  iiber  Verstümmelang  flämischer  Namen  durch 
fcanzöiitche  Geschichtachreiber  klagt ,  aUo  Namen  nicht  uni 
wichtig  hält. 
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der  Schlfier.      Sie  wünschten  Beide  den  Frieden  /  and 
es  war  nicht  scIfVrer,  unter  der  Hand  auch  alle  anderen 
Deken,   durch  sie  alle  Zünfte  zu  gewinnen.      Pieter 
TÄYvdenBosche  erfuhr  auch  nichts  davon,  als  Abgeord- 
nete der  Zünfte  des  Ritters  Jan  van  Heyle  Versichemn- 
gen  beim  Konige  and  Herzoge  in  Paris  und  Troyes 
bekräftigten,  dals  Grent  sich  gern  unterwerfen  werde, 
wenn  der  Herzog!  und  der  Konig  die  alten  Rechte  und 
Freiheiten    der  Stadt  bestätigten  und  den  Einzelnen 
Anmesäe   zusicherten.       Der  Herzog  verlangte  naijc 
noch  y  dafs  audi  Ackermann  dich  für  den  Frieden  per- 
sönlich erklären  solle :  und  er  that  es  mit  der  grofsten 
'B«re\l'wyiigkeit  und  der  Zusage  künftiger  unverbrüch- 
licher TreiÄ      Inzwischen  erfuhr  Pieter  van  den  Bos- 
cbe  roo  der  Unterhandlung,  und  als  bald  nachher  gegen 
Ende  Novembers  Eberwyn  und  vanErtburen  ihreZünf-     • 
te  unter  Vortragung  der  Panner  von  Burgund  und  Flan- 
dern auf  den  Freitagsraarkt  führten,  erschienen  er  und 
Borseley  mit  ihrem  Anhang  und  den  englischen  Bogen- 
schützen,  um  nothigenfalls  gewaltsam  sich  zu  wider- 
setzen.      Die  ausgerufene  Amnestie  war  jedoch  eine 
^VatTe,  deren  Furchtbarkeit  Pieter  nicht  hoch  genug 
an^^escLlagen  hatte;    von  den  meisten  der  Einwohner 
rerlassen ,    stahl  er  sich  davon.      Borseley  und  seine 
Englander  erhielten  freies  Geleit  bis  Calais,  und  die 
Stadt  schlofs  zunächst  einen  Waffenstillstand  mit  ihrem 
Fürsten  bis  zum  Isten  Janiiar  1386.  1386 

Während  des  Waffenstillstandes  wurde  in  Toumay 
Tom  Herzog  und  von  seiner  Gemahlin  der  Friede  per- 
sonlich  mit  50  Abgeordneten  der  Genter,  unter  denen 
besonders  Ackermann  gewandt  das  Wort  führte ,   un- 
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Wollw^ber,  wieder  hergesleill  wurden,  toBdera  rer- 
anlafiite  iBe  Jkmtreoxmg  der  Weber  nach  Poperinfhen, 
Werwik ,  Menin  und  Commmes. 

Eäne  ungewöhnliche  Bewegung  brachte  die  gegea 
England  bestimmte  Eipedition«  welche  dieFranxosen 
bi^  2um  Herbst  1386  yorbereiteten ,  auch  Ih  Flandern 
snwege,  denn  fiist  1300  daau  gehörige  Fahrzeuge 
sammelten  sich  bei  Blankenberge  und  Sluys,  und  wenn 
die  artesischen  und  vermandesischen  Städte  mit  der  Her- 
stellung des  Scbifiszwiebacfcs  und  anderer  ComestiUen 
beschäftigt  genug  waren,  fehlte  es  naturlich  den  naher 
liegenden  flamischen  dabei  nicht  an  Absatz  und  Ver- 
kehr aller  Art  *  Zu  dieser*  willkommnern  Lehhaftig- 
kdt ,  die  das  Land  auf  kurze  Zeit  gewann ,  gesellte  sich 
jedoch  auch  eine  unwillkommnere  in  Folge  der  schlech- 
ten Soldzahlungen  im  französischen  Heere«  Die  Sold- 
ner sahen  rieh  dadurch  fast  gezwungen  Rauber  zu  wer- 
den, wogegen  die  strdtbaren  Flaminger  Gewaltsam- 
keiten mit  Gewalt  abwehrten  und  viele  Franzosen  ein- 
zeln erschlugen.  In  BrSgge ,  wo  rieh  die  Kriegsleute 
auch  an  den  Frauen  TergriflTen,  kam  es  zu  einem  Auf- 
stand der  Zünfte ,  und  ohne  das  Dazwischentreten  JanV 
van  Ghistelle  waren  alle  Franzosen  in  der  Stadt  nieder- 
gehauen  worden. 

Nadi  einigen  Monaten  wurde  die  Expedition ,  wel- 
che man  so  ernstlich  begonnen  hatte,  dafs  Herzog  Phi- 
lipp am  ISten  Sept  zu  Arras  sein  Te^i^tament  machte^ 
auf  das  leichtfertigste  aufgegeben ,  weil  man  iSch  nicht 
entschliefsen  konnte ,  ohne  den  Hersog  von  Bern  unter 
Segel  zu  gehen,  dieser  aber  so  lange  zögerte,  bis  den 
Grafen,  Herzogen  und  anderen  Herren  in  SInys  das 

«da 
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CJinMgJwg  smI  die  Mgekaoftm  Vonifhe  bdb  t«r^ 

Mfliwarcn,   dann  aber  erkürte,   es  sei  n  spat  im 

Jike,  ab  dafii  man  noch  etwas  sur  See  uiitemehnen 

kanae.*)    Ihi  die  franxosischen  Fürsten  und  Ritter  nun 

lat  wKk  erittltcBen  Yorrathe  in  der  Noth  mn  ^>ott- 

fokanftea,  wril  ne  anm  Theil  nur  so  die  Mittel 

liiaiiiiiM  i^ewannen,    hatte  Flandern   waii|[^^ 

Yaitbal  rmt  diesem  fehlgeschlagenen  Untemeb«* 

dach  anch  dieser  Y ortheil  ward  aufgehoben.     Die 

raren  nämlich  Mittelpunkt  des  Handels  mit 

Wonen  für  dieHanseatai,  die  hier,  be- 

Maiers  m  Brigge ,  diesen  Artikel  holten  und  nach  den 

Reichen  und  nach  Norddeutschland  verfuhr 

IKnor  Handel  wurde  durch  äeekaravanen  betrie- 

ka,  md  jedes  Frühjahr  ging  €»ne  niederländische 

Fhtie^  gro6enthdls  Flaminger,    Zeeuwen  uid  Ant- 

■upenu^  nach  la  Rochelle^   um  Einkaufe  an  machen. 

Ab  aaa  im  Mars  1 387  diese  Weinflotte  auf  der  Ruck- 1387 

kckr  nn  la  Rochelle  riner  englischen ,  also  feindÜGhen, 

hcygaele^  erlitt  «e  eine  ganahche  Niederlage,  und 

der  Aafflbrer  derselben,  Jan  Buyck,  wurde  selbst  ge- 

fan^OL    Der  Rest  der  Flotte  wurde  von  den  EngüiH 

dem,  hn  denen  sich  Pieter  yan  doi  Besehe  befimdf 

Us  Bhokeaberge  verfolgt     IKe  £Keger  gewannen  an^ 

ßeradodliche  Beate ,  denn  auch  die  Kusteaorte  piun- 

dartm  ne  noch.**)     Der  Krieg  Frankreichs  gege« 

EBf^and  trug  wenigstens  daxu  bei,  den  Herzog  tea 

Bvgaad  in  den  nachsttt  Jahren  auch  in  die  braban- 


tBaraate   toL  II.  p.  12. 

**)  Meyer   fol.  206. 

Im  aSsddlind.  Gctchiahtea.  II. 
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tiich-geldriflcheB  KSmpfa  sa  vorwickebi,  v«lchiefr81ie^ 
bereits  dargettellt  worden  dod.*)  In  Ucbrigen  ratv 
floMen  mm  die  naduten  Jahre  aksim  die  merkwürdigen 
Begebenheiten  fSr  die  niederlandisdi  -  bargnndiicheia 
Herrsdiaften.  Der  eindge  Pmikt,  der  ooeh  m  ZwieC 
iimchen  dem  Hersog  und  seinen  neuen  Unterthanen 
hatte  fuhren  können ,  war ,  daTs  er  dnem  andern  Pap-> 
ate  anhing  ds  de;  doch  war  es  bd  «eben  i^den  Odd- 
veriegenheiten  den  rddien  flamisdien  Städten  Idcht,  in 
fiesem  Punkte  die  Nachsidit  ihres  Fürsten  za  erkaufen* 

1391  Bis  zom  Sommer  1391  waren  nun  aber  fast  dleEdeUeu- 
te  und  andi  eine  grofse  Anzahl  der  Bürger  auf  die  Seite 
der  s.  g.  dementistischen  Obefiens  getreten,  mid  in 
den  meisten  Städten  fanden  die  dien  me  ganz  anfgeho- 

.  benen  Parteifdndschaften  an  dem  kirchlichen  Schisma 
dnen  Anhalt  In  vielen  Orten  ward  es  unmöglich,  die 
gottesdienstliche  Feier  zu  hdten ;  und  die  Unordnung, 
die  daraus  folgte,    zwang  fast  die  Ortschaften  Flan* 

1392  dems,  bis  zom  Frühjahr  1392  zu  der  s.  g.  dementisti- 
sehen  Obedieoz  überzutreten ;  nnr  Gent  hielt  dch  noch 
in  Emigkeit  und  unerschütterlich  auf  der  urbanistischen 
Sdte.  Aus  den  anderen  Städten,  besonders  aus  Brüg- 
ge, wanderten  die  eifrigsten  Anhanger  der  onterliegen- 
den  urbanistischen  Partei  nach  Lattich ,  Köln  und  an* 
derwartshin  aus.  An  ihrer  Spitze  erscheinen  der  Lent- 
priester  von  St.  WaHmrg  in  Brügge,  Jan  ran  Waes^ 
vmI  der  Priester  Jacob  ron  Oostburg.  Als  auf  deren 
Betrieb  in  Brügge  sdbst  ein  Theil  der  Bürger  den 
dementistischen  Geistlichen  entgegentrat,  wurde  der 


•)  Band  I.  S.  022  it. 
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FSkcr  der'  'Widerstrri>endeB ,  Pieter  van  RoiuMtai«i 
öcr  der  angesclieiuten  Burger  von  Brügge,  geCaii' 
^  matk  Lille  geführt  und  hier  eathaaptet  Selbst 
Kiucr  !■  Tan  Heyle  kam  als  «friger  Urbanlst  Im  Ge- 
Capifa,  Toeelbst  er  ftarh.  Uebrigras  beschäftigten 
dt  framiacben  Angel^enbüten  den  Herrog  weit 
■dr  ah  Ae  flamiscfaen. 

Im  Jahre  1393  kam  ei  anfeine  wiederholte  An- 1393 

™'**'^  des  Herzogs ,  die  nrbanistiscfae  Partei  zn  ver- 

biRB.  m  Gent  xn  einem  Aobtande,    welchen  nnrdes 

Dicktvi  Jan  de  'Wilde  Rednergabe  beschwichtigte.*^ 

Ke  Anwinderuiigen  ans  den  andern  Städten,  nacbLQt- 

^^vilila  besonders,  dauerten  fort      Fast  alle  zn- 

licitigbeiJa  Einwohner  aber  von  Brügge  walirabrte- 

la,  aacidcn  bei  ihnen  überall  clementistigvche  Geist- 

fiche  engesetEt  waren,    za  Ostern  1394   nach  Gent,(3g4 

■■  TW  Brhanistischen  Geistlichen  die  Absolution  zn  er- 

haltca.    lBBr6^e  waren  dieKirchen  fortwährend  leer. 

Ib  denselben  Jahre  war  das  erste  grofse  Schütxen- 

(«t  ia  icn  Niederlanden  zu  Doomik  zu  Anfange  Jnly, 

««na  &n&bnistschützen   ans    48  Städten  Theil  oah- 

■•-**)     Nichts   aber  bekundet  in  höherem  Grade 


*)  In  aiiiti   wohl  ancb  Gciitlicbn  gewuen  fein,    tltjtw 

(ot.  HI  b.  „louines  de  TfiMe  poeU  et  oralor  eloqneottui- 

■n  pni^ciB  in   fonim  Tenerabili  Corpore  Cbriiti  orationen 

ii  hahal   u)  popttlntn ". 

*^  Die  Slidie   waren  nkdt   Hejer's   Boricht  (wobti  wir 

leünehmendeD  Schtitxen  bener- 

D  «,    Rivelles  4,    Tilvor- 

t«>u   CambTMis  7,    Ha)  7, 

lO  6,   Dizmarden  i,    V«r- 

*■«•  S,   9.  Amant  10,   Ba* 

2* 
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das  Entstehen  und  Sicbbewurstwerden  gemeinaamer  Ei- 
genthumlichkeit  in  wenn  auch  politisch  getrennten  Lan- 
dern, als  gemeinsame  Volksfeste.  -  Es  war  aber  bei 
diesen  niederländischen  Arnibrust^hiersen  Sitle^  nicht 
blofs  dem  be^en  Schützen  Preise  xu  erthdlen ,  sondern 
auch  derjenigen  Stadt,  die  ihre  Schiitzendeputation  am 
glänzendsten  zu  dem  Feste  ausgestattet  hatte.  Diesen 
Preis  des  schönsten  Einzugs  trugen  diesmal  die  Bnig- 
gelingen  davon.  Auch  die  entfernteste  unter  den  Städ- 
ten, deren  Schützen  zugegen  waren,  erhielt  einen 
Preis;  diesmal  Paris.  Den  Preis  des  besten  Schie- 
fsens  erhielten  die  Yperlingen,  er  bestand  in  zwei  ver- 
goldeten Silbei'kannen ;  den  zweiten  Preis  im  Schiefsen 
erhielten  die  von  Douaj,  ebenfalls  zwei  vergoldete  Sil- 
berkannen, aber  von  geringerm  Gewicht.  Der  dritte 
Preis  bestand  in  zwei  silbernen,  vergoldeten  Bechern, 
und  diesen  erhielten  die  Schützen  von  Dixmuyden^ 
Den  vierten  Preis  bildeten  zwei  dergleichen  kleinere^ 
und  dieser  wurde  den  BrOsselem  zu  Theil.  Das  Schie- 
fsen dauerte  vier  Wochen  lang,  denn  erst  am  8ten 
August  trennte  man  sich. 

Eine  Verschworung  mehrerer  gemeiner  Bürger  in 
die  Rathsglieder  zu  ermorden ,    wurde  ent^ 


thune  10,  Arras  10,  Paris  10,  Ath  10,  Mecheln  10 
Queanoy  7,  Dnuai  6,  Pinciniaciiin(?)  4,  Noyon  10 
Tperii  10,  Brüssel  10,  Mons  10,  Mortagne(?)  ^ 
Chievres  10,  Ondenaerde  10,  Gheerdsbergen  itj 
BincheS,  Cambraf  10,  Enghien?,  Conde8,  Huesj 
dam  (Heusdeii)(:*)7y  Antwerpen  10»  ChaitnyS,  Lier^ 
Avesnes6,  Brügge  10,  Compiegne  6,  Lille  10,  Na 
mur  14,  Laon  10,  Valenciennes  10^  Amiens  U 
Kortryk  10,  St.  Omer  10,  Slnys  4j  zusammen  3^ 
i^mde  Schützen. 
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Ml,  uod  flidben  der  Versdiwoniefi  nebst  dem  Haupte 
dendbeii^  Pieter  iran  der  ScJielle,  büHiteo  dafür  mit 
ihm  Köpfen.  IKe  Tbali^eit  und  die  Schicksale  des 
Hcnap  ia  den  nächsten  Jabren  hatten  wenig  Bezug 
la  dm  fiflBschen  Yerifiltnissen.  Blan  vertrag  sich  in 
Bsfce;  sogar  Gent  blieb  voUig  unangetastet,  und  wenn 
PUEpp  seine  flämischen  Landschaften  besuchte,  ver- 
■ied  er  Gent  in  keiner  ^eise.  Am  Ende  des  Jahr- 
bmdeits  haben  wir  nur  noch  das  Ununchgreiren  pesti- 
kirtigci-  Seuchen  in  Flandern  im  Jahre  1400  zu  be*  1400 
tkhteB.  Besonders  die  niederen  and  ärmeren  Stande 
nuden  entseta^ch  dedmirt ;  von  den  bequemer  Leben- 
nur  die,  welche  sich  der  Völlerei  ergaben, 
i^  \»  die  Ansteckungssfahigkeit  an  eiuzein^a 
Ortes  euMB hohem  Grad  erreichte,  so  dafs  dann  keine 
iSt  B^  schfitste. 

Ak  im  Jabre  1402  das  fandselige  Verhältnifs  zwi- 1402 
sehen  Frankreich  und  England  auch  Flandern  wieder 
heriihite,  indon  £e  Weinflotte  \on  la  Rochelle  %on 
fflgBsrhf»  ScUffen  angegriffen  und  genommen  wurde, 
die  Flaminger  am  Hofe  für  sich  t»ne  neutrale 
um  sowohl  in  Brügge  al»  in  englischen  £kad* 
ten  osgehindeit  mit  England  handeln  zu  können;  •— 
aber  ihre  Vorstellungen  fanden  kein  Gehör.  *) 

Wahrend   der  glanzenden   lloffeste,    welche  im 
Fiihjafare  1404  Statt  hatten  bei  Gelegenheit  der  Ue-  1404 
bertragung  der  Regierung  der  brabantiscben  Lande  an 


*)  Audi  in  dem  Jahre  1405  endteiat  der  Handel  uiid  die 
SMEahrt  Toa  Sluj»  durch  die  Enj;1äiider  sehr  gehiuderf. 
^eyer   foU  220.  b. 
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die  Herzogin  von  Burgnnd,  und  demimcliit  an  derei 
zweiten  Sohn,  Anton/)  erl^rankte  Herzog  Philipp  an 
17ten  April  an  der  oben  erwähnten  choleraartigen  Seu 
che,  liefs  «oh  von  Brüssel ,  wo  jeile Feste  gefeiert  wur 
den,  aufsein  Schlofs  nach  Hai  bringen  <»  und  starb  hie 
am  27sten  April  des  genannten  Jahres ,  nachdem  de 
Wunsch,  der  ihn  besonders  nach  Hai,  trotadems  daf 
er  todltrank  war,  getrieben  hatte,  der  Wunsch,  io  de 
Frauenkirche  dieses  Ortes  au  beten,  erfüllt  wordei 
war.  Bis  zum  letzten  Augenblicke  behielt  der  Herzo( 
attn  Bewufstsein.  *^) 

Trotz  dem,  dafs  Philipp  Herr  der  reichsten  Land 
Schäften  Deutschlands  und  Frankreichs  war,  hatte  sei] 
glänzender  Hofstaat,  hatte  namentiich  noch  derAufent 
halt  in  Brüssel  seinen  Schatz  so  erschöpft,  dafs  sicl 
seine  Sohne  gezwungen  sahen ,  das  Silbergeschirr  zi 
▼erpfanden ,  um  den  ersten  Ausgaben  der  Ldchenfeie 
gewachsen  zu  sein.***)  Von  den  drei  Söhnen,  welch 
der  Herzog  hinterliefs,'  folgte  ihm  der  älteste,  Johann 
in  Burgund,  Artois  und  Flandern;  der  zweite,  Anton 
ward  bald  nadi  des  Vaters  Tode  Ruwaert  in  den  bra 
bantfschen  Landen;  der  dritte,  Philipp,  führte  dei 
Titel  eines  Grafen  von  Nevers. 


*)  S.  Band  I.  8. 828. 

•♦)  Barante  toI.  11,  p.  482. 

***)  Seine  Gemahlin  entsagte  allen  Ansprüchen  auf  da 
Mobiliarvennögen ,  um  mit  seinen  Schulden  nichts  zu  thu 
m  haben:  ,,iii  cnios  rei  signum  zonam,  crumenam  et  clavc 
solemni  mors  posuit  super  sepulcnun''.    Meyer  fol.  219.  b, 
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3.  Dt«  JR«gi«raDg  Herzog  Johann«  von  Bvrgand 
ia  Flandern,    und  der  Herzoge  Anton  und  Johann 
in  den  brabantiichen  Landen,  bia  an  des 
^•rzag»  Ton  Bnrgnnd  Tode. 

ITir befind«!  vm  in  dem  Falle,  fiwt  bei  aUen  lAA^ 

tfa  iMB  bnrgnndiaclie  Hans  und  die  Niederlande  so* 

giekk  betrefieoden  Begebenheiten  der  nachatfolgende* 

Mre,  anf  Pordeen  des  ersten  Bandes  auruckTerwdaen 

n  ■Mcn*       So  ist  yon  dem  feindseligen  VerhakniA 

Sejnabb  Ton  Geldern  an  dem  bnrgnndisehen  Hanse 

imd  xa  der  gansen  bnrgnndiacben  Partei  in  Frankreicb 

in  der  Zeit  >  derenDarstellungnns  eben  obliegt,  bereüi 

fie  Rede  gewesen.  *)     Unmittelbar  nach  der  erwähn- 

Im  VtAciradiang  Reynalds  mit  Marien  de  Harconrt 

trmüm  da  brabantisober ,  Ton  Anton  (der  den  Titd 

Aeneg'fM  Limburg  fiihrte)  abgesandter  Herold,  nm 

doi  Senege  von  GeMem  (dem  Anton  wegen  dieser 

Ycrindnng  nut  der  orieanisehen  Partei  Trenbmch  Tor- 

vaiif)  dmuagen.  **)     Der  Hersog  von  Geldern  wulste 

dk  Fehde,  die  leicht  ans  diesem  Benehmen  erwachsen 

kiMHife,  dnrch  Rnhe  nnd  Besonnenheit  abzuwenden. 

Der  jange  Herzog  von  Burgnnd  war  inzwischen 

dmh  den  am  16ten  März  1405  ***)  erfolgten  Tod  140» 

Ifatler,   weldhe  den  Titel -nnd  sribst  die  Macht 

Gfifin  von  Flandern  (obglach  ne  die  Ausubnng 

donMiibcn,    wie  ürlher  ihrem  Gemahl,   so  nan  ihrem 

Sthse  Bieriassen  hotte)  bis  zn  ihrem  Bade  fortfohrtcf. 


•)  S.  B.  I.  S.  862. 

*^  Baranle  rol.  III.  p.  17. 

**0  So  'gicbt   Meyer  das  Patom«    Barante  nennt  den 
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vollkommener  Herr  in  Flandern  geworden.  Am  31  sten 
April  hielt  Herzog  Johann  seine  joyense  entr^e  in  Gent, 
wo  die  vier  Leden  ron  Flandern  flim  fVsf' Bitten  vor» 
legten :  1)  er  möge  seine  Reaidens  in  Flandern  neh- 
men; 2)  er  möge  alle  Freiheilen,  Reehte  and  Privi- 
legien der  anselnen  Communen  beMaligeB ;  3)  er  mö- 
ge wahrend  des  Krieges  zwischen  Frankreich  und  Eng- 
land den  Flamingem  mn  Neutralitatsverlialtnirs  ver- 
schaffen,  damit  der  zu  ihrem  Gewerbsbetrieb  noth- 
wendige  Wollhandel  nicht  unt^brochen  wurde;  4)  er 
möge  die  Trennung  GraveHngens  und  dessen  Nach- 
barortschaften von  Flandern  nicht  zageben ;  5)  er  mö- 
ge einen,  höchsten  Gerichtshof  in  einer  Stadt  des  fla- 
misch redenden  Flanderns  anordnen,  und  hier  alle 
Rechtssachen,  die  nicht  von  den  Landesbehordea 
selbst  entschieden  werden  l^ouit^,.  in  flamisch -deut- 
scher Sprache  verhandeln  lassen«  Elendrik  van  der 
Zype,  des  Herzogs  Bailli  in  Lille,*  mufste  im  Auftrag 
des  Fürsten  bgahend  auf  alle  f  Sof  Punkte  antworten, 
und  Johann  wählte  Oudenaerde  au  seiner  Residenas. 
Aofserdem  erliefs  er  den  Bruggelingen  nodi  mehrere 
von  seinem  Vater  veriiangte  Confiscationsstra^n ;  be- 
stätigte das  Recht  der  Gerichtssuspeusionen  in  gewis- 
sen Fallen,  und  erwies  sidi  sonst  all  gnadig  gesina- 
ten  Herrn.  *)  Dafür  erhielt  er  reiche  Geschenke  von 
Gent,  Briigge  und  Ypem,  und  von  allen  Unterthan^i 
der  Grafschaft  die  Huldigung  durch  deren  Behörden. 


*)  So  z.  B.  verbot  er  die  Zahlnng  der  vom  französiscliea 
Hofe  atisgeschräebenen  Kriegssteoer.  S.  über  alle  diese  Gna> 
denbewilligviigen  Mejer  fol.  222. 
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Solcher  Freundlichkeit  gegen  die  Flaminger  be- 
dorfte  es  aber  aoch^  denn  die  Meereswogen,  welche 
Eberali  die  Deidie  gebrochen ,  die  Dunen  Sberstiegen 
kaUea..  hatten  im  Torangegangenen  November  die  Ko- 
fAeä  udk  allen  Seiten  Sberschweiumt  und  das  Land 
BT  Unglück  erfüllt;  die  Englander  hatten  Cadzand 
g^ondeit  und  rerwustet,  und  die  Flotten  der  Oster- 
Enge  oder  nach  Brügge  handelnden  Hanseaten  gefähr- 
det, wahrend  die  Franzosen  Grayelingen  zu  ihrem 
V&ffenplatz  gegen  Calais  gemacht  hatten  und  dadurch 
£e  TervustuDg  des  sSdwestiichen  Flanderns  herbd* 
fohrten.  Eane  Niederlage,  welche  die  Franzosen  m 
^esea Gegenden  um  die  Mitte  Mai*s  erlitten,  gab  fast 

ArdresPnii,  und  liefs  Gravelingen  sehr  bedroht  cr- 
Jclmeo,  so  dafs  Herzog  Johann  stärkere  Besatzungen 
ud  allen  Kastenstädten  (und  nach  GraTclingen  als 
Fobrer  der  dortigen  Mannschaft  Herrn  Jan  van  den 
Walle)  sendete.  Dessenongeachtet  (und  trotz  der  ün- 
taiajDdlongen ,  welche  begonnen  worden  waren,  um 
FLafideni  die  Vortheile  neutralen  Landes  zu  erwerben) 
pionderten  die  Engländer  gegen  Ende  Mai's  Cadzand 
^oa  nenem,  belagerten  den  Hafen  von  Sluys,  und  be- 
drohten  Tomehmlich  die  Schiffe  der  Osterlinge.  In  die- 
ser Noth  nahm  Herzog  Johann  selbst  seine  Zuflucht  zu 
der  iträthistigen  Jugend  von  Gent,  die  Sluys  zu  Hülfe 
«alte.  Die  Feinde  gaben  ihre  Expediüon  gegen  diesen 
Bafea  auf.  Unglücklicher  Weise  bildete  sich  bei  der 
^^olgung  der  Engländer  ein  seeräuberisches  Unwe- 
^  aus,  dergestalt,  dafs  die  Häuptlinge  der  fläm> 
^^  Caper  auch  Schiffe  befreundeter  Staaten  nicht 
^r  schonten ,  bis  die  drei  Städte  auf  deren  Verban- 
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wmg  drangen.  *)  Im  franioaschen  Flandern  nahmen 
Unordnungen  anderer  Art  nberhand ,  indem.dieBaaem 
«8  an  den  meisten  Orten  mit  den  Engländern  hielten, 
and  diesen  ihre  Herren  Terriethen.  Es  scheint^  Alles 
dies  susammen  mit  der  Nothwendigkdt,  in  weldier 
sich  Herzog  Johann  befand,  nach  Paris  tu  eilen,  um 
hier  den  Umtrieben  der  orleamschen  Partd  am  Hofe 
sn  begegnen,  bewog  ihn,  im  August  einen  flämi- 
schen Standetag  zn  halten ,  und  aof  diesem  (er  hatte 
in  Aardenborg  Statt)  für  s«ne  Abwesenhdt  und  far  die 
dringendsten  Bedurfhisse  der  Gegenwart  Anordnungen 
nu  treffen.  Die  nächste  Zeit  finden  wir  den  Herzog, 
1406  der  1406  auch  die  Statthalterschaft  in  der  Picardie  er- 
hielt, nur  mit  franzosischen  Angelegenhdten  beschäf- 
tigt ,  wohin  wir  auch  den  Kampf  mit  den  Engländern 
im  franzosischen  Flandern  und  eine  versuchte  Belage- 
rung von  Calais  rechnen  müssen,  deren  Setaib  wir 
vbergehen« 

Das  Fehlschlagen  der  Exfiedition  gegen  CbMb 
war  hauptsachlich  Folge  ron  Geldmangel ;  dieser  aber 
war  zum  Theil  durch  die  glanzenden  Feste  herbrigo- 
führt  worden,  welche  im  J.  1406  die  Verheirathung 
der  beiden  Tochter  Herzog  Johanns  — -  Marions  näm- 
lich mit  Adolf  von  Cleye  und  Isabdl^u  mit  dem  Orar> 
fen  von  Penthievre  —  beglritet  hatten.  Denn  ob- 
gldch  die  flamischen  Städte  zu  diesem  Fanulienerelg- 


* )  Es  waren  d lese  Han p Hinge :  Victor,  ein  Baitard  Loti is's 
Tan  Maele;  Hcctor  y^  Vorbout;  ebenfalls  ein  Bastard  des 
Grafen  Louis i  Zegher,  ein  gentischer  Edelmann,-  Jan 
Blanckard;  Philipp  van  Saftingen,  und  Jean  Vil- 
laiu.     Meyer  fol.  222.  b« 
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■6  Irai  Herrn  rdche  GeMheake  gnnaebt/)  die 

Sfiode  TOD  Borigiiiid  ao&erdenn  bcMmdere  B^wilHgiA- 

goi  ii  Aeier  Zdt  gemacht  hatten,  sah  aSch  der  Heiw 

u^  lad  bald  im  X  1407  inh  leerai  Haodeii.    Dia  «r  1407 

te  FdfadUageo  sdicr  UnternehmuDg  besondeni  dem 

M^  an  weiterer  Unterstotmng  von  Seiten  des  6b^ 

Hofes  Bosdnieb,  der  Hersog  tod  Orleans 

gdtead  machte  (nnd  darin  überall  in  Frankreieb 

\  Aaklang  fand),  da(s  anf  diese  Wose  der  firan- 

Name  bei  den  Femden  des  Aeidies  gam  in 

Tcndrtang  i^oDunen  müsse,  steigerte  sich  der  Haft 

■vinliea  bdden  Forsten  anf  das  Leidenschaf tCchsta 

laBdbait  war  inzwisdien  am  Isten  Dec  1406 
^  dte  Hcnogin  mit  Tode  abgegangen ,  **y  und  bald 
^^dber  itaite  Hersog  Anton  säne  joyease  entr^  fli 
l^wm  (am  18ten  December)  nnd  zn  Antwerpen  (den 
StttJasaar)  gehalten.'^*)  Er  war  seit  1402  mit 
JcsBie  TOD  Loxembnrg,  «nziger  Tochter  des  Grafen 
Wafaram  HL  von  St  Pol ,  Ligny  und  Ronssy,  ***^) 
fcnniUt,  Terlor  sie  aber  bereits  am  12ten  Angnst 
1407,  oiD  wdche  Zeit  auch  ein  frenodlidieres  Yer- 
tttaiCiBrabants  zo  Geldern  eintrat/^^^0  wahrscbci»- 

fefc  <fardi  Antons  Bmder,  den  Herzog  von  Borgnad, 

"'     ■       ■  / 

*)  Barante  III.  p.  72. 

••)  8.  B.  I.  S.  628. 

***)  Die  Maestxichter,  welche  sich  nach  der  Herzog  Tode 
roB  dem  yerhältni53  za  Brabant  zu  befreien  suchten ,  mu&ten 
tm  Hüldigong  gezwungen  werden,     cf.  Divoens  p.  212. 

*^  S.  B.  I.  S.  541.  Die  StammUfel.  Waleram  IIL  w«k 
<at  Mahaut  de  Roenx  yermählL  cf.  Bertholet  histoin» 
^-  dudie  de  Lui^embourg.  Vol.  VII.  p.  219.  Der  Todestag 
^s^jx's  von  Luxemburg  •  Ligny  bei  Meyer  fol.  329.  b. 

*•♦•♦)  B.  I.  S.  862. 
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der  bti  dem  Hefüg^werdea  des  Streites  ia  FnudireiGh 
^eo  Backen  gedeckt  za  sehen  wSnschte«  Temuttelt 

Bald  nadidem  Herzog  Johann  die  Expe^tion  ge- 
^  Ken  Calais  hatte  aiifgebm  müssen,  kam  dorch  Yer- 
mittehing,  wie  es  schdnt,  der  grofsen  Städte  Flan- 
derns dn  Vertrag  mit  den  Engländern  m  Stande,  der 
vndEch  dem  flämischen  Handel  die  gewünschte  Neu- 
tralität gewahrte,  ond  einen  Waffenstillstand  swischen 
1407  Frankreich  und  England«  knns  nach  Ostern  1407  ge- 
ecUoisen,  rar  Folge  hatte.  Herzog  Johann  war  not 
£ese  Zeit  in  Flandern ,  um  endlich  den  Strdt  der 
Bniggelmgen  und  der  Bewohner  des  Freien  (welche 
Letitere  dem  Verlangen  der  Erstem  gemafs  das  Recht 
der  Tnchbereitung  und  Wollenzeugweberd  meht  ha- 
ben sollten)  beizulegen.  Er  hatte  zuerst  Gent  besucht, 
und  kam  in  den  letzten  Tagen  des  März  mit  seinen 
Brüdern ,  out  dem  Grafen  von  Namur  und  St  Pol  und 
idelen  vom  Adel  nach  Brügge,  wo  den  Bewohnern  des 
Freien  das  Recht  der  Wollweberei  und  Tudiberei- 
tong,  jedoch  nach  gesetzlichen  Ordnungen  und  in  ge- 
wissen Schranken,  zugesprochen  wurde.  Beide  streik 
-lende  Parteien  waren  mit  dieser  Entschddung  unzu- 
fneden;  ja,  die  bruggischen  Wollweber  griffen  zu  den 
Waffen.  Der  Herzog  nahm  von  «fiesem ,  bald  unter- 
drSckten ,  Aufstande  nur  die  Veranlassung ,  sechs  dei* 
vornehmsten  und  angesehensten  Rathsherren  von  Brug< 
ge  zu  Tcrbannen  und  ihr  Vermögen  einzuziehen ,  unge- 
achtet man  allgemein  überzeugt  war,  sie  hätten  an 
dem  Aufstande  nicht  den  mindesten  Antheil.*)     Das 


*)  Man  findet  ihre  Namen  bei  Meyer  fol.  226.  —    Mejer 
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tnbade  Brfcrewe  war,  wie  «s  schMlrt,  tack  1 
^  GddBaDgd  d«  Heneoga.  Um  du  Volk  tos 
Bngge  doch  anck  dnrcb  GnadenbewiUigimgea  wieder 
föc  äih  XD  gewinnen ,  gab  er  den  Zünften  ibra  olteii 
Vncpncben  Fahnea ,  onter  denen  de  bicbt  mdir  ba£- 
ta  ■fiöefaen  dürfen ,  xurück.  Nscbher  ging  Jofaana 
■iedrr  Bach  Fnokreich ;  nnr  seine  Gemablin  blieb  la 
Gert;  wÜirend  seines  damaligen  AnTenÜiaites  aber  am 
fmiMMben  Hofe  hatte  die  bekannte  Emtordiuig  dea 
Hoi^TonOrieaiu,  sränet  Gegners,  Statt  am  2Sttca 
Nennber  1407,  in  Bcaebnng  aof  welclw  er  dcll 
tdht  ik  Urbeber  brannte.  Sobald  er  rieh  nach  dfo. 
n  Gofiadub  in  Paria  nicbt  a^r  für  Hcber  Uelt, 
äbe  «  Ufk  Flandern ,  and  nach  kurzem  Anfealhalt 
■  Byi—f  kam  er  in  LiHe  an.*)  Hier  sammella  er 
mmh&!  FättenAaA  und  GdstRdikdt  der  beucb- 
bnta  I^ndscbaften ,  die  er  ihm  ergeben  fand;  na 
aSöa  aber  waren  nicbt  im  Stande,  ihn  n  Mbützea:  •• 
ncke  er  snn  anch  (Ee  Hülfe  der  Städte,  kam  nadl 
Got,  nad  Beb  die  drta  Tomdmutoi  LcdcnFlandenMi 


nAb,  der  eigmUicha  Gmnd  ihittr  Verbaiiiiimf;  tei  geweMa, 
iäb  Sml  indere  Batiuherren  dem  Hmoffi  den  Tten  Theil  der 
ni»hiiriiiifl»  zngesagt  hätten,  wenn  er  *ie  dnrcfa  TeifniB- 
mg  pacr  inrhi  in  d^  Stadt  mikchtig  mache.  Sie  hättoi 
diaa,  nm  dem  Herzoge  Wort  xn  halten  und  keioen  Aufall 
M  der  Stadikaue  entitehen  xd  lauen,  eine  TeifaaMe  Getiei-^ 
drOratr,  caillot  tob  dem  Volke  genannt,  eingeführt.  Ihn 
liwen  waren  Jan  Briese,  Claei  de  Zootete,  Lerin  T«a  Blo- 
boe,  Jan  B^rton  nnd  Levin  de  Scnttelaa«, 

11  arrira  ä  Bapanme  tcts  an* 
memoire  du  peril  ampad  B 
lei  docbee  KmacMBl  ä  eelM 
emp*  rAngrtut  da  dnc  da 
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^6  Städte  Gent,  Brugfe  and  Ypem,  dtarch  Abge- 
ordnete vor  sich  erscheinen.  Sie  lOwoU  als  die  andern 
flamischen  und  artesischen  Städte  sagten  ihr^n  Herrn 

4 

alle  denkbare  Hülfe  za,*)  nnd  leisteten  ne  sofort 
durch  GeldzaUlingen ;  denn  ein  Fürst,  dessen  Inter« 
esse  dem  des  franzonschen  Hofes  feindlich  entgegen- 
stand ,  war  ihnen  eben  erwünscht  So  wnrde  es  dem 
Herzog  Johann  möglich,  eine  ihn  hinlänglich  schützen-- 
de  Kriegsmacht  zasammenzabringen,  mit  welcher  er 
1408  im  Februar  1408  wieder  nach  Paris  zog.  Wir  über- 
gehen die  Details  dieses  Zuges,  so  wie  der  franzosi- 
schen Verhältnisse  des  Herzogs,  indem  wir  nur  auf 
das  Resultat  derselben  für  dessen  niederländische  Be- 
sitzungen, auf  die  Nothwendigkeit  nämlich  aufmerksam 
machen ,  in  welcher  sich  plötzlich  der  Fürst  für  einige 
Zeit  befand,  seinen  flamischen  Unterthanen  in  allen  bil- 
ligen (fast  auch  in  allen  unbilligen)  Wünschen  zu  Wil- 
len zu  sein ,  da  er  ihrer  mehr  als  fast  irgend  einer  sei- 
ner Vorfahren  bedurfte.  Dafs  der  Herzog  yon  Burgund 
nach  dem  eingestandenen  Morde  des  Herzogs  yon  Or- 
leans auch  In  der  Hülfe  seiner  niederiandischen  liSnd- 
schaften  einen  hinlänglichen  Rückhalt  fand,  war  aber 
am  Ende  doch  hauptsachlich  die  Folge  der  offenkun- 
digen, vollkommenen  Nichtswürdigkeit  des  Ermorde- 
ten.    Das  Volk  sah  fast  überall  in  dieser  That  nur  die 


*)  Barante  1.  c.  p.  97.  „Les  etatt  de  Flandre,  d'Artois 
et  des  chäteUenies  de  Lille  et  de  Douai  lui  repondirent  qu'ils 
l'aideraient  Tolontiers  contre  qni  qae  ce*fAt,  hormis  le  roi 
de  France  et  $%%  enfans.'*  «-  Die  Ausnahme  des  Landes- 
herm  war  in  diesem  FaUe,  schon  des  persönlichen  Znstandes 
und  Verhaltens  desselben  halber  i  eine  blo£ie  Formel. 
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iiMilfcalumg  einer  kSbcm  Gereditigkeit,  wenn 

wBt  Nkkladitiiiig  aller  Formen  weltiicliai  Redits  icr- 


UbaaMm  Bruder,  Herzog  Anton  Ton  Brabant,  der 

HA  <ae  Zeit  ab  Wittwer  lebte,  hatte,  wegen  seiner 

Aibiagfidi&cit  an  den  römischen  Konig  Wenzel  einige 

iafedHangcn  Yon  dem  Gegenkonige  Ruprecht  zu  be« 

ilihco,    indem  dieser  die  Huldigung  zo   erzwingen 

dmhte.     IKkIi  wagte  Ruprecht  nicht  Herzog  Anton, 

der  skli  sdion  in  Yertheidigungszustand  gesetzt  hatte 

und  bis  Yalkenborg  entgegengegangen  war,    wiA^- 

Eck  anzngreifen.*)     Bald  nadiher  wurde  des  Braban* 

%en  Yerinadmur  nut  dem  luxemburgischen  Hause  noch 

innger,  iidan  er  sich  mit  Elisabeth  ton  Luxemburg* 

Goffiz  r€fiobte  und  sich  im  Sommer  des  folgenden 

Jairai  mit  Oir  rerheirathete.  **}     Die  Angelegenheiten 

nrnders,  mehr  noch  die  des  erwählten  Bisdiofs 

Litlidi,  riefen  den  Herzog  Johann  im  Sommer 

1408  wieder  nadi  den  Niederlanden.      Von  seiner 

TlidlMhme  an  der  Schlacht  Ton  Othey  war  berats 

froher  £e  Rede;^*^)  der  Sic|g  aber,  den  er  hier  er- 

{•dbt,  erfollte  seine  Feinde  m  Frankreich  mit  Schre- 

dten  mid  Unruhe.  ^**^     Wir  übergehen  hier  alle  diese 

frflizoaischen  Angelegenhdten  ganz  bis  zum  Frieden 


*)  Mejer  fol.  229.  b.    DiYoetis  p.  212. 

**)  S.  Band  I.  S.  542.  Der  Heirathsrerbrag  ward  am  17ten 
.ipü  14C9.  in  Prag  Tollzogen;  cf*  Miraei  op.  dipl.  toI.  I« 
>  S99.  iHe  Hochzeitfeier  hatte  den  I6ten  Jolj  deaielben  Jah-« 
RS  ia  Brüssel  Statt. 

^  S.  Band  L  S.  47(K 

•^  Mejer  ioL  232. 
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14inT0ii  Biodtre,  der  im  November  141:0  sa  Stande  kamj 
Wahrend  Johann  in  Frankreich  stritt  und  nnterhan^ 
delte,  genossen  seine  niederländischen  Unterthanen  bd 
dem  dauernd  neutralen  YerhaltniTs  s&u  Eogland  *)  gold^ 
ne  Tage  des  Friedens,  die  auch  nur  durch  Feste  und 
Einrichtungen  des  Friedens  bezeichnet  wurden.*^)  Im 
July  1408  war  wieder  dn  grofses  Balastrenschiefsen 
in  Oudenaerde.  Im  folgenden  Jahre  verlegte  Johanq 
endlich  den  obersten  flamischen  Gerichtshof,  der  an 
sdiner  eignen  Statt  richtete,  dem  nngeanderten  Yer-i 
langen  der  bedeutendsten  Stande  zufolge,  aus  LiU« 
nach  deqi  deutschen  Flandern,  nämlich  nach  GentJ 
Nur  die  oberste  Verwaltungsbehörde,  die  Oberrechcn^ 
kammer,  blieb  in  Lille.  "^^O  Als  die  höchstenrBeamJ 
teten  des  Herzogs  die  Competenz  <Heses  Gerichtshofs! 
nicht  für  ihre  Person  anerkennen  wollten,  vertrieben 
die  Genter  den  Oberbailli;  und  königliche  Amtientc 
in  Gent,  die  an  das  Parlament  nach  Paris  von  diesen 
Tribmial  appelliren  wollten,  warf  das  Volk  in  die  Sche^ 
de.  Um  nach  Frankreich  hin  freie  Hand  zu  habe: 
mulste  der  Herzog  seine  Flaminger  gewähren  lasse 
u 

*)  Es  wurde  die  Nentralitat  von  Zeit  zu  Zeit  durch  ünt 
kandlangen  erneuert;  so  namentlich  1411  in  Calais  auf  f 
Jahre.    Mejer  foL  235. 

**)  Nur  zwbchen  Antwerpen  und  Mecheln  erneuerten  sich 
I4l0  die  alten  Stopelrechtsstreitigkeiten ;  cf.  Divoeus  p.  214. 
215.  jyEodem  anno  inter  Antverpienses  ac  Mechlinienses  ve« 
tos  Stapularum  renata  oontroversia.  His  loannes  Dux,  Ulis 
Aatoniui  Iratres  fovebant:  eo  ardore^  ut  aliquanto  tempord 
animicitias  inter  sese  gererent.  Antverpienses  structo  ad  Rum- 
stam  castello  Mechlinienses  non  parvis  damnis  afficiebant.  *^ 

••♦)  Meyer  fol.  232.  b. 
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mi  mud  ab  nidit  lange  nach  dean  Frieden  Ton  Bi- 
'  tt  £e  Kimpfe  swiadben  der  orieanischen  md  bor« 
€idKn  Partei  Ton  neuem  begannen,  (or  Benog 
m  abo  bald  abermak  dringendes  GddbedüHnift 
t     Die  groben  nnd  reichen  Städte  Flandema 
ab  Ebizeine  Ton  deren  Borgern  erwarben  da- 
4t  anr  dem  Umfang  ala  auch  dem  Redhte  nach 
latiidien  Besitz;  denn  der  Henog  yerlcanfte 
%idete  ^en  grofsett  Tb^nl  sdner  BSnkSnfte 
"era  Flandern;  gewahrte  aofterdem  fnr  Gdd 
ben  Gddforderangen  nicht  widersprochen 
T  Stadt  Gent  das  PriTUegiom ,  so  Tid  ade« 
»  fiea  anfkaofen  nnd  beritnen  n  können« 

"  ^   .  Sogar  Aemter  und  Wurden  Teriumfte 

innem  anf  Lebenszdt;  nnd  so  weit  nicht 
lersprachen,   schien  ihm  fast  Alles  feil 
ndeb  an  Yiden  Orten  der  Kanfpreb  in 
fceit  d^  Beamteten  nnd  Behörden  be« 
gaben  zu  erheben ,  kam  es  hie  nnd  da 
chen  Unruhen«      Als  die  Yeumer  f&r 
ihrer  hergebrachten  Prii^egien  dne 
len  sollten,  verweigerten  sie  es;  und 
€hea  den  Bürgern  dnerseits  und  dem 
^M*M  üansler,  den  der  Add  nnterstotxtei  an« 
teer^ts,  auf  dem  Marktplatse  zum  blutigen  Kampfe 
fEkonnnen.      Giucklicherwdse  gelang  es  dem  Bailli« 
iaa  Tan  Ghistelle,  nnd  dem  Burggrafen  ton  Veumei 
Bcrm  Willem  Tan  Stavel,    den  Kanzler  zum  Nach- 
pba  SU  berede.     Endlich  entschlofs  sich  der  Her« 
Aft  sdbst  in  diese  Gegenden  zu  kommen ;  be^Aeigie 
ndk  den  Veumem  auüs  goädigste»  bestätigte  ihre  Pri-« 
Leo  idederländ.  Geschichtea.  II.  3 


34  Buch  m   Kapitel  U 

TUegien,  ohne  Geld  zu  yerlangen,  und  erhielt  dafSr  yon 
ihnen  ein  frawilliges  Geschenk  yon  10,000  Goldkro^ 
nra.  In  Bergoes  verlief  die  Sache  ähnlich ,  und  auch 
dessen  Einwohner  gaben  zuletzt  ein  Geschenk  von  800Q 
Goldkronen.  Als  der  Herzog  sah ,  wie  leicht  er  Vien 
les  durch  Herablassung  und  Freundlichkeit  von  deq 
Flambgem  gewinnen  könne,  besuchte  er  in  diesei^ 
1411  Jahre  1411  alle  Städte  des  Landes,  stellte*  ^'  •:: 
nen  Sohn  Philipp  vor,  und  empfing- ^  .  <  ii^*'  i 
was  er  als  Steuer  nimmennehr  ha^  u.: 

Endlidi  als  durch  Unterhan  - .  <       '   .       I 

Alles  vorbereitet  war,  samn*  <  ^  • 

nen  Niederlanden  durch  den  '  i  '-' 

Städte  dn  Heer  von  mehr  als  2^^ 
trefflich  bewaffnet  und  ausgestattet, 
hSfe  des  Landes  stellten  ihre  Arbeiten  t,.    , 
werker  zogen  dem  Heere  (was,  so  weit 
nach  Zünften  geordnet  war)  zu:    Alles  war 
gerischer  Spannung  und  Unruhe.      UnzSihlige  l'> 
sehen  waren  beim  Trofs,  oder  beschäftigt,  den  Zügen 
der  einzeben  Städte  und  Landschaften  Lebensmittel 


1 1 1#< 


V'»  I 

in. 


*)  Meyer  fol.  236. 

**)  Bar  ante  (vol.in.  p.343)  giebt  das  Heer  noch  gröl^er 
an:  f»Les  bonnes  villes  de  Flandre  avaient  consent!  assez  vo- 
lontiers  k  faire  marcher  leurs  milicea  ayec  lui.  11  y  en  avait 
qnararte  ou  cinqnante  miiley  toas  bien  v^tas  et  bien  armes 
k  lenr  maniere;  nulle  troupe  n'etait  si  bien  foumie  de  vivres 
et  de  toutes  sortes  d'equipages  de  guerre.  Elle  etait  stiivie 
d*environ  doaze  mille  charrettes  de  bagage.  n  j  avait  un 
nombre  considurable  de  ces  machiaes  nommees  des  ribaude- 
q[oins9  especes  de  grandes  aibaletes  que  trainait  nn  cheval, 
et  ^i  lanqaient  au  loia  des  javelots  ayec  une  force  ter<- 
rible.  **  etc. 
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Kriephedarf  nafJiwfiJhrqiL    So  kam  der  Henuig 
▼er  der  Teste  Harn  an  m  Anfange  Septembcra. 

Dm  £e  an  rdches  Leben  gewohnten  trotzigen 
Bfirger  andi  im  FeUe,  wenn  nicht  geniachlUi,  doeh 
in  Debefflofii  leben  wollten,  war  der  Heereazng  dno 
iMUflteibrftdicae  Strritigkdt  swischen  ihnen  und  den 
Rittem,  indem  jeder  Theil  die  besten  Quartiere  wollto» 
and  jeder  Theil  den  andern  an  Uebermuth  überbot. 
Udmdies  nahmen  die  Lente  den  xunfäschen  Heeres 
den  Bewohnern  der  Picardie  Alles,  was  ihnen  gefiel, 
mit  Gewah,  md  padrten  es  auf  ihre  Wagen ;  was  dann 
anderefseits  anch  mcht  immer  ohne  blutige  CSegenwehr 
abGeL     Ham  sdbst,  woraus  sich  Herr  Bemhrd  d'Al- 
bret  mit  sdnca  armagnaqmsehen  Leuten  und  den  an« 
gesebeosta  Bürgern  bald  suriickzog,  wurde  trotx  des 
Verbotes  des  Herzogs  tou  den  Flamingem  grausam 
fB|liadert  nnd  niedergebraont      Die  ganze  Umgo- 
gmd  beogte  sich  in  dem  Schrecken  vor  dieser  Bege- 
kakat     Als  es  dann  aber  eben  bei  MontAdier  znm 
Trefiea  kmmnen  sollte  mit  dem  Heere  dw  orleanischen 
Paila,  erUartea  £e  Hauptleute  des  zunfUschen  Hee* 
les,  fie  Zeit,   für  welche  die  Bürger  der  flamischen 
Sidte  ihrem   Forsten  zum  Kriegsdienst  yerpflichtet 
soea,  sei  abgelanfen;    sie  wurden  mit  ihren  Leuten 
nach  Fiandem  surückkehren.     Alles  Bittens  un^i^le* 
hens  des  Herzogs,  nur  noch  acht  Tage  bei  ihm  aus- 
zuhaken,   ungeachtet,   brachen  sie  auf  Betrieb  der 
Genter  am  nächsten  Morgen  ihr  Iiager  ab ,  und  als  der 
Hcnog  ond  sem  Bruder  von  Brabant  noch  men  letz- 
ten Versoch  machte,    sie  sdne  Waffenbruder  nannte 
and  oit  Handeringen  bat,  sie  mochten  nur  noch  vier 

3» 
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Tage  aushalten  und  ihn  jetzt  nicht  in  der  Noth  las- 
sen, er  wolle  ihnen  Pri^egien  aller  Art  dafür  bewil- 
ligen; als  die'  yon  Brügge  und  Ypem  schon  wankten, 
sagten  ^m  die  Genter  sdnen  Aufgebotsbrief  mit  adi- 
nem  Siegel ,  der  keinen  langem  Zdtraom  des  Dienstes 
angab,  als  welcher  abgelaufen  war.  Ja,  sie  drohten, 
wenn  er  Ae  mcht  zum  bestimmten  Tage  über  die  Som* 
me  zurückführe,  wurden  sie  seinen  in  Gent  gebliebe- 
nen Sohn,  den  Grafen  von  Charolais,  in  Stucken 
hauen*  Er  mufste  das  Stadteheer  adehen  lassen ,  und 
das  Feuer,  was  die  Abziehoiden  an  ihre  hinterbldben- 
den  Zelte  gelegt,  ergriff  und  verzehrte  noch  dnen 
Theil  des  übrigen  Lagers. 

Zur  Rechtfertigung  ihrer  Handlnngswdse  führ- 
ten die  Genter,  und  dies  nicht  mit  Unrecht,  an:  der 
Krieg  des  Herzogs  gehe  Flandern  nichts  an,  sei  nur 
im  Interesse  einer  franzosischen  Hoflfaction ,  für  welche 
ihr  Blut  zu  yerg^efsoi  sie  keinen  Beruf  in  mch  fühl- 
ten. Ihre  Unterthanenpflitht  verlange  nur  gemesse- 
nen Kriegsdienilt  von  ihnen ;  den  hatten  sie  gdeistet. 
ImUebrigen,  fugten  sie  hinzu,  sei  der  Factionskrieig, 
der  über  Frankrdch  seine  Geifsel  schwinge,  eine  Stra- 
fe for  die  Anhanglichkrit  der  Franzosen  an  dnen  fal- 
sdien  Papst;  sie  ihrerseits  hatten  sich  unm«r  zu  dem 
rechtoi  Papst  gehalten,  und  woUten  defshalb  auch 
uchts  von  Strafe  theilen ,  die  der  Himmel  über  dessen 
Widersacher  yerhaogt  habe. 

In  jener  Zeit  ging  die  HeiKgkeit  des  Rechts 
noch  über  den  Yortheil  und  die  diesem  entsprechende 
Zweckmafsigkeit  des  Handels  im  Augenblick. 
So  sehr  alle  Pläne  des  Herzogs  durch  den  Abzug  der 
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GcBler  scnlS^  waren,  eriümnte  er  dodi  auf  daft  «r 
te  JUchl  nichl  habe,  de  so  iMkcn;  lieb  nim  auck 
dsiRitterlieerairfbrecheB,  mid  fulute  adne  FlaaidBger 
aadbPvoiuie  nriidL,  wo  er  rie  mit  Worten  des  Dan- 
ket tk  den  ihrer  Yopfliditiuig  gemafii  gddfleten 
«oit  cntiieb.  0 

Alf  den  weiteni  Zuge  nmh  Flandern  bewogen 

die  BrS^cfinge  ihre  Nachbarn  ▼cm  Diimmde,  Slaya 

,  Osiende  n.  i.  w.,  nut  ihnen  vor  Ulle  Halt  «t 

nnd  die  Hennagabe  der  Urkunde  (^dee  gro- 

fim  Kalbifelles^  wie  ne  das  Pergamen  nannten)  M 

cmnagcn,  dnrch  wdcbe  Jene  aoerst  1407  b  BrSgge 

mSm  dea  Namen  Caillot  ongefohrte  Getrmdeiteaer  *^) 

arf  im  pißftea  Thdl  von  Flandern  aosgeddmt,  und 

Mtfeb  der  Siegel    der  Städte   genehnugt  worden 

war.  ^    Zwölf  Tage  lang  lagerten  sie  vor  der  Stadt, 

hb  ne  de  Urkunde  eriiielten;  dann  brachen  ne  noch 

GcUurie,  Se  andern  Orts  der  Einnahme  dieser  Steuer 

Beaten,  und  Tolrieben  bd  ihrer  Rückkehr  in  Brügge 


*)  Mejer  fol«  237.  Im  Jahre  1412  machte  Herzog  Anton 
t«  Unbant  eine  ähnliche  Erfahrung  in  Beziehung  anf  seine 
Iwibtrtisiefagn  Städte ,  welche  ihm  den  weitem  Zuzug  zu  sei- 
na  Juxembargischen  Unternehmungen  (s,  8.  543  des  1.  Ban- 
det) Terweigerten.  Der  Herzog  beklagte  sich  bei  den  Stan- 
den, di»  «r  nach  VÜTOrde  berief;  die  Städte  brachten  aber 
üne  G^enklagen  an ,  welche  sich  besondezs  darauf  bezogen, 
tU&  ihnen  des  Herzogs  französische  Factionsangelegenheilen 
Bidits  ai^ingen.  Eine  Commission  aus  der  Bitterschaft  sollte 
aber  beiderseitige  Klagen  ein  Urtheil  fällen,  nnd  fand  der 
Städte  Beschwerden  so  gegründet ,  da£i  der  Herzog  nachge- 
W  ranfirte.     Das  Einzelne  bei  DiToeus  p.  216. 

*^  S.  oben  8. 28  not. 

*^  Vor  Gent  und  zugehörige  Orte  scheinen  eximirt  ge- 
Unben  za  sein. 
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jene  fSnf  Magistratspersonen,  welchen  iKe  Bnffikmn^ 
der  Steuer  besonders  rar  Last  fiel.  —  Die  Fort« 
Setzung  der  franzosischen  Factionskriege,  in  wieweit 
der  Herzog  von  Burgnnd  dabei  nicht  durch  niederlän- 
dische Aufgebote  unterstutzt  wurde,  übergehen  wir 
hier.  In  wiefern  diese  franzosischen  Kriege  den  Her- 
zog Anton  von  Brabant  und  das  Herzogthum  Luxem- 
burg berührten,  ist  bereits  früher  dargestellt  *) 

Der  Herzog  Johann ,  nachdem  er  so  unangenehme 
Erfahrungen  in  Beziehung  auf  die  Flaminger  gemacht 
hatte,  scheint  seine  ganze  Familie  aus  Gent  abgera- 
fen  und  bei  sich  in'  Paris  versammelt  zu  haben.  Die 
drei  flamischen  Hauptstädte  machten  aber  bald  Gegen- 
vorstellungen durch  Abgeordnete;  und  £e  Besorgnila, 
die  feindliche  Faction  möge  dem  Prinzen  Philipp  bei 
einem  langem  Aufenthalt  im  Innern  Frankreichs  Ge- 
fahr berdten,  gab  den  beschönigenden  Verwand,  un- 
ter welchem  der  Herzog  den  Städten  willfahrte  und 
Ihnen  eben  diesen  Prinzen  nach  Gent  sandte  nebst  der 
demselben  verlobten  königlichen  Prinzessin.  Es  schien 
aber  iur  die  flämischen  Städte  um  so  nothwendiger  za 
sein ,  solche  Geifseln  zu  ihrem  Schutz  in  ihren  Händen 
zu  haben,  als  einer  Erklärung  des  Königs  Yon  Eng- 
1412land  (im  Mai  1412)  zu  Folge  der  Wafienstiilstand 
mit  Flandern  englischer  Seits  nur  so  lange  gehalten 
werden  sollte,  als  die  Fläminger  dem  Herzoge  von 
Burgund  keine  Hülfe  gegen  die  orleanische  Faction  in 
Frankrdch  zukommen  liefsen.  Trotz  dem  nun,  dafs 
sie  £e  Geifseln  in  Händen  und  durch  ihr  früheres  Be- 


•}  8.  Bd.  I.  S.  543. 
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Bdusen  seil  genugsam  imfreandHch  gegen  deo  Heraog 
gezeigt  hatten,   bewiesen  sie  jetzt ^  wie  sehr  es  ihnen 
(raher  nnr  um  ihr  Recht  zu  thnn  gewesen  war; 
denn  ae    erklärten  dem  Konige  von  England,    sie 
WTiBsctien  zwar  den  Waffenstillstand  in  aller  Weise  zo 
kltes,  seien  aber  ihrem  Herrn  zur  Hülfe  rechtlich  ge* 
hahoL      Bald  nachher  brachen  die  Engländer  den 
Waffenstillstand,   doch  ohne  dafs  directe  Feindseb'g- 
kdt»!  gegen  Flandern  erwähnt  werden.     Im  Uebrigen 
^g  das  Jahr,  mit  Ausnahme  heftiger  Feuersbrünste 
k  Brügge,  Torüber,  ohne  denkwürdige  Vorkommen- 
heit;  im  folgenden  aber  kehrte  Herzog  Johann,  des- 
sen Gewalt  in  Frankreich  im  Yerhältnifs  zu  dem  Ein- 
fia&  Äer  orleanischen  Partei  im  Sinken  war,   längere 
Zek  Däcb  seinen  niederländischen  Provinzen  zurück, 
fro«eib5t  er,    namentlich  im  Artois,    Vorbereitungen 
traf  na  tapferer  Weiterführung  des  Kampfes,  der  (da 
der  Kooig  sich  in  den  Händen  seiner  Feinde  befand) 
oofl  der  Form  nach  als  ein  Krieg  des  Herzogs  yon 
Burgond  mit  Frankreich  erschien.  ^)    Im  Januar  1414 1414 
log  hierauf  Johann  mit  einem  Heere ,  welches  aus  Bur- 
^üd^  Rethel,  Artois,  Flandern  und  Brabant  zusam- 
mengebracht war,  gegen  Paris,  welchen  Zug  wir  nicht 
weiter  verfolgen.  ^)      Nur  bemerken  müssen  wir,  dafs 
blofs  freiwillig  Dienstsuchende  aus  Flandern  sich  dabei 


♦)  Meyer  fol.  242. 

•*)  In  diese  französischen  Angelegenheiten  war  auch  Her- 
zog Anton  yron  Brabant  wieder  Terwickelt,  der  defshalb  im 
Sacauar  l4l4  «eine  Stände  nach  Loewen  berief,  und  eine  hohe 
B«<ie  Ton  ihnen  verlajigte:  y,decretiini  ab  ordinibus  — ,  ne 
^  acquiescerent,  nisi  singolamm  urbium  defectus,  nt  Tiur- 
Bokaada«  nuper  promiserati  restaxiraret '*    Diyoeus  p.  217« 
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Wanden,  mdem  die  Stande  erklarten,  gegen  den  Ko- 
nig, ihren  Herrn,  würden  sie  für  den  Herzog  nur  dann 
fechten ,  wenn  jener  das  flämische  Gebiet  verletze.     Als 
gegen  Ende  M d's  die  Angelegenheiten  sich  doch  mbht 
^en  zu  Gunsten  der  bnrgondischen  Partei  gestellt  hat« 
ti^,  sachte  Herzog  Anton  von  Brabant,  suchte  Mar* 
garetha  von  Hennegau -Holland  in  Yerdn  mit  Abge« 
ordneten  der  flamischen  Städte  am  Hofe  zu  vermitteln.  *) 
Es  wurde  dabd  gar  nidits  erreidit,  denn  auch  die  or- 
leanische  Partd  scheiterte  in  ihren  bri  dieser  Gelegen* 
heit  gemachten  Versuchen,    die  Fiaminger  in  ihrer 
Treue  wankend  zu  machen.     Der  Konig  nahm  indeb 
Bapaume,  und  belagerte  selbst  Arras  im  Julius.  Krank- 
httten,   die  in  seinem  Heere  ausbrachen,   hinderten 
dasselbe  an  wdteren  Successen,  und  es  kam  durch  des 
Dauphins  und  der  früher  genannten  Fürsten  und  Ab- 
geordneten Yermittelong  am  4.  September  zu  einem 
Friedensvergleich,  der  die  Stadt  rettete.     Der  Her- 
zog besuchte  hierauf  sdn  Land  Bourgogne. 

Stellvertreter  Herzog  Johanns  in  Flandern  war  die 
ganze. Zeit  über  sein  Sohn,  Graf  Philipp  von  Charolais. 

1415  Im  März  1415  ward  der  Friede  von  Arras  uoch- 
mals  in  Doomick  beschworen  von  Anton  von  Brabant, 
Margaretha  von  Hennegau ,  Philipp  von  Charolais  und 
den  Abgeordneten  der  flamischen  Städte.  Auch  die 
Stande  von  Arras ,  von  Burgund  und  die  übrigen  Stan- 
de von  Flandern  beschworen  ihn  später  feierlich,  nur 
Herzog  Johann  selbst  zögerte.     Er  suchte  sich  in  die- 


*)  Meyer  fol.  243.  b.     UeLer  die  Verhältnisse'  Margarc- 
tlu*s  and  ihres  Gemahles  asvm  Hofe  ^s.  BJ.  1.  S.  357.  ^ 
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ser  Zeft  das  Tierte  Gfied  (Led) ,  wie  man  es  aamite« 

TOD  Flandern,  das  Freie  nämlich  von  Brügge,  zu  ge^ 

Wimen,  indem  er  den  Bewohnern  desielben  das  Redit 

ecthdlte,  dafs,  anfaer  in  Hoohverralhssacben^.nie  eine 

C^Mifiseaäansatrafe  gegen  rie  ausgesprochen  werden 

kÄne,  ndirt  anderen  Fr^eiten  und  selbst  Hohdis- 

recben;    deon  er  fflberliels  ihnen  die  Oeriehtskanadd 

An  Isten  Angibt  141S  li^  die  Zeit  des  Wiiffen- 

rtiHitanKlfs  zwischen  den  Konigen  von  England  mid 

Fnakrack  m  Ende.    Bald  hemadi ,  am  25sten  Oeto« 

Wr,  fand  bekanntlich  die  Schlacht  von  Azincourt  Statt, 

m  wckhcr  beide  Bruder  des  Herzogs  yon  Borgund, 

savoU  Hcnsog  Anton  von  Brabant,  **)  als  Herzog 

WBff  n»  NererS)  ihren  Tod  fanden.      Viele  rön 

mederiaBififlchenii  Adel  verloren  daselbst  Leben  oder 

Freädt 

In  Brabant  folgte  ohne  anderweitig  merkwSrdige 
Vorgange  Antons  alter  er  Sohn  erster  Ehe,  Herzog 
Jean  oder  Johann  IV.,  der  damals  erst  13  Jahre  alt 

irar.  ^^}     Bb  zu  seinem  vollendeten  18ten  Jahre  soll« 

• f 

*}  Mejrer  foL  244.  b.  5,  Franconates  Dux  ab  omni  poena 
liberal  confiscationuxn  j  praeterqaam  in  crimine  perdaellionis 
cootra  se  vel  eins  nxorem  ant  liberos  legidmos  aut  ipsius  can*  . 
ccUarinm.  Actum  Gandavi  Cal«  Octobr.  Vendit  iudem  scri* 
batmn  praetorii  ipsorum  Septem  mill.  scutorum  aureornm« 
Sancit  nt  exolibas  Bragensibos  et  aliorom  oppidomm  toto 
liceat  TerNiri  in  Franco  extra  limites  oppidomm  ilnde  ex- 
olanl:  nere  distineatur  nllns  Franconas  in  oppidis  illis  lüsi 
prim  in  ins  vocatos  et  convictus." 

**)  Anton    Ton    Brabant   wurde    in    ter   Vuren  "bestattet. 
BerthoUet  vol.  VII.  p.  235. 

**•)  5.  die  von  den  Erzherzogen  Albert  «nd  Uabella  ihm 
1616  gesetzte  Inschrift ^   BerthoUet  1.  c.  p.  236.  \ 
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■ 

te  eine  von  den  Standen  angeordnete  Regentschaft  die 
Regierung'  fahren ;  **)  dann  er  selbst  seine  joyense  en- 
tr^  halten.  So  beschlossen  die  Sande,  weldie  zu 
Herzog  Antons  Funeralien  nach  Brüssel  Jiatten  znsam- 
mengeladen  werden  müssen.*^)  Den  BeschluTs  der 
Stande  hinsichtlich  der  Tormundsciiaftlichen  Regierung 

■  _ 

1416fodit  an  Anfang  des  Jahres  1416,  als  er  aus  Frank« 
rdch  heimkehrte,  Herzog  Johann  an,  indem  er  be- 
hauptete ,  der  Nachstberechtigte  zur  Regentschaft  za 
sein ;  allein  er  erreichte  nichts  als  (was  ihm  nicht  wohl 
streitig  gemacht  werden  konnte)^  die  Vormundschaft 
über  Antons  jungem  Sohn  Philipp ,  ***y  welcher  die 
Herrschaften  St  Pol,  Ligny,  Roussy  und  einige  an-- 
dere  kleinere  erbte,  da  sie  von  scaner  Motter  Yater^ 
dem  «Grafen  Waleram  von  St  Pol  herrührten. 

Um  dieselbe  Zeit  begegnen  wir  in  Cambrai  einem 
ahnlidien  Streite  zwischen  der  Bürgerschaft  und  der 
Geistlidikdt,  wie  deren  so  Tiele  die  Geschichte  der 


*)  Es  waren  4  Manner  ans  den  4  Hauptstädten ,  denen  man 
die  Regentschaft  übertrog:  Boao  a  Gravio  Loyan.,  Rei- 
nerns  Horsins  Bmxdl.,  Nicolaus  a  Stelandia  Ant- 
werpf,  Theodoricns  Royerns  equ.  Bosc.  Die  Stände 
sehlossen  auch  am  4ten  Noyember  eine  Einigung,  durch  wel* 
che  brabantische  und  limbuxgische  Geistliche,  Herren,  Ritter 
tmd  Städte  beide  Landschaften  für  alle  Zeit  unzertrennlich  er- 
klärten. Mira  ei  op«  dipl«  yol.  I.  p.  325.  Man  lernt  aus  die» 
ser  -  Urkunde  die  damalige  Zahl  und  die  Namen  der  geiatli- 
chen  und  weltlichen  Jurisdictionen  und  der  Städte  in  Brabant 
and  Limburg  ziemlich  kennen.  Von  limbnrgischen  Städten 
werden  die  Bürgermeister  yon  Limburg,  Valkenburg,  Pal— 
hem,  Rede  ( Herzogenrath ?},  Wassenberg,  Gangeh ,  Mill^ 
Vnchten,  Kerpeui  Lpmeshem  und  Spremont  genannt. 

•♦)  Diyoeus  p.  120. 
.  ♦♦♦)  Meyer  fol.24e. 


TiA^gAmOßdUhtUbea^  naA  er  uigt  mm  wo^^iAA^ 

wanm  dSese  Slreifi^eiten  in  den  flimudicn  €regeii- 

4m  Bckt  so  tief  alle  Yerhilteitfe  lerruttai  konnten, 

ah  m  1talie&5  ab  adbrt  m  dem  benachbarten  Lnttich« 

Ha  Kläger  ron  Cambrai  wollten  ihrer  Stadt  neae  B^ 

taigmgak  geben,  nnd  nahm^i  daso  das  Material  al- 

1er  Gartenamnem,  anch  der  Manem  der  GeistKchkeit, 

11  AaapmclL     Anfierdem  bestritten  ne  dem  Stift  dea 

kcSgcn  Gangericns  das  hergebrachte  Recht  des  Wein- 

■rhMics.     Die  Stiftsherren  traten  non  als  Vorfcanipfer 

der  ganaen  Gcistfichkdt  anf ,  nnd  ohne  das  Eingreifen 

desHsrsogs  Ton  Bargond,  der  ab  Graf  yon  blandem 

Vfjbadi  Sckinnroigt  des  Stifts  Ton  Cambrai  war,  wfir« 

den  £e  verderblichsten  Zwistigkdten  erfolgt  srin.     So 

afar  Irefr  dieser  durch  den  ißniall  yon  300  Bittem  in 

das  Stadtgebiet  den  Bürgern  s«ne  Macht  inhlsB,  md 

hcachle  dann  Iricht  dne  billige  Yemnttelnng  swischen 

ihnen  und  dem  Stift  %u  Stande,  der  zu  Folge  das  letn» 

tere  auch  auf  den  Wrinschank  Tendchtete. 

Wihreod  im  Jahre  1416  alle  BemShoagen,  einen 
aBgcBciaen  Frieden  zwbcben  Frankreich  nnd  Engbnd 
im  Stande  zu  bring^i ,  fmchtios  blieben ,  wurde  ohne 
gro6e  Schwierigkeit  zwisdien  dem  defshalb  von  sei- 
acfli  Könige  nach  Flandern  gesandten  Grafen  yon  War- 
wick  ood  dem  Herzoge  von  Borgend  dn  Waffenstill- 
stand zn  Gmisten  des  flamischen  nnd  arterisdien  Han- 
deb  abgeschlossen  yon  Johannb  1416  bb  zum  Isten 
Odober  1417.  Erregte  dies  schon  in  Frankrach 
Verfacht  gegen  den  Herzog,  so  stieg  derselbe  noch, 
als  bald  hernach  dieser  Waffenstilbtand  bei  einem  per- 
sSaBdicn  Zusammentreffen  Johanns  mit  dem  Konige 
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f on  England  und  dem  Kawer  Sigismund  (der  sich  im 
IntereMe  des  costnitxer  Condls  alle  Mühe  gab ,  Frank- 
radi  and  England  zum  Frieden  zo  bringen)  in  Calais 
bis  zum  Isten  October  1419  verlängert  ^urde.  *)  Es 
schdnt,  dals  defshalb  yorzBgUch  der  Dauphin  einen 
Eid  verlangte  und  am  12ten  November  1416  erhielt» 
der  Herzog  wolle  nie  anf  die  Seite  Englands  treteov 
sondern  dem  Rache  gegen  diesen  Fdnd  beistehen.  **y 
1417  Schon  im  folgenden  Friihjahre  (am  ISten  April  1417> 
starb  der  Daophin  Johann  ***^  an  mem  Geschwür  in 
den  Thrilen,  wo  Ohr  und  Hals  zusammenhangen,  und 
smn  Tod»  so  wie  der  sones  Sdiwiegervaters,  Wilhelm 
von  Hennegan* Holland,  rifs  vollends  die  Faden,  wel* 
ehe  das  niederländische  Interesse  noch  manmchfach  an 
^  das  französische  geknöpft  hatten.  Der  jünger^  Prinz, 
der  nun  Dauphin  wurde,  war  ganz  in  .den  Händen  der 
dem  Herzoge  von  Borgnnd  todfeindlichen ,  armagnac- 
sehen  Partd. 

Zu  glddier  Zdt  hatte  der  Tod  Wilhefans  von  Hen* 
negau- Holland  in  den  Niederlanden  selbst  dn  mach* 
tiges  KriegsfeuOT  angefacht,  mdem  l¥ilhelms  Broder, 


*}  B  arants  vol»  IV«  p.  284.  Auf  den  vorhetgehenden  Sei^ 
ten  ist  ein  Vertiag  mitgetheilti  den  der  König  von  England 
aam  Vorschlag  brachte ,  den  aber  der  Herzog  nicht  annahm, 
wmI  er  sich  dadnrch  ganz  vom  französischen  Interesse  losge^ 
fagt  hätte«  Bei  Gel^enheit  dieses  Zusammentreffens  mit  dem 
Kaiser  leistete  der  Herzog  demselben  zugleich  die  Leheushul« 
4igung  lur  die  deutschen  Lehen  bei  Flandern  und  für  die 
Freigra&chaft  Burgund.    Meyer  fol»  249. 

**)  Johann  traf  mit  dem  Dauphin  in  Valenciennes  zusam- 
men. Die  liieher^gehÖrigen  Einzelnheiten  findet  man  bei  B  a-> 
rante  1.  c.  p.  285. 

♦♦•)  ß.  B.  I.  S.  358  not. 
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Jo&aim  Ton  Liittjch«  gegen  Wilhelms  Toditer,  Jaco* 
bia,  ab  Prätendent  in  den  hollandisclien  Herrschaften 
auftrat     Auf  doppdte  Wdse  wurde  das  burgundidch* 
bnibaiiäscfae  Haus  bald  in  diese  Angelegenheiten  yer- 
^Fkkeb.    HenM>g  Anton  Ton  Brabant  hatte  seine  iwei- 
le  Gemahlin,   Elisabeth  yon  Luxemburg- Görlitz,  als 
Wittwe  hinterlassen,  und  diese,  unzufrieden  mit  den 
5000  Goldkronen ,  weiche  ihr  die  brabantischen  Stan- 
de (nomine  dotis)  boten ,  hatte  diese  nicht  angenonn 
mcn  und  Brabant  verlassen.      Als  nun  Antons  alterer 
Sohl,  Herzog  Johann  IV.  von  Brabant,  dem  Kaiser 
S^mund  für  sein  Herzogthum  Niederlothringen  und 
ist  imut  zusammenhangenden  Reiehslehen  von  Ant» 
weq^eo  und  Maestricht  die  Huldigung  leisten  wollte, 
Bifai  iS^ismund  ne  nicht  an,  und  verweigerte  üt  Be« 
ieknmg,  bis  der  Herzogin  Elisabeth  genug  geschehen 
seL^    Zwar  hatte  Herzog  Johann  lY.  im  Mai  1417 
&  Huldigung  der  Maestrichter  erzwungen,  ohne  dalii 
(wie  man  fürchtete}  Johann  von  LSttich ,  Namens  des 
Reiches,  Dum  hinderlich  war;  allein  sobald  dieser  Letz- 
tere £e  Absicht  des  burgundischen  Hauses  gewahrte, 
Bozog  Johann  IV.  mit  der  VHttwe  des  Dauphins,  Ja- 
eobia  Ton  Holland,  zu  vermählen,  mufste  er  auch  das- 
sdbe  ab  f dndlich  betrachten ,  und  um  bei  seinen  Prä- 
tentionen auf  die  hollan£schen  Herrschaften  eine  mäch- 
tige Stutze  zu  haben  t  schlofs  er  sich  dem  luxembur« 
gbdieii  Hause  innig  an.     Es  ist  bereits  früher  **)  von 
im  beiden  Hdrathen:  Johanns  oder  Jean's  von  Bra- 


^  Divoens  p«  222. 

•♦)  B.  I.  8.  369.  758  o.  a. 
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bant  mit  Jaeobaa  von  Hennegaa  -  Bolland  und  Johanns 
▼on  Lattich  mit  Efisabeth  Ton  Luxemburg  nusfuhrKch 

1418  die  Rede  gew^en^  welche  Bdde  im  nächsten  1418ten 
Jahre  Statt;  hatten.  Wahrend  eines  grofsen  Theiles  des 
Jahres  1417  war  der  Herzog  von  Borgand,  auch  yon 
raier  Anzahl  niederiandischer  Edelleute  begldtet,  in 
Frankreich  gegen  die  Annagnacs  thatig  gewesen;  das- 
selbe war  1418  der  Fall,  und  die  Englander,  durch 
Aeae  inneren  Streitigkeiten  in  Frankreich  in  Yortheil 
gesetzt,  plünderten  wdt  und  breit  in  der  Picardie. 

1419  Wie  das  folgende  Jahr  1419  die  Ermordung  Herzog 
Johanns  herbdfuhrte,  erzählen  wir  nicht  im  Detail,  da 
Aese  Detdls  nicht  weiter  mit  niederländischen  Verhalt- 
mssen  zusammenhangen.  *)  Es  hatte  der  Mord  be- 
kanntlich Statt  auf  der  Br&cke  sron  Montereau  am  lOten 
September  des  genannten  Jahres ;  in  Folge  der  schwir* 
sesten  Veriitherei  und  ohne  allen  Zweifel  unter  Ikfitwis- 
senschaft  des  Dauphins. 

Die  Umstände ,  unter  denen  Herzog  Johann  sein 
Ekide  flind,  zwangen  gewissermafsen  die  burgundische 
Familie,  ihr  Interesse  von  dem  der  königlichen  Fami- 
lie ganz  zu  trennen.  Johanns  Sohn  aber  war  die  letz« 
ten  Jahre  fortwahrend  in  dem  den  Engländern  ohnehin 
geneigteren,  franzoncher  Weise  abholden  Flandern 
gewesen;  £e  Prinzen  der  brabantischen  Nebenlinie 
waren  ganz  als  niederländische  Fürsten  zu  betrachten. 
Es  ist  so  nicht  zu  yerwundem,  wenn  wir  in  der  Regie- 
rung des  Nachfolgers  Johanns  wieder  eine  ganz  nieder- 


*)  Barante  am  Ende  seines  vierten  Bandes  hat  alles  hie* 
her  Gehörige  weitläufig  abgehandelt. 


Flaiulenu  49 

«md  wakr«nd  deradben  das  Hcnogüum 
Byifuad  ^aBs  aaiin  Nebenlande  ImrabgeMiokeii  ar- 


laBrabant  achcint  ein  grofier  Thdl  des  Adab 
wk  vdbl  snfirieden  gewesen  so  sein  mit  der  ESaridi* 
tmg^  welche  die  Regierung  iwar  Edelleaten,  aber 
iock  stidtiachen,  in  die  Hemde  gab«      Sie  vier  Re* 
gealcB  batteii  adion  1417  den  Senneschall  Hendrik 
na  Bergen  md  die  Tk^fider  oder  Sd^eb^ebter  (Di* 
feeas  ncaat  sie  qnaesttf res)  Willem  van  Asche  nnd  Jan 
Tan  Shie  inr  Rechenschaft  gesogen  und  ihres  Amtes 
catselat;  der  junge  Heraog  aber,  von  dem  nnsnfile* 
deacnThale  des  Adels  wahrscheinlich  gewonnen,  mach« 
te,  ohne  adb  am  üe  ▼ormandschaftlichen  Regenten 
18  kommen,  im  folgenden  Jahre  den  Willem  Tan  Asche 
sa  seinem  Scont  oder  Bailli  in  BrSsseL     Hendrik  Tfn 
Bergen,  obwohl  von  den  Regenten  seines  Amtes  ent« 
seist,  war  doch  auch  dem  Herxog  ein  Stern  des  An« 
itolses,  denn  £eser  sah  in  ihm  den  haoptsachlichsten 
Forderer  der  gansen  Einrichtong  der  ycrhatsten  Re- 
(estsdaft.      Er  war  emer  der  rdclisten  Herren  den 
Lanlo,  Bemtier  der  Herrschaft  Grimbergen.      Il«ri| 
käUm  besonders  Engelbert  Ton  Nassen  (Herr  ron  Bre- 
da) nad  Headr3L  tan  den  Lecke  (Herr  ron  Heesw7k)L 
bd  den  Yerhandlnngen ,  die  der  EinseCsong  der  Re- 
gentschaft vorangingen ,  beigestanden ,  nnd  der  jooge 
Henog  war  ihnen  so  feindlich,  dals  er  Keinen  ron  ih- 
&en  mehr  rar  mh  lieb.    Besonders  war  es  einer  der 
neoea  Trelsler  Willem  van  den  Berge  oder  GfuIIIaiune 
do  Moot  (GoiEelmns  a  Monte),  der  des  Herzogs  Hafs 
immer  von  neuem  anfadtfe.     Endlich  veranlalsten  jene 
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Dm  eine  S^devereammlung  in  Löwen  f  welche  fibe 
Dq  Mont  das  Urtheil  der  LandesTerwdiUiig;  auf  ewig( 
Zriten  ausspracheo ;  und  als  der  Bailli  von  Bruasel  die 
Urtheil  nicht  bekannt  machen  wollte,  machten  die  Bür 
ger  der  Stadt  emen  Anfiitand  ond  setsten  den  Baill 
gefangen«   Herzog  Johann  schdnt  mit  den  holInndisfJi- 
hennegauischen  Angelegenhdten  in  beschäftigt  gewe- 
sen zu  sein ,  mn  f  iira  Erste  den  Standen  irg^endwie  die 
Spitze  zn  bieten.     Er  zBmte  den  Brnfslem ;  da  ihn  die 
Lowener  bei  seinen  hollandischen  Unternehmungen  vor 
Dortrecht  *)  im  Stiche  liefsen ,  znmte  er  auch  ihnen. 
Du  Mont,    der  immer  noch  um  Herzog  Johann  war, 
so  lange  Aeser  nicht  aof  brabantischem  Grund  und  Bo- 
den' weilte  V  hatte  auch  an  der  jungen  Herzogin  Jaco* 
baa  eine  Feindin,   und  wahrend  der  Hof  (nach  der 
Tertragsmafngen  Anerkennung  von  Jacobaens  Rechten 
auf  die  Grafschaft  Hennegku  durch  Johann  vonBaiem- 
Holland)  in  Mona,  Herzog  Johann  aber  eines  Tages 
auf  der  Jagd  war,  stiefsen  JacobSa's  nat&rliche  Bru- 
der den  verhafsten  Günstling  nieder.     Der  Hersog 
wollte  dch  lange  mcht  trösten,  wurde  dann  aber  doch 
durch  Jacobaen  begütigt,  und  gestattete  sogar  den  drei 
Edelleuten  (ton  denen  der  «ne ,  Hendrik  Tan  Bergen, 
nicht  lange  hernach  starb)  wieder  den  Zotritt  an  den 
Hof.     Auch  den  Brutalem  y erzieh  er;  **)  nicht  aber 

so  bald  den  Lowenem. 

^ 4. 

•)  Band  L  8. 759. 

**)  Er  moDits  sogar  ruhig  geiohehen  lassen,  daOi  die  Stän- 
da  den  WiUem  Tan  Aache.mit  ewiger  Landesrerweiiupg  9tTji' 
tan.    Diroeut  p.  226. 
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4  HI«  Scgierang  Herxog  Philipps  dti  Goten  Im 
FlaaderSy  vnd  der  Hersoge  Johann  IT.  und  Phi« 
lipp  L  iB  Brabant  vnd  den  Nebenlanden»  bii 
na  dea  Letstern  Tode  1430. 

Ah  nOpp  dar  Gate,  der  noch  den  Titel  dnee 

Qatm  VM  Cftnrolab  fahrte,  in  Gent  den  Tod  acinee 

fttn  ttkkt^  wurde  er  tob  heftigsten  Sdunerxe  er- 

pifcn;  doch  fiefii  er  weder  sefaie  Gemahlh  iSm  Ver- 

liAcrci  ihres  Bmdem  entgdteOf  *)  nodi  wnde  er 

dafch  dk  Hcfdgl^ek  der  Empfindong  nnfiUg,  dee  wm 

was  £e  UmfliBde  geUderiteh  ferder- 
dit  die  Blecht  des  Haneee  Bargnd  dnivh 
GepMr  giebrodMi  werdea  sollte.  Na^dcn 
tt  de  TvhülnsBe  woU  mit  semen  Ritheii  erwogca 
mi  mA  teErgebe&heit  der  ffiUschen  SÜdte  vefw 
kattt^  hieb  er  in  Mecbefai  «ne  ZusuBmenkanft 
Yetter,  dem  Herzog  Johann  nm  Brahnnt; 
Ohom,  dem  Henog  Johann  Ton  Baiem« 
Hofland,  and  not  seinem  Schwager,  dem  Henog  tob 
OetCL  ^  SBe  waren  Alle  darin  einig«  dafr  ihm,  am 
dm  Vaien  Bkl  an  riehen,  aar  eine  innige  VerUndong 
England  übrig  hkihe.  Obglmeh  in  Frankreich 
ne  michtige  horgmidische  Partei  war,  ja, 
die&nitstndt  adhat  ach  cBtsdueden  gegen  den  Bnn» 
phmandfSrde&GrafaiTonStFöi,  der  das  bmrgnn- 


*)  Barante  V.  5.:  ^yMiobdle,  dit-il  a  m  temne/  TOtm 

freie  a  attasfin^  nion  pere.^     La  paarra  pdncesse  wmnül 

vifmwnt  ees  pareto:   oolre  qa'eUe  Aoit  d'an  exceUent 

id,  cBe  ciaignait  qoe  ob  ni^beor  hii  dclt  A  janab  le' 

^  am  man  ^eDe  aiaMh  tant«    Ccpendant  hn  mAme  la 

et  im  muntia  pim  d'aBecdon  qoe  jaaMii. 

^  Bienog  Jobann  Ton  Bogond  binNtlisft  antar  PbüipB 

'f  nnd  BW»  sscIm: 

n.  4 
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ditehe  Hans  repriseDtiite,   eAIarte,    audi  schon  am 
12taii  September  Abgeordaete  an  Hersog  Pbili{^  mit 
dem  y enprechen  sandte ,  nut  dem  Grafen  Ton  St  Pol 
stehen  nnd  fallen  sn  wollen,    blieb  Philipp  dodi  für 
die  Yerbmdong  mit  den  Fremden  entschieden,   nnd 
berief  einstweilen  nnr  mne  Versammlnng  seiner  Anhas- 
ger  auf  den  17ten  October  nach  Arras,   wo  er  sn  die- 
ser Zeit  für  s«nen  Vater  das  Todtenarat  halten  lieli, 
«nter  Beistand  ron  5  Bischofen  und  19  Aebten.     Die 
Engländer  plünderten  nnterdeb  fist  bis  unter  die  TW 
rb  Ton  Paris;  nnd  so  sehr  £e  Pariser  ne  halsteo,  ao 
war  doch  des  Dauphins  Partm  als  nodi  hdlloser  Ter- 
mfen.    Bfan  meinte:  Mieox  Talent  encore  ies  AngIsis 
<|ne  Ies  Armagnacs,  und  hatte  in  Arras  nichts  gegsB 
des  Burgunders  Vorschlag,  sich  den  Engländern  aa- 
suscUielsen« 

Bis  SU  Weihnachten  war  swischen  England  oad 
Burgund  em  Vertrag  abgeschlossen,  dem  sn  Folge 
Konig  Hanrich  die  fransorische  Prinxesrin  Katharina 
hdratfien  und  für  den  kranken  Konig  die  Regieroog 
fBhren  sollte.    Einer  won  Heinridis  Brüdern  sollts  ane 


Johaan,  Hen«T.BargQnd.  *  MaguethsT.Honnegaa-HoDand 


?i*    t    ^?    s>8    fi    o-i 

frl«     i     5*8     I^H     }l     Im 


8^s 


it 


e  9 


?  I  I  j  I  r 


FiuiiferiL  51 

SckMiler  Am  fleraog«  krfradieii,  luid  gemcAisehift- 
Bck  w«ito  BUiB  4cn  Rachekri^  S^^  ^^  DwpUn 
«id  £e  Anuignacs  fohreo. 

¥ir  die  burgoA^sdiea  Niederlande  wurde  dieser 
Yertn;,  dessen  Einxelnheiten  wir  fibergehen,  nur 
mcUg  dordfe  die  Fraheit  und  den  friedlichen  Schutt, 
da  dadorch  noth wendig  mm  der  lliiniich«  englische 
Hadcl,  «I  welkem  auch  Brabant  und  Hennegan 
ühA  nahmen,  erhielt,  und  durch  das  lebhaftere  Li- 
ter«Me,  wdches  in  der  nächsten  Zeil  der  hriegslusäge 
iHsdcffBndisdie  Adel  für  dBe  fransosischen  Angelegen- 
hdtea  ae%te.  Der  kranke  Kenig  t4ni  Franlareich  war 
Händen  der  bürgandischen  Faction;  er 
Alles,  und  nahm,  als  Herzog  PhiSpp  im 
14i0  nach  Troyes  kam ,  hier  nicht  nur  ron  di^-- 1420 
die  Hiddigmg  fnr  alle  franzosische  Lehen  des« 
aa,  aoadem  willigte  «ach  urkundlich  am  9t^ 
AfA  in  dEe  Yerlobung  der  Prinzessin  Katharina  mit 
Bearich  ¥on  England  und  m  des  Letztem  demnächst 
fiilgode  Regentschaft.  Auch  Teräehtete  er  auf  das 
Sedft,  LiDe,  Douai  imd  Orchies  wieder  ron  Flandern 
andSica  zu  kenn«,  und  gab  seiner  Tochter  MHchaete, 
der  Gemahlin  Philipps,  stott  dner  Mitgift  in  Geld,  dib 
Sfidte  Peronne,  RoyO  nnd  Montdidier  pfandsehafta^ 
vcase.  Die  Schenkung  der  kurz  Tor  Herzog  Johanns 
Eknordnug  an  diesen  gekommenen  Oraftchaft  Ton- 
Hne  bestätigte  er,  und  fugte  die  Besitaungen  delr 
Under  und  das  Hotel  Armagnac  in  Paris  hinzu. 

WSkread  der  Herzog  von  Btargund  auf  diese  Weise 
<&ia  entschddenden  Kampf  gegen  den  Dauphin  Torr 
kmtete,  führte  die  armagnacsche  Faction,   zu  der 

4» 


\ 
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ratih  die  ia  Ebgland  gefSmgen  gehalteMii  PriaMn  dei 
orleaiucheii  Hauses  gehörten ,  dnen  Sclnffkenkriel 
gegen  Flandern*  In  diese  Landschaft  kamen  namlid 
in  England  gedungene  (obwohl  aus  den  Niederlande] 
geburdge)  Mordbrenner,  und  legten  in  Poperbgea 
IKxmniden,  Yenme,  Rousselaere,  Oudenburg,  E^ 
doo ,  Brügge  und  Werwik  Feuer  an.  *^  Mehrere  yo^ 
^esen  Buben  wurden  ergriffen  nnd  fandoi  ihre  ver 
deute  Strafe. 

LuPM^schen  entmd[elten  sich  in  der  brabantischeii 
lanie  des  burguniSschen  Hauses  die  ungluckseligstei] 
Zerwürfnisse»  Jacobaa  hatte  sich  sehr  geirrt,  wenn 
de  geglaubt  hatte,  durch  Du  Montfs  Ermordung  mehi 
Bnflufs  über  ihren  Gemahl  m  gewinnen;  es  scheint 
ddmehr,  dafs  dch,  in  dessen  GemSth  von  jener  Zeil 
an  ein  verhaltener  Groll  festsetzte,  so  wie  andererseitfl 
.Jacobaa,  weil  ihr  Gemahl  nicht  so  schnddend  posiüv 
ihr  gegenüber  auftrat,  wie  sie  zu  thun  gewohnt  war, 
sondern  günstige  Zdtpunkte  zu  Gewaltachritten  abWar« 
tete,  Ton  ihm  die  Ueberzeugung  fafste,  er  sei  schwach 
Oftd  heimtückisch.  Die  bdden  brabantischen  Hofpar- 
teien wurden  bd  diesen  Streitigkdten  am  Hofe  ganz 
.den  beiden  hollancfischen  Adel^partden  befreundet  Die 
Herzogin  Jacobaa  war  nach  Brabant  gekommen,  um 
deh  den  Unterthanen  ihres  Gemahles  zu  zeigen.  Bin 
TÜTorde,  wo  die  Deputationen  der  brabantischen  Siadte 
de  empfingen,  hatte  de  ihr  Gemahl  begldtet;  ais  de 


*)  Mejsr  fol.  2G0.  Ek  war  diei  eins  italienischs«  beson» 
den  TOD  Venedig  mehrfach  m  derselben  Zeit  geübte  Sitte, 
dem  Feinde  durrh  Besoldung  von  Mordbrennern  Schaden  zu- 
anfügeo. 
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seines  nächstfolgenden  Anfenthaltes  in  Antwerpen  zu 
Anfange  des  Jahres  1420  &mn  gehdmen  Rath  an, 
ganz  aus  der  einen  Adelsfaction  xusammengesetzt ;  dennj 
e|  waren  darin:  Willem  van  Asche  *)  und  dessen  Sobn,| 
Willem  and  Jan  van  Bont  und  Claes  tan  de  Werve. 
Auf  den  Rath  dieser  Manner  trennte  hierauf  Herzogj 
Johann  die  Markgrafschaft  Antwerpen  in  admiiustrati- 
Ter  Hinsicht  Ton  den  übrigen  brabantisohen  Territo- 
rien«  und  übergab  sie  dem  Adnunistrator  ron  Holland, 
Herzog  Johann  von  Baiern«* Holland,  mit  welchem  er 
den  früher  wegen  der  Verwaltung  von  Jacobaens  Erbe 
geschlossenen  Vertrag  erneuerte,  ebenfalls  zur  Ver- 
waltung. ^*)  Als  der  Herzog  nach  diesen  Vorgangen 
nach  Brüssel  zurückkehrte,  machte  seiner  Gemahlin 
Mutter  nochmals  einen  Versuch,  ihn  zu  bewegen,  den! 
Wünschen  Jacobaens  hinsichtlich  ihrer  Hofdamen  nach- 
zugeben. Allein  Johann  blieb  fest ;  wie  man  glaubt, 
bestärkte  ihn  dabei  besonders  ein  Ritter,  Everaerd 
Serclaes  ***^  von  Brüssel ,  einer  der  Vorfahren  des  im 
SPjährigen  Kriege  berühmten  Grafcn  TUly.     Die  Fol- 


*)  DaDi  dieser  Verbannte  in  brabantiachem  Gebiet  «m  dea 
Herzog  sein  konnte,  war  nur  möglich,  wenn  der  Senneichall 
'   dem  Herzoge  ergeben  war  und  dem  Ständebeschliuse  keine 
Folge  gab. 

**)  Terg^U  B.  L  S.  361  n.  764. 

.***)  Bie  FamOie  führte  den  Namen:  Fflü  domini  Nicolai, 
oder  in  der  niederländischen  Abkürzung:  's  Heem  Claes,  was 
Büm  dean  Shemclaes,  oder  Sherdaes,  oder  Serclaes  schrieb. 
I>ieser  EToraerd  oder  Eberhard  war  Soka  eines  andern  Eber-- 
bard  Serclaes,  von  welchem  Band  I,  S.  283  die  Eede  war, 
und  Neffe  des  Hefm  Johann  Serclaes,  welcher  nachmals  Bi~ 
•chof  von  Cambrai  worde,     Conf.  Miraei  op.  -dipL  roh  l, 

p.  tea. 


%• 
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fjt  w,  daft  Se  alte  Henogb  Blargaretlui  rcn  Bim- 
■epo-Halifind  an  andern  Tage  nach  la  Qoe«oy  ba 
rdflte  nnd  ihre  Tochter  mit  ach  eotföhrte. 
Ha  die  dem  Henoge  fdndfiche  Adeb&cfion  m  den 

▼omdunlich  an  den  Städten,  einen  festen  Rock- 
kir ktte,  no  war  die  nachate  Folge  aller  äeser  Vor* 
guge  eine  Standeremammlnng  znLSwen,  welche  anf 
Bilfciaimg  und  Begtrafong  der  Rathe  *)  desHenogit 
mi  mt  2Saraduiiftiag  der  Heraogin  und  Nachgeben 
gegen  lie  drangen.  Der  Senneschall  Reniaert  mofste 
ÖMn  SM  leisten ,  dafa  er  der  Stande  Beschlossen  nicht 
oftgegenhanddn  woUe.  ESne  Depotation  oberbrachte 
Icn  Henoge  diese  Anordnungen  nach  Brüssel ;  er  yer- 

gegen  der  Stande  "Willen  sdne  Rathe  nidit  la 
ernannte  aber  an  ihre  Stelle  andere  ihnen 
kfreoadelSL  EQeranf  sandten  £e  Stande  den  Johan- 
■itniathiir  Bdmond  Tan  Eemichoyen  an  Johanns  Bm* 
der,  PbSpp  Ton  8t  Pol,  in  Frankreich,  wo  dieser 
dn  flanpt  der  borgnndischen  Partei  und  Statthalter 
van  Paris  war.  Sie  liefsen  ihm  sagen,  sdn  Bruder 
«iderrtrebe  in  aller  Wdse  dem  Wohle  des  Landes,  ond 
«Bg^  nch  not  nichtswürdigen  Menschen;  er  möge 
jkomaes,  und  möge  die  Administration  des  Landes 
ibeniehmen.  Im  September  1420  kam  Graf  Philipp  1420 
■ach  Brüssel ,  om  seinen  Broder  zu  sprechen.  Als  die- 
ser gegen  alle  Vorstellongen  taub  blieb ,  ging  Philipp 
aech  Löwen,  ond  die  Stande  übergaben  ihm  die  Re- 
penmgsgewalt  ^)    Anch  Jacobia  mit  ihrer  Motter  kam 


*)  Sie  soOtm  nebst  ETsnerd  Serdaes  nach  Cypem  wall- 
ttrtcru    DiTaeas  p.  227. 
*^  Wem  fim  aacirt  bei  aBen  diesen  farabanüichen 


56  Buch  YIL  Kapitel  1. 

ntch  Löwen ,  trad  man  beiteth ,  was  weiter  gef;«n  Jo. 
kann  va  thun  sei.  Von  Herzog  Philipp  tob  Barg;and 
fanden  sich  Gesandte  mit  dem  Auftrag  ein ,  einen  Frie- 
den  zwischen  allen  Betheiligten  sn  yermiUeln.  Aber 
Herzog  Johann  erschien  nicht  auf  einem  Tage,  den 
man  ihm  zn  Ende  Septembers  in  VÜTorde  anberaomte  ; 
er  sei  krank,  liefs  er  sagen.  Dieselbe  Antwort  gab 
ar  anf  eine  zweite  Einladong;  in*s  Geheim  aber  ent- 
mch  er  nach  einem  festen  Schlosse  in  der  Nahe  Ton  Her- 
togenbosch ,  wo  alle  yon  den  Stilnden  sdnetwegen  Ver- 
bannte za  ihm  kamen.  Mit  ihnen  ging  er  nach  Her- 
togenbosch ,  yerlangte  dann  yon  den  kriegerischen  Dy- 
nasten der  Lande  zwischen  Maas  nnd  Rhein ,  yon  deo 
Hrinsbergen,  Blankenheimen  nnd  Anderen,  nach  yoa 
Cleye  Hülfe,  und  ging,  am  diese  besser  betreiben  zu 
können,  nach  Maestricht  Sobald  dies  in  Vilyorde 
bdiannt  wurde,  trat  Graf  Philipp  in  Brabant  entschie- 
den als  Vogt  oder  Ruwaert  des  Landes  auf,  *")  und  Jo- 
banns Gewalt  hatte  yollig  ein  Ende.  Dagegen  waren 
inzwischen  in  Holland  die  Hoeks  ganz  unterlegen,  und 
Jacobaens  nnd  Philipps  yon  St.  Pol  HSlfe  konnte  nicht 
einmal  Gertmydenberg  gegen  die  Dortrechter  schu* 
tsen.  ♦♦) 


die  fpt>lto  Ashnlichksit  mit  den  jongstMi  Brannidiwstglföheii 
(nsttirlioli  mutatis  mnttndis)  anf! 

*)  Im  Noyamber  wurde  "Willem  yan  Montenae  zum  Seii~ 
Beschall  yon  Brabant ,  Jan  yan  Dighem  zam  Bailli  yonBrus-- 
sei  ernannt.  Bisher  war  einer  yon  Johanns  Freunden,  Jaa 
Gnting,  Bailli  yon  Brüssel  gewesen. 

**)  VergL  B.  I.  8.  762.     Philipp  —  bis  Hensden  yon  Jaco- 
b8a  begleite  ^  yerproyiantirte  selbst  durch  einen 
Zog  die  Bug  yon  Gertxo  jdenbag  im  Oelober  1420» 
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Herzog  Johann  yerscliob  alle  Unterbandlangen  mit 
irincni  Broder  und  mit  den  Ständen  anf  einen  Tag,  der 
vn  15t€D  December  in  Diest  gehalten  ward,  machte 
aber  ^m  hier  ans  Versuche,  sich  mit  Hülfe  Jan  CIu- 
inp  Brassels  wieder  tu  bemächtigen.      Nachdem  er 
Km  Gegner  längere  Zeit  mit  unnützen  Verhandlung 
gen  g^fil,   bemerkte  sein  Bruder,    was  er  Torhatte, 
koBnte  aber  nicht  mehr  hindern,   dafs  er,   von  dem 
Freiheim  tod  Heinsberg,  yon  dem  Propst  Ton  Achen 
(Herrn  Johann  von  Büren)  und  von  anderen  bewaffne* 
ten  Anhängern,  namentlich  den  yon  den  Standen  Ver« 
bannten,  begiritet,   eines  Morgens  in  aller  Frühe  vor 
^msiäs  Thoren  erschien.     Gröfsere  Kriegshaufen  aus 
dem  Meur^hen  folgten.      Die  Bürger  von  Brüssel 
wallten  den  Herzog  nur  mit  120  Reitern  in  die  Stadt 
aofiielimen;  aber  die  Patricier,  die  mit  ihm  einyerstan- 
den  waren,  öffneten  das  Thor,  und  des  Herzogs  Leute 
drangen  in  die  Stadt,   ungeachtet  der  Ruwaert  Philipp 
auch  in  derselben  war.     Beide  Brüder  sprachen  sich, 
trennten  ach  aber  ohne  Resultat,    und  Philipp  ging 
Bach  Löwen ,  wo  der  hoekisch  gesinnte  Adel  des  Lan- 
^  venammelt  war.     Johann  versicherte  den  Brüs- 
kem, sie  hatten  yon  seinen  deutschen  Truppen  nichts 
za  forchten;  er  habe  'sie  nur  zu  seiner  Sicherheit  ge- 
gen dBe  Stande  in  Sold  genommen.     Er  wünsche  Frie« 
den  mit  den  Standen,  und  bitte  seine  Burger  yon  Brus« 
sd ,  ihm  zu  Erreichung  desselben  zu  helfen.     Die  Pa- 
trider  yersicherten  ihn  alle  ihrer  Treue;  die  geringeren 
Ktrger  aber  wurden  durch  den  Anblick  der  wildfrem* 
des  Kriegsleote  aufgebracht«      So  bklt  sich  Herzog 
Jobann  längere  Zeit  in  Brussd.     Am  27steD  Januar 
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1421 1421  braeh  dn  Anfitand  d«r  Bürger  gegen  die  deat- 
sehen  Soldnef  ans ;  doch  gehng  es  noch  einmal «  die 
offentUehe  Rohe  wieder  herznstelleD*  Nidbt  so  am 
39sten,  an  welchem  die  dentsdieDKriegslaiechte  über- 
wältigt, der  Herr  yon  Hansberg  and  die  anderen 
Haupdente  gefangen  genommen ,  der  Graf  von  Meors 
und  seine  Leole  In  ihrem  Quartier  belagert  und  dn- 
geschlossen  gehalten  wurden.  Sofort  kam  der  Ruwaert 
mit  der  Gegenpartd  des  Adels  nach  Brüssel,  belobte 
die  Bürgerschaft,  liefs  fast  alle  Freunde  und  Diener 
seines  Bruders  nebst  den  meisten  Patriciem  festsetsen, 
und  l>erief  sofort  dnen  Standetag  nach  Brüssel  selbst. 

Hier  wurde  sodann  über  die  Haftorte  der  einzelnen 
Gefangenen  yerfugt  und  ein  Prds  von  500  Kronen 
Jedem  bestimmt,  der  einen  dieser  Gefangenen,  falls 
.  er  zu  fliehen  yersochte,  lebendig  oder  todt  wieder  ab- 
lieferte. Der  Herzog  mufste  zu  Allem  sehe  Zostim- 
mung  und  der  Stadt  Brüssel  eine  Verfassung  geben, 
an  welcher  auch  die  Zünftischen  eine  sehr  bedeutende 
Stellung  und  grofsen  Antheil  an  der  Verwaltung  hat* 
ten.  *^  Den  Jan  Cluting  liefs  der  Ruwaert  hinrichten, 
nachdem  Herzog  Johann  Brüssel  verlassen  und  sieb 
nach  Löwen  begeben  hatte.  Die  deutschen  Soldner 
liefs  man  firei  hdmziehen,  bis  auf  150  Edelleute.  Eve- 
raerd  Serdaes  ward  erst  um  Ostern  1421  mit  zwei  An- 
deren enthauptet,  als  man  die  Brüsseler,  die  abermals 
Unruhen  begannen ,  durch  Verfahren  gegen  die  ihnen 


*)  Das  Vorrecht  der  Patricier,  daCi  die  Magistrats-  oder 
SchöffensteUen  nur  mit  Leuten  itvea  Standes  besetzt  wurden, 
hatte  eiu  finde. 
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fofafitaa  ScUdigett,  nfriedw  Mim  wollte.  Die 
ffinffichen  Bruder^  Henog  Johann  und  Gnf  Phi%fi» 
^agen  nai  dioidbe  Zeil  n  dntai  Tornior,  wdclioa 
W&ffiet  Chrte  wn  Borgond  gab,  aadi  Gent*) 

JXe  flignificantem  Sduduale  Heraaig  PUBppa 

vflread  Aeoer  ganzen  Zeit  and  im  innigften  Zasam- 

BMluge  aut  den  franaoeisclien  Veriialtniffen.  En  An« 

&Bge  des  Jahrea  1421 ,  ala  Konig  Heinridi  Paris  ter* 

hvea  katte,  an  nach  England  sarncksokeliren ,  tiaf 

PlBpf  erst  wieder  Anstalten,  seine  niederündisdien 

FonlenChraner  su  Iiesndien ,  nnd  namenlBeh  srine  ill- 

■isdwa  Städte,  die  wahrend  der  Unmhen  in  Frank- 

vbAl  «Bwr  reicher  anfblShten ,  da  ihr  Handel  keiner 

Sßrmig  dndi  den  Krieg  mehr  unterlag.     Da  Philipp 

AFEadager  Bebte,  wie  diese  ihn,  war  seine  Anwe* 

leaheit  nnr  eine  Reihe  der  glanxendsten  Ritterfeste. 

Der  Handel  Brabants  litt  mn  dieselbe  Zeit  gans 
aoficrordentlich  durch  den  benachbarten  rheinischen 
Add,  wdcher  dnrch  Wegelagerangen  und  andere  Pia« 
ckeraen  die  Frdlassang  der  noch  von  den  Bt&selem 
Cciaagen  gehaltenen  deutschen  Edelleute  erzwingen 
vdhe.  Die  Brüsseler  gaben  aber  keinen  ihrer  Gefan- 
geaen  ledig,  bis  man  ihnen  den  Wllen  gethan,  und 
in  Mai  noch  14  gefangene  Patrider  hingerichtet  hat- 
te; **y     Hierauf,  und  als  Kaiser  Bigismnnd  mit  der 


^  Divaeas  p.2ai. 

**)  Es  waren  suCiefr  Jan  Gating  und  Erertert  Serdaat  nn« 
to  den  in  Folge  der  erzählten  Begebenheiten  Hingerichteten 
>8cii  ein  Jan  wm  Condenberghe^  noch  ein  Willem  Clating 
9fA  ein  Hendrik  Clnting ;  ferner  ein  Jan  de  Leew  oder  Sleewt, 
an  Jan  de  Weeif  oder  Sweerts,  ein  Edaard  mid  ein  Hendrik 
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Reicbsadit  drohete,    Uefs  man  fie  deutschen  Bitter 
wieder  frei. 

Nachdem  alles  des  geschehen  war  nnd  die  den 
Hoeks  befreundete  Adelspartd  in  Brabant  so  offenbar 
geiqegt  hatia,  dafs  der  ohnehin  nicht  sehr  krafUge  Her- 
sag in  der  sichtbaren  Unmöglichkeit,   die  Partei  der 
Kabeljanws  femer  %u  halten,  **)  sich  allen  Anordnungen 
der  Stande  fugte,  nnd  unter  dieser  Bedii^gung  Ae  Ver- 
waltung selbst  anzutreten  wfinschte,   verweigerte  sie 
ihm  der  Rnwaert,    indem  er  für  sich  Ansprüche  auf 
einen  Tbeii  der  Territorien  als  auf  dne  ihm  zukom- 
mende Abfindung  erhob ,  die  vorher  Statt  finden  müsse. 
Die  BrSsseler,  welche  von  Seiten  des  HerM>gs  für  ihr 
neues  Regiment  fürchteten ,  waren  auf  Seiten  des  Ru- 
waert,  die  Löwener  auf  Seiten  des  Herzogs.     End- 
lich kam  ein  Vertrag  zwischen  beiden  Brüdern  zu  Stan- 
de, der  ihre  Einkünfte  theilte.  **^     Bierauf  bestätigte 
der  Herzog  alle  unter  Latung  des  Ruwaerts  Statt  ge- 
habte Staatshandlungen ,  beschwor  die  Verfassnng  des 
Landes  und  empfing  die  Huldigung,  oder  hielt,  mit 
anderen  Worten ,  sdne  Joyeuse  entr^e.    Titel  und  Amt 
dnes  Ruwaerts  hatten  ein  Ende.     Nur  Jaeobaa  näherte 
aicli.ihrem  Gemahlin  keiner  Hinsicht  wieder,  sondern 
reiste,  wie  früher  *^*)  erwähnt,  nach  England,  und 

« 

d«  Herlof;,  Wooter  Ptpenpoj,  JanShenurd,  Winem  ran  den 
Berge,  Dirk  de  Lose,  und  ETeraert  Voete. 

*)  Ein  grofser  Theil  des  Adels  Ton  beiden  Parteien  zog  za 
dieser  Zeit  unter  Anführung  Hendriks  Tan  den  Lekke  und 
Wenzels  Serclaes  aufter  Landes  gegen  die  Böhmen.  Di- 
raeus  p.  231.  * 

^)  yyPromissa  Daci  180^000  firano.  auraoram;  Fhilippo  fra« 
tri  21,000." 

•••)  B.  1.  S.  361. 
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mwUkdtewUb  durch  Sberalte  Sckritte  in  VotUIW»- 
le,  <e  wescntCch  in  ilurcm  0palcm  Uateriiegaii  M* 


tte  letetenrSbateB  Yorliaiidliiiigm  der  Bfmbntar 
kttab  Jahre  1422  Stitt,  in  wdehen  eb  trwricc0l422 
fic^pb  £e  HaoplBiue  d«  borgiuküaciiea  Haoacs  b»- 
tn£    In  Jnliiw  Mmlich  dietct  Jahrw  starb  an  Gaat 
PhSppi  des  Cntm  GemaUia«  Iffidiade  tob  Fraafe* 
reich,  aadidem  ne  weiuge  Tage  krank  gewesen«    U»* 
tcr  4an  Yeike  entstand  und  befestigte  sich  der  Yer^ 
dscht,  fle  sei  Ton  dner  ihrer  Hofdamen  Torgiftel  wor- 
in, die  sie  giddi  nach  ihreni  Eifcranken  entlassen 
klfeK.^^    Dan  loigende  Jahr  ist  durch  dne  geringe 
issdornsg  m  der  Ordnung  des  Sohöffeagerichts  des 
fWea  fsa  Brügge  für  Flandern  merkwur^«     Der 
Tig  fliaSch  der  Bechnungslegang  and  Bnrgenneister- 
waU  war  Usher  der  erste  Donnerstag  im  Junius;  Ton 
aaa  SB  der  ersln  Donnerstag  nach  Maria  Geburtstag  im 
September.    Unbedeutende  Unruhen  in  der  StadtDoofu 
sik  nad  dfe  einsige  Merkwürdigkeit,  welche  aus  den 
Bcgdbcahciten  der  innem  Geschichte  Flanderns  im 
Mse  1424  etwas  mehr  herrortritt  ^)    Die  Kan^l42i 


*}  Hejer  foL  264. 

**)  Diese  UnrDhen  steUen  wir  am  kürzesten  mit  Mejer's 
««^nm  Worten  dar:  „Pridie  Idus  SeptembrU  motoi  excitus 
Toraaci  m  qao  reteris  ciTitatis  fori<{iio  habitatores  com  aeaa- 
t«  ibmm  lenabaat  cootra  ^ps  qui  intra  diios  iacolebant  mu* 
^,  qui  fere  omnes  ex  coUegiia  fiiere  opificam«  Homm  du<-> 
erant  Michael  a  GandaTo  decanus  fabroram  et  diio  alii 
i  tnUarom  et  operariomm  mia  com  qaodam  Simons 
^^>aiQ.  Bi  «ficti  a  loco  in  quo  ftabant  Becqqeralii.  Annati 
avaiB  stabani  et  maniti  ntrmqiis  per  tiidoma.  Fostnlabaat 
twiamJli  ladnetionsm  qnomBdam  ssalnm  saenma  coUegIo* 
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4w  hmrfpmAMkßn  Hauses  in  deser  Zeit,  und  beson 
-ders  Mch  Jobanns  toiv  Baiern -Holland  Tode,  mit  Js 
cobaen  um  Hennegau  und  Holland ,  sind  bereits  dai 
gestdh.  0  Herxog  Pbiiipp  verior  im  Jahr  1424  seiu 
Motler,  und  hcirathete  gegen  Ende  Novembers  m 
-des  Psqpstes  IMspensation  (fie  Wittwe  seines  bei  Azin 
court  gefallenen  Obefans,  des  Herzogs  von  Neven 
•die  Bomie  d'Artois,   Tocbter  des  Grafen  PhHipp  to 

Naeb  Beendigung  der  KImpfe  des  Herzogs  voi 
Brabant  um  Hennegau  war  derselbe  bedacht,  der  Stad 
fLSwen,  deren  Wollengewerbe  täglich  mehr  herabsan 
kcB ,  eimgen  Ersatz  in  ihrem  Nahrungsstande  zu  ver 
idlaffen:  er  grSndete  also  an  diesem  Orte  eine  hohi 
Schule,  liir  welche  er  vom  Papste  Martfaidie  Privil^ 
-gien,  in  der  Jurisprodenz,  Medicin  und  Philosoph! 
liehrstuhle  zu  haben  und  Doctoren  und  Magister  creirei 
1426 tu  können,  erlangte.  Am  7ten  September  1426  wur 
den  die  Vorlesungen  feierlich  eroffiiet.  ***y     Fehige 


». 


Itraiy  qnos  senatns  in  regnnm  C^pri  relegarat.  Jactata  snb^ 
iade  laxa  invicein  ex  tooneatif*  Vutapimli  quidam»  aed  nul^ 
ant  pauci  interfecti.  Inferiores  erant  opifices,  post  triduiiti 
discestnm  utrinque  placatia  utcanque  Becqnerellis/'  Ein  neue 
Anschlag  ward  Ton  Verbannten  aus  Boomick  im  Herbst  142 
gemacht  I  sich  der  Stadt  zn  bemächtigen  und  sie  Herzo 
Philipp  zn  übergeben.  Er  wurde  aber  entdeckt^  nnd  die  Ra 
delsführer,  unter  ihnen  Jacques  Epicier  und  Jean  le  Faucor 
wurden  hingerichtet,  Bern  Herzope  zahlte  die  Stadt,  um  Ei 
Jahr  Frieden  zu  haben,  15,000  Goldtfaaler. 

»)  Band  L  8.  362  sq.  und  764  sq. 

**)  Anders  geben  ihr  den  Namen  Elisabeth;  sie  starb  schoi 
im  Herbst  1425  wiecfer. 

*^  BiTaens  p.  239.     Bie  päpstlichen  Prinlegien   sin 
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§M§gem»meaMerkAe  Flame  ^  wdche  fM  JMtkicM 
Mitter  mMgingiüi,  g«geii  das  L«lm  def  Hcnogs  Jk^ 
kH  Uhs  Bocb  in  die  knne  ZwigAcmcil  irü>  IiffwcM 
GfiriB^  bis  so  des  Hentogs  Tode.  Dieser  crknak« 
te,  dicr  ^OD  Brüssel  xe  einea  Tage  nach  lie»  rsisai 
wk,  ood  «ifiite  xoridcgekradbl  werden.  Er  starb 
m  ITtn  Affü  1427.  1427 

W^pp  TOtt  8t  Pol  war  daoiak  eben ,  irsiiBiebfeB 

kl  m^CBcbrnafm  Putriritir  f  iThrmn  hrgirifrt,  aofdasa 

Wege  aacb  Jcrasaleai  b  Rom,  wo  ihn  der  Papst  nm    ' 

derWuiuTdse  abiobake«  snAte,  VB^;ekebrt,  onder- 

U^daTodoemesBradersaiifdcrHeindse.  Schott 

lale  bfds  kam  er  in  Brabant  an,  nnd  luek  sofort 

wiatJmjwmt  cfltrte  in  Löwen  und  den  andern  Stidtsn. 

An  Onhm  Wilbelm  ron  Sayn  ernannte  er  n 

SessnKbnB,   Jan  ron  Bonte  n  sdnem  Kander 

na  Ysrrflaer  cmes  bocbstcn  brabantiscben  Gerichts- 

Mb,  da  er  na  BroMd  einricfatete.     Der  Schnitbcas 

m  IWaboot  «igte  sich  hieraoT  dnsm  SchStTenivthdl 

von  Lswen  ucht  awhr  folgsam;    dm  Lowem 

^Am  &  kerkSmmBche  Gdtnng  mit  Gewdt  ervi 

gm,  fifarten  den  Sehnlthflüs  gefimgen  in  ihse  Stndt; 

and  errnnten  dadnrch  den  jnngen  Herug  anfii  hoch» 

rte:    Per  Senneschdl  wnftte m  ii rniWih      INeLBt- 

lieber  machten  der  Umferntit  Ton  Löwen  ihre  Privflo* 

ffok  streitig  und  weiten  die  Lowencr  Bodoren  nicht 

■iHitinatn:    &  Lowener  aber,    imgeadtfel  mo  die 

Wtnjdagen  Tütfichfr  nicht  xn  anderm  Benehmen  an 


rm9lai  Deoimbsr  142S.    Mirasi  ep.  üpL  r6L  L  p.  223L 
Minnrmt  «iiilt  dis  pififli A ra  ■sgjtfBagiialns  fabcb, 
er  f  436 
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.bewegOB  termocIitMi ,  ugMcktat  der  Biadiof  sogaj 
.Kircheoslrafen  gegen  üe  Loweaer  Uni? enitat  Terhin^ 
Mchten  nun  auch  die  PriTÜegiea  sa  Yoriemiigcn  m  dei 
.Theologie  bdtn  Papste  nach.  ^ 
•  Ala  Folge  der  innigen  Yerbindang,  in  welcher  h 
*  dieser  Zeit  das  Interesse  des  burgundischen  Hanse»  in 
Holland  und  Zeeland  mit  dem  Interesse  der  Kabel- 
Jan  WS  erscheint,  mag  es  betrachtet  werden  mfisseo, 
dafs  der  den  Hoeks  befrenndete  hennegauisch  -  Ibrabas- 
tische  Adel,  und  namentlich  die  Haapter  dieser  Par- 
,td,  Jan  van  Rotselaere,  Jan  ran  Wesemaele,  Engel- 
bert Ton  Nassau  van  Breda  und  Engelbed  d'Eoghien 
in  Ze^würilli^s  kamen  mit  Heraog  Philq>p.      Es  war 

1428  Hauptaufgabe  der  Standefersammlung  von  1428|  die 
Einigkeit  herzustellen ;  doch  ward  die  Errodinng  die- 
aea  Zieles  durch  das  inawischen  erfolgte  g^nsBche  Co- 
teriiegen  der  Hoeks  in  HoUand  erleichtert  ♦)  Im 
Sonmier  1428  herrschte  Philipp  der  Gute  von  Bur- 
gund  in  nnbestrittenem  Besita  über  Artois,  Hennegam 
Flandern,  Zeeland  und  Holland,  seb  Vetter  aber« 
der  Henog  Philipp  Ton  Brabant,  über  Brabant,  Anir 
werpen,  Nordbrabant  und  Limburg*      Der  Tod  des 

14I9letiten  Blarkgrafen  Ton  Namur  fugte  1429  auch  da- 

mok  Herrschaften  den  Territorien  des  Hersogs  Ton  Bur- 

gnnd  Unsn.  ^) 

In  Zeeland  und  Holland  war  Henog  Philipp* 
. Ober- 

•)  Band  I.  8.  7G6. 

^  Band  I.  8.  502«  503.  Von  den  Feindseligkeim,  die  ^ 
BatitaeigreifaDg  nsmarscfaer  Territorien  durch  bnrgi»dttcl>* 
Ttvppen  swiachen  Liittich  und  Baigaad  eintiatn,  aiehs  Bd.«* 
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Okr-B»Hiiiw  im  Jabr  1428  Herr  Vrank  ran  Borselen 
getrordee.  Er  Terwaltete  diese  Landschaften  so,  dafs 
nSiff  seh  anderen  Angelegenheiten  fur*s  Erste  über- 
hssa  koanle;  und  sehr  wichtig  scheint  ihm  damals 
^«mk  gewesen  zn  sein,  welche  französische  Reichs- 
^•Acr,  wie  es  scheint,  weil  sie  so  heqnem  zwischen 
SM  Bcatzongen  lag,  durch  Plackereien  zur  Erge- 
hmg  nSttgen  wollte.  Um  Frieden  von  ihm  zu  haben 
fr  ihre  Stadt  and  ihren  Handel  auf  sechs  Jahre,  mufs- 
tcn  inn  £e  Doomicker  im  Jahre  1428  nicht  weniger 
als  21,000  goldene  Schildthaler,  in  jedepi  der  filuf 
Ugwien  aber  10,000  dergleichen  zahlen.  *) 

IKese Zeiten,  wo  Philipps  Herrschaft  in  den  Nie- 
da\uiAea  wh  ioomer  machtiger  ausbreitete,  waren  zu- 
giejcfc  <fie,  wo  er  sich  allmählig  mehr  und  mehr  inner- 
JEcfty  vom  Jahre  1429  an  auch  aufserlich,  von  seinen 
FeiKodeten^  den  Engländern,  und  ihrer  Partei  ent- 
fernte.   Da  die  Ursachen  dieser  Entfremdung  in  ei- 
gen&h  franzosischen ,  nicht  niederländischen  Angele« 
geabdken  zu  snchen  sind ,  übergehen  wir  sie ,  und  be- 
wakm  nur,    dafs  sie  zunSchst  zwar  nicht  zu  einem 
paäAe^   Uebertreten  des  Herzogs  Philipp  zu  der 
Psjiri  des  eheiBaligen  Dauphin,    nunmehrigen  Karls 
HL  ffihrten ,   aber  doch  zu  einem  immer  weitem  Zu- 
rS«iiiehen  desselben  Tom  offenen  Kampfe,  so  sehr  sich 
aadi  «Be  Engländer  bemühten ,  ihn  tiefer  in  denselben 


*)  Hejrer  fol.  271.  Als  Vorwand  diente  dn  feindlicher 
^spiS  der  Doornicker  auf  Mortagne.  Als  das  Volk  in  Door- 
*tk  den  Ansf;aog  der  Frtedensunter handlangen  tnik  dem  Her- 
Aborte,  loqinltnirte  es  miter  dem  Oberdekeo  Jean  de  Mor* 
t3^;  —  es  half  ihm  aber  doch  nichts:  es  muOite  zahlen. 
^oae  Führer  worden  zum  Theil  hingerichtet. 

Leo  iriederland.  Geschichten.  II.  5 
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m  Tenrickeln.  AIb  er  sidi  im  Jahr  1429  ans  dem  innem 
Frankrdch  auf  längere  Zdt  nach  Flandern  zurückzog, 
folgte  ihm  eine  grofse  Anzahl  der  reichsten  Bürger 
des  nun  schon  Ton  der  feindlichen  Partei  bedrohetea 
Paris,  und  nahm  in  den  reichen  Niederlanden  ihre 
küniUgen  Wohnsitze.      Philipp  selbst  heirathete  zum 

I 

dritten  Male;   er  yennahlte  sich  mit  Elizabeth ,   einer 
Tochter  Konig  Johanns  von  Portugal    Die  Braut,  tob 
rinem  ihrer  Brüder  begleitet ,   landete  bei  Sluis  gegen 
Weihnachten«      Die  Hochzeit  war  am   lOten  Januar 
14301430,  und  war  selbst  ein  Beweis  des  Reichthums  der 
Lande,  über  welche  Elisabeth  in  Zukunft  Fürstin  seia 
sollte.     Vierundsechzig  Trompeter  und  Posauner  em- 
pfingen sie  am  Thore  von  Brügge,  die  Bürger  in  Pro- 
cession;  alle  die  fremden  Handelsgenossenschaften  uo<i 
Hansen  you  Brügge  suchten  einander  und  die  Bürger 
der  Stadt  an  Glanz  der  Erscheinung  zu  überbieten. 
Vor  seiner  Burg  hatte  Philipp  einen  steinernen  Lowco 
errichten  lassen,  aus  dessen  einer  Vorderpfote  m  drei 
Rohren  der  edelste  Rheinwein  flofs;   vor  der  Kapelle 
war  dn  steinerner  Hirsch  aufjgestellt,  der  auf  den  Bin- 
teriaufen  ruhte,  aus  dessen  rechtem  Vorderlaufe  herrli- 
cher rother  Wein  von  Beaune  sprudelte.     In  der  gro« 
Isen  Halle  war  ein  Einhorn ,  aus  des^n  Füfsen  Rosen- 
wasser  flofs  zum  Handwaschen,   aus  dem  Hom  aber 
abwechselnd  die  herrlichsten  Getränke,  wie  Hypocras, 
Malvasier ,  Romano ,   Muscatsect  und  andere  edle  Wei- 
Be.     Goldstoffe,  herrliche  Wappen  und  Waffen»  Fah- 
nen und  Tapeten  waren  zum  Schmuck  der  Burg  ^er- 
schwendet     Unter  den  anwesenden  Damen  waren  be- 
sonders des  Herzogs  Schwestern,  Anna  Ton  Bedford 
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vilffftA  iroB  dare,  lienroHrelaid.  Ton  dem  Adel 
seber  Lande  und  Toa  Mincm  Yecwandten  eitteilto  «r 
riiiyidiimnfigrn  den  Orden  des  geldenen  VfieÜMa, 
dea  er  W  dieser  Vo^anlaMiuig  stiftete,  *)  Ackt  Tage 
log  ^Berten  die  Fesüichkeitea »  Balle,  SdiBBans^ 
Tmiere  o»  s.  w.  in  Brügge;  dann  sog  der  Hof  nach 
fielt,  wo  nch  ahuliehe  Fderliehkdten  wiederholten; 
ium  aadk  den  anderen  Städten  des  I^andes. 

Aadi  na&pp  von  Brabant  wollte  sich  in  diesem 
kke  ▼cnniUen;  schon  waren  J6e  Unterhandlungen 
■it  ham  ^on  Anjon ,  dessen  Tochter  Yolande  die 
Bnet  war,  so  wdt  Torgerockt,  dafs  eine  jßesandt- 
idbtiL  n  deren  Abholung  nach  Rheims  unterwegs  war, 
ds  PUEpp  fletzlich  efkrankte  und  bald  hernach  am 
4ta  AogaU  m  Löwen  starb.  **')  Man  glaubte  anfiings 
ao  Ferg^nag,  fand  aber  bei  der  Oeffhotfg  des  Leich* 
aams  imhcilbare  oi^aoische  Fehlen  Die  Stande  ver- 
samaidtai  sieh  sofort,  und  beschlossen  den  Leichnam 
dnhshanuren  and  die  Beisetzung  anstehen  zu  lassen; 
Vis  £e  Nachfolge  geordnet  seL  Bis  dahin  sollten  alle 
Bemtete  ihrer  Stellen  warten,  und  der  Kanzler  (nach 
Jaa  foa  Bootes  freiwilligem  Abtreten  Jan  de  Ghislain 
903  Ifebdi- Brabant)  sollte  des  Herzogs  Siegel  ffih* 
reu.  Nnr  gegen  die  Recheneibeamteten  protestirten 
der  Herr  van  Wesemaele  und  die  Stadt  BrSsseL 


*)  Die  KamMH  der  Yierandzwanzig  finden  sich  bei  Meysi 
icL  274*  Anfser  dem  Ordensmeister  (alieseik  dem  Herzogs  reu 
B«i|gi]jul)  hatte  der  Orden  noch  vier  Gebietiger ,  nämlich  eU 
Btt Kanzler,  einen  Trefsler,  einen  Schreiber  und  einen  Waf- 
£mUnig.  Später ,  anf  dem  ersten  Kapitel  zu  Lille  1431 ,  ward 
dj>Zdhrder  Ritter  auf  31  bestimmt. 

**)  Uiraeus  p.  242. 

5* 
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Aaf  die  NachMge  «rhobon  Anqprnoh  Margaretha 
des  letatreritorbeDen  Hertogs  Taite ,  des  früher  Ver- 
storbenen Tante  und  Schiriegeroiutter ;  —  auTserden 
aber  der  Hersog  von  Borgtind,  der  letzten  beiden  Her- 
soge C^>asin«  Jene  kam  selbst  nach  Löwen;  Ton  die- 
•em  eine  Gesandtschaft.  .Nachdem  die  Stande  Beidei 
Ansprache  ontersudit  hatten,  schien  ihnen  Ph9ippfi 
Recht  das  bessere ^  als  dessen,  der  den  Mannsstamm 
des  burgondischen  Hauses  fortsetze.  Eine  Deputation 
der  Stinde  traf  Herzog  Philipp  in  Comj^egne,  und  lod 
ihn  ein,  diends  nach  Brabant  zu  kommen.  Hier  hielf 
er  in  LS jren ,  dann  in  den  anderen  Städten  sdue  Joyeu- 
se  entrde.  *) 

*)  Mejer  giebt  fol.  275.  den  4ten  October  als  den  Tag  an 
WO  die  bnrgnnduche  Herrschaft  über  Brabant  begann.  Ol 
dtM  der  Tag  der  Entscheidung  der  Stande,  oder  der  Tag  dej 
Jojense  entree  ist,  weilji  ich  nicht  zn  sagen.  Der  Inhalt  dei 
Jojeose  entree  des  Herzogs  Philipp  II.  wird  von  Divaeusi 
folgender  Gestalt  angegeben:  y^Privilegia  sna  t\ero  nobilitati> 
qae  ac  urbibus  rata  habiturum:  jus  anicui<jue  secundum  sua€ 
urbis  aut  loci  consnetudinem  legesque  ex  aequo  dicturam ; 
^nrilegia  totins  reipublicae  Nivellä  Antuerpiam  translatarun^ 
ae  ibidem  asserrataram »  confectii  tribus  clavibus,  quarum 
nna  penes  ducem,  altera  penes  Lovanienses,  tertia  penea 
BruxeUenses  foret:  hoc  addito,  nt  tarn  ipsi,  quam  urbibu^ 
•aKemplaria  privilegiomm  transcriberentur :  immunem  fore  rem- 
publicam  a  belli  Franci/;i  impendiis  aut  Leodiensis:  assumtu^ 
rum  se  titutum  ducis  Lotharingiae ,  Brabantiae  ao  Limburg!  | 
item  Marchionis  sacri  imperii :  ac  noro  sigillo  causas  ducatuj 
consignatnrum :  constituturutfi  item  Septem  Tiros,  qui  s^ 
abseate  reipublicae  negotio  curaturi  sint;  equibustinum  can 
eellarium:  reliquos  sex  consiliartos  fore  linguae  lalin^,  galJ 
lioae  ac  germanicae  non  expcttes ,  quorum  qnataor  necesssi^ 
riam  foret,  baronibus  prodiisse,  aut  baronatum  patrimouii 
Tel  detail  jure  possidere:  eosdem  ac  simul  etiam,  quicui 
que  duci  «  secretis  futuri  essent,  sacramenta  facturus  >  nili 
se  conscripturos  obsigoatmrosye,   quod  ducatui  praejudiciu] 
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■ 

$.  Die  H«f  lernlig  Philipp f  dt«  Guten  bii  1158. 

Ha  freodiges  nad  ein  trauriget  Ereigi^  bleich* 

Mtea  ien  Jauiiiar  1 43 1.     Philipps  GemahUo  geimr  ihm  1431 

oimVnBeo,  der  in  der  Taafe  den  Namen  Anton  er- 

Vidt*)   Um  dieselbe  Zdt  aber  empörten  rieb  die  Ein- 

wflker  nm  Casael  gegen  den  ihnen  Tom  Hersog  ge« 

iebdoL  Bailli  mid  gegen  den  Magistrat     JÜUes  nnra- 

ftkdoK  Yolk  ans  Flandern  fief  ihnen  m,  und  sie  sol- 

k&  an  30,OttO  Bewaffiiete  beisammen  gehabt  haben, 

£e  das  lanBegende  Land  mit  Unordnungen  aller  Art 

crfSOtea.    Sobald  die  Nachricht  an  rie  gelangte,  Phi- 

Eff  anmle  im  Artois  «In  Heer,  zerstreute  rieh  dasGe- 

ra4A  —  £e  Casseler  selbst  mnfsten  sich  auf  Gnade 

crgdm.   BoldewynTanBavenchoyen,  ein  Edelmann, 

aad  m  gewisser  Gaimar,  welche  der  Haufe  sich  (wie 

im  Baaernkriege  die  Bauern  den  Götz  Yon  Berlichin« 

gm)  m  Führern  gesetzt,   und  Tiele  Andere  wurden 

in  versduedenen   flamischen  und  artesischen  Städten 

gebagen.     SKe  erlangten  Gnade  fSr  Geld     Die  ei« 


«bnoBBqee  aliquod  aUatnitim  sit.    Magistrato«  non  crefttammt 

iBstiUuuliive  ant  atrocinm  fiicinomin  gratiam  datonnOf  nui 

OQss&nis  Brstbantiae  yel  ad  minimum  quatuor  ex  iU  aacto* 

1^,  q^bas  necessariam  creationij  ejuscemodi  aut  remissio- 

■tf  takilas  snbsignaie:   neminem  consiliarii  Brabantiae  magi« 

itnla  fongi  permissTmim ,    ^i  non  e  legitimis  nnptiis  et  in 

Bfabantia  natns  «it,   aut  patrimoniali  dotalire  jure  baronatum 

pa»daat:  exceptls  Angiae  doinioo  et  Joanne  domino  Wifhemi, 

hsae  tpidetn  eatenns ,  qo4  dominium  in  Brabantia  possederit. ' 

04aiieiy  Vemebmrgi  de  oppignowtione  Limburg!  eontrorer- 

^  aoTeatem  pacptöYiiai,  effecturamque  nt  Loranii  ac  He« 

^^Sibhd   ciTes   Engries  capti  liberentnr:  iducatmn  Limbnrgi 

ö  ferpelanm  Brabantiae  annexumm:   loitnram  item  pretia, 

fB^  aro»  transmosanas  piaedeeestoies  sni  oppignerarant.  ** 

*)  Dteser  Prinz  Anton  Ton  Bmgnnd  starb  sdion  im  nach« 

am  Jahre  wieder.    Meyer  foL  276. 


70  «     Buch  VII.  Kapitel  1, 


gentlicben  Anstifter  des  Anfrahres  aber  in  Cassel  selbsi 

wie  Arnoud  Kieken,  Jacob  Lotten  n.  A.,  wurden  bin 

gerichtet  *) 

> 

Der  erste  Theil  des  Jahrsö  war  mit  diesen  Unruhti 

und  mit  Wabmehmung  der  franzosiscben  Angelegeii 

beiten  hingebracbt.       Es  ist  nicht  unwahrscheinlicj 

dafs  die  Strafgelder  der  .unterdruckten  Rebellen  d 

Mittel  hergaben  zu  der  prachtvollen  Abhaltung  des  ei 

sten  Kapitels  des  goldenen  Vliefses  in  der  Peterskircl 

zu  Lille  am  Ende  des  Novembers.      Ueberhaupt  g< 

wahren  wir  von  dieser  Zeit  an  die  traurigsten  Finan; 

maafsregeln  im  Gange,  um  Philipps  Hange  zu  glänzend 

ritterlichem  Auftreten  Befriedigung  zu  verschaffen.    I 

1432  Jahr  1432  war  ganz  Flandern  in  unruhiger  Bewegun 

weil,  als  die  neuen  Geldmiinzen  in  Umlauf  kamen,  vi 

den  alteren  drei  nur  für  so  viel  werth  erklärt  wurde 

als  sonst  zwei,   von  den  Silbermiinzen  vier  nur  so  vi 

als  sonst  drei,    welche  denselben  Namen  führten.  1 

Wenn  sich  solche  Finanzoperationen  auch  im  gewoh 

liehen  Verkehr  bald  ausgleichen ,   indem  nun  die  Wi^ 

ren  eben  so  viel  im  Preise  andern ,  ist  dodi  dassel 

nicht  der  Fall  mit  allen  liegenden  Geldsummen,    < 

geradezu  einen  Theil  ihres  Wertheg  verlieren.      I 


*)  „einsam  motns  tradunt  quod  Clytus  (sc.  Colardus  a  C| 
(o  domüias  Cominii)  ille  eomm  praetor,  horao  sevvrus,  ^ 
Tiores  exigeret  poeTias  ab  pugnatoribus ,  qui  se  inntuo  in 
xis  domesticu  soliti  erant  vulnerare:  et  quod  edicto  Philj 
consuetadines  quasdam  veteres  damnatas  abolere  conaretu 
Meyer  1.  c* 

♦♦)  Die  neuen  Goldmünzen  erhielten  wahrsrheinlich  \ 
Volke  wegen  des  Gepräges  einen  neuen  Namen :  man  nai 
sie  riders,  d.  h.  equites« 
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SäroBg,  die  Verluate  in  Handel  und  Wandel,  waren 

enberedieabar.    Die  Flaminger,  vor  allem  die  Genter» 

geridhoi  in  die  grofste  Unzufriedenhdt     Die  Städte 

«nffincn,  me  wurden  diese  Munzandenmg  nicht  dal- 

da;  Udtftens  | ,  nicht  aber  wie  hier  ^  und  ^  wollten 

8»  lerfieroi.      Ab  der  H^zog  in  dieser  Beraehong 

aclit  lachgeben  wollte,  grifTen  die  Weber  in  Gent  zu 

Asin|a  des  August  einmal  wieder  zn  den  Waflftn ;    sie 

sa&eaiait  dem  Herzog  die  Beamteten  der  Münze,  selbst 

«Ba  TksSL  des  Magistrats  in  ^nverstandnifsi    und 

ve&deus  äch  gegen  diese,  deren  Habsadit  ihnen  an 

MkfliSchdd  zn  sein  schien«     Ein  Droguist  Jan  Boele 

^la  l«;^4ai,    der  Weberdeken  Daniel  >an  Zereme, 

eiser  der  Seaatoren,  und  Jost  HaAyt  wurden  ermor* 

dst   Hesdifk  Tan  Utenhoven  nnd  Jan  de  Grare  mnrs- 

tea  wu  der  Stadt  fliehen;  die  Aufruhrer  machten  deien 

BlBBer  dem  Erdboden  gleich.     Ein  grofser  Theil  der 

Bäüagjßtder  folgte  nun  dem  Beispiel  der  Entflohenen, 

näi  erst  aadi  zwolftagigem  Tumult  beruhigte  rieh  das 

Volk  ift  wot,   daTs  an  Yermittelung  gedacht  werden 

koütfe.    Die  Yermittelung  war  leicht,  denn  Herzog 

PhS^nir  mit  Geldstrafen  zufrieden,  als  sich  iSe  Auf- 

rSuv  im  Uebrigen  fur's  Erste  fugten.  *)      Auch  in 

dkicai  Jahre  wurde  i^rigens  dem  Herzog  PhiBpp  ein 

&«ha  g^ren ,  der  den  Namen  Jodoous  erhielt ,  aber 


*1  D»  Bewnlktsein  des  Friedens  mnh  bald  ToIUtindig  wip- 

^sr^^jAit  Um,    denn  in  Gent  war  noch  in  diesem  Jahre 

f^^olscs  AimbnistschieDien ,    wobei  die  Deputationen  von 

^  Sämtzengflden   erschienen ;    wenn   nicht   dies  Fest  viel- 

Iräk  sctea  ror  dem  Aufstände ,  und  also  im  Jolius  wary  in 

Ibmate  ofl  Schützenfeste  waren. 
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bald  wieder  starb.      Ein  zweites  Ordenska]^!  de« 
denen  Vlierses  ward  dies  Jahr  In  Brügge  zu  St.  Dov^^ 
tian  gehalten ,  prachtvoller  ab  das  frühere  in  Lille. 

Auch  in  Brabant  ging  das  Jahr  1432  nicht  mhi 
Toruber.     Die  alte  Eifersucht  zwischen  Antwerpen  an 
Mecheln  regte  sich  von  neuem ,  und  es  fand  Antwerpo 
bei  diesen  Streitigkeiten!  an  BrQssel  dnen  Verbundetefa 
Es  gelang  Herzog  Pliilipp  diesen  Zwist  beizulegen ,  eb«| 
es  zum  eigentlichen  Kampfe  kam.  *)    Neue  Plackereieil 
der  Doornicker   durch   den  Herzog  bezeidmen   dnH 
nächste  Jahr.    Philipp  namllch  wollte  das  erledigte  ßis^  \ 
thum  einem  seiner  Käthe  verschaffen;  der  Papst  abeij 
gab  es  dem  Jean  de  Barcourt,  und  diesem  hingen  die 
Bfirger  an,  weil  sie  von  Philipp  für  ihre  Freiheit  furcL  -] 
teten.     Dieser  legte  Beschlag  auf  alle  Einkünfte  desl 
Biathums  in  Flandern,  verschaffte  dem  Jean  de  Har- 
court  das  Erzbisthum  von  Narbonne  als  Ersatz,    und 
als  er  doch  nicht  weichen  wollte,  weil  das  Erzbisthum 
geringere  Einkiinfle  hatte,  Ytefn  der  Herzog  den  Door- 
nickem  alle  Zufuhr  abschneiden,    und  alle  Einkünfte  1 
der  Burger  aus  den  flamischen  und  hennegauischen 
Territorien  confisciren.      Endlich,  nach  fiinfjahriger 
Widersetzlichkeit,  gab  Harcourt  nach,  und  ging  nach 
Narbonne;  JeanChevrot,  einerder  Archidiaconen  von 
Rheima  und  Rath  des  Herzogs ,  folgte.  **')    Der  Her* 
sog  war  bei  diesen  Streitigkeiten  wenig  personlich  tha- 
tig;    burg^ndische  und  franzosische  Angelegenheiten 


•)  Meyer  fol.  279. 

**}'Baraiite  vol.  VI.  p.  216.  Natürlich  mufiiten  sich  die 
Doornicker  zu  neuaii  jUiirlichen  Zahhmgen  an  Philip  vei- 
stehen. 
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mimem  3ui  &8t  wabrend  des  gansen  Jahres  in  Ahh* 
spnidt  Anch  ein  Aufstand  der  Zfinfte  in  Gent  ward 
oWie  WB  rnimittdbarea  Eingreifen  dardi  Ae  Ent« 
tdhMMdieit  Joflt  Witte*«  and  Simon  Bette's  miterdrSckt 
SMci  Tuchwalker  halsten  mit  ihren  Köpfen. 

Mdir  als  diese  lildnlichen  flandschoi  Angelegen- 

hatm  aahm  in  diesem  Jahre  1483  eine  That  Jaeo-1433 

bkm  von  Holland  Herzog  Phil^s  unmittelbare  Anf- 

meAnaktaSt  in  Anspruch«     Wir  haben  früher  *)  geae«, 

Wif  vie  »e  am  3tea  Julius  des  Jahres  1428  Tortragi^ 

niSsg  ^n  Herzog  Philipp  Ton  Burgund  als  Erben  al* 

W  ihrer  Herrsdiaften  und  als  einstwdligen  Ruwaeid  in 

^Raadbea  anerkannte,   wie  sie  sich  nur  gewisse  ^fan 

IfirftevQcbcUelt,  und  versprach ,  ach  nicht  ohne  sdne 

BamSSgaag  au  ?ennahlen.  . 

SeifaicB  lebte  nie  theils  in  Goes  auf  Zayd-Be¥e- 
bal,  didb  im  Haag  in  Holland;  ihre  ESakunfie  waren 
^ick  Ment^id ,  und  wurden  ihr  durch  Philipp  nock 
BigBaktfarh  Terkürzt;  doch  war  sie  von  ihren  Umge- 
Waagen  gefiebt,  und  verbreitete  anmuthlge  Hriterkrit 
n  «ck.     Sie  theilte  mit  den  Bürgern  von  Goes  dan 
^cvpigen  des  Armbrostschiefsens,  und  wurde  einmal 
<feno  Schotzeokonigjb  —  das  Landvolk  der  Nachbar* 
adiift  Arte  ne  mit  bäuerischen  Geschenken.  Es  schebt« 
^  bedurfte  mehr  Geld  als  sie  hatte;  die  Hoeks  wag-* 
tea  nicht,  weil  sie  PhiBpps  Miistrauen  und  Rßche  fürch- 
teten,  ae  zu  unterstutzen.      Der  einzige  Mann,   der 
v^  Verdacht  erhaben  zu  sein  schien,    war  Philipps 
Qberbaillinw,  H^r  Vrank  van  Borseien.  Seine  Freund- 


«)  Band  1.  8. 566.  766. 
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Ikhkelt  rShrte  Jaeobaens  Herz ;  bald  war  er  ihren  Reii 
tasen  imterthan,  und  im  Julius  1433  gingen  sie  eine« 
Schritt  weiter,  als  sie  dem  früher  zwischen  Philipp  un^ 
Jacobaen  geschlossenen  •Vergleiche  gemafs  verantwor 
ten  konnten:  —  sie  heiratheten  nch.  Das  Geheimnifs 
.das  dies»' Verbindung  decken  sollte,  schwand  bald  vo^ 
den  Augen  der  Späher  in  Philipps  Diensten ,  und  Heri 
Yrank  ward  auf  sönes  Fürsten  Befehl  verhaftet.  So^ 
Jort  Terbreitete  sich  Tom  burgundischen  Hofe  aus  da^ 
Gerücht  —  der  untreue  Statthalter  solle  hingerichtej 
•werden. 

Wahrend  Vrank  van  Borselen. nun  in  der  Veste  Toii 
Rnpelmonde  gefangen  safs,  wandte  sich  Jacobaa  darcn 
den  Grafen  Friedrich  TOfi  Meurs  an  den  Herzog,  und 
bot  diesem  für  die  Freilassung  Yranks  und  für  die  Be- 
^  statigung  ihrer  Ehe  die  Verzichtleistung  auf  alle  ihre 
'  Titel  und  Rertite  an  und  in  Hennegau,  Zeeland,  Hol- 
land und  Friesland.  Der  Herzog:  liefs  ihr  auf  LebensJ 
zdt  das  Land  von  Voorne,  Zuyd*Beveland<  und  da^ 
Land  von  Tholen  als  untergeordnete  Herrschaften ,  so 
wie  gewisse  Zolle,  und  ihrem  Gemahl  gab  er,  nach^ 
dem  er  denselben  freigelassen,  dBe  ehemals  Jacobaci^ 
znstandige  Herrschaft  des  Ostrohans  auf  Lebenszeit, 
gab  ihm  auch  den  Orden  des  goldenen  Vliefses.  *^ 


*)  „Zn  eben  dieser  Zeit  ernannte  er  Jacobäsn  zur  Auf- 
Seherin  über  den  Haarlemer  Forst  mid  alle  Wälder  in  Hol- 
land, welches  Amt  etwa  ein  Jahr  hernach  auf  ihren  Gemah 
mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  70  Rosenoblen,  yon  deneii 
er  noeh  die  Forstbedkaiten  zahlen  mufste,  aufgetragen  ward.H 
Wagenaar,  deutsch«  Uebers.  (Leipz.  ITSBsqi)  B.  11.  S.  117^ 
— '  Aufserdem  halte  der  Oberförster  von  Holland  das  Schlod 
Teilingen  zor  Amtswohnung.     Hier  lebte  Jacobäa  noch  bi 


•■ 
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Um  dieselbe  Zdt,  wo  darch  Jacobaens  Leideo* 
scbaft  der  Herzog  von  Bargand  Titel  und  Reckte  d- 
m  Grafen    tod  Hennegao,    Zeehnd,   Holland  und 
¥nalii4  etwa«  frfiher  Tolistandig  erhielt,   ah  er  er- 
Uta  kben  wurde  bd  blor«  natürlicher  EEitwickdang 
Jer  Termtnisse ,  wvrde  ihm  auch  ein  Sohn  and  Erbe  « 
gekoreo ,  dessen  gierig  kfihne  Art  beatimint  ada  sollte, 
des  YatOB  Ungerechtigkeit  an  Doomick ,  an  JacobSen 
rai  Andere«!,   die  seinem  Interesse  wachen  rnnfsten^    . 
niidMB:  am  lOten  November  1433  bradite  die  Her- 
zogin EHnbeth  m  Dijon  einen  Sobti  zur  Wdt,  welcher 
&Naiiea  Karl  Martin  erhielt,  und  nachmala  den  Zu- 

nnm  4ks  Tollkühnen.     Der  Vater  machte  ihn  bd  der 

Tmk  nm  Grafen  ton  Charolais*  *) 

Bk  Wlotemionate  brachte  Philij^  in  Burgund  zu, 
mit  Aasalmie  einer  Hochzeitreise  nach  Siroyen ,  ge- 
gea  da  Anfang  Februars  1434.  Dieses  ganze  Jahr  1434 
1434  imtdorch  beschäftigten  Philipp  fast  nur  franzo« 
axbe  Angdegenheiten.  Im  Frohjahr  1435  kam  er  1435 
mdk  Flandern  zurück  in  Begleitung  seiner  GemahKn 
tod  sciaes  jungen  Sohnes.  Hier  lud  er  nun  den  fiami- 
edici  and  brabantischen ,  den  heonegauischen  und  hol* 


Sten  Oct.  1436,  wo  sie  an  der  Sebxrindsaeht  starb.  Sie 
bitte  stdi  die  Zeit  mit  Formt) ng  irdener  Kruge,  die  sie  dann 
vtgwf  y  rertrieben.  Herr  Vrank  lebte  noch  bis  l470i  Tho-» 
ka  vad  Zojrd'Bereland  fielen  mit  ihrem  Tode  zurück  an 
fySpp;  Voome  hatte  sie  an  ihren  Gemahl  anf  Lebenszeit 
ab|fitzelen,  «od  der  Herzog  diese  Abtretung  genehmigt. 

*)  An&CT  den  angeführten  ehelichen  Söhnen:    Anton,  Jo- 

teCBs  und  Karl  Martin ,  hatte  Herzog  Philipp  noch  «^ine  gan-* 

»Anzahl  Bastarde.     Meyer  (fol.  280.  b.)  nemit  deren  sie* 

ks:  Darid,  Cornelius,  Antonius,  Baldnin,  Johann,  Baphael 

tad  Fhtbpp;   es  wann  aber  zaletet  neunzehn. 
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ISoduchen,  io  wie  den  zeenwscheD  Adel  ein,  zum  Istenj 
Julius  nach  Airas  zu  kommen,  um  durch  zahlreiche 
Rittersdiaft  den*  Glanz  des  Congresses  zu  erhöhen, 
welcher  zu  dieser  Zeit  zusammentreten  sollte,  um  die 
franzosisch  -  englischen  Fehden  zu  beendigen.*)      Es 
»ist  bekannt,    dafii   dieser   Congr^fs    hinsichtlich   detj 
Hauptmächte  zu  kemem  befriedigenden  Resultate  fuhr-^ 
te^  weil  die  Englander  auf  die  Anerbietungen  des  Ko-^ 
nigs  Ton  Frankreich  nicht  eingehen  wollten,  und  selbst 
Forderungen  so  übertriebener  Art  stellten,  dafs  man 
sah,  sie  wünschten  Krieg.     Dagegen  gewann  Frank-^ 
reich  dusch  die  entschiedene  Lossagung  des  Herzogs  | 
Philipp  Ton  England ,  und  durch  einen  Separatfrieden! 
mit  ihm  aHfserordentlich.     Der  Congrefs  selbst  bot  Eu- 
ropa dn  Schauspiel  so  reich,  prachtig  und  lebensvoll, 
wie  nor  eben  die  Conciie  von  Costnitz  und  Basel;  dent^ 
der  reellste  und  höchste  geistliche  und  weltliche  Ade 
aus  den  Niederlanden  und  aus  den  deutschen  Rhein 
landen ,  aus  England  und  Frankreich  war  grofsentheii 
in  Person  zugegen;    der  Papst,  der  Kaiser,  die  Kö 
Bige  von  Frankreich  und  England,  die  Könige  vo 
Cypem,   Portugal,    Navarra   und  von  den   andere 
spanischen  Reichen,    von  Danemark  und  Polen,    die 
Herzoge  von  Bretagne  und  Mailand,  viele  andere  For- 
flten  und  alle  die  reichen  niederländischen  und  franzo- 
mschen  Städte  unter  ^Herzog  Philipps  Hoheit,  so  wi« 
manche  andere  und  die  Universität  Paris ,  sandten  Bot 
schafter  und  Abgeordnete.     Ben  Herzog  Philipp  um 


*)  Der  Herzog  von  Bargund  «elb«t  kam  naehhor  ersi  zuu 
3Qiten  Julius  nach  Arra«.     9arante  voi.  VI.  p.  28d. 


J^  ^f. 


'J  Damals  forderte  namentlich  ein  ipanischer  Ritter ,  Juan 
Meiio,  den  Pierre  de  Beaufremont ,  einen  der  tapfersten 
-  '.'»Midien  und  des  gc^enan  Vliefsei  Ordens- Ritter  auf 
'^<i  Uaicn  zQ  Pferd,  was  dieser  annahm  und,  nachher  mit 
^?enh  nnd  Dolch  za  Fufs  fechten  zu  wollen,  der  Auffor- 
-'•r-jfig  beifügte;  —  alles  dies  blols  nm  des  Ruhmes  des  ta- 
c«ßtea  Ritters  willen  und  ohne  andere  Ursache. 

**)  Wir  übergehen  das  Detail  der  für  die  bar^nndbch» 
^esdiichte  ond  die  französischen  Territorien  du  Herzogs 
^^(^en  Friedensbedingungen.     Man  findet  sie  bei  Baran-» 

««TüLVI.  p.  316  sq. 


/ 
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gA  maduC  stete  eiiie  Lcsibwaclie  tob  Inrndcrt  Bdd« 

(cBteD  aas  den  sUdaMleii  usd  wohlhabendsten  Fand* 

insdiwr  Lande;   aofiierdein  200  Armbroatsclratneni 

«oU  w  mnen  rrichsteo  StSdtern.     Udber  sdintm»  / 

mA  iiande  Pferde  sablte  man  in  Arraa,  £e  dnralt  / 

£se  Terenlasaimg  nach  der  Stadt  gekonunen  waren» 

ükiAt  Spiele  ▼erherrliehten  natfirlicb  dfeaea  Zn* 

isnKaMin,   und  TmgMg  spendete  Henog  Philipp 

fitxheohe  den  Rittern,  &  mm  Theü  ans  entfernten 

liaieni,  wie  Ton  der  pyreniiiscben  Halbinsel,  ge» 

i^mam  waren,   neh  auf  diesem  Feste  Ruhm  an  efw 

ViofCea.*)     Der  Stolz  ebes  Königs,    den  Hersag 

KEff  «f  iBeaer  Zosammenkunft  zejgte,   fand  anck 

Bffnflfigtti  m  den  Bedingnngen  seines  Friedens  nnft 

Strf  TIL  n>n  Frankreich ;   denn  anfser  Aier  RaOie 

Ir^BiSasckfT  Herrschaften ,  die  ihm  angestanden  war- 

^<  ai6er  dner  Reihe  Ton  Rechten,  die  ihm  in  sei« 

0«!  aberen  franzosischen  Territorien  zu  Vervollstinidi« 

^n^ieiaer  Landeshoheit  gewährt  wurde,  **}  ward  er 

für  niePerBon  auch  auf  Lebenszeit  yon  allen  Acten  der 

L^eoskald%nBg  eiimirt.   Doomik  wurde  ihm  vom  Ko- 

Bge  fat  Preis  gegeben,  der  aufserdera  versprach,  al- 
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loi  YerUadiiiigeo  mit  des  Henogt  Fdadea  wa  entsagen 
und  Die  nut  den  Engländern  ohn«  Bdtritt  des  Herzogs 
Frieden  m  schHefsen.      Endlich  ward  eine  Heirath, 
welche  Philipps  Sohn ,  den  Grafen  von  ChaTolais ,  und 
Konig  Karls  Tochter,  Prinxessm  Katharina,  paarte, 
Terabredet.  *)    Der  Papst  and  das  Concilium  von  Ba- 
sel bestätigten  diesen  Friedenstractat :  jener  dnrch  eine 
'Bulle,  dieses  durch  seinen  Beifall;    aber  der  Konig 
▼on  England  liefs  die  Boten  des  Hersogs ,  £e  ihm  die 
Nachricht  Ton  dem  Abschlufs  dieses  Friedens  briogen 
imd  ihn  bewegen  sollten,    burgundische  YennitteluQg 
Ür  weitere  Unterhandlungen  anzunehmen,    von  ikrer 
Ankunft  in  Dover  an,  fast  wie  Gefangene  behandeln 
und  in  London  bei  einem  armen  Schuster  einquartieren, 
Blan  gab  ihnen  keine  schriftliche  Antwort,  liefs  sie  auch 
nicht  vor  den  Konig,  und  schickte  sie  mit  Aosdriieken 
der  Verwunderung  über  des  Herzogs  Benehmen  nach 
Banse. 

Die  Aenderung  in  der  Polidk  des  Hersogs  mofste 
bald  den  niederländischen  Städten ,  deren  Handel  dttrch 
Frfndschaft  mit  EnglaiM  arge  Störungen  drohten ,  em* 
pfindlieh  genug  werden.  Zwar  überreichten  die  Bor- 
ger von  Zierikzee  und  von  anderen  niederlandisehen 
Orten  selbst  die  Schreiben  des  Königs  von  England 
an  ihre  Städte  dem  Herzog ;  zwar  erbitterte  die  Weg- 
nahme von  flamischen  und  zeeowschen  Handebfahrzeu- 


*)  Mey^r  foL  283.  ,,  Pactum  et  hac  pace  nsatrimoninn 
iDter  Carolom  Philippi  filiuni  et  filiam  re^is  Caroli  Calhrrioar.). 
aeqtiales  tem  aetate,  protnittenCe  rege  prao  nianti  pro  u<'** 
filiae  LX  milia  scutorum  aoreorumy  simul  die  nupdarum  alu 
LX  niilia.  '* 
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ffm  dfe  EiDWohner  dieser  Provinieii  gegen  dte  Eogu 
ISadcTj  ♦)  aber  anderarsdlts  ertrug  man  in  Knnem  aoeli 
manche  finandelle  Bedriidumg  yon  Seiten  der  Behor- 
dai  ^oAx  mehr  mit  derselben  G^nld,  die  man  in  den 
NWdcriaiiden  gezeigt  hatte,  so  lange  des  Herzogs  po- 
liäsdbe  Haltong  dem  Handel  Schütz  gewfiirte.     Ph^^ 
%,  durch  das  Benehmen  der  Eoglander  yielfach  ge- 
ratzt, dachte  an  offenen  Krieg  mit  ihnen.     An  seinem 
Hofe  aber  waren  zwei  Parteien;  an  der  Spitze  der  ei- 
Hol,  dfe  den  Krieg  mit  England  in  jeder  Weise  rer- 
BMideB  wollte ,  stand  Jean  von  Luxemburg,  Graf  von 
Ugpy.     Da  der  Herzog,    personlich  gereitzt,   den 
Sriej  irimschte  und  sich  den  BedenkUchkeiten  die- 
s«  Part«  aiclit  gern  fugen  wollte,  zog  er  mehr  Man- 
ner #n-  Gcg»partei  zu  Rathe,  an  deren  Spitze  aufser 
doB  Bifchof  Jean  CheTnot  von  Doomick ,  die  Herren 
des  Basses  Croy  standen.     Bald  war  man  im  Klaren 
dafii  der  Krieg  offen  erklart,   den  Engländern  Calais 
nd  die  Grafschaft  Guines  genommen  werden  müsse.  **y 
Sobald  der  Entschluß  gefafst  war,  reiste  der  Her- 
zog nadi  Gent,  und  fragte  die  Bürgermeister,    Schof- 
Sä,  lUthdierren  und  Di^en  um  ihre  Meinung.     Sie, 
ofaiedieaideren  drei  Glieder  von  Flandern  (Brügge, 
Vpcm  und  das  Freie)  zu  Iragen ,  erkürten  ihre  Be- 
ratwilfigkrit  znm  Kriege;    die  anderen  Glieder  aber 
cthnnten  in  der  ersten  Erklärung  über  das  Benehmen 

•)  Uebetdies  wurden  die  Einwohner  der  burgundischen  Nie- 
«krUnde  in  England  übel  behandelt:  einige  von  ihnen  wur- 
den getödtet,  alle  aus  dem  Reiche  gelriebei].  Meyer  fol. 
233.     Am  übelsten  waren  die  Holländer  behandelt  worden. 

♦•)  Barante  vol.  VI.  p.  360. 
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der  Eai^andert  ^  mid  in  dm  Walme,  Oslain  leicht 
VebniMi  EU  können,  bd.    Die  Zaeowen  und  Hollander 
sagten  Hülfe  mir  See  za  bei  der  Belagenmg  von  Ca- 
laii.     l>er  König  von  England  amer  Sdts  in  seiner 
pnkendurten  ESgennehaft  als  Konig  Ton  Frankrdch  be- 
leknle  in  dkser  Zeit  den  Herzog  Ton  Glocester  mit 
Flandern,  den  Grafen  von  Beanmonl  mit  Boologne.  So 
war  Ton  beiden  Theilen  der  Krieg  entschieden,  der 
borgundiseher  Seits  dnrch  nnmittelbare  Unterstützung 
des  Königs  von  Frankreich  bei  der  weitem  Vertrel- 
bnng  der  Englander  aus  Frankrrich  begann,  da  die 
Yorberdtungen  zu  der  Belagerung  von  Calais  längere 
Zeit  ^ord^rten«    In  Flandern  eröffneten  die  Englinder 
den  Kampf,  indem  sie  im  Mai  1436  Boorbourg,  Ber* 
gues  nnd  Cassel  angriffen  und  die  Viehheerden  weg- 
trieben.   Glücklich  brachten  sie  ihre  Beute  nach  Calais. 
Inzwisdien  hatten  die  flänuschen  Städte  ihren  Zn- 
Bog  zu  der  Belagerungsarmee  auf  das  Yortreffßchste 
ausgerüstet,  und  vor  Allem  waren  die  Anstalten  der 
Genter  vollkommen.     In  dieser  Stadt  und  ihrem  Gebiet 
war  sofort  die  ganze  männliche  Bevölkerung  einroliirt» 
alle  Fehden  waten  untersagt,    die  zu  FilgerfinhrUn 
Yerurtheilten  waren  zurückgehalten,  die  Ansfohr  der 
Waffen  war  verboten  worden«     Neuntausend  streitbare 
^ ^  Man- 

*)  Auöh  im  Handel  war  eine  feindselige  Gesinnung  geg<B 
Calais  in  Flandern  enUtanden.  Die  reichen  englischen  Han- 
delshäoser  in  Calab  hatten  nämlich  in  der  letzten  Zeit  die 
engluche  Wolle,  da«  Ztnn  und  Blei  nnd  andere  englische 
Waaren  nur  gegen  Goldbarren  an  Fläminger  rerkanft  (woran 
wahrscheinlich  die  Münzoperaiionen  des  Herzogs  Schuld  wa- 
ren) ,  während  sie  sich  von  KauOeuten  anderer  Gegenden  la 
Bliinzen  xahlen  Ve£ien« 
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lEiiier  *)  wurdest  ansedesea  lom  AiMSog«  alle  woht; 

gerostet  9   mit  Spie&ea  oder  Streitkolben  bewaffiiet} 

cme^KriegBsteoer  war  auf  alle  Hau»hallniigeo  vertlieilt 

iroria,  xam  Theil  in  Geld  zo  leistea,    som  Tbeii 

m  Qtpu&ndea  des  FulirweseiM.      IKe  Waffenbru^ 

iaakdi  der  weißen  Mutzen,    die,    wie  es  scbeinti 

nkflika  dem  firoher  erwähnten  Zuge  nach  der  Pi* 

canCe  wieder  aufgeblüht  war,   ubemahm  die  Ezeca«* 

tin  gcfa  samiüge  Bürgert      "Wie  Tor  jenem  Zage 

ladder  Picardie  war  Alles  kriegerisch  aufgeregt»  mid 

tk  Bmdwerker  safsen  mehr  in  den  Schenkhausem, 

ds  m  den  Weriutatten»     Mit  den  Gentem  bildete  dei; 

haamg  am  den  Ortschaften  des  Aalsterlandes  und  deC 

^■^r^^  ^e  Heeresabtheiking,   welche  Herr  Go« 

M  de  C^BÜnes  fahrte«     Die  Ton  BrSgge  nebst  de« 

nea  aas  dea  Ortschaften  zwischen  Oostburg,  ^^)  Diz« 

vndt  md  Ostende  führte  Herr  Jan  van  Steenhtiisett) 

£enaKortryk  Herr  Gerraert  yan  Ghistelle»   die  ton 

Yf&n  Hot  Jean  de  Comioes  i    die  ans  dem  Freien 

eadkh,  welche  sich  jedoch  denen  Ton  BrGgge  an-» 

der  Herr  van  Merckem.     Den  ganzen  fla- 

Anasug  befehligte  der  Erb-Yicegraf  Ton  Flan^ 

daUj  der   Sire  d'Antoing«       Unter  mancherlei  Un« 

ordDBogen^   £e  b^  einem  so  ubermüthigen  i  tdchtlo-» 

m  Stididieere  nicht  wohl  zn  vermeiden  waren«  §^$ 


*)  Meyer  foU  284;  nach  AadeMi  gat  lA^bOD.    Bar  Ante 
f386L 

**)  Dk  Ton  Sinis  weigei^en  sich ,   ihr  Fahtil^in  dem  Päik'^ 
9s  Ton  Brü^e  folgen  zu  lassen ,  worüber  die  Einwohner  Stt 
löxteni  Stadt  jo   erbittert  waren  f    dab  Hetsog  Philipp   mm 
m  Xoth  abhtdt,  statt  gegen  Calais  ^  gegen  Shiis  zn  ziebsii« 
Leo  uederVänd.  Geschichten.   II.  6 
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der  Zog  der  Oenter  Anfangs  Junhis  Torwarts   über 
Kortryk,  Armentiires  and  Hazebrouk  auf  Dringham, 
In  dessen  Nahe  der  Herzog  zum  Heere  kam.  '  Die  von 
BrSgge  zogen  über  Nieuwpoort  am  Meeresstrande  hin 
gegen  Gravefingen,    in  dessen  Nahe  sie  den  Aaszug 
der  Genter,  denen  mch  die  Kortryker  nnd  YperiSng^e 
angeschlossen  hatten ,  landen.     Auch  der  Aaszug  Ton 
Mecheln  war  zu  den  Bruggelingen  gekommen;    und 
als  Herzog  Philipp  nun  seine  Flaminger  musterte,  wa- 
ren es  an  80,000  streitbare  Manner.     Von  GrareBn- 
gen  zog  dies  Heer  auf  Tomhem  (Toumehem),  wo 
eine  Schaar  Ritter  unter  dem  Grafen  d*Estampes  da- 
zu stiefs.     Alle  kleinere  Vesten  an  den  Zugingen  von 
Calais  wurden  l«cht  erobert,    und  die  Genter  waren 
•chon  ToU  Furcht,  die  Englander  mochten  mit  ihrer 
Habe  ihnen  aus  Calais  nach  England  entwischen.     Al- 
lein so  leicht  war  die  Sache  nicht ;   die  Englander  Ter- 
thei<Bgten  sich  auf  das  Tapferste ;  ihre  Ausfalle  koste- 
ten manchem  Flaminger  das  Leben ,  und  Herzog  Phi- 
lipp selbst  kam  mehrfach  in  die  grofsto  Gefahr.     Nicht 
einmal  das  Austreiben  der  Heerden  ans  Calais  auf  «Be 
benachbarten  Wdden  waren  die  Flaminger  im  Stande 
ganz  zu  hindern ,  und  da  die  hollandische  Flotte  noch 
nicht  erschienen  war,  erhielten  die  Englander  Ton  der 
Seeseite  alle  mögliche  Verstärkung  und  Unterstützung. 
Endlich,  am  St  Jakobstage  (25sten  Julius),  kam  die 
Flotte  unter  den  Befehl  Jan's  ran  Boom,  des  Senne- 
tchalls  Ton  Brabant     Ein  Versuch  aber,   den  Hafen 
durch  TeTMnkte  Fahrzeuge  zu  sperren,  mifslang,  und 
als  Tags  nachher  die  wmt  stärkere  englische  Flotte 
erschien,  suchten  die  Hollander  das  Weite.    Den  Fla- 


fittidflra*  8S 


nfem  fid  aan  aller  Bfaitli;  coi  tafkßrer  Amfidl  dar 
aiSicheB  Besatzung  Tollendete  die  moraüache  Yer« 
uktB|  dca  Stidlelieeref.     Die  Geater  geriedieii  in 
lidi;  nie  amlkten  mit  Gewalt  soriidigehalten  wer- 
in,  ift  ne  mcfat  Sber  die  Herren  der  Oroysdien 
Fadfai kerfielen,  nnd  ne  als  die  Anstifter  «fieses  an- 
fidUt  endenden  Zages  todteCen.     Die  Genter  bra- 
ckes^be  Weiteres  anter  dem  Gesehrei,  ne  seien  ton 
fo  ihnogs  Bithen  Yerrathen  worden ,  ihr  Lager  ab ; 
>k»  Bttea  des  Herzogs  and  der  Ritter,  rie  mSchten 
iodi  koK  soldie  Schmach  aof  nch  laden,  war  ob- 
omt:  ne  sogen  ab;  ^)  —  die  anderen  AnssBge  folg- 
ad  der  Stelle.     Der  Henog  ward  dadaidi 
Geriithazastand  verletzt,    der  fSr  sdne  Oe- 
MMAat  ni  uin  Leben  forchten  lieTs,  and  <Be  Eng- 
Bifa'  BBtvaahmen  bald  nachher,   als  ihnen  aas  der 
BniA  mA  dn  bedentendes  Heer  zn  Hülfe  gekom- 
■a  «ar,  dnen  Verwostangszag  nach  Flandern  her- 
ea,  knaten  Poperingben  and  BaiOeal  and  alle  tt" 
feiei  Ortsdiaften  nieder,    and  schleppten  die  Beate 
MchCaUi.    Ein  Thal  der  englischen  Flotte  fahr  an 
^Urie  hin  bis  Walchon,  and  pionderte  fai  das  Land 
^^'^  ^  S^g™  Hidst ;  Jan  Tan  Hoom  aber ,  der  mit 
^hsEaduchen  Flotte  sich  anthatig  zn  Ostende  hielt, 
vvde  Tsn  den  ober  scben  Abzag  Ton  Calais  erbitter- 
en fBaiiübcn  Banem  oscfalagen.  ^)     Der  Aaszag 
^  ^^%B^  lagerte  sich,    als  er  beimkdurte,   anter 


^  BnptsdMb«  das  Abzngss  wir  Jscob  de  Jsghsrs,  dn 
Mimst  mad  Oboddun  aas  6«nt,  dm  nntiöftlich  war»  weU 
'^^«tei  aaf  ifaiMH  2Sog€  schon  120  Haan  Tsrloien  hstlsa« 

'•)  IStycr  IbL-MI^ 

6* 
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d«r  Mfeuer,  und  wollte  nicht  in  die  Studly.'Aiftn  b 
denn  zu^or  Sluis  gedemuthigt.  Die  Genter  woli 
nicht  in  die  Stadt ,  diese  habe  denn  zuvor  jedem  l 
tuger  nach  dem.  Herkoramen  ein  neues  >KIeid  gewS 
Der  Rath  liefs  ihnen  aber  sagen,  sie  hätten  eher 
Strang  als  ein  Kleid  verdient,  weil  sie  ihren  Füij 
so  schmählich  im  Stiche  gelassen.  Die  Genter  fuj 
.sich  und  zogeif  ein;  die  Brüggelinge  wendeten | 
auf  der  Herzogin  Elisabeth  Bitten  gegen  die  plüni^ 
den  Eingländer,  die  ihnen  aber  auch  glücklich  eii 
men.  Als  sie  nun  endlich ,  am  24sten  August,  in 
Stadt  zurückkehrten,  legten  sie  dennoch  —  selb^ 
sie  Herzog  Philipp  von  Damme  aus  ermahnen 
—  die  Waffen  nicht  nieder,  und  entliefsen  die  Fäk 
nicht  in  ihrem  Geleite.  Vorher  sollte  Slois  ihren  G\ 
lühlen*  Auch  das  Freie  sollte  nicht  mehr  als  v^ 
Glied  von  Flandern  gelten,  sondern  Brügge  p.ot{ 
untergeordnet  werden.  Sie  verlangten  am  26ste] 
gttst  Kanonen  zu  Damme's  Bestürmung.  Als  Jui 
Gruithuben,  der  Stadthanptmann,  und  Claes  van 
hoven  nebst  Stassard  vanBrix,  jener  des  Herzogs 
Aeser  der  Stadt  Schulthdrs,  die  tiHnuIttureiiden 
beruhigen  wollten,  wurde  der  Letztere  von  dei 
tfaenden  Volke  ermordet  Da  wagte  niemand 
den  Aufruhrern  das  verlangte  Geschütz  Torzuentl 
Oruithuisen  sprach  von  den  Falen  zu  ihneri,  und 
san  Amt  nieder,  indem  er  ,den  Vioceas'  de  Scut^ 
empfahl  f  der  sofort  envählt  wurde.  *^     Bis  zui^ 


♦)  Auch  sollte  der  Pöbel  den  Geeraert  Bitebs  (ein 
und  ein  Metrent^je  waren  kurz  vorher  Bürgermeister) 
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Odükr  Ui^  so  ^  Stadt  in  der  6«w4t  doi  bewaff- 

Kfefi  BaafeM,  der  ukkL  dnmai  die  Ueraogin  EXaa- 

^  ohae  rahe  AagriffiB  fieb,  so  da(ä  dieae  die  Stadi 

TctUi,  aachdem  dea  Herzogs  Anaoehen  ilir  toa  deot 

OtaJJrftii  freie«k  Abaag  rerachaA  liatte.     Noch  a» 

icrUfooffte  rifii  der  tolle  PoM,  welchen  dn  ge- 

«r  Jaa  Lonc&ani  führte«   ihre  baden  HofdaaM» 

aadeaTVageo,  und  schleppte  sie,  wäbaend  der  klei-' 

K  Gni  f«B  Charelsis  lant  jammerte  nnd  schrie,  ine 

Gdhg^  la  Damme  traf  die  Herzogin  ihren  GamahL 

Stoer  war  zooadbst  am  meisten  mit  Oent  bescUf-* 

^«  m  wdcher  Stadt  dadtircb  Alles  toll  Unordnnng 

^v^  AibMer  üe  Schuld  des  scbmahlkhen  Abzogea 

^«  Um  m  sich  auf  Andere  zu  walzen  saohte.     Ala 

Ai^  mki  nach  Gent  kam ,    behandelten  ihn  die 

Gcitor,  vie  eine  schlechte  Hausfrao  ihren  Bhevoigt, 

^aaioi  de  geredite  Verwnrfe  besorgt;  er  seineiaeHa 

vwl»  Sit  Yarwiirfen  empftingen,  daTs  die  Flotte  db' 

fchgnayg  aldit  hinlänglich  uatentStzt  habe;   vmi 

kcsi Gnad  wvrde  gebort,  d^  er  anführte,  bis  er  Ter- 

whefts,  cf  w<Ae  die  Abaogssttgelegenbeit'aiif  sieb 

WibubiMn ,  sie  mochten  sie  nar  auch  ruhen  lassen 

ss^  miBr  sich  Frieden  hatten.    Indem  kamen  BrieCa 

VW  Brigga,   welche  der  Stadt  Grat  HSfe  anehten, 

^A  meiBer  Yervuttehiag  nnd  AnssShnnng  mh  Her« 

t^nXff,  thcSa  aor  Demüdogong  tnn  Shds  and  in 

^^i^cilBg  dBeaea  Ortea  unter  Briigg».    PIuKpp  war 

^wr  Sache  nabiegsam:  die  Brnggelinge  amiftten 


^i  ^Kser  akr  mÜUh  nach  Lille.    Hingegsa  seia  Wsüi- 


\ 
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Stnft  «ilMlteB  fSr  die  tchndniRdie  Behandhmg'MiDer 
Oanahlin ,  for  den  Mord  des  ScbultlMifiien.  Am  8len 
S«pteaiber  logen  52  Ambachten  oder  Zünfte  fon  Gcot 
bewafhet  und  voter  ibren  Fabnen  aof  den  Frtttagi- 
narkt,  betcUosten  den  BrSggelingen  za  belfea  and 
nicbt  ober  die  Waffen  niedersnlegen ,  Us  Bluit  gede- 
■iBthigt  and  der  Stadt  Briigge  tHMn  Henog  ihr  altes 
Recht  gewahrleistet  sei.  PSnf  Tage  blieben  sie  » 
nnter  deü  WaflTen,  dann  gaben  sie  dem  Zareden  der 
temehmeren  Einwohner  and  dem  Versprechen  des  Für- 
sten« er  wolle  so  mild  gegen  BrCgge  ▼erfahren,  alt 
asine  WSrde  es  gestatte,  nach,  und  serstretttca  sieb; 
— >  ne  thaten  dies  am  so  lieber,  da  inawischen  der 
Herxog  aas  Borgnnd  ^  Sayoyen ,  der  Picardie  uad  dem 
Artois  Zosog  erhalten  hatte,  and  man  also  glaabte, 
er  bandle  wirklich  grofimfithig ,  indem  er  rfch  mild 
mdgjbtk  Der  Hersog  ordnete  bieraaf  seine  Kriqp- 
nmtlente  fai  Flandern  nea  an.  Herr  Jan  van  Steen* 
hakea  ward  Roewart  Ton  Flandern,  Jean  de  Codh 
nea  dos  Herxogs  Gonremear  in  Gent,  der  Sira  d'&- 
oonnmi  m  Oadenaerde,  Geeraert  yaa  Ghistelle  blieb 
m  KoltryL  Nach  Damme  ward  eine  starke  BeiaUong 
gelegt  nvier  Herrn  Jean  Villmn,  *)  und  an  den  Küsten 
hMt  die  hdHnndiscb-aeelandiscbe  Flotte  mter  Herni 
nm  de  Vere  alle  Zofohr  nach  BrSgge  aa£  Am  lOlcR 
September  aber  beschloi«en  £e  Gentw  aafLebeasseit 
•OS  Gent  and  aos  Flandern  na  Terbannea  Herrn  Colard 
de  Comipes  (OberbailU  tosi  Flandern),  Berm  Cilg 
van  der  Woestine,  Herrn  Roland  ran  Vilkerfce,  Herrn 


*)  Barsnt«  p.4l4.    Msfsr  li>LS87hst:  jMonnViUtftu»^ 
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Ja  nn  Damme,  mid  Hemi  lagdrare  Hawad«  lodam 
iie  ngleicb  300  firr.  auf  den  Kopf  eines  jeden  Ton  die- 
aca  fetsteD.      Die  BrSggdioge  bswuchen  nnterhan- 
dcilea  am  eineii  Frieden  mit  ilirem  Herrn,    der  aber 
nkmer  Zusage  sa  bewegen  war,  wemi  ne  nicht  Tor- 
kr  <e  Waffen  niederlegten.  *)      Endlich  dteuthig- 
fei  flieh  die  Bruggdinge  vor  dem  Herzoge  in  Dam- 
m,  and  am  17ten  October  kamen  die  BSrgermeifter, 
Sdiifta,  Rathaherren  und  Dekens  nach  Gent  in  den 
WiA,  md  warfen  Ach  ihrem  Fürsten  m  Füfsen,  der 
■m  Mes  rerzieh.     Er  setzte  als  neuen  Schnltheifsen 
icK  BsTthelomiiM  de  Yoochl  «n.      Ungeaditet  man 
^  Tife  spiter  in  Brügge  wegen  dieses  Friedens  ein 
KnhwtiA  fderle,    hielt  die  Stadt  denselben  doch 
aicky  smjeiu  faid  die  Burgergemeinde  ron  Sluis  Tor, 
aek  wegok  on^horigen  Benehmens  gegen  Brügge  lu 
rechfiertigen.      Anf  den  Rath  des  Adels  erschien  ton 
SUt  niemand  Tor  Gericht  in  Brügge.     Darerbannten 
dfe  Bräggdinge  auf  50  Jahre  Herrn  Colard  de  Co- 
nsBes  (Claea  ran  Komene),  den  Oberbailli,  und  Herrn 
Rd&id  Tan  Uitkerke,  nnt  ihnen  15  der  angesehensten 
D«{er  TOD  Sluis,  alle  Mitglieder  der  Stadtbehorden. 
Ab  dm  geachehea ,  liefen  sie  bewaffnet  nadi  der  Burg, 
md  fihrtcD  dann  24  ihrer  ^enen  angesehensten  Bür- 
ger ia  das  Gefangnils.    Die  Einwohner  von  Sluis  kibn- 


*)  YmceBX  de  Scattelaere  und  Jan  Borin  hatten  alle  Städte 
ad  OrtMhallea  des  bräj^eschen  Qnartieres  ron  Flandem  smn 
taag  «v^geiiordeit,  und  sie  hatten  ihre  Manmchaflen  bewaff- 
>t  zach  Brügge  g^M^hickt,  bis  auf  Nieuwpoort,  Venrne,  Dix- 
aade,  Bcrgnes^  Bourhoni^»  Dunkerke,  Grarelingen  und  den 
p^btan.  Tbea  der  Bewohner  des  Freien.  Die  Brüggelingen  Ut- 
Unten  deshalb  mdirecs  der  Edelhöfs  im  Freien. 
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merten  §ich  nicht  im  Mindesten  um  das  Verfahren  dat 
Bruggelinge,  hinderten  vielmehr  durch  Pfahl-  und 
Baikenwerke  die  Communlcation  zu  Wasser  zwischeil 
Brügge  und  Damme.  Der  Herzog  cassirte  das  VeH 
bannungsurtheil  des  Gerichts  von  Brügge;  AieBrüg; 
gelinge  aber  hatten  Besatzungen  nach  Damme  urui 
Aardenburg  gelegt,  welche  übel  wlrthschafteten ,  i]n(| 
liefsen  nun  einen  Süllstand  aller  Gerichte  eintreten ,  bi| 
der  Hersog*  ihnen  genug  gethan  haben  wiirde.  Unte 
AnfBhrung  eines  Jakob  £!deling,  eh&es  Bernard  Mat, 
tiea  und  Daniel  Reyner  brach  und  zerstörte  das  Vol 
die  HSuset  des  Levin  Ruebs  *)  und  des  Guido  d 
Ißa^nst.  Der  Schultheifs  sprach  über  die  drei  Radel« 
führer  das  Todesurtheil  aus,  wäre  aber  dafür  fast  vo 
den  Dekens  der  Ambachten  ermordet  wolrden,  weil  < 
den  Stillstand  der  Gerichte  gebrochen.  Endlich  sähe 
die  Bürger  doch  ein,  dafs  sie  so  nicht  fortfahren  koni 
tep;  sie  riefen,  da  ihnen  des  Herzogs  Zorn  droht 
die  Besatzungen  ^us  Damme  und  Aardenburg  ab ,  an 
ließen  ^sphehen,  dafs  Edeling  und  seine  GenosstI 
liuf  50  Jahre  yerbann^  wurden.  Mit  Abgeordneten  vci 
Gent  und  Ypem  suchten  sie  nun  rechtsgiildg  festzusl^ 
|eq,  WH9  sie  eigentlich  von  Sluis  fordern  konnten;  ui| 
^iihrend  diese  Arbeiten  noch  dauerten,  kam  am  13t 
Peoember  der  B^rzog  pelbst  mit  700  Bogenscbütz^ 
pacb  d^r  Stf^dti  |hn>  >;ogen  entgegen:  Yincenz  \ 
Senttelaere,  der  GouT^raepr;  Cluea  v^n  Utenhovi 
dw  BailBj  Moritz  rm  Wftrsenaer  und  Lodewyk 

WV        ■■     ■  ■        -  ■      ■.!  I 

♦)  Kin  Bruder  dieses  LeTin^   JTakob  JKuebS,   war  nebst    J 
^h  Bieie,  f^kcb  Hftgel^tafiQ  iiyd  Anderen  unt^r  d^n  oben  4 
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ia  Walle,*  die  beiden  Bfirgermeiffer;   Bartholomatis 

deVoockt,   der  SchnltheifB ,  sodann  die  Ratbsfaerren 

lud  BiftSflfisii ,   £e  Sedcelmeister  and  die  Dekens  der 

il  kdmdbien  der  Handwerkar«      Der  Stadtsckreibef 

laairlfil  Ueit  dne  sdione  Anfede,   und  der  Her« 

mgmmAertej    er  tei  Friedens  balber  gekommen, 

Bid  ng  in  die  Borg  ein. 

Der  Herzog  cassirte  bieranf  noeknialfl  das  Terban^ 
■BgmlkcU  gegen  die  Shiser,    stallte  Oudenaerdoi 
9n  «ad  Keiiwpoort  anittetbar  mter  seine  Regie'' 
nag,  oad  erklirta,  das  Frei«  von  Bru|^  solle  nickt 
tm  Qaartiar  Toa  Brfigge  geboren ,    sondern  als  das 
^0te  QM  Piandems  fort  und  fort  betrachtet  werdenl 
Nidb  kNto  die  Briigg^ge  anf  diese  Bedingvngeii, 
iM  dbrva  Annabne  sie  all^  sollten  Tersdbung  er* 
iafeeaUanen,  nickt  geantwortet,  als  der  Herzog  wies* 
der  Dscb  lüle  ging.     Zn  Weibiaditen  endKck  nüHg* 
ta  nein  ADes,    dem  Herzog  ni  Gefallen,    wie  sie 
s^tea;  aar  wegen  des  Freien  beUehen.  sie  uck  wei- 
tere Ueberlegnng  Tor»     Nene  Anlasse  der  Feindsdig«- 
\A  fuMlen  sifsii  aber  bald..    Die  Qeriebte  ron  BrSgge 
Mhn  Herrn  Jost  BUWyn  van  Uitkerke  den  Bfnhien«* 
hm  ia  Uitkerke  und  Blankenbergke ,  und  erbitterten 
dadar^  den  Adel.     £!inmal,  als  der  Herzog  noch  in 
Briigge  gewesen  war,  hatte  man  diesem  die  Nachricht 
gdndht,   Tier  Ambachten  waren  unter  den  Waffen, 
fm  mcht  wakr  war.     Dies  nahm  d^s  Volk  zum  Vor- 
vaad,   bea^Attldigte  den  Vincena  de  Senttelaere  imd 
iea  Jan  Parlant,  sie  hatten  den  Herzog  durch  Jenes 
fioidit  gegen  dleZünfte  atimmea  volley,  .iHUJischleppr 
te  an  26a(ea  hmOt  149?  «Me  MdMhH«rT«n  io  ik>  1437 
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Faleiii  lieüi  de  aber  bald  Mchber  wieder  frei«  wd 
aie  Uure  Unschuld  darthateiL  Eine  Rdhe  solcher  An 
zdichen  ungestillter  Unruhe  war  zu  bemerken ;  dennoc 
erklärte  Herzog  Philipp  am.  Uten  Februar  durch  ei| 
besonderes  Decret  das  Frde  als  nertes  Glied  Flap 
demSir  Wer  in  Brügge  zum  Frieden  rietb ,  ward  miß 
handelt  oder  ermordet,  wie  Jakob  rao  Dooren«  ei] 
Aalbsherr  aus  dem  Carmeliter- Sechstel  der  Stadt« 

Auch  in  Gent*dauerte  die  Paitdung  wegen  des  Abi 
ngs  ton  Calais  fnt,  und  am  15ten  Apr3  wurde  Ghi 
»elbert  Patteyt,  der  nun  OberdekeHt  nadbst  de  Jo 
ghene  aber  hauptsächlich  an  dem  Abzüge  Schuld  waij 
im  Gent  ermordet  Täglich  war  die  Sladt  sdtdem  yoII 
Pa^teikampf  und  Tumult,  der  besonders  dem  Lebei 
eagesehener  Burger  galt  Die  BrüggeliDge  tutondtoir* 
tai  luerauf  am  ISten ;  auch  sie  wollten  leben  wie  di^ 
Genter,  sdirien  die  j^ewaffneten.  Moritz;  Tan  >(^ai*8ei 
iiaer,  der  das  SofaoffencoUeg^um  praaidirende  Bfirger 
meister,  warderEr^te^  gegen  weichen  s^e  rieh  wen- 
deten; und  als  dessen  Bruder  Jakob  für  denselben  spre 
«hen  wollte,  ermordeten  sie  diesen,  dann  auch  der 
Yincenz.  *)     CÜaes  van  Utenhofen,  Barthoiopaios  d< 


*)  Dieser  fiel  im  Grande  durch  eine  Weiberintrigne.  ^o- 
dewjk  yan  den  WaUe  hatte  ein  ehrgeitziges  Weib,  dfe  SchW- 
•sfer  des  Vinoens  de  Scuttelaere*  Sie  erklibte  dem  Herzog 
•8  sei  ihr  mü^lkh,  durch  d^n  EinfloDi  ihres  Mannes  iin.d  Bru- 
ders die  Stadt  so  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  dafs  das  Voll 
gedemüthigt  werden  könne.  Ph&ipp*  wollte  aber  «aoh  dei 
iandem  Büigemtistn  Monte  'WaiMoaer.isewiiilion,.  und  lioX; 
ihn  naoh  Arras  kommen«  Als  er  diesem  Alles  entdeckte ,  fie 
der  redliche  Mann  ihm  zu  FüTsen^  um  das  Unglück ,  wa: 
folgen  wurde,  zu  yerhulen.  Tramrig  kehrte  ss  hsfmi  angst- 
ToU  «tfiUf  sc  den  .I#odew|%  nsr,  was  er  heiotuivk    Ifode. 
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|A(,  Taceu  de  Scatiekiere  und  viele  Andere  fl»« 
der  Stadt  Ab  die  fremdem  Handekgesell* 
for  die  Stadt  beim  Herzoge  Gnade  suchten, 
ieser,  er  wolle  erst^naeh  HoHand ,  dann  wer* 
B^gge  kommen.  Mit  1400  tochtigen 
kam  er  am  2l8ten  Mai  nach  Rousselaere;  bei 
ra  die  heftigsten  Feinde  Briigge*s  aus  dem 
Tide  wallonische  BogenschStsen  heglateten  ihtt. 
sog  er  in  Brügge  ein ;  lange  nnterhalidelie 
IWe  am  EHnlafs  für  seine  Schaaren ,  die  BSr- 
idhes  nur  die  fidelleute  herdnlassen;  er  aber 
,  er  wolle  nicht  in  die  Stadt,  es  seien  denn 
•De  leiae  Lente  eingezogen.  Endlich  sdnenen 
Ktpr  nachzugeben ,  und  als  auch  er  mm  nicht 
tfUUkwaTy  schlössen  ^e  BrSggelinge  plötzlich 
fk  Gnalt  die  Tbore ,  und  sperrten  die  Hälfte  der 
mpce  ans.     Der  Herzog  ebnete  noch  nichts ,  da  er 

■ 

*^  nf  dem  Freitagsmarkt  war,  als  plotzlich  das 
Tolk  des  Raes  Yveyns  a«d  den  Martin  Tan  der  Smesse^ 
ivd  ahe  angesdiene  BSrger,  diie  ihn  begrnlsten,  er- 
mordete. Sofort  fingen  des  Herzogs  Bogenschützen 
tt  a  idttefseo.  Das  Volk  griff  na  den  Waffen,  Ton 
^9  Seiten  wurden  die  flambchen  Wurfspiefse ,  die 
^<*gUaer8,  wie  man  aie  damals  nannte,  geschwoor 
V^  Der  Herzog  mu(ste  das  Thor  wieder  u  f^wui-r 
^  nckea;  d»er  dies  war  mm  schon  fest  geschlossen 
Temumnelt,  und  wurde  ron  den  Bürgern  vertheir 

^  mdmky  durch  den  Fürsten  einen  Mitwisser  «ibälten 
^M)«ii,  und  Oertnridy  seine  Gemahlin,  trieb  Bm,  sich 
^  idmea  ab  möglich  des  Mitwissers  zn  entledigen.  80  "vmr-^ 
^  jtoer  l\mralt  angestiftet  gegen  Warsenaer^s  Ldben.    Mey^er 
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digt.  Ddt  Henog  sduen  Terleren ,  ab  noch  Jakob 
van  Hardoye,  der  an  der  Spitze  der  De|Nitation  aa 
den  Herzog  geatanden  hatte,  dnen  Schmidt  herbei* 
brachte  und  daä  Thor  aubchlagen  Uefa,  vofor  ihn 
und  diesen  Schmidt  nachmals  die  Brüggdiage  ^rier-- 
theilten.  Von  beiden  Scaten  waf  en  yiele  und  ansehn- 
liche Manner  gefallen.  Hundert  und  siebensig  von 
des  Herzogs  Leuten  waren  gefangen  worden;  davon 
richteten  £e  Borger  am  248ten  swdandzwanzig  mit 
dem  Schwerdte  lun.  Brügge  aber  wurde  nun  vom 
Herzog,  aller  Yorbitten  Ypems,  .Gents  und  der  frem- 
den Kaofleote  ungeachtet,  als  Fdndin  angesehen 
und  sofort  die  Communication  der  Stadt  mit  der  See 
abgeschnitten. 

Die  Bruggelinge  trotzten  Allem,  was  gegen  bie 
bereitet  wurde,  auf  das  Unerschrockenst^,*  sogen  ge- 
gen Anfang  Julius  vor  Sluis,  und  beschossen  es  18 
Tsge  lang,  bis  das  Zusammenziehen  eines  Entsatz- 
heeres sie  zum  Rückzug  beweg.  Philipp  besetzte  nun 
die  bedeutenderen  Ortschaften  der  Umgegend ;  alle  zu 
Brügge  Haltenden  wurden  geplündert  und  verwüstet. 
In  kleinen  grofstenthdls  räuberischen  Unternehmungen 
zog  sich  dieser  Krieg  hin  bis  in  den  Herbst  ^)  Zum 
19ten  Oetober  zogen  die  Schmiede  in  Gent  bewaflnet 
auf;  bald  schlössen  sich  alle  andere  Zünfte  und  Waf* 
fengenossenschaften  an,  und  das  unter  seinen  Fähnlein 


*)  Während  dssson  entdeckt«  der  Herzog  den  nähern  Her- 
gang von  Veisenaer'i  Ennordoagi  nnd  lielji  dt«  Gertruid,  ili«> 
r«ii  Gemahl  und  ihren  Bmder  gefangen  nehmen.  An  der 
Stelle  Jene«  wurde  Aegadiof  Lorensi  Bürgeianeiiter;  an  War- 
ssnaers  Stelle  Aegidtna  van  Vlemincpoasla.    Meyer  iöl.  291. 
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lasannidle  Volk  wSUte  den  Raes  OnrcdMe,   dsen 
angcwkaiien  Borger^  zum  Führer ^   der  aber  dieM 
Stdbiig  nicht  aonahm,  bis  ihm  auch  Heraog  Philipp 
mreAea  Bels*      Hierauf  führte  er  dietem  der  Geater 
2ffl%  ins  Lager,  und  leistete  noch  rinen  besoadem 
EU  der  Dieosttreoe.     Zwölf  Kriegsrathe  wardea  ihm 
Ugeordnet  and  aach  alle  Tereidet     Die  Gent^  gri£> 
in  fo  mächtig  dn ,  wol  Hungersnoth  und  durch  daa 
WcgUdheo   der  eoglisdieB  Wolle  und  der  fremden 
Kaidaote  gänzlidier  Verfall  des  Gewerbes  und  Han- 
dels drohte.      Ihren  Au'ch  Waffemnacht  unterstützten 
Gnadea  gdang  ea,    die  Abgeordneten  der  Bruggoh 
life  mVewegen,  dafa  rie  daa  Frde  als  yiertes  Glied 
v«B  Fimdeni  gdten  lassen  wollten ;  auch  die  Burger«- 
gaaemde  schien  es  sc^on  xufrieden  au  sein,  als  Jakob 
McMBiaker  wieder  Alles  aufregte,  und  ^en  selchen 
Eotsdluis  als  aufserste  Feigheit  darstellte^    Der  Krie^ 
bcgaiB  von  neuem;  die  ganse  Umgegend  von  Brügge 
wurde  dadurch  xu  Grunde  gerichtet,  und  da  die  Gen* 
ier  xo  gleicher  Zeit  gegen  Sluis  auftraten ,  und  Auf- 
bdan^  der  Seesperre  Ton  ihnen  verlangten,  lieft  der 
Benag  den  Briiggelingen  sagen,  wenn  sie  Ton  ihm 
socb  ögend  Verzeihung  zu  hoffen  hatten ,  sei  es  mir 
mter  der  Bedio^og,  dafs  Jie  sich  mit  den  Genteri 
acht  in  mne  besondere  Abmachung  einliefsea.    Zu  An* 
Cage  Decembers  zog^n  dann  die  Genter  unverrichte^ 
ter  Sadie  wieder  heim;  fhr  Führer  setzte  noch.mehr^ 
i^h  nuUe  Beschlüsse  hinsichtliGh  eingekerkerter  und 
wrbannter  Bürger  durch,    legte  dann  seine  G<^fak 
aieder,   nnd  wurde  .a«ch  vom  Herzoge  seines  ESd^s 
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Inswitcfaeii  wuebi  in  BrSgge  die  Hangerraoth,  inid 
Ao  Bfirger  sandten  cane  Deputation  an  die  Herao^n 
um  Ffirbitte  und  Verwendung  zum  Frieden.     Anikngs 
nadite  der  Herzog  Schwierigkdten ,  dodi  Icelirten  ne 
am  7ten  Ileceml^er  nut  13  Artiiceln  suriick,  und  so, 
daTs  auTserdem  licli  der  Fürst  42  Minner  Torbehielt, 
über  deroi  Schickaal  er  frei  beseldiersen  wolle.      An 
daanseiben  Tage  aber  lieTsen  die  Zünfte  in  BrQgge  die 
bttden  an  Ae  Genter  in  Edoo  Deputirten,  welche  in 
die  Anerkennung  des  Freien  gewilligt,    den  Eiaeo- 
achmiede-Deken  Jan  Welghereet  und  den  Farber- 
Beken  Adriaen  van  Zecbruck  hinrichten.     Dem  Her- 
log  au  Gefallen  gab  man  ihnen  zu  Begleitern  im  To- 
de auch  ihren  Gegner  Jacob  Messemaker  und  dessen 
fonBgliehsten  Beistand,    den  Tuchseheerer  Jan    de 
Zwarte.     Dabei  aber  ging  man  doch  nicht  auf  iBe  ge- 
botenen Bedingungen  ein,   und  erst  am  lOten  Januar 
14381438,   als  £e  Stadt  m  aufserster  Noth  war,  sandte 
sie  14  Abgeordnete  nach  Arras  an  den  Hof,  und  trug 
sich  dem  Herzog  auf  Gnade  und  Ungnade  an.     Erst 
am  ITten  Februar  gewahrte  Philipp  Frieden;  Brügge 
muTste  ganz  auf  Sluis  verzichten ;  muTste  200,000  Rid- 
ders  zahlen  und  darein  willigen,    dafs  die  48  friiher 
bezrichneten  BISnner  friedelos  mid'  vogelfrei  blieben 
und  ihr  Vermögen  rerioren;  endlich,  dafs  das  Freie 
nun  (ormlioh  als  viertes  Glied  von  Flandern  anerkannt 
wurde.     Brst  gegen  Ende  Aprils  aber  kehrte  fie  De- 
putation mit  dem  abgeschlossenen  Frieden  nadi  Brüg- 
ge hemi« 

Hungersnoth  und  Seuche  war  nicht  UoTs  in  Brüg- 
ge, sondern  in  ganz  Flandern  zur  (urchteriiciben  Gei- 


Ugevwdai.    Fittbeolencliaareii  ploiidertett  Ms  Btdk 

Benegao  luiidn.      Bragge  soll  viele  Taaicnd^  TOtt 

GB««kMni  in  Aeser  SÜt  Terioren  haben.     IMejeidgea 

uA  in  Freien,  irdehe  sich  der  Sache  BrSgge'i  an* 

psUmm  und  in  dieser  Stadt  Borgerredite  genom- 

Beakten,  mnfttäies  nun  mit  schwersm  Gdde  bB- 

ba;  nSfp  schitzte  rie  msammeD  am  100,000  Rid« 

im,    Ton  den  42  friedlosen  Maonem  wurden  am 

lOto  April  11  Tor  den  Falen  enthauptet;  unter  ihnen 

«nSoln  Lodewyli's^)  ran  den  Walle,  Jort  ran  den 

VaSe.    Am  2ten  Mm  fiel  das  Haupt  des  Yinoens  de 

^cstabere.   Andere  Hlmiehtungen  folgten  spater  noch 

^i^'nUkder  Stadt,  denn  in  diese  war  am  2ten  Mai 

ab  Zcida  der  Gnade  auch  die  Herzogin  Elisabeth 


Ikb  in  dieser  Zeit  nicht  blofs  in  Flandern ,  son- 
^  ibcihaapt  in  den  Niederlanden  große  Theurung 
"»{BBgersnodi  war,  hing  zusammen  mit  der  Störung 
^  ostsench -niederländischen  Handels.  Em  grofser 
'nbol  4cr  nordniederlandischen,  namentlich  hollandi- 
^^  Slidte ,  war  allmahlig  der  deutschen  Hanse  bei- 
seite. Es  scheint  aber,  daTs  die  Hollander  ent- 
*^  ffi  der  Art  der  Handelsfuhrung  oder  der  Schiff- 
^  sich  nicht  an  die  Satzungen  der  Hanse  kehrten, 
^  ▼telldcht  auch  nur  Rechte  und  Frdheiten  einzelner 
^^^  verletzten,  oder  endlich,  was  das  Wahrschdn- 
'^  ist,  dafii  in  Flandern  die  Hollander  das  Liter- 
^  der  mit  Erich  ron  Danemark  in  Krieg  begriffenen 


*?  lodewyk  lelbtt  und  Geitmid  wm 
^^^5i«gmfc  gesandt.     Msycr  fol.  2dl. 


\ 
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S#apftrta(jte  hio^tansetsten.  Im  Jali^e:  1428  «chon  li 
es  zwischep  HoUandern  und  Lübeckeni  zq  j^eindsel 
keilen,  die  aber  nieder  vertragen  wurden.  Auf  ein 
StSdCetage  in  LQbeck  in  Jahre  1434  wi^de  dann  £ 
ge  geführt  über  die  holländisch^^  Städte,  und  bes 
ders  pber  Hendrik  van  Bors^I w »  dea  Heripx  van  T 
re;  *)  doch  fand  auch  diesmal  wieder  Yermi^ek 
ßtatt.  Es  scheint  dann  aber  die  Unf^nehmiichkeit 
welchen  bald  nach  dieser  Zeit  die  Hanseaten,  die  m 
Briigge  und  SIuis  handelten^,  durch  Seeräuber  an  < 
KSsten  von  Holland  undZeeUnd  und  durch  dnenVol 
tumult  in  Sluis  angesetzt  waren ,  erweckten  die  Feii 
Schaft  gegen  die  holländisc^n ,  zeeuwschen  and  fiäi 
sehen  Unterthanen  des  Herzogs  von  Burgvnd  bei  c 
Ostseestadten  und  Hamburg  leidenschaftlichen  l 
sich  zu  entschädigen  für  gehabte  Verluste,  legte  tt 
Beschlag  auf  niederländische  Schiffe  in  ostseeiscl 
Hafen,  und  wollten  diese  nur  gegen  50,000  Gfl. 
ausgeben*  Die  Holländer  und  Zeeuwen  sandten 
auf  eine  Flotte  auf  Plünderung  aus  gegen  die  S( 
der  Hamburger,  Lübecker^  Lüneburger,  Rosto< 
Wismarer  und  Strakunder.  Diese  Flotte  nahm  s< 
23  preufsische  Schiffe ,  die  sich  von  den  übrigen 
seeischen  Hanseaten  trennten,  und  sich  friedlicl 
den  Holländern  stellen  wollten,  weg,  und  s^tztei 
Mannschaft  ausgeplündert  ans  Land.  Die  Ostseesti 
ergriffen  Repressalien ;  in  der  Betuwe  und  dem  utn 
sehen  Niederstift ,  den  Kornkammern  derNiederlai 


*)  Liibeekische  Cluroniken  von  Crantoff.     B.  II.    sj 
Uebers.  des  Wagenaer.    B.  II.  b.  124. 
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nt  1436  Ififrwachi  gewcten«  loid  ao  fltieg  iBe  Theft- 

mfmddMB  bedroUkhfte.      Udwnll  b  den  Stadfem 

¥ir  ier  Pobd  viniliig;  ^)  aber  da  lich  der  Kampf 

Usi«  Jakr  1441  Unxog,  war  an  (riiiidiidie  AblifiUei441 

Acclkaran^  sobald  nicht  in  denken.     Anch  der  Yer- 

kflkr  dff  Hanneaffin  mit  Flandera  und  mit  Frankreidi« 

jßäA  Seerinbereien,    die  non  Idcht  Statt  hatten« 

mA  4er  Handel  Flandema  mit  £^amen  litt  dadoreii 

MifafwiWMrikht  Qa'  Holland  nad  Zeeland  worden  b 

<e  iiiiirhrn  Socceenomvtreitigkeiten  suigleich  rerwi- 

ckck,  ^  «€  noch  hier  mcfa  der  Partei  cntgepoieti- 

tca,  vcUe  aut  den  Hangeaten  in  Veriiindnng  itand. 

IK  Wibiiad  dieser  Kampfe  fich  besonders  AuMterda^ 

p»  HasfAsto  cor  See  aosneichneten,  so  trat  £eso 

Aidr,  ib  m  SSsten  August  1441  in  Kopenhagen  da 

i<Jj3r%er  WaflensüUstand  mit  den  Hanseaten  untere 

^taitk  worden  war,  nun  auch  pn  Handel  marhtig  Tor 

nfam  and  hochgeachtet  benror.      Wdtere  Unter^ 

fctmihngqi  so  BeUegong  dee  ganaen  Strdtes  wurden 

dam  dnrch  Abgeordnete  in  Kampen  gepflogen,  die 

vnt  a  keinem  diplomatiscben  Abscblnfs  führten ;  ^) 

*^)  St  kam  es  z*  B«  im  Janusr  1439  ia  Botterdsm  so  einem 
&faifai  Tumult,  dstssa  Folgen  nnr  Geldstnifen  sn  die  Vsr- 
nadtm  dar  ErsthlsynsPy  and  Veiwtlieilang  «iner  AomU 
WwiH^  n  cntferaten  WtUfshttaa  wsrtn*  Dieter  Kri^ 
4o  HriBn(dir  nnd  Zeeowen  geilen  die  Hanseaten  ist  besoa-> 
te  «icblig,  weil  ia  ihm  Aauterdam  znevst  bedeotesdev  na« 
lir  4m  hslfimdisdien  Städten  auftritty  denn  Amsterdam  nad 
Bmicm  stellten  ^phei  am  meisten  Schiffe,  jedes  Tier}  Kot« 
itttfaai  imr  eines«  Van  findet  die  ganxe  Matrilml  der  80 
l^ife  bei  Wagenser  a.  a.  O.  S*  128.  Wondarbev  ist,  defii 
l^uvdit  gar  kein  Schiff  giabti  also  an  dem  Kriiige  keinen 
Ttasn  nehmen  scheint. 

**)  AoCht  mit  4en  in  den  Stfete  ver^rickelten  Pmoften  tmd 

Uo  niededand.  GeseUditeB.  It.  7 
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doch  wurd^  dtese  Fehd«  aach  aie^t  rbn  neuem  erh^ 
ben,  und  ferne  andere  zwischen  Bremen  und  den  ni| 
1442  derländischen  Städten ,  welche  1442  in  Gang  zu  ko 
men  drohete,    scheint  nie  Bedeutung  gewontien 
Ilaben. 

In  Flandern  hatte  sich  inzwischen  nadi  d*r  B 
gnadigung  BrSgge's  bald  das  Gefühl  des  Friedens  i 
Lande  wieder  hergestellt.'*)  Im  Jutiius  1439  wun 
bereits  ein  glänzendes  Armbrustschiefsen  wieder  in  Ge 
gehalten,  wobei  aus  Oudenaerde  allein  1200  Mann 
Äntheil  nahniien ,  alle  gleich  in  wärses  Tooh  gekleid 
Sie  erhielten  den  Preis  des  schönsten  Einzugs.  I^ 
ausBergen'opzoom  erhielten  den  Prds  des  hesten  Schi 
fsens.  Im  Julius  1440  war  wieder  Schiefsen  in  Gen 
tmd  die  von  Vcurne  erhielten  den  besten  Frei«,  5  s' 
berne  Kannen.  Auch  der  Adel  fderte  Waffenfestl 
in  Brügge,  in  Lille  a.  s.  w.,  und  dife  Kapiteltage  d 
Ordens  rom  goldenen  Vliefse  wurden  jährlich  mit  g 
wohnter  Pracht  gehalten.  Als  der  Herzog  nach  A 
lialtnng  des  Qrdenskapitcls  kn  Jahr  1440  auf  KSnl 


Lielländern.  Der  durch  die  Hansestädte  befestigte  Chnstoil 
ron  Dänemark  forderte  von  seinen  Gegnern,  den  HoUande 
tind-Zeeiiweri;  100,000 Rhein,  f»  als  Schadensersatz,  nn«*^ 
hielt  am  23sten  Atignst  5000  ans  Höniehkeit  zugesagt.  D 
Herzog  ron  Holstein  erhielt«  an  demselben  Tage  1600  Ma^ 
angesagt.  Bie  Prcufsen  und  Li eflSitder  erhielten  beim  A 
sehlof^  mh  ihnen  am  6len  September  9000  libn  '&^,^^'Jr\ 
Bttgesagt.  Wagenaer  a.  a.  O.  S.  130.  l3l:  I>^«  ^^-ufbri 
gUDg  dieser  Gelder  in  HoUand ,  wöbe*  dir  Statine  mann"^ 
fach  betheiMgt  wuHen ,  hatte  grofte'SehwieriglöeitÄp'  j 

•)  Ans  aer  Geschichte  Von  Brabünt  vdmtB  ich  atJS  die^ 
Zeit  nichts  Merfcwb>«ge^  zn  er«rähnen,  als  dafe  i«3d  <*»®  ^\ 
her  reichsfreie  Herrschaft  Boxtel  unter  b^abantische  Uo  I 
kam.    cf,  Mira  ei  op.  dfpi;  tt^/m.  )p,'W. 
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4ig  der  Brnggeimge  wieder  (im  Detattber)  ia  d»- 

rci  Syt  kam,  sogen  ihm  fdle  aagesebeee  BBrger 

(UDO  Kopre)  durch  die  Kmispoorte  entgegen  bar^ 

Ui.WrIiaiipt  und  ohne  WaffengurteL      KnielalUg 

^kntditen  ne  £e  Schliiaiel  der  Stadt  and  baten  am 

n^Gnaje.    Der  Hersog  hieb  ne  anstehen«  und 

S^  üom  fie  Schlüssel  wieder;  er  träne  ihnen«     IKe 

PUkdtiiit  den  Heiligthumem  begleitete  Philipp  bii 

n  MMiBiirg^pnd  an  dem  Thore  empfingen  ihn  80 

Timffier  mit  albernen  Trompeten  nnd  Hörnern«    In 

ilkiSiRkeB  war  Hochamt^  und  die  Glocken  Untaten 

^«  ^TlriinDcit     Abends  war  Alles  b  der  Stadt  bia 

vtielUithSfme  erleuchtet,  die  Hünser  waren  mit 

idikirairichem  nnd  Teppichen  decorirti  Gaokel« 

9^  ^*^  allenthalben  zu  sehen ,   Wein  wurde  ter« 

<hdk  uai  Prdae  waren  auf  die  schpasten  Lnstfeneri 

^^^&nt  und  Festlieder  gesetzt      Der  Heraog 

'^'^f  fflit  Kuern  Gaste,  dem  Herzoge  Plulipp  rotk 

Oriem^  giog  überall  durch  £e  Strarsea «  und  frettte 

^  iber  <fie  fröhlichen  Bürgersleute.     Anageaeichnet 

^*«ni  die  Aufzuge  der  fremden  Kaoflente«     Die  deut-» 

xkaBoueateazogen  au  Pferde  auf,  116Kopfei  aUe 

0  Umiaik  mit  schwarzen  Kaputsen»      Spanier  wa^ 

^  M,  dazu  Mailander  und  Yenedigeri  alle  hl  le?an^ 

"^  Seide  geklddet     DioTonLucca,  Genua «  Flo« 

^^1  <e  Catsloni^  und  Portugiesen  su<3bten  dnandef 

^  pracbtige  AusrSstung  zu  überbieten.      Am  fol-> 

Nea  Tage^    Montags  den  12ten  December,    war 

^^  and  nachher  Bankett  und  Tanz.      Dienstagi 

^  k  Stadt  ein  grorses  FestmahL     Den  17teQ  kam 

*<'^ge  Graf  von  Charolaia  und  wurde  ieierlich  enl- 

7* 
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g«h#fc.  Sin  bqf^eilete  mim  jaiige  BnMit,  Alt  Prii 
Mssin  Katharioa  rmi  Fnvkrmdk.  Von  neaem  Tarni 
und  Ball  war  am  18ten.  Dann  am«  IDten  nahm  d 
Herzog  Ton  Orleai»  Abschied;  ungern  trennte  er  u 
ton  d<^  froiiKGhen  Stadt,  die  taglidi  sich  bedfert  hi 
•e ,  den  beiden  Fftrsten  Frende  au  bereiten.  Der  Hc 
•Dg  PfaHipp  gab  ilun  das  Geleit  bis  Gent,  wo  ne 
F^sCb  seiner  warteten.  Ein  Tbdl  des  flanüschen  Ad 
gab  ihm  dann  noch  das  Efarengeldt  1^  Doormck. 

1443  Im  Jdnre  144S  war  das  Hauptinteresse  des  H 
nogs  auf  die  Erwerbung  des  Heraogthoms  Lniembu 
geriditet.    l¥ie  dies  Strdben  yolllLommen  gelang  u 

1444Pldlipp  Ms  Ifitte  Januar  des  Jahres  1444  voUig  B^ 
deses  Territorii  ward ,  ist  bereits  frSber  dargestellt. 
In  derselben  Zeit  nrigten  ach  nene  Unridien  in  H 
land,  wo  smt  Vrank*s  tan  Borselen  YerhaAung  H 
Bngues  de  Lannoi  borgundischer  StattChalter  war ,  v 
di^  Hoekscben  so  streif  niederhielt,  dafs  sie  ganas  ^ 
geschfidblert  wurden,  bis  dann  1440  Guülaume  de  J 
hing  mi  seine  Stelle  trat  und  milder  gegen  die  Ho] 
TOiMir.  Odllaume's  Tochter  Yolaade  verlmratb 
lieb  sogar  mit  Herrn  Renoud  ran  Brederode,  ^ 
Bauple  der  Hoeks,  und  seitdem  Underte  niemi 
mehr  diese  Partd  am  Zutritt  zu  öffentlichen  Aem^ 
in  den  in  diesem  Lmide  so  machdgen  Städten. 
Folge  war,  dafs  berdlts  1444  der  Kampf  awia^ea  I 
Hoeks  und  Kabbeljaus  Ton  neuem  thBtlich  auabii 
Theunmg  druckte  damals  in  Folge  Ton  Mirswacha  a{ 
mals  das  Land ;  der  Hersog  forderte  ron  den  Stai^ 


«)  B.  I.  8.  545.  540: 
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iittA  ■■  BM m Haag ▼ernoMMltn,  MMSteoMi; 

<•  Kabbcljaoa,   nit  des  Staldiallm  lUpmuA  mmn- 

6Mea,  bcmitxlaDfieaAllea,  dasVdkaiBrateA,  mA 

^anCeUctei,  ao  w«fl  äe  aÜ  den  CtovfWMmeot  kl 

TiiVaAiinj,  g^kniA  wardea  koDnteB,  daai  RialIntMt 

ArHidka  xmMckraibaB.      Die  ncoe  BaaaUaag  dar 

kaiUirdem  m  Anaterdaia  fihrta  aneral  dia  bddw 

Pbtoca  io  gaaer  Stadt  tkatlidi  aa  mmuitr^)     Claas 

«  Adridbm  lührte  dia  Hoeks;  sab  aigaer  Bradaf^ 

Sbm  vaa  Adridcoi,  stiraila  an  dar  Spitsa  dar  kab- 

k^Mda  FfeiadMnnnift  datioa  Haaa.      Di#  Haaka 

m&digtaa  akk  BberaH  ki  dao  Hioflem  Ikr«  Fik- 

m.wlMkrera  Tage  war  Aa  8ta4t  voH  wttdaa  Tu« 


a«g  Pl^pp  aandla,  tiai  dieaa  Miftrtknaiaag 
ierPmtam  m  HoUaad  ansaoglaieka»^  aikieGattak» 
ia  i^i  ihr  war  Saite  atendas  dar  daa  Haaka  gl»* 
i%aa  StalAalter  ^^  ^^  Ynaik  ran  Boraala«,  dar 
a  iet  kakbeyaaackaa  Partei  kialt,  avcb  naek  aaiaar 
Hdnth  ade  JacolMML  Es  katte  aaibat  ffir  ^  Heraa- 
pa Sdnriefigkcitea,  m  Haariem  in  dar  Irt,  wfoslaas 
^wMmriig,  cinsMits  n  kMuen,  dann  aaak  Uar  war-« 
dm  dk  Hoaka  ia  den  HioMra  ikrar  BiiiptKiiga  bala-' 
gol  Sie  kearag  dia  Sbaks  aas  der  Stadt  akaaalBkaa 
tad  de  Back  Amsterdam  sagddteD,  wo  naa  AasaPar- 


*)  Uahcn.  Wi^saea^t  «.  a.  O.  S.  ld& 

**)  DSbmt  dicr  wasde  bald  von  ihrer  Bagleiaaifr  «bgaKlavekt, 
^  ÜHi  4fia  KjUel>aaf  d«i  Ted  drohaiaii.  Alt  di«  Fürtlifi 
aik  Hasiteei  aittaas,  malMsa  tU  md  um  Btgleitoriimen 
äi  ieg^  imtar  liuea  w«itae  KItidOTn  eatartadiea  laMen, 
ob  M  akht  etwa  den  0lattludltr  daroattr  varsla^t 
TIA  Kämpen  B.  L  f.  ai7« 
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tei  die  Oberiiaiid  gewonnen  hattet  liodi  wehia  sidi  au€ 
Renoud  Tan  Arederode  mit  einem  reisigen  ^Zage  wai 
Eine  Ansgleiehung  schien  lur  den  Augenbtick  unmoj 
Ueh«     Die  Henogin  kehrte  mich  Brüssel  zurück. 

Zu  £e0en  Parteikampfen  kam  noch;  da&  di^  Sta< 
Dortrecht  nm  ihre  Stapelrechte  mannichiaclie  Streitig 
keiften  mit  Nachbarn,  und  auf  die  defahalh  ergangec 
Voiiadung  der  Herzogin  nicht  geachtet  hatte.  I>i< 
Alles  schien  ein  nachdrückliches  Verfahren  nothwendi 
XU  macken ,  und  nach  Anhörung  der  Boten  des  kabbe 
jaAscben  Haerlem  und  des  hoekschtn  Amsterdam  ri^ 
Qeraog  Bhilipp  den  GuiHaume  de  Labung  ab,  un 
1445  sandte  im  Fruhliag  1445  den  flanidchen  Ritter  G03 
wyn  de  Wilde  mit  dem  Titel  eines  Präsidenten  an  sejp 
Steilo  nach  dem  Haag«  Auch  dies  aber  hinderte  da 
Wachten  der  Parteilddenschaft  nicht,  und  bis  sum  Ju 
Uaa  waren  auch  in  Leiden  beide  Factionen  gegen  ein 
ander  unter  den  Waffen.,*)  Die  Kabbeljaus  wurde 
fon  Delft.  und  aus  dem  Haag  unterstutit,  und  Von  Ja 
▼aa  Wassenaer,  Herrn  von  Voorburg,  gefiibrt  Di 
Hoika  wurden  nach  St  Panoratius  Kirdibdf  surfickg^ 
schlagen}  mehrere  Ton  ihnen  fielen  im  Gefecht,  an 
dere  wurden  in  der  Gefisngenscbaft  enthauptet 

Uater  solchen  Umstanden  eotscblofs  sich  Herzo 


*)  Florenz  Tsn  Boshuljen,  ein  Hoek  und  Scont  Ton  Lei 
den,  ward  durch  Herzog  Philipp  vom  Amte  entünrnt,  un 
6imoa  Frederikson»  du  Rabbeljau,  an  seiner  Stelle  emann 
Jener  glaubte»  es  geschehe  ihm  an  yiel,  reiste  an.  4e«  Hei 
sog«  Hof,  und  ernannte  för  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  ci 
neu  Uiitefseont«  Simon  vonGoawyn  bestätigt,  that  dasselbe 
«ad  dis  Betbung  beider  Parteien  bei  dieser  Aemterbesetzuu 
führt«  ««in  Kwnpfe«    W« Jenaer  8«  t39t 
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Plffipp  fldbst  nach  Holland  zu  nnsen.      Der  Bischof 
roll  Uäd&hj  ond  JdianiL  ¥on  Naisaa,  Herr  von  Bre- 
da, begleitetea  ihn.      Apif  den  Betrieb  des  Letztem 
mTEÜglidi  geschah  es,   dafs  in  allen  Städten  nun  die 
k^er  so  Tiel  möglich  zn  gleichen  Theilen  ans  beiden 
Pannen  besetzt,  und  zo  diesem  Ende  der  grofste  Thal 
der  bisherigen  Magistratq^iersonen  von  den  Aemtem 
cstfant  worden«     Die  Namen  Kabbeljau  und  Hoek, 
«ad  aDe  Schimpfreden  und  Schimpflieder,  die  darauf 
^an§  hatten ,  wnrdcn  verpönt  *)     Zn  g^icher  Zcat, 
vo  der  Herzog  diese  Angel^enheiten  eiiugennafsen 
sBSB^Iechen  sachte,  traf  er  gesetzliche  Bestimmun* 
^  ih«r  gewisse  Steuerf rriheiten ,   indem  er  die  In^ 
sasscD  fliriBtrer  seiner  Hoheit  untergebener  Herrschaf- 
ten etiweJac  selbst  von  aller  Steneizahlung  an  ihn  he- 
ib&e,  oder  althergebrachte  Befreiungen  bestätigte.  **), 
Dies  Jahr  1 445  ist  noch  merkwürdig  für  die  bar-* 


*)  Auch  ward  yerboten:  y^LiTrei,  auDser  seinem  eignen 
Hao^flfuMle  nnd  Bedienten ^  zn  geben,  gewisse  Kappen  znm 
Zeilen  des  Untecschiedes  zu  tragen,  neue  Scliützeiigesell- 
sdia£tcti  ZQ  errichten.  Panier ^  Schwerdter  und  lange  Messer 
za  Cairen-** 

^)  Tea  ihm  s^Bst  befreit  war  wohl  htotü  die  Herrschaft 

Toeroe.  welche  zur  Aiustannng  Yraaks  ran  Borselen  diente. 

Die  efaE^en  befreiten  Herrschaften  sind   theils  alte  Kloster- 

{ebiete,  wie  die  der  Aebtissin  ron  Rhjnsbnr^,  und  der  Her« 

cea  ron  Egmond,  so  weit  sie  die  *  alte  Klosieriierischaft  be- 

pi&ny    also  zu  ihrem  Vi6e€omit4t  i^hörten;  —  theils  sind 

H  alte  utrechtische,  brabantische  oder  reichsdynastische  Herr- 

rcaßen,   die  nnr  unter  Bedhignngen  nnter  honändische  Ho- 

«it  geibonmeit  woen:  so  das  des  Junkers  Tan  Gaesbeke  in 

^ae  Bild  fttrjen;  des  Junkers  y<m  Brederode  in  Vlanen;.  des 

Ji4«TS  Ton  Tsselstein  in  Ysselstein  u.  s.  w.    Die  Egmonde, 

Bndcfode  und  Wassenaere  wollten  zti^ar  niK^h  weitere  Be- 

fr^sagea  In  anderen  Hffssehaftea»  tnirden  aber  abgewiesen. 
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gunduoh  -  niederlandiflGhen  Herrsdiaften  dadurch  ^  dal 
Herzog  Philipp  in  Beziehung  auf  Ftandem  vom  K« 

• 

nige  Ton  Frankreich  tan  PriTflegium  de  non  eyocand 
äubfitos  erlangte  (am  4ten  Julhis),  und  dadurch  a! 
len  Bemfun^^  Ton  flamiichen  CterichtshSfen  an  de 
Parlement  Ton  Paris  diu  Ende  machte.  Das  flamiscl] 
Obergericht  aber  rerlegte  er  ron  Gent,  wo  es  in  d^ 
letzten  Zeit  gewesen  war,  nach  Dendermonde.  U< 
berhaupt  war  Philipp  in  allen  seinen  Landen,  wei^ 
auch  nachsMitig,  wo  Leidenschaften  die  Meiftche 
fortgerissen  hatten,  doch  auf  strenge  Rechtsobung  ht 
dacht,  und  in  der  Ahndung  eigentlicher  Verbreche! 
selbst  gegen  angesehene  Manner  unerbittlich  streng 

14461m  Jahr  1446  hielt  er  selbst  das  grofse  Landgericht  i 
Middeiburg;  schwere  Klagen  wegen  Mordes  und  ar 
derer  Verbrechen  waren  gegen  Jan  Ton  Bamburg  e^ 
hoben.  Vorgeladen  entfloh  er  in  die  Franciskanerl^ 
neu -Kirche,  und  wollte  nch  nut  seinen  Freunden  ii 
Thurme  derselben  Yertheidigen.  Als  er  sich  ergeb« 
murste,  liefs  ihn  der  Herzog  enthaupten.  Bald  hei 
nach  traf  dasselbe  Schicksal  den  Präsidenten  von  Ho 
land,  Herrn  Oozwyn  de  Wilde,  der,  wie  es  schein 
wegen  sodomitisober  oder  paderastischer  Laster  in  Ai 
klage  kam.      Die  Statthalterstelle  kam  schon  ror  d< 

1448  Hinrichtung  an  Herrn  Jean  de  Lannoi  im  Junius  144* 
Unruhen  über  die  ron  Philipp  immer  ausgedehnt« 
geforderten  Steuern  besdchnen  zugleich  dies«  Jahr 
In  mehreren  Oegenden  Hollands,  BaneaUich  im  W 
terland,  wurden  rie  bald  wieder  unterdrückt  Mac 
tiger  loderte  das  Kampflener  wieder  auf,  als  mcb  d 
Gentcr  einer  SalzMener  weigerten,    die  in  Flandci 
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gArlert  werde»  iolite,    16  Sma  Parft.  tm  jedem 

Sxk.     VoB  iBeier  Zeil  to  gab  jtdm  f  etingfSgig*  Be<* 

lihraiig  mk  dem  Heneg  YeranlaAsinig  m  Widerspraeil 

mAftnL  Ab  PliiB^p  dem  Oberdeken  im  Jahre  1449 

am  mdem  Plali  tai  RiAe  tod  Gent  anweiaen  woB« 

te,  ibwddMO  er  bbher  gehabt  i  widervteod  die  Stadt 

AaUk^  vnd  wihUe  kdnea  BBrgermeister;  besendertf 

tni  iMä  Danid  Sersander  hervor.     Jost  Tiiest  mid 

Jan  nm  der  Zype  imrdeA  endlich,  ali  PluHpp  nach^ 

gA,  Biigduacister,     Im  September  diesei  Jahres  Ter« 

\aagle  mm  dm*  Hersog  in  Flandern  aooh  eine  Wdtaen« 

Heeer.    IKe  Geilter  Terweigerten  sie,,  wie  frBher  die 

Unhf^  Er  setzte  Bürgermeister  mid  Sclioflen  und 

Bathleste  ik,  und  i^rach  aUe  Uaterthanen  der  Stadt 

Geat  im  Nofemher  Tom  Gehorsam  frei«    Da  kamen  am 

6tai  Deeeadier  Abgeordnete  der  anderen  drei  GBeder 

Flmderas  nach  Gent,  nm  Gents  Recht  u  mitenmehen} 

mdilRr  Tenmttelang  gelang  es,  die  Stadt  bis  anf  d- 

oen  gewiaseo  Grad  xom  Nadigeben  m  bewegen.     I^ 

Mm  1450  wählte  man  neue  Behörden:  Manner,  die  1450 

4a  Henog  gefielen ;  Hditor  ran  Yorhont  und  Jakob 

Ym  Ikohorea  wurden  *  Burgermeister.      Daniel  Ber«- 

iodsr,  Levin  de  Potter  und  Lefin  Sneroet  durfteq 

dabei  mcfat  m  Aemtem  gewählt  werden,   und  Pietef 

B^,  Pieter  Srereblock,  Levin  ran  der  Pale  un4 

Christoph  de  Grave  wurden  yerbannt,   weil  de  dem 

Hsiaoipe  mwider  waren.  *}     Auch  der  neue  Magistrat 

nr  fowoU  dem  Forsten  als  dem  Volke  nidit  ganz  ge- 

fidm,    imd  schon  im  August  desselbmi  Jahres  wurde 


*)Mejer  kLZXn. 
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der  Rath  dem  WaMcbe  Bdder  gemSfii  gws  nea  bo  - 
setst;  Stephan  yan  Liekerke  «nd  Jan  Tan  UtenhoTer 
wurden  B&rgermdffter.    Grand  der  Klage  war  die  Anf  ^ 
nähme  gewisser  fremder  Manner  unter  die  Bürger  iin<J 
in  die  Weberzonft,  wodurch  diese  Fremdlinge  mnexi 
mächtigen  Schuti  erhielten  und  den  Geriditsbehorden 
der  Orte,  in  welchen  sie  sich  früher  vergaogen  hatten« 
unangreifbar  wurden.  *)     Der  Herzog  wollte  wegen 
dieser  Verenge  der  Stadt  nur  Yeraeiben ,  wenn  ihm 
Daoiel  Sersander,  Levin  de  Potter  und  Le?m  Sneiroet 
ausgdiefert  werden«     Die  Genter  Behofden  Ter^ei- 
gerten  dies.     Endlich  entschlossen  sfch  die  Drei ,  g^e- 
1451  gen  Ende  Jolios  1451,  selbst  des  Herzogs  Gnade  zu 
suchen,      Sie  warfen  sich  ihm  in  Dendermonde  aui  Fu* 
(sen.    Jeder  ton  den  Dreien  ward  für  eine  Anzahl  Jah- 
re auf  eine  gewisse  Entfernung  von  bnrgundiscbea  Ter- 
ritorien verwiesen.  • 

Trotz  dem^  dafs  nun  die  Hauptseh wierigkeit  ge- 
hoben sdiien,  dauerte  in  Gent  die  Spannung  fort» 
denn  die  Drei  hatten  Gnade  gesucht  und  erwartet,  in 
Folge  des  Zuredens  Colard's  de  Comines,  des  Grofs- 
baüli  von  Flandern,  und  Geeraert*s  yan  Ghistelle,  des 
herzoglichen  BailD  von  Gent  Da  sie  nun  doch  keine 
Gnade  gefunden,  waren  deren  Freunde,  besonders 
also  die  Leute  In  zunf&chem  Interesse ,  gegen  Herrn 
Colard  und  Herrn  Geeraert  und  deren  Anhang,  oder 
fiberiiaupt  gegen  den  Adel  in  Gent     Im  October  aber 


*)  y^Qoestus  est  Philippiii  cpod  externos  illot  cir«s  contra 
IsgM  st  priTilegia  Gandenses  defendorent,  slioiasqQS  juris- 
dictiooss  TiolaitBt  *'  — 
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Ukanitei  PSete  'Hacke  und  Ladewyk  de  Haserei 

a!f  sk  peiüBch  befragl  murdea,  «e  hatten  auf  Aoatif« 

vt^iaGearg  de  Bull  tmd Pieter Bennoa Feoer  hg&t^ 

vftOcB,  am  hü  entdleheadeni  Tomiilt  das  gemeine  Volk 

ttcteaitxeln  za  können.     Sofort  wurden  die  Scb5£*, 

&8,  IWiIe«te^  Scbdraber  und  Seebeimeister  der  Stadt 

asaaeagerofen,  und  von  diesen  die,  welcbe  an  der 

ide^CB  Fadion  geborten t   verhaftet;    es  waren  de« 

res  17.    Bas  Volk  Terlangte  ihre  Hinrichtong.     Deq 

iNsdcaBMOTs  ad  mehreren  Rathleuten  war  es  nedi^ 

n  redMIcr  Zeit  gdungen  sif  entfliehen.     Alle  Gerichte 

Aaidca  ifiL    Drd  Wochen  harrte  so  das  Volk.    Dann 

^minx  £e  GeOohenea  mr  Rückkehr  anfg^ordert; 

wcrwklMBie,  solle  des  BOrgirvechu  yerlnstig  wid 

aoff  4er  8bk  verbannt  sab.     Zwölf  wurden  so  wirk^ 

U  fcrhssBt     Aulserdem  moTslen  Jan  van  Zickeleni 

^Ktor  Bsariaa,    Gily  Hugaert«  Pieter  Hneriblock, 

P^pp  Seraander ,  Levin  ¥an  der  Pale  und  Jan  ran 

Brnsa  bedeutende  Gddstrafen  zahlen.      Tincke  und 

^HasMre  wurden  lungerichtet     EndUch,  den  16ten 

^^maiber,  bestellten  die  Zünfte  den  Levin  Willeme«^ 

a  W«Aeter  Versammlung  sum  Bailli^  bb  der  Fürst 

^itt  vn  Gisidle,    der  geflohen  war,    einen  neuei^ 

fta^tehdtkafii  ernennen  wilrde.     Ihm  xar  Seite  wqr-^ 

^  ISlBuier  als  hoebrte  Belierde  der  Stadt  g^^ben* 

^  am  21stea  Noteaber  sandten  die  Gefit^  emiga 

^  fara^Histen  GefatSchen  und  Edelleule  an  Hersog 

^"^ifp,  am  dessen  guten  Wilkn  für  die  neue  Anord«* 

^  4er  StadtTOrkatniase  xa  anchen.     Als  diese  De- 

^^^  aber  keine  IrostBdie  Antwort  brachte,    war 

^  Allel  unter  den  Wafien;  Leria  de  Boom. ward 
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aa  'WiDemeiU  Stelle  Tom  Vdk  ernaiflaler  BldK;  unc 
Jan  Tan  He?erdaglieiii  trat  als  Haiipftaiäilii  an  dBe  8pitz< 
der  Waffengeflelbcliaft  der  waifseD  B^tsen.  Anfser 
dem  emannten  die  Grafshiadler  md  andere  angMeheiK 
BSrger  den  Jan  WälayS)  die  Handwerker  den  Levii 
de  Boone ,  die  Tuckgewerke  den  EveMert  de  Bote 
laere  au  ihrem  Hauptmann ,  vnd  diesen  Dreien  ward  nui 
die  ganze  Stadtrerw altung  übergeben.  ESnen  der  ge 
fingenea  Bddilente,  Boldewyn  de  Ves,  torquirten  di« 
aenen  BdiSrden  auf  gransenerregenda  Wtise.  An 
5ten  Deeember  lieTsen  sie  drei  Andere  hinriehteiu  All« 
Vermitteinng ,  die  Ten  Littich  aus  Tersucht  wnrde 
icklog  bei  Gent  wie  bei  dem  Hersog  fehl.  Am  121« 
]>eeember  sprachen  <Ke  Genter  das  Verbannungsurthe] 
ans  über  Colard  de  CTomines,  Ober  den  Watergray 
Jan  ran  Ütenhoven,  über  Philipp  Sersander  ^  Jan  ra- 
Ziekelen,  Georg  van  Utenhoven,  über  Jest,  Clae 
mid  Christoph  Triest  und  noch  25  Andere;  alle  Gute 
Aesef  Verbannten  wurden  nun  eingesogen.  Dani 
wurden  Bucoessiy  noch  Terbannt  und  auch  ihrer  Ofite 
beraubt:  Stephan  van  Liekerke,  Ghiselbrecht  van  Uten 
hoven  mit  1 1  Genossen,  und  spater  noch  Mehrere«  Gc 
gen  Ende  Januars  worden  Botschaften  an  den  jange 
Grafen  von  Charolais  und  an  die  Hersogin  Eliaabet 
abgeordaet;  sugieich  aber  wurden  die  Steuern  rn 
Heringen  in  Shiis  und  ton  der  Wolle  anderwKrts  ml 
1452Besohlag  bdegt  Endlich,  am  8ten  Februar  145S 
wurden  noch  vier  ehemalige  Amdoute  der  Stadi  fai« 
gerichtet  Auch  des  Herxogs  BaiUI  im  WmbIumJ 
MAte  im  Min  ndt  dem  Kopie,  weil  er  den  drei  Hauf^ 
leuMi  von  Gent  nkdrt  geimnaaien  woHle.     Am  28ol< 
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Mm  cr^Bg  Bock  od  VerbuwongfiirdMfi  Gber  lathi 
als  SO  a«  der  Stadt  Geflofaese. 

Wärcad  Don  n  Ostern  eine  GestadUchaft  der 

V.\Mm  in  Brüssel  noch  des  Her xogs  Gnade  lachen  tollte, 

HbM  iliB  die  Geoter  selbat  Gaveren  weg.     Da  katte 

AFikdcB^umdlong  ein  Ende.   UudieMZdt  soditea 

&I«BdlcBte  der  Umgegend  tob  Oudenaerde  ZaflnehC 

for  des  Gentem  m  der  Stadt;  ab  der  Befdilriiaber  dea 

Tliiw^i   ^>er  ne  in  ganxen  Hänfen  ankommen  aak, 

&C&  «  äe  nickt  mdr  ein ;  &  beröti  EngdaMeHC« 

iaft  <r  ««der  Wratwwnsen,    denn  er  fördttete,   d* 

■liiitiia  dn  Gcsteni  die  Stadt  SberEefem.     Sie  ab« 

ski  CnTerfabren  ala  schwere«  Uarecbt  ao,    ond 

Mvakl  tm  ach  m  riehen ,  ala  am  ndt  von  Seiten  der 

CoIb'  aa^  ekie  £e  feate  Stadt  sidier  zu  atellen ,  for- 

dcffen  me  die  Ijetxtcrea  aof ,  Oodenaerde  zo  belagern. 

Ab  Uten  April  erschienen  die  Genter  vor  der  Stadt 

Zb  gfäthtr  Zdt  zogen  Gbellot  Janaon  van  Leya,  San« 

IM  laa  den  Boscke  md  Wooter  Leenknecbt  im  Airf- 

tiage  Gests  gcgea  Gbeerdabergen ,    nnd  nafaawB  e« 

^  ISlen  ApriL    Henog  Philip  war  in  EngUen ,  md 

«%ad  am   16ten  Leenknecht  nach  Gent  g^^ngen 

Wy  mi  Veratärhiing  an  mchen,  kam  Jan  de  Croy, 

in,    in  des  Ffinten  Aaf- 

eerdsbergen  wieder,  d*> 

it  warca ,  und  den  Hen- 

eten*  aber  non  doch  tob 

worden.      Da  die  Hen- 

die  Stadt  gloeh  hernach 

Snde ,  die  dann  IhrerscSta 

men.     bnrisokoi  führte 
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der  Graf  d'Estampes  der  Stadt  Oodenaei^eein  Enteatz 
beer  herbei,  und  schlug  ein  Corps  der  Gent^  bei  Es 
pierres,  nahm  dann  Helchin ,  kam  anf  Petegbem,  am 
führte  seine  circa  8000  Mann  auf  die  Genter,  welchi 
Imks  der  Scheide  standen.  Unglücklichenfeise  wa| 
iSr  die  Communication  des  gentischen  Heeres  schlech 
gesorgt;  die  auf  dem  linken  Ufer  wurden  geschlagen 
ohne  dafa  die  auf  dem  rechten  irgend  hdfen  konnten 
Kaum  aber  erfuhr  Philipp  der  Genter  Niederlage,  al 
er  mit  seinem  Heere  von  Enghien  ans  auf  dein  rechtei 
Ufer  herabzog  und  die  Genter  vollends  in.  die  Fiachj 
trieb.  Bei  Marlebeke  eriitten  sie  noch  einen  harteii 
Schlag.  *) 

Nach  diesem  Verlust  der  Genter  vrurden  am  25ste^ 
April  die  drei  Hauptleute  in  Gent,  welche  den  Zug  ge 
fuhrt  hatten,  ins  Gefängnifs  geworfen,  und  fünf  neu 
wurden  an  ihrer  Stelle,  diesmal  nach  den  fünf  Kirch 
spielen  der  Stadt ,  ernannt:  Jakob  Meewsson,  Jan  va 
Melle,  Adriaen  Cappe,  Pieter  tan  den  Bosche  **)  un< 
Willem  van  Warwyk.  Am  SOsten  April  wurden  d! 
drei  Gefangenen  enthauptet     Die  Kämpfe  in  der  Um 


*)  Meyer  fol.  305*  nQuidsm  Itiniui  dandensii  (Comeli 
Sneysson  nomen)  signifer  Gandensium  dio  cum  paucis  Duc 
copiis  restiiit  (nämlich  bei  Marlebeke) ,  adeo  fortiter  dimica 
ut  dolerent  nobiles  tarn  fortem  vimm  debere  interfici.  Tos 
(jpiam  ita  eAt  vulneratof,  ut  atare  diutias  neqairet>  ilex 
genibus  vexülum  aunm  altero  brachio  amplectebatnr,  alte 
pugnabaty  donec  vexillüm  adhnc  retinens  inter£ceretur. '* 

♦•)  Den  l7ten  Mai  wurde ,  tireil  er  krank  war,  Jan  de  Vc 
an  seine  Stelle  erwählt;  er  war  för  das  Kirdupicl  St.  Nico 
lai.  —  Für  Cappe,  der  ebenfalls  krank  wurde,  ward  a^ 
26sten  Mai  Dierick  van  Scoonbrouk  erwählt  |  er  war  fiir  ds 
Jakobs- Kirchspiel»- 
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g^nd  TM  Gent  dauerten  mit  gegeaseidgtr  Ibiridi*- 

tiag  der  GefiiDgeaen  fort.     Der  Haoptmaan  der  Wei^ 

(«ni  Motzen  j  Jan  van  Heverslaghem ,  brannte  am  Stet 

%i  DejBse  nnd  Petegbem  nieder.  *)      Ufahrtnd  ^ 

Gnta  d'Estampes  und  von  St.  Pol  mit  efamn  Tfaella 

^Seeres  bei  Ondenaerde  hiehen,    drang  Pbilipp 

<4st  ont  einem  andern   über  Dendermonde  in  das 

f aedmd  dn.     Am  Idten  Mai  brannte  er  Ropebnonda 

liB  nf  £e  Borg  nieder ;  sdne  Leote  streiften  Ins  an 

<&eS.LieTCQ8-  (Letms*)  Poorte  Ton  Gent     InOeat 

ielbst  danerten  die  Hinricbtimgin  aiebt  biofa  der  Ge- 

tofenca,  Modem  aneb  aller  aar  einigermafsen  rer* 

&^bi^  Borger  fort    Pbilipp  eroberte  Lokeren,  er* 

fitt  AcrUl  nacbber  in  dessen  Nalie  dne  Niederlage. 

Fast  km  Ti^  vergibg  ebne  Gefecht,  und  immer  neae 

fleemascn  bot  der  Herzog  aus  Hennegan«    Artoia 

ud  Sdflaadem  anf.      Bei  Overmeere  vergalt  Louis 

T«  8t Pol,  der  nnn  anch  nach  dem  Waeslande  geso* 

gcs  «w,  den  Gentem  den  Schlag  Ton  Lokeren.     Am 

KiteaMai  fihrte  Jan  de  Vos  einen  grofsen  gendschea 

Baafn  mch  Bragge,   wo  für  Gent  ebe  zahlreiche 

^M&  \zr.     Die  Befehlshaber  in  der  Stadt  hinderten 

"^  Ai  Verkehr  ihrer  BSrger  mit  den  Gentem  mi* 

^  fa  Maaem  dnrok  AbschBeTsong  der  Thore.     Da« 

^  Venrigtangen  kdirte  dieser  gentische  Zug  onrer« 

^^^^^^  Sache  hrim«     Von  den  Engländern  kam  Gent 

^^  CnterstotEüng  za ;   etwa  600  Mann :   alle  aber 

^^nches  GedadeL     Am  2teii  Junios  kamen  einige 


I 


/BaU  mchher  tnid  MicltMl  atopela«re  als  Sanptmana 
^  leiamiitzea  genannt  .  , 
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4el  wat^  und  baten  für  Gent  um  Frieden;  doch  v< 
gebUch.  D?r  Kampf  png  fort^  und  kein  Tag  y« 
fällig  10  Gent  ohne  Hinrichtungen.  Durch  kühne  Rao 
idige  zdcbnete  iicii  aufser  den  WeUsmutafien  noch  A 
andere  Waffengefielkdiaft  ans:  das  grüne  Zelt 
Nachdem  PbUipp  a^Gh  den  Grafen  d'Estampes  na 
dem  Waeelande  hatte  äehen  lassen ,  kam  er  selbst  % 
der  znm  Beere  imd  schlug  die  Genter  in  der  Nahe  t 
ftupeimonde  hei  Basale  ganz  aufii  Haupt  Ihr  Fühi 
Leenkttedbt  ward  :gefa||gen  und  gehangt  Endlich  k 
ieo  die  Brüsseler  den  Gentem  4ie  Yermittelung  d 
Stande  von  Brabant  an ;  wahrend  aber  die  Genter  i 
AUgemdnen  darauf  mit  Freuden  einengen ,  brant 
das  grüne  Zelt  Gheerdsbergen  und  Lessines  nied 
vnd  plünderte  bis  Alb  in  Hennegan, 

Inzwischen  waren  am  Tage  nach  der  Niederla 
der  Genter  M  Basele  3000  Hollander  und  Zeeuv 
imter  Anfahrung  Hendriks  Tan  Boraelen,  des  He 
van  Vera  und  Jaban«>  von  Lannoi^  des  Stalthalters  > 
Holland ,  zn  des  Herzogs  Heere  gestofsen«  Der  grc 
te  Thdl  dieser  3O0Q  bestand  ans  Annbnisjt-  «nd  1 
gesMhutzen  uns  dw  Städten;  doch  waren  auch  vi 
Ten  der  Rittsrach^/I  am  den  Faioilien  Wa^ien; 
Qrederede,  HamsMe^  Haftw»  Bf»^tacb«r  u*  s. 
dab^  *0     Sie  aeUugen.j^inen  geptisdiaQ  fbiofen  l 


1 


'  *)  Hanpdeote  dss  gnkien  Zeltsi  warsn  Jan  tla  Tos  und 
AnsiDs. 

**)  Der  Herzog  war  über  diese  Hiil&leistiing  der  Hol 
^r  «nd  Zeeawen  so  ei^eat,  dal^  er  Ihnen  ans  XUan  iunin 
Dendermonde  einen  Freihaitsbrief  anistsUla  deft  InhaUn 
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hmdi  bei  Bfcned,  d«r  au  der  StedC  iMMSfe- 

ämgok  war,    weil  eine  firBDwnfldie  GemidlMluift». 

vdcke  Frieden  Termittdii  tollte,  d^n  Ocntern  edche 

Bediignigen  Tom  Heneege  gebracht  hatte,  dab  Um 

ISmvAuer  mehr  als  je  von  Wath  entzondel  wnrden. 

Ab  ie  franaSiifldieii  Cresandten  den  H^raog  wieder 

üäm  bo  WaesrnuABter,    gelobte  derselbe,   nie  deA 

Oaten  Frieden  m  gewahren,  sie  ergaben  dch  äai 

don  «gf  Ungnade.     Die  nngewohnliche  Trockenheit 

4»  gwnnicrg  war  adnem  Unternehmen  gSnsdg;  bald 

aadbcr  eroberte  adn  Heer  Axel,  nnd  nnterwarf  die 

wer  Aabacbten.     Am  4ten  Jalhu  kam  das  burgnndi» 

ndbe  lapff  aadi  ETerghem ;    Hnnger  nnd  Senchea 

wiMirtfi  B  Gent ;  doch  fochten  die  Genter  nnTerdros« 

an,  mi  o  gelang  endlich  den  franaorischen  Abge« 

madto,  dea  Gentem  einen  seehswochentlichen  Waf« 

ftarfHifmil,   der  am  22sten  Julius  beginnen  sollte^ 

amnvoken,  doch  moTsten  sieGeiTseln  geben,  nnd  rer^ 

iprecka,   wihrend  des  Waffenstillstandes  keine  Zo« 

hkr  m  «Be  Stadt  zn  bringen«     Auch  mnftten  die  Gen« 

ler  fir  £e  Zdt  «fieses  Waffenstillstandes  dem  Heraoge 


laude  im  Fall  eines  dasselbe  betreffenden  Krieges  odetf 

amr  EAcrschwennnnng  die   »nletzt  bewil)igts  zehnjahng« 

SliST  criassea  sein  sollte;  dal^  die  Holländer  und  Zeenwen 

▼9r  ibeme  answirtigen  Gerichte  sollten  gezogen  werden  kön- 

■e»v  ce  sei  denn  »  gewissen  benannten  FäUen,  wo  die  Las« 

^ödfeefdem  nicht  auAreichende  Gewalt  hätten;  endlich,  dafs 

«  bas«  Urkunden  aasgehen  lassen  wollte,  welche  den  schon 

*^fealteB  oder  anerkannten  Rechten  der  Städte  entgegen  laa«- 

'^    Dem  Ad^  wurde  für  seine  Herrschaften  die  Steuer- 

^*^^  zugestanden ,   and  eine  Reihe  einzelner  Begnadigungen 

"^^i^  noch  neben  dem  allgemeinen  Freiheitsbriefe  ertheilt. 

'*''«g«»aer  a,  a.  O.  S.  162. 

1^  niederfiiiid.  Geschichten.  II«  8 
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den  Sold  teliier  Betattmgen  in  Kortryk  ^  Oodenaerde, 
Aabt  and  Dendennonde  enetieii. 

Die  Unterhandlangen  m  Lille  wahrend  des  Waf- 
fcnstilktandes  führten  m  keinem  FriedenaabflchloHi,  da 
die  Mehrzahl  in  Gent  lieber  den  Kampf  fortseien,  ab 
dch  in  der  Weise  dem  Hersog  ergeben  Vollle,  wie 
ea  die  französischen  Gesandten  vorschlugen.  Am  14(efl 
Aogost  wurden  in  Gent  Simon  Borlait  und  Boidewja 
&ym  Burgermdster.  Der  Krieg  begann  nach  Ablauf 
des  Waffenstillstandes  erst  am  14ten  September  wie- 
der, an  welchem  Tage  die  Genter  wStEend  ans  der 
Stadt  und  auf  Holst  zogen ,  um  es  gans  niederzabren- 
nen.  Dasselbe  Schicksal  traf  Axel  und  andere  Orte 
in  den  vier  Ambachten ,  die  nicht  friiher  schon  nieder- 
gebrannt waren.  Die  Weifsmfitzen  unter  ihrem  Uaopt- 
Hiann  Blancstrin  zogen  nachher  gegen  Aalst ,  richteten 
aber  nichts  aus.  Das  grüne  Zelt  brannte  Harlebeke 
nieder. 

Für  den  Krieg  worden  in  Gent  in  <fieser  Zeit  ei- 
■ige  neue  Haoptleute  ernannt:  Jan  de  Wint  und  Jan 
de  GriTe.  Der  Herzog  aber  berief  dn  neues  Aufgebot 
ans  Holland,  Zeeland  und  Artois,  und  seine  Vasallen 
ans  allen  Herrschaften  zu  nch ;  dem  Herrn  de  Bla- 
mottt  t  dem  Marschall  ton  Borgund ,  befahl  er  Kor- 
tryk ;  den  Brüdern  Simon  und  Jacques  de  Lalaiog  Ou- 
denaerde;  dem  Anton  de  Wissocq  Aalst;  sanem  Ba- 
stard Anton  Dendermonde.  Er  selbst  ging  nach  Lille 
zmruck.  In  Strdfzugen  und  Ausfallen  zog  sich  o<u^ 
von  beiden  Seiten  der  Raubkrieg  durch  den  ganxcD 
^l^ter.  Alle  Gefangene  wurden  Ton  beiden  Par- 
tien hingerichtet     Mit  Ausnahme  der  Stadt  Gent  war 
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ilkka  Kortryk  und  Holst  eine  WSste.  Auch  £a- 
Ifibvg  und  Oostbarg  wnrdea  Ton  den  Gentern  nie- 
Nrpbranat 

h GcBt  blieb  Alles  |sidlicb  einig,   bis  zum  ITtea 
ImarUSS,  an  welchem  Tage  eine  Partei  den  Pie- 1453 
fcrdefline  ans  dem  Gefangnifs  befreite  und  dabei 
m fa  Weißmiitzen  unterstutzt  wurde;  dagegen  aber 
IVHi  ie  zBnftischen  Waffengenossenschaften;  und  es 
Mneineni  Treffen  in  der  Stadt,  in  dessen  Folge 
lucstrio,  ^er  Hauptmann  der  Weifsmutzen,    und 
^  10  Jan  de  Yos,  auf  einige  Zeit  in  das  GefangnUs 
{ifiilirt wurden.     Zwei  neue  Hauptleute,  JauTanStri- 
iKndke  und  Inghelraye  yan  den  Poele  traten  an  ihre 
&^  In  Februar  wurden  unter  französischer  Ver* 
tiuduBf  neue   Friedensunterhandlungen  in  Damme 
ttgekoipft,  und  nachher  in  Brügge  fortgesetzt.      Die 
Coterkiodler  für  Gent  behaupteten  aber,  des  Herzogs^ 
Bal)9ifclit  alldn  sei  am  ganzen  Kriege  Schuld ,   und  sie 
forden  nidit  das  Mindeste  von  ihrem  väterlichen  Recht 
^  im  alten  Freiheit  lassen.      So  zerschlug  sich  Al- 
les, tu  ioi  März  neue  Unterhandlungen  in  Seclin  an- 
P^BQfft  wurden;    aber  auch  diesmal  ohne  Resultat 
^  &  Rassen  des  Herzogs  erschöpft  waren ,  Termin- 
(!eriain(]|  seine  Besatzungen  taglich  mehr,  und  die 
Bkibeoden,  £e  durchVerkauf  ihrer  Waffen  oder  durch 
Cewaltthat  fdr  ihren  Unterhalt  sorgen  mufsten ,   wur^ 
d<^Q  iarnier  saumseliger  zum  Kampfe,    wahrend  die 
Center,  die  schon  im  Winter  bis  an  die  Thore  von 
I^codermoade,  Aalst,  Ath,  Kortryk  und  Brijgge  A^- 
'^  ^«nrSstet  und  ausgepliindert  hatten ,    immer  kiih-» 
^^  llntemehmungen  wagten.    Unter  diesen  Umstan- 

8* 
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den  bewoges  ^  fremden  Kaufleate  ia  Bragge  den 
Hersog  Idcht,  gegen  Ende  Mai^  noch  einmal  eine 
Friedenranterhandlimg,  in  Lille  aelbst,  mit  Abgeord- 
neten der  Oenter  m  eröffnen.  Als  am  7ten  Jnnios 
dafl  Resultat  dBeaer  Unterhandlungen  in  Gent  cur  Be- 
gutachtmigTorgelegt  wurde,  beachlofa  man ,  garnichti 
darauf  in  erwiedem« 

Inzwischen  waren  die  BesitZTerhaltnisge  des  bor- 
gnndischen  Hauses  im  Luxemburgischen  gestört  wor- 
den. Es  ist  früher*)  erzahlt  worden,  wie  die  mit 
Konig  Albrecht  yermahlte  Tochter  Konig  Sigismonds 
Ton  Luxemburg  ihre  Rechte  auf  dies  Herzogthom  im 
Jahr  1439  dem  Herzoge  Wilhelm  yon  Sachsen  abtrat, 
und  wie  zuletzt  daraus  ein  Vertrag  zwischen  'Wilhehn 
▼on  Sachsen  und  Philipp  von  Burgund  erwuchs,  dem 
SU  Folge  jener  seine  Ansprüche  auf  Luxemburg  (ür  ei- 
ne namhafte  Summe  an  das  burgundische  Haus  abtrat 
Im  August  1451  starb  auch  Elisabeth  yon  Luxemburg, 
deren  Ansprüche  gleichfalls  durch  Vertrag  an  das  bur- 
gundische Haus  fibergegangen  waren ;  und  am  25sten 
Oetober  1451  hielt  Philipp  von  Burgund  in  Luxemburg 
^e  Sändeversammlung ,  ^)  welche  ihm  (aber  mit 


•)  Band  I.  S.  &4S. 

♦•)  Bertholel  toK  VII.  p.  450.  Wir  erfahren  bei  üesa 
€degenheit  die  Namen  der  damals  der  StänderertammlnB^ 
BeiwolueBden :  die  Aebte  Ton  Epternaeh,  Miiaaür»  Ornl 
und  8t  Hubert;  —  Graf  Johann  yon  Nassau ,  Graf  Robert 
Ton  Vimeburg ,  Engelbert  der  Junge  Graf  von  Salm  in  ^*^ 
Afdennan,  Johann  ron  der  Mark,  Lodwig  ron  der  Mark« 
Simon  de  Fenesltaiiiseiy  HieoUos ,  Voigt  ond  Herr  Yoa  Ho»' 
ndttein  ond  noch  54  EdeUeufe;  ~  endlich  die  Abgeoidnet«» 
ron  Lnembnrg,  Arlon,  ThionTÜlei  Bptflnach,  Bitdmig»  Gi^ 
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YdxJudt  der  AMrkeaniiiig  etwttger  alberer  Elgmr 
duBsredite  andenrcsäger  Personeo  ab  PfinKÜahaber) 

b  der  Tlwt  erlbb  KSmg  Albrecbts  nachfj^bomcr 

%iki,  Komg  LadUaos  toh  Ungarn,  im  folgmdai 

lAnksprodie  auf  das  Heraogthom  Luxesibiirg,  ds 

ttf«Erbe,  and  beroIlBiaditigte  Oswald  von  EotaBp> 

p>  ni  WiQidm  von  Bolienbdm  so  Abhaltung  «nar 

iBodbari^en  SäDderersammlmig.      ESnige  Stande 

Uca  flidi  such  n  einer  angesagten  Yersaaunlang 

^Y  nilrateten  demLadisIans  als  wahrem  Erben  den 

^"Uknpdd.    Diese  Partei  der  Stande  griff  plota* 

U^A^».  da  ne  den  Herzog  Ton  Burgmid  in  den 

^■^^r  mit  Gent  Teviriekelt  sahen ,  za  den  Waf- 

n»  n^kiichtigte  nch  Thion^le's.    Bnrgnn^sdier 

SbttUcrtir  dsraals  Antoine  de  Croy ,  Graf  yon  Per* 

Keier  landte  zwei  sdner  Neffen  mit  dnem  rm- 

%  gegen  Ae  Rebellen ;  yon  den  Standen  der 

^vpiiMia  Psrtd  schlössen  aeh  mehrere  an ,  nnd 

^  hsg  Tersoehte  man  sich  in  kleineren  kriege- 

Doterndmmngen ,  bis  nch  der  Erzbischof  Ton 

Tnv «Mittel  schlug,  and  am  Sten  September  1485 

CB»  VaffenstnistandsTertrag  zn  Stande  bradite ,  der 

inl^Bpten  1454  danem  sollte.     Nadi  Ablanf  des  1454 

WaSeiuiilistandes  war  man  noch  sa  keinem  Frieden 

t^'^fiy  uid  udile  endlich  dnen  schiedsrichterlidien 

T^cb  Tom  Pfalzgrafen  Lndwig  bei  Rhein  im  Mai 

^453,  irobei  sogleich  der  Waffenstillstand  verlängert  1455 


''^ciMBs,  Ditkirch,  Baftpgne^   Msrohe,  Ivoiz,  Virton, 
^^e  ind  DampriOsn . 
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wurde;  ebe  der  Spruch  erfolgte ,  starb  dann  Ladislau 

1457im  November  1457. 

Die  kriegerischen  Bewegungen  im  Laxembvrgi 
«eben  bildeten  auf  diese  Weise  nur  kurze  Zeit  undnu 
in  schwacher  Weise  einen  Abieiter  der  burgundiscbei 

]  453  Streitkräfte  in  Flandern*  Ben  Janius  und  Julius  1 45! 
hatte  um  Gent  yon  beiden  Seiten  der  Raubkrieg  unte 
gleich  gesteigerten  Leidenschaften  gedauert  Gefan 
gene  wurden  fast  stets  hingerichtet  Um  Poueke  un^ 
Gaveren  concentrirte  sich  eine  Zeit  lang  der  Kampj 
Gegen  Ende  July's  (am  23sten)  führten  Jacob  Meewsl 
son  und  Dieriok  van  Scoonbrouk  etwa  20,000  G^ntei 
aus  der  Stadt  gegen  Philipps  Heer,  was  vor  Gayere^ 
lag.  Ehe  dieses  Entsatzheer  ankam,  hatte  sich  der  Or 
ergeben;   die  ganze  Besatzung  war  hingerichtet  wor 

t  den.  Als  nun  die  Genter  angreifen  wollten,  ergrii 
ein  panischer  Schrecken  ihre  Schaaren;  16,000  flohej 
ohne  weiteres,  ^)  und  erlitten  auf  der  Flucht  eine  en 
setEliche  Niederlage.  Etwa  tausend,  die  sich  in  e 
nem  Polder  zu  halten  suchten,  wurden  alle  niedergc 
metzelt  '^^)  Die  Reiterei  konnte  sich  allein  wohlbc 
halten  nach  Gent  retten  nebst  den  berittenen  Anf&lirer^ 


*)  d.  h«y  ei  ging  eine  Partie  ihres  Fulrers  zufällig  in  d 
Luft 9  und  der  Ruf  eines  Nahestehenden:  Flieht!  Terbreite 
sich  als  Schreckensnif  durch  das  Heer. 

**)  Bei  diesem  A^ngriffe  zeichnete  sich  Philipps  8ohn ,  Kai 
schon  durch  Kühnheit  aus.  Der  Vater,  der  von  dieser  E 
genschaft  des  Sohnes  für  dessen  Leben  fürchtete,  hatte  ilj 
unter  dem  Vorwande,  Karls  Mutter  sei  in  Lille  krank,  | 
solle  sie  dort  besuchen,  einige  Tage  vom  Heere  entferJ 
Als  aber  Karl  seine  Mutter  wohl  getroffen,  und  den  Griiij 
feiner  Entfernung  geahnet,  war  er  sofort  wieder  zum  Meel 
gekommen.     Meyei  fol.  313*  b. 
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£e  jich  ihr  anfchlogtciL      Fast  alle  Uebrige  kaoMD 

iatk  dBe  Verfolger  mn,  oder  ertrankeD  in  der  Sdiel* 

de.    Die  Niederlage  war  so  Tolbfindig,  dafs  Henog 

PUipp,  m  Thraoen  geralirl,  beseUori,  seine  stran- 

pa  Gdfibde  aufrugeben  und  rieh  der  Stadt  als  gna- 

dgca  Herrn  m  xdgm.     Er  schrieb  am  22sten  Jolins 

m  die  Gienter,  nnd  stellte  ihnen  auf  das  Blildeste  ihr 

oanrnges  Benehmen  Tor.     Dies  wirkte  in  der  trubsal- 

erdten  Stadt;    rie  sandte  am  258ten  Friedensboten 

nach  Gareren ,  ond  sofort  war  man  über  den  Frieden 

äBig  vnter  folgenden  Bedmgungen :  ^) 

1)  IKe  Magistrate  Ton  Gent  sollten  hinföhro  dem 
m  1. 1301  Ton  Konig  Plulipp  angeordneten  Oeseln 
fjnSblt  werden.  ^0     2)  Die  Deken  der  We^ 


'•)  MejtT  fol.  314: 

**)  B.  I.  S.169.  —    Die  Stadt  Gent  hatte  sich  wlhrend  des 

Mtei  Ji»lnhaD(l«rts  in  3  politische  Stande  geschieden:  1)  die 

CtTttj  d.  h.  die  Reste  der  Patricier  oder  KommansgiOde  nebst 

den  Groishandlem  nnd  Allen,  die  ohne  HandwerfcsthKtigkeit 

▼oa  ftraa  Vermögen  lebten ;  2)  die  Wollengewerke,  ond  3}  die 

iibngai  Ambachten.    S.  B.  I.  S.  262  not*  —  Das  Vorhanden* 

tc^a  dieser  Corpora! ionen  in  der  Stadt  hatte  nicht  Terfehlt, 

^aea  sichtigen  Einflofs  anf  die  Wahl  der  jährlich  zn  emen- 

Beadn  13  Rathe  zn  entwickeln,  welcher  EinflnA  seit  1343 

fett  bestimmt   worden  war;   s«  B.  I.   S.  273.     Die  Iste,   4te 

«ad  7te  Stelle  blieb  am  Ende  den  Civesy   die  3te,  Ste,  Ote^ 

Ute  nnd    t3te  Stelle  den  YToUengewerken ,    die  Ite,    Ste, 

6te,  lOte  nnd  12te  den  übrigen  Ambachten  bestinint  reser«- 

Ttrt    Die  drei  Stände  hatten  jeder  seinen  Opperdeken;  der 

Opperdeken  oder  (da  bei  diesem  Stande  keine  anderen  De- 

icB  Torkamen)   der  Deken  der  Cives  war  immer  der  erste 

^  den   13  Bathsherren.     Der  Opperdeken  der  Ambachten 

^ttiebt  nothwendig  im  Rathe;  nnter  ihm  standen  52  jähr- 

^  wechselnde  Deken  der  Zünfte  oder  Ambachten;  er  weeh- 

iBile  alle  2  Jahre^  die  Wahl  wer  im  Aiigiist.    Der  Oppefde- 
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b«r  und  der  anderen  Ambacbten  der  Handn^erker  soll 
ten  sich  in  keiner  Weise  in  die  Verwaltung  der  Sta^ 
Diiachen.  3)  Die  städtische  Behörde  sollte  weder  eil 
Verbannüngsurtheii  noch  einen  öffentlidien  Aufruf,  ofa 
ne  Genehmigung  des  Herzogs  oder  seines  Bailli  erlas 
sen  können.  4)  Die  gerichtliche  Erkenntnifs  und  U 
tersttchung  in  allen  Sachen,  weichendes  Heneogs  Am 
leute  angingen ,  sollten  nur  dem  herzoglichen  Hofge 
richte  zustehen.  5)  Wegen  Verbrechen;!  die  sie  au 
fter  dem  Weichbild  der  Stadt  Gent  begingen,  solltei 
die  Genter  hinfort  nicht  blofs  vor  den  Schöffen  in  Gentj 
sondern  auch  vor  der  Gerichtsbehörde  des  Ortes,  wc 
das  Verhreohen  begangen  worden,  zu  Recht  stehei^ 
mSssen.  6)  Alle  Kriegsfahnen  sollten  dem  Herzog 
ausgeliefert  werden.  7)  Die  Ambachten  sollten  ni^ 
mehr  unter  den  Fahnen  auf  dem  Markte  aufziehen^ 

_     *  I 

8)  Die  Waffengenossenscbaft  der  weifsen  MiitzeA  und 
alle  andere  Gesellschaften  dieser  Art  sollten  abgethaq 
sein«  9)  Das  Recht,  Gerichtssachen,  die  vor  dei^ 
Schöffen  der  Städte  und  Landschaften  von  Oudenaerda 
Kortryk,  Aalst,  Waesland,  vier  Ambachten ,  Biervliet 
und  Dendermonde  verhandelt  würden,  nach  Gent  zi^ 
neben,  sollte  dn  Ende  haben.  Alle  Autorität  von  Genf 
sollte  in  diesen  Gerichtsbezirken  aufboren.  10)  An 
welchem  Tage  es  dem  Herzog  gefallig  sein  würde,  soUh 
ten  ihm  oder  seinem  Sohne  wenigstens  2000  Einwoh- 
ner von  Gent  (die  Stadtbehorden  darunter  im  blofsen 


k«a  der  WoUengewerke  wechselte  alle  Jahre)  unter  ihmstaii- 
den  81  WoUen£ewerks*PekBai  die  Wahl  war  8  Tage  nach 
Oftem« 
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Hend,  *}   <fie  UebrigMi  ohne  Gürtel  uad  Kopfbed#* 

dmg)  eine  Übe  Meile  weit  eDtgegenziehai,  auf  dett 

Kiieoi  ibre  Yergehen  gegen  den  Henog  bekennen 

ud  VB  Gnnde  bitten.      11)  IKe  beiden  Thore^  «W 

die  Genter  snr  Beiagerang  Oodemrde't  ans* 

waren,  sollten  in  ewige  Zeiten  jeden  Donners* 

U;  giescUoesen  sein;    eb  drittes  Tbor,   dorcb  wel* 

ckisie  gegen  Rapelmonde  gezogen,  sollte  ganz  nn* 

pmmert  werden.      12)  Als  Strafe  sollte  die  Stadt 

Geat  300,000    Goldriders  zahlen  an  den  Herzog; 

50,000  Goldriders  zu  Herstellong  dw  Kirchen  in  Ru- 

yrimondfc       Allerband   Nebenbedingnngen  schlössen 

sUh  «L    Die  Ratification  dieses  Friedens  hatte  Statt 

am  SOste  InUna.      Am  folgenden  Tage  kam  der  Her* 

Mog  aaok  Lederberge  ror  der  St  laevenspoorte,  wo 

der  MSragene  Fufirfall  Statt  hatte,  so  wie  die  Ueber* 

gäbe  der  Fahnen. 

Kaum  war  der  KriegsstofT  so  im  eigenen  Lande 
geägt,  als  der  Sehmerz  und  Schreclcen  über  Constan- 
tiiiopds  Fall  durch  die  TiirlEen  den  Herzog  Philipp 
Wog,  in  Idlle  zu  Anfange  des  Jahres  1454  einen  1454 
grafaea  Adelstag  zu  halten,  und  hier,  als  beim  Ritter- 
Mdmgate  nach  einer  wnnderliehen  Sitte  ein  Fasan  her- 
dogebracht  worden  war ,  bei  dem  dreieinigen  Gott  nnd 
Uaseror  jPrauen  einen  Zug  gegen  die  Türken  zn  ge« 
Um,  falls  der  Konig  ron  Frankreich  den  burgundi- 
«kn  Territorien  den  Frieden  bewahren  wolle.    Die 


*)  Meyer  fol.  314«  <«^  „in  ▼estibiu  suis  taalam  interiori«- 
^*;'—  «tir^h^r  heiat  es  weiter  aotan:   Mtineis  damUxat 
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mtterschaft  folgte  grofiienthriltf  seinem  Beispiel ;  di< 
Stidte  sagten  nachher  alle  Oeldsommen  so,  die  Ai 
saUeD  woUten ,  sobald  es  wirklich  zu  dem  Tärkenzug« 
komme;  und  als  ein  Vorseichen  weiterer  Anordnungen 
für  &e  bnrgundischen  Territorien,  während  der  AbJ 
wesenhdt  des  Herrn ,  konnte  es  gelten ,  daTs  Philipps 
Sohn,  Karl  Graf  von  Charolais,  zu  Anfange  des  Aio^ 
nats  März  sich  mit  IsabeUen,  der  Tochter  des  Herzog« 
Ton  Bonrbon ,  verlobte/  Die  Heirath  hatte  gegen  En- 
de Octobers  Statt  *) 

In  demselben  Jahre  wurden  auch  die  inneren  An- 
gdegenheiten  Flanderns  noch  weiter  geordnet  •  Das 
Land  zerfiel  hinföhro  nach  den  vier  Leden  in  die 
"riet  Gerichtsbezirke  von  Gent,  Brügge,  Ypem  und 
dem  Freien;  welche  nun  wieder  unter  dem  neuen 
Hofgericht  in  Lille  standen,  doch  so,  dals  femerhin 
^e  Berufung  an  das  Farlement  zu  Paris  gestattet  sein 
sollte. 
1455  Im  folgenden  Jahre  1455  wurde  Philipp  in  die  In- 
teressen der  Besetzung  des  utrechtischen  Bisthumes 
Tcrwickelt,  wovon  bereits  **^  die  Rede  war.  Ausführ- 
licher berichten  uns  femer  einmal  die  Meyerschen  Jahr- 
bucher *^*)  von  dnem  grofsen  Balesterschiefsen,  was 
Tom  Uten  August  an  in  Doomick  gehalten  ward,  und 
wobei  neunundfunfzig  Schützengilden  Antheil  nahmen. 
Es  waren  im  Ganzen  553  Schützen ,   und  das  FesI 


*)  Es  war  des  Grafen  von  Charolais  zweite  Yerlobang ;  sei- 
ne erste  Brant,  Katharina  von  Frankreich,  war  am  28steii 
Julius  1446  |;estorben.    Wagenaer  a.  a.  0.  S»  156« 

•*)  B.  I.  S.  950.  951. 

••♦)  Fol.  318. 
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dtoerte  bis  tief  in  den  gcptqnbcf.     Man  bemerkt  nn^ 
ter  den  tb^bebmenden  Städten  kdne,    die  nidil  n 
^Niederlanden,  auf  deren  Krds  rieb  jeM  dieie  Fe- 
lls ndir  nnd  mebr  beacbrinktoi ,  gebSrt  bitte.    Den 
crtte  Preia  crbielt'die  grofsere  jQiide  TOn  Medieln; 
«swea  drei  ailbeme  KrBge,  12  UbA  wertL     Den 
nreün  Preis  criiielt  die  kleinere  Gilde  Ton  Meebeb; 
cbcnUb  3  Krage,  aber  nur  zu  9  Mark  werth*     Den 
drittea  erludlen  die  nm  St  Tnijea;   den  Tierten  die 
YOQ  Avesnea.      Nocb  swri  geringere  waren.     SckSne 
Ba-  imd  AaCsnge,  Scbaufljnele,  Lnitfeoer  und  dergl« 
tfriicnficbCen  das  Fest     Den  Preis  des  scbonsten  'Ebk^ 
1«^  eAidteo  die  von  Lille,  den  zwdten  die  Ton  Oo* 
daaait.    Einen  Preis  for  das  beste  franzerisdie 
&AaiB|MlBf  erhielten  die  von  lille;  für  das  beste  flind- 
Mbe  dk  von  Ypem. 

Das  folgende  Jahr  1456  war  for  die  ntrechtfsdien  1456 
iogdegenbdten  entschadend.  Die  ntrecbtiscben  Staa» 
it  woUtea  ibren  erwählten  IKschof ,  Herrn  Gysbert 
TanBrederode,  bebanpten.  Herzog  Philipp,  der  den 
CiMg  sQper  Unterhandlungen  in  Rom  mit  Sioberbeit 
^pwanaab ,  sanunelte  gegen  das  Friihjahr  bereits  Trup« 
ftn  ffl  Holland,  wo  er  im  Haag  am  2ten  Mai  einen 
Mfcn^g  des  goldenen  Yliefses  hielt,  nnd  bereits 
14,000  Kriegsieote  brisammen  hatte.  Diese  Ribtung  , 
btte  ingleicb  den  Ortschaften  des  Kennemer-  und 
Friesenlandes  raie  treffliche  Gelegenheit  gewahrt, 
iarcb  Geldzahlangen ,  deren  der  Herzog  bedurfte, 
ht  firnber  ^)  ? erlorenen  Vorrechte  und  FrdUieiten  in 


*)  S.  B.  1.  S.  766  noU. 
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Andererseits  rüstete  «ch  aucli  dBe  Gegenpartei 
Die  Geisdiclikeit«   die  Ritterschaft  des  Niederstifte^ 
£e  Stadt  UtredU  und  die  Stadt  Reeneo  8chlpsiei| 
am  6ten  April  ein  BSndnÜs  an  YerthttAgODg  der  Recb^ 
te  Gyabert's  van  Brederode.      Allein  ia  der  StiA 
Ufredit  waren  die  Zünfte  für  David  Ton  Burgnnd  umI 
gegen  den  patricisGlien  Ratb,  so  dafs  nnr  mne  Besa- 
taing  und  gewaltsames  Verfahren  diese  Stadt  in  Ord- 
anng  su  halten  yennochte.     Sieh  behaupten  su  Ikoo* 
Ben,  hoffte  unter  diesen  Umstanden  Gysbert  selbst 
nicht;   nur  so  lange  scheint  es  srine  Abncht  gewe- 
sen zu  sein,  sich  zu  halten »  bis  er  yom  Herzog  eiooi 
tordieilhaften  Abstandsvertrag  erhalten  haben  wurde 
Herzog  Philipp  wies  jedoch  alle  gebotenen  Unteriiand- 
Inngen  dieser  Art  von  der  Hand«    da  die  inzwischen 
angdiommene  papstliche  Bestätigung  Davids  einen  est- 
schmdenden  Ausgang  auch  ohne  Unterhandlung  hof- 
fen liels.    Amersfoort  öffnete  sofort  sdnem  Kriegsvolke 

I 

die  Thore.  Auch  Reenen  folgte  trotz  des  Bundnisies 
dieswn  Basfdde ;  David  kam  nach  baden  Städten,  oad 
fpng  sodann  nach  ter  Horst  Mit  der  Hauptmacht 
zog  dann  PhiCpp  selbst  ans  dem  Haag  5ber  Leydci 
nnd  Ysselsteb  gegen  Utrecht,  welche  Stadt,  so  wie 
Gysbert,  dadurch  so  erschreckt  wurde,  dafs  sie 
duvdi  den  Herzog  Ton  Cleve  men  Brgebnngaveftrsg 
fast  ganz  nuch  PUiipps  Verlangen  abschBe(sea  Ii0* 
fsen.     Der  wesentliche  Inhalt  des  Vertmges  war  fol- 


*)  Wtgsnser  8.  159. 
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geider:*)  Gysbert  Teniditet  a«f  das  Ksdmiii  tJtredbl^ 
od  hkSbt  Uer  DoiDpropsl,  wozd  er  nodi  die  Propatei 
B  8t  Donat  in  Brogge  erhielt  nebst  anderen  Ehren  * 
lad  Gddrortheilen  in  Holland  Ueberdies  eiliielt  er 
Ecak  für  gehabte  Unkosten ,  and  jahrlich  noch  4200 
rkk  1.  aus  den  ESnknnften  des  Bisthnms  Utrecht 

JhnA  lueltYiach  diesem  Vergleiche  am  6ten  Angnst 

«se  blyde   Inicomst  in  Utrecht     Alles  hnMigte 

3im,  nnr  die  oberysselscben  Landschaften  und  nament» 

fidi  Dereater  nicht ,  was  er  erst  nach  längerer  Bela«' 

pnag  m  seine  Gewalt  bekam,  da  es  Ton  den  Frie- 

m  aal  Groeniogem  unterstützt  worden  war.     Deren- 

tenlk|^hung    zog  auch  die  Haldignng  Oberyssels 

nadb  mL  Ueber  die  Ganen  Westrachien  und  Ostra«- 

ddem  ktte  Herzog  Plulipp,  als  er  in  den  Besitz  roa 

HoOsod  gekommen  war,   nicht  sofort  die  alten  Pril* 

Xesäauok  der  hollandischen  Grafen  geltend  zu  madien 

gesadA,  sondern  einen  Znstand  yertragsmafsigen  Waf«* 

fe&d&tandes  erbalten ,  aber  fortwahrend  durch  Schntt 

imd  Beistand ,  den  er  unterliegenden  Partden  hoffett 

ImGi,  £e  Uneinigkeiten  der  Friesen  in  ihrem  Lande 

goakt  and  mdi  eine  Partei  zn  bilden  gesucht      So 

iitfs  er  namentfich  Geeraert  tan  Dokkum  und  einefl 

tmfaa  ftienschen  HauptEng  Immele,   welche  rertrie« 

bca  worden  waren  nnd  1487  rieh  an  ihn  gewendet 

ktfta,  in  Holland  ridi  rosten,  und  sie  Ton  da  aus  bei 

^emdien  zur  Ruckkehr  unterstützen  lassen.     Es  ge- 

^ihm  auch  spater,  Immele  wieder  zu  seinen  G&tem 

st  keif«.      Alle  dSese  einzelnen  Strdtigkeiten  hatte« 


•)  Wairenaer  S.  IW. 


I 


126  Buch  VIL  Kapitel  1 


immer  ao  den  Facdonea  der  Sdueriiiger  ui 
Vetkooper  wieder  AoMtspunkte  gefimden,  und  den 
Uelii^rhandnehmen  liefs  auch  Philipp  bald  lebhafte 
Bofibungen  fa«8en ,  die  Herrschaft  in  Frieslaod  an  si« 
reiben  zu  Itönnen.  Um  die  Zeit,  als  Philipp  geg< 
Utrecht  zog,  liefs  er  den  Friesen  sagen,  sie  sollt« 
ihn  als  Herrn  anerkennen ,  widrigenfalls  er  anch  geg« 
ne  ziehen  werde.  Er  hatte  eine  Gesandtschaft  von  il 
uen  auf  Mitte  Juny  nach  Haarlem  beschieden,  wo  au< 
die  Aebte  von  St  Odulf  und  Klaarkamp,  und  die  Bii 
germeister  Menno  yon  Franecker  und  Wabbo  von  Woi 
kum  erschienen,  seine  Anmuthungen  anhörten,  nn 
.dann  daheim  berichteten.  Die  Friesen  aber  Ton  Ost 
und  Westrachien  und  von  Zevenwolden  fafstenden  B^ 

I 

schlufs ,  gar  nicht  zu  antworten ,  und  sich  frei  und  fri^ 
flisch  mit  Leib  und  Gut  zu  ?ertheidigen«  *)  Da  in  dei 
selben  Zeit  König  Friedrich  von  Deutschland  Scbriti 
diat,  die  Rechte  des  Reiches  auf  Frieshind  geltend  % 
maichen,  benutzten  die  Friesen  dies,  von  ihm  Schul 
gegen  die  Anmuthungen  Herzog  Philipps  zu  erhalte  i 
Noch  bt  dn  Schreiben  Friedrichs  vom  lOten  Auguj 
14571457  vorbanden,  durch  welches  er  die  Friesen  als  u 
mittelbare  Unterthanen  des  Rdches  gegen  Philipp 
Schutz  nimmt,  und  den  Letztem  auffordert,  so  we 
er  ein  Recht  zu  haben  glaube  auf  die  fiiesischeii  Lan< 
Schäften,  dies  rechtlich  zu  erweisen,  und  dann  seine 
seits  des  Reiches  Schutz  bd  seinen  Rechten  gewärti 
SU  sem*  —  Wichtigere  Handel,  die  zugleich  der  Aui 
ftthrung  dnes  TüriLenzuges  in  den  Weg  traten,   hi^ 


•)  Wsgsnaer  S.  164. 
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dstoi  4mm  Henog  PUfii^,  £e  Pfibe  auf  FrieilaBi 

wAer  m  TerfoigeiL 

Es  war  am  ISten  Februar  1457,  dab  des  Grafeal4S7 

Toa  Ckurolais  Oemablin  ihm  in  Bramel  dne  Tochtar 

||te,  Se  nachmalige  Erbin  der  burgundischea  Herr- 

sdaAeiy  Marieo.  *)  Aehnlicbe  Ereignime  pflegen  lODfl 

nd  attea  Seiten  in  Familien  an  frenndiieberem  Yer«* 

ircimca  za  stimmen;    am  borgundischen  Hofe  aber 

fcbost  fielmebr  ein  schon  Jange  glimmender  Zwist  nur 

mf  fiese  Zdt  geharrt  zu  haben,    um  loszubrechen« 

Sdoa  seit  liogerer  Zeit  Termochte  die  Familie  Croy 

vA  bd  dem  alten  Herzog.     Der  Graf  tou  Charolma 

Bftdai  dfersocbtig  sein  auf  diesen  Einflufs  bd  sönem 

Ysler;  er  wir  aufserdem  mit  den  Groys  wegen  def  Mo» 

MbrUstolMBenschaft  der  Frau  von  Bethune  in  Strmt; 

nsd  cadEcb  Terbreitete  rieh  das  unter  obwaltenden  Um* 

iSaden  nicht  unglaubliche  Ger&cht,  Herzog  Philipp 

gcdeafce  die  Grafschaft  Boulogne  dem  Grafen  Estan^ 

pa,  dfe  Grafschaft  Namur  Herrn  Jean  de  Croy,  die 

BecTsehaft  Gorindiem  Herrn  Jean  de  Lannoy  zu  Lehen 

m  geben.    Der  Unmuth  des  Grafen  tou  Charolais  war- 

4e4aierch  aufs  Höchste  gestdgert  **) 


^  Jlaria  Ton  Bnrgund  nebst  dem  Leben  ihrer  Stief- 
mdser,  Margarethe  ron  York,  Ton  Dr.  Ernst  Münch.  Er- 
H«  BumL    S.  72. 

**)  Karl  war  auf  Grundbesitz  sehr  begierig.  Wir  führen 
kdäeser  Hiosidit  Folgendes  aus  Wagenaer  an,  wo  es  sich 
llfiS  iodet:  y^Wir  haben  schon  gesehen,  daä  Philipp  ihn 
«  oder  vor  dem  Jahre  1454  zum  Statthalter  über  Holland 
^  Zeeland  ernannt  habe^  rermuthlich  in  der  Absicht,  ihn 
v^dem  Hofe,  wo  man  seinen  unruhigen  Kopf  fürchtete,  zo 
^i^BOKo.  Graf  Karl  brachte  auch  verschiedene  Herrschaften 
^  zQ  lande  an  sich,    welches  sein  Ansehen  nicht  wenig 
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lieber  die  Beaetziuig  der  dritten  Kanmmiierrl 
stelle  bei  Karl,  zu  welcher  dieser  den  Herrn  imi  Gm^ 
'  ries,  der  Herzog  aber  den  Herrn  tod  Sempy  befordel 
haben  wollte,  kam  der  Zwist  zum  Ausbruch.  Herz<J 
Philipp  zerriTs  in  der  Kapelle  seines  Sohnes  Emennuij 
des  Herrn  von  Emeries,  und  Karl  erklarte,'  den  Her^ 
Ton  Sempy  nicht  ernennen  zu  wollen,  denn  er  liel^ 
sich  nicht,  gläch  seinem  Yater ,  Ton  den  Croys  beher^ 
sehen;  es  sei  schon  zu  lange,  da(s  diese  den  Herzc^ 
gängelten.  D«r  Streit  sdeg,  da  auch  die  Herzogi 
rieh  einmischte,  so  sehr,  dafs  endlich  Philipp  im  U^ 
muth  aus  dem  Pallaste  ritt  Es  fand  dann  zwar  dorcj 
Yernütt^lung  des  damals  in  Brabant  lebenden  Dauphii^ 
dne  Versöhnung  Statt,  allein  einmal  war  das  Losung^ 
wort  nun,  welches  den  Grund  f<randseliger  GesinnuJ 
gen  enthielt,  ausgesprochen,  und  wirkte  in  imm^ 
neuen  Zerwürfnissen  fort.  Zu  gidcher  Z^t  vej 
acUinCunerte  sich  des  Herzogs  Ton  Burgund  Verhall 
tufs  zum  französischen  Hofe  dmgermafsen  durch  d| 
•i—— -  Aul 

vermehrte,  So  findet  man,  daft  er  Herr  tob  Gooiland  g^ 
Wesen  sei.  Er  bekam  auch  nach  Jakob  ran  Gaesbek's  Abste 
ben  im  Jahr  1458  die  Ton  Gaesbek  hinterlassenen  Herrscha 
ten  Putten  und  Stry-en,  ingleichen  die  Herrschaft  Arkel,  d 
zuvor  Gaesbek  zu  Lehen  gegeben  war.  Zu  den  Gütern  du 
ses  Hauses  gehörte  auch  ein  an  der  Maas,  Rotterdam  gege 
über  gelegenes  Stück  Land,  welches  Karl  eindeichen  ui| 
nach  seiner  Grafschaft  in  Burgund  Charolais  nennen  liei 
Man  findet  auch,  dafs  er  das  Land  van  de  Tonge  bei  Son 
mersdjk  eingedeichet  habe.  Einige  Jahre  hernach  hat  er  A 
peren,  Heukelom,  Voorne,  Leerdam  und  Schoonerw-oerd 
iich  gebracht.  Man  sieht  hieraus,  wie  sehr  er  sein  Anseh 
TOL  vergröl^em  gesucht  habe,  und  daft  Philipp  nicht  ohne  u 
Sache,  wegen  der  Wirkungen  seiner  Herrschsucht,  beso^ 
leweien  M.  ** 
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Muimm  dei  DanpUiis  in  BnbanI  and  ihre  Folgen, 
■d  fiel  ma  so  mehr,  da  gegen  Ende  des  Jahres  1456 1450 
wk  des  Grauen  Ton  Charolais  Sofawiegenrater,   der 
Bosog  Ton  Bourbon,  gestorben  war.  ^) 

Bild  n^  Ostern  1457  kam  Herzog  Philipp,  der  1457 
im  ynfconthriln  in  Brabant  gelebt  %n  haben  scheint, 
flitcdaem  Gaste,  dem  Dauphin,  nach  Brügge,  wo 
«  feierfich  empfangen  nnd  mit  Festen  und  Spielen 
iDer  Art  wahrend  ihrer  Anwesenheit  geehrt  wurden« 
Aadi  fie  anderen  flamischen  Städte  sachten  ihre  Er* 
gdMahdl  in  ahnlicher  Weise  an  den  Tag  zu  legen ,  als 
tt  ae  £t  Rdhe  kam;  nor  Gent  wurde  nicht  besncht 

Jh.  &  Englander  von  den  Umgegenden  von  Ca-» 

las  am  äA  mefarTach  Feindseligkeiten  gegen  flamische 

Tmkorkä  erlaubt  hatten ,  wurde  zu  Anfang  des  Julias 

imeken  St  ^  Oner  und  Gravelingen  eine  Zusammen«* 

knaft  gfUten  zwischen  Jeaii  d'Estampesund  demBa^ 

>tvd  iaton  ^on  Burgund  einerseits  und  dem  Grafen 

VM  Warwick  andererseits,   deren  Resultat  die  Fest* 

iteiioBg  eines  neuen,  neunjährigen  Wafienstillstandes 

^Fv  iwisdien  Burgund  und  England.  **^     Dadurch 


*)  2m  da  obcln  SteUung  zu  dem  (raszosischen  fiofe  trag 
vcKiCScfa  auch  das  VerhaltnilJi  zu  Peter  yon  Lmemburgi  Gta-^ 
fea  ?0B  St.  Pol,  bei;  denn  des  loxemburgischen  Hauses  be« 
tndoe  Feiniie  waren  die  Crojs.  Herzog  Philipp  legte  aal 
^  Ooy's  Betrieb  im  Jahre  1457  Beschlag  auf  die  dem  Gra- 
^  Ton  St  Pol  gehörige  Herrschaft  Enghien^  woraus  sich 
«ae  Kcibs  yon  Unannehmlichkeiten  entwickelten«  Peter  hat- 
^  Boch  zwei  Brüder:    Louis,   Erzbischof  ron  Ronen  nnd 

Wte  Ton  Frankreich;   nnd  Jean,  Graf  yon  Ligaj.     CL 

^^r»Bte  yoL  VIII,  p.  143  sq. 

**/  5clir  yiel  half  dieser  WaffenstiOstand  nicht,  denn  schon 
^  felgoodea  Jahre  ist  wieder  Alles  yoU  Klagen«    Meyer  foL 

Uo  Disdsfiind.  Cssohichton.  H.  9 
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Terschfimmerte  sich  das  Yerhiltnirfl  zum  (hmzosisdic 
Hofe  noch  mehr,  und  als  sich  nun  vollends  der  Dai 
plun  gegen  den  Willen  seines  Vaters  in  Namnr  mit  c 
ner  Prinzessin  von  Sayoyen  yennahlte,  franxfisisei 
Truppen  aber  sich  gegen  die,  Somme  hin  bewegte 
schien  es  dem  Herzog  Philipp  Zeit,  auch  seinersei 
die  Städte  an  der  Somme  nicht  ungerSstet  zo  lassen.^ 

Wenn  irgend  eine  Zeit ,  so  war  diese ,  wo  so  mai 
che  auswärtige  und  innere  Gefahr  drohend  emporstie 
geeignet  zu  einer  yoÜigen  Versöhnung  des  Herzoj 
mit  seiner  gedemüthigten  Stadt  Gent  Nach  lang< 
Bitten  der  Genter  entschlpfs  sich  Philipp ,  bald  nac 
145808tem,  am  238ten  April  1458,  deren  Stadt  wiedi 
mit  seiner  Anwesenheit  zu  erfreuen.  Die  Pracht  u| 
Festlichkeit  des  Empfanges  durch  Aufzuge,  DIumiiY 
tionen  vnd  Ritterspiele  sowohl  der  Edeln  und  der  el 
baren  Geschlechter,  als  der  Handwerker,  wetteifei 
mit  der  Sinnigkeit,  in  welcher  man  bemSht  war,  d< 
Herzoge  zu  zeigen ,  dafsmanj dankbar  anerkenne,  ^ 
er  Gnade  für  Redit  habe  ergehen  lassen.  *} 


323.  Der  Hauptgrand  dieser  Unordnungen  war  die  Leicht 
keit,  mit  der  sich  durch  die  nah«  Gränze  burgundische  v 
englische  TJnterthanen  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Herren  enti 
zogen.  Bar  ante  Vni,  p«  159.  „II  n*^toit  pas  rare,  en 
fet,  de  voir  les  hommes  d'annes  et  les  gens  de  guerre  ( 
lever  les  filles  qp'ils  trouraient  jolies,  maltraiter  et  melti 
tnort  leuTS  pires,  leurt  freres  ou  leurs  pretendos,  sans  i 
pour  cela  ils  fussent  nuUement  recherches''  etc. 

*)  Man  lese  diese  Festiritäten  bei  Bar  ante  VHI,  p. 
seq.  und  Mejer  fol.  322.     Von  der  Walpoorte,  wo  er  c 
KOg,    bis  zur  Residenz  brauchte  Philipp  vier  volle  Stunc 
um  alle  die  Reden  zu  hören,  Devisen  zu  lesen,  Gemahlde 
beschanen.   Kostbare  Drapperieen  und  Kleider,  Fackeln  u.s 
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6l  H€Txog  Philipps  Ton  Borgnnd  Regieraiig 
bis   %n  seinem  f  ode  im  Jonint  1467. 

■ 

Unter  BeforchtoDgen  too  der  Seite  Frankreichs  ^) 

W  tnd  unter  fbrtwalirenden  Anmahnnngen  rar  Theil- 

ikiStane  in  dem  Kampfe  gegen  die  Türken,  TerfloGi  das 

pmelabr  1459.     Briefe  and  Gesandte  des  Papstes,  1459 

dei  ISngs  Ton  Ungarn  nnd  des  Königs  lotk  Portagal« 

grifdasche  Fanten  persönlich  sogar,  riefen  fast  ohne 

Cmeriab  dem  Herzoge  Philipp  sdne  Grelubde  in  den 

Sbm,  an  der  Spitze  der  abendlandischen  Ritterschaft 

gegea  £e  Ungläubigen  aoszasiehen ;   —    aber  trots 

^,  dals  ihn  eine  Krankheit,  die  ihn  in  BrGssd  be- 

M%  aBraeoening  des  Gelübdes  bewogen  haben  soll, 

blkh  jk  ^ogfolining  ins  Unbestimmte  verschoben.   Für 

den  ingmUck  trag  daran  die  meiste  Schnld  das  ubie 

YerÜhiulM  m  Konig  Karl  ron  Frankreich ,  was  anch 

Rdwr  zdeCzt  za  offenen  Feindseligkeiten  gefShrt  ha- 

l»ea  virle,  wäre  nicht  Karl  VIL  bald  hernach,  nam- 

Bci  SB  22sten  Jolios  des  Jahres  1461  in  Meang-Bnr«146l 

Ye?re  gestorben.  **) 

Der  Herzog  von  Burgand  entbot  alle  Ritterschaft 
M3Mr  Lande  zum  8ten  August  nach  St  Quentin,  ihn 
1^  Udms  zu  geldten  zur  Krönung  Konig  Lud- 

vvdes  m  letdister  FuDe  mwendet  Der  Dauphin,  der  Gni 
tfm  Quvobis  und  der  Herr  von  Croy  waren  damals  nicht 
^  dem  Heizoge;  wohl  weil  dieser  fürchtete,  ihre  Anwe- 
I  'coheft  möge  üble  Zwiste,  die  hier  um  jeden  Preis  zn  rer- 
^^te  waren,  herbeiführen«  «^  Ein  Festmahl  auf  dem  Rath* 

W,  wobei  der  Herzog  erschien,  soll  iO^OOO  Goldstücke  £•• 

^habcn. 


L     *)Xan  sehe  dies  Alles  bei  Barante  L  c.  p.  190  seq.  und 
**)  Barante  p.  27t. 
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ings  XL  Es  war  dies  mit  Bewiiligiing  Ludwigs  ge^ 
schehen ,  well  derselbe  noch  nicht  wnTste ,  ob  ihn  ibd 
Frankreich  gern  als  Konig  anfndimen  wurde.  AU 
er  non  fiberall  freadigen  Empfang  fand ,  that  es  iho^ 
leid,  den  Herzog  Yeranlafst  zu  haben  zu  so  kriegeri- 
schem Auftreten,  und  er  liefs  ihm  also  sagen,  erino- 
\e  dies  starke  Geleit  daheim  lassen.  Umsonst  hatte 
nun  der  Adel  zu  wfirdigem  Auszag  grofse  Kosten  g^ 
habt;  nicht  dnmal  die  Geschenke^  auf  die  er  in  Rbdint 
iiatte  rechnen  können ,  kamen  ihm  zu  Gute ;  Unwillea 
gegen  den  Konig  wurzelte  so  in  den  Gemuthem  dieser 
bnrgun^schen  JB^tterschaften  sofort  mit  dem  enttn 
Auftreten  desselben.  Die  gewohnte  Prachtliebe  Pki- 
lipps  yeranlafste  überdies  wahrend  dessen  Aufenthalts  lo 
Rhdms ,  und  besonders  in  Paris ,  die  ungemessensten 
Ausgaben I  und  wirkte  so  ebenfalls,  theils  Verlegenheit 
bereitend,  theils  bedrückend,  auf  Regierung  und  Lo- 
terthanen  in  seinen  Herrschaften  zunick.  Bald  nach 
»einer  Heimkunft  aus  Frankreich  erkrankte  Hersog  Phi* 
1462 lipp  e^e^^  Anfang  Februars  1462  so,  dafs  die  Aerzte 
schon  an  seinem  Aufkommen  verzweifelten.  *)  D^^  ^^ 
▼on  Charolau  eilte  Ton  le  Qnesnoi  herbei,  ordnetePro- 
cesnonen,  Kirchengebete  und  was  sonst  zu  seines  >aten 
Genesong  dienen  konnte,  an,  und  bei  allen  Untertha- 
Ben  zdgte  sich  unTerhohlen  die  Liebe,  die  dem  sHcd 
Herrn,  der  in  sdnem  ganzen  Wesen  em  so  echter  3^' 
f^er  war,*0  g«buhrte.     Herzog  PhiHpp  gou^  ^ 


•)  Meyer  fol.  dSO.  b. 

**)  Seit  den  Kltetten  Zelten  hstte  der  Adel  immer  M^ 
Haar  eis  eltdeotsches  Zeichen  goter  Herkunft  gstragsa»  J' 
Aeizte  UeflMn  deas  Henoge  wäluend  d«Kt«nUMit  dinM" 
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der,  osd  mUbt  lange  nadibor  catwidcdten  ndi  imaMr 
toter  «ad  Wetter  Zwistigkeitea  mit  Frankreioh.     Der 
iSdig  TTihur***^  EbfibniDg  der  Salssteaer  n  sdnem 
Betta  m  Bor^gand:  der  Henog  schlag  es  ab;    der 
Benag  katie  des  Handeb  adaer  Unterthanca  wegen 
Vertag  and  Waffenataiitand  mit  England,  der  Konig 
akr  fab  dtten  Terk^  nnd  Handel  firamSnaclier  Un^ 
tetkanm  aaie  den  Engenden  Terlneten ,  nnd  behan- 
dle ciaai  Botadiaftcr,  welchen  der  Heraog  an  ihn 
aalte,  But  bnaen  Worten.    Bald  hernaoh  aber  lieft 
er  mi  ie  AnsBaong  der  Städte  an  der  Semaie  eine 
l^iteAaefiaag  anfiuigai.     Da^nch  der  Graf  von  Cha^ 
idtt  myrigt  neigte«   dabei  aone  Hand  an  bieten« 
wäfate  der  Innig  de  Oroya  am  bnrgundischen  Hofii 
agrwmmm,    Bart  Antoine  de  Croy  war  u  aller  Wel- 
se TM  Jfaa  mit  Lelien  und  anderen  Anazachnongen 
Macht  worden.     Zu  den  Croys  geborte  aber  anch 
der  Graf  d'Eatampea  mit  den  Sdnigen,  nnd  ihm  gab 
Ar  Graf  von  Charolaia  Schuld,  er  habe  ihm  nwt  Zan-^ 
krn  aadigeatdlt 

Sabafd  mm  der  Graf  ron  CharoIäia  erfahr,  seine 
Feiide  am  Hofe  seines  Vaters  betrieben  die  Anslosung 
der  Sädte  an  der  Somme,  sandte  er  den  Sire  d'Him- 
bercoDrt  an  seinen  Vater,  and  lieft  diesem  rorstellen, 
wie  inditig  die  Städte  Amiens,  Corbie^  Peronne«  Ab« 


Wffsi;  und  mn  wuLth  dersdbcn  nicht  mit  dem  karsgewaal^ 
"•en  Haar  anficafallen ,  lie&en  sich  alle  Boflente  die  Haars 
«^«iUs  kam  schneiden.  Seitdem  erhielt  sich  trotz  Zöpfiea 
^Hrückcn  an  einzelaen  Höieny  in  eiftyislnra  Lindem  die 
%3^>  bis  sie  neuerdings  Tim  Fiankieich  ans  mit  andctea 
Mca  der  Ksrolationserscheinqngen  aUgeaiein  geworden  ist« 
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kefUle  und  8t  Qaentb  für  £e  Verdwitfigiuig  des  Ar^ 
tob  amen.     Der  alte  Hersog  jedoch,   der  alle  Tagd 
aehwacher  wurde  und  sich  den  Oroya  mdir  luBgab,| 
aoUofii  die  Verhandlong  out  dem  Konige  ab ,  wdchcrl 
aeiimveits  überall  Geld  anfborgtot  ma  die  wa  der  Aus-i 
ISrang  erforderfiehen  400,000  Schildthaler  aofiiabrifl- 
gen,  und  die  aofgebraehten  aofort  unter  arililiriickr 
Begleitoiig  an  den  Herzog  aandte.    Der  Heraog  fler- 
gab  die  Städte  dnstweilen  dem  Chrafen  d'fiataaipa. 
Konig  Lodwig,  der  das  Geschäft  beendigt  wiesen  woU- 
1463  te,  kam  im  Laufe  des  Jahres  1468  aelbat  nach  Hei- 
din, wo  Philipp  Hof  hielt     Zugleich  beaeUed  er  da- 
hin engKsche  Gesandte,  die  in  St  Omer  mit  io&cd, 
Abgeordneten  einen  WafTenstillatand  miterhandek  kit- 
ten; Aesen  bestätigte  er  nnn  seihst,  and  wnfiite  akh , 
»i^eich  die  Gesandten  persönlich  su  gewinnen.    Ihnn , 
wollte  er  Tom  Henog  aach  noch  Doual ,  Lille  nad  Or- 
dues  kanlen,  errdchte  aber  in  dieser  Absicht  aichiii 
vnd  der  Graf  Ton  Charolais,  welcher,  um  die  Amü- , 
sang  der  Städte  an  der  Somme  su  dnem  Ende  lo  bris- 
gen,  Ton  Gorinchem  in  Holland,  wo  er  ach  dasiab 
als  Statthalter  von  EoUimd  and  Zeel^d  anihielt, ') , 


*)  Wageaaer  a«  a.  O.  8. 170.  „Der  Graf  Ton  Chut^ 
iibte  damals  in  Holland  ein«  grofse  Gewalt  ans.  Im  Brach- 
nonata  des  rorigen  Jahres  hatte  er  aot  Gnaden,  wie  si  ^^ 
ohne  Vachtheü  der  StadtpriTilegien^  zo  Oortrecht  anfter  ^ 
Zeit  den  Rath  Terandert.    Zween  Monate  hernach  setzeta  ^ 

• 

den  Geiichtahof  in  dem  Haag  auf  einen  anderen,  vnd,  9^ 
ner  Meinung  nach,  besaern  FoA.  Er  Terminderte  die  Ajua^I 
der  (hohen)  RItbs  (von  Holland  iai  Haag),  welche  bii  sa  ^ 
angewachaea  war,  bis  auf  8  anter  dem  Suithaltsr,  vnd  tf' 
forderte  bei  denanselbMi  nicht  so  sehr  den  Adel,  als  dk  Kr- 
fÜMwag  in  daa  Machlsa,     Philipp  bsatätigia  aaohgahsads  ^ 


ttmäenu  13$ 

oich  BeafiB  k«HMB  soltto,  Terwe^orte  dtet,  aolaiig» 

MM  Fdnde,   «Be  Herrai  ▼on  Croy  imd  der  Graf 

fflifiiprut  wiät  iliiwi  AabcBge  an  mIms  Vaters  Hofe 

ittok    Da  iheriiea  c^witie  EiaTerrtaadmaae  de«  Ghra- 

ia  m  Charoiaia  niM  den  Heraege  Toa  Bretagne  ger 

ga  den  Koidg  entdeekl  worden  waren«  war  von  dei% 

la  mtidikiideiiit  Feudacbaft  swiaehea  Ludwig  XL  ond 

U.   Je»er  eatBcft  aacfc  Besctanag  der  Städte  an  der 

Somm  alle  Freunde  Karle  aoa  den  Hanaem  SaTeoae» 

CchcBoettr  und  Haalbonrfin  Ihrer  SteOen«  ond  gab 

iut  m  Fremde  der  Oroya.      Da  er  fikchtete,  die 

^«tnlan|(  in  die  Bande  des  Grafen  Ton  Chandaia 

iiayi^tn  so  edien,  wenn  Plulipp  noch  aeinen Kreota- 

OfwttSkn^  bot  Ludwig  Alles  aof,  ihn  daron  ahao- 

fa%ea;  aad  wahrend  dea  Wintere  auf  1464  hielt  erl4M 

Ml  irifttenthals  in  Artoia  ond  Flandern  oder  in  den 

W«cUbar(en  firanaoMaehen  Landsohaftea  anC  *)    Ein 

Sdbabcn  den  Papatea  maehte  alle  BemShoagen  dea 

tMp  UofflchtliGh  dea  Kreotsxogea  frnchtloa;    Ton 

umm  erklirte  der  Henog  i^chon  au  Weihnachten  1468 

wi  enern  Hoftage  aeiaen  entachied^en  Yoraata,  daa 

Viteadmiea  noch  anafohren  za  wollen,   nnd  berief 

um  lOten  Janoar  die  Stande  Ton  Flandern ,  um  wal^ 

read  adner  berorsteheaden  Abweaenhdt  aich  fiber  ü/b 

Anordnung  der  Yerwaltang  mit  Ihnen  zu  ▼ereinigen, . 

Sihald  der  Graf  tqu  Charolaia  diea  in  Holland  hort^ 


fauchten  Teiindeniiigen ,  nahm  aber  dem  Rathe  zu  glaichar 
^  die  UntersQchung  der  Rechnwigen  ab,  und  yereinigt« 
& Rechenkammer  im  Haag  mit  der  za  Brüssel,  wohin  tr 
tt  anch  Terlegte..^* 

*)  Barante  1.  c*  p.  338. 
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bat  er  diese  StSiide,  vorher  am  Süeii  Jäimar  mit  ihi^ 
In  Antwerpen  zusammenzutreffen ,  am  Sber  Iffittel  iin^ 
Wege  zur  Versöhnung  mk  seinem  YateiP  zu  ;berathei^ 
Herzog  Philipp  yerbot  dann  zwar  diese  SSasammea] 
kunft,  als  er  daron  horte;  aber  zu  spKt:  dft  Vheil  de^ 

i 

Sande  war  bereits  in  Antwerp^i.  { 

Als  nachher  die  Stimderersammlung  in  Brügge  erj 
Sffliet  wurde,  kam  es  durdi  Vennittehing  mehrere^ 
Anwesender,  namentlioh  Geistlicher,  zu  dner  Aus^ 
Ahnung  zwischen  dem  elken  Herzoge  imd  sdlnem  Soh^ 
ne,  der  inzwischen  nach  Oent  gekommen  war  un«! 
flieh  durch  die  an  ihn  abgesandten  Stinde  bewegen 
liefe,  siich  yor  sdnem  Vater  in  Etwas  zu  demuddgenj 
Als  er  nach  Brügge  reiste,  Herzog  Philipps  Verz^^ 
fauog  zu  suchen,  sandte  dieser  ihm  Hiofleate  und  deii 
Magistrat  der  Stadt  zu  ehrenvollem  Empfang  entgeh 
gen,  während  der  Herr  Antolne  de  Croy  denselbeij 
Tag  die  Stadt  verliers  und  nach  Doomiek  zum  KoJ 
liige  ging.  Als  der  Graf  von  Charolais  vor  seinen] 
Vater  das  Knie  beugte,  und  sich  entschuldigen  wollte{ 
sagte  ilmi  derselbe;  „Lafs  das!  was  Deine  Entschat 
digungen  anbetrifil,  so  kenne  ich  ihren  Werth;  di 
bist  aber  gekommen.  Deines  Vaters  Gnade  zu  suchen 
und  sollst  dnen  guten  Vater  haben/^  Alles  Vorge 
gangene  war  vergessen  und  vergeben,  und  die  Stan^ 
*de,  dnstweilen  entlassen,  wurden  zum  März  mede^ 
beschieden.  Nachher  traf  der  Herzog  den  Köni^ 
noch  einmal  in  Lille  (wo  auch  die  Sfinde  »i€Jtk  wiede^ 
Tersammelten) ;  und  uni  des  Erstem  Entschlufs  hin^ 
sichtlich  des  Kreutzzuges  wankend  zu  machen,  ver^ 
sprach  ihpi  Ludwig  zehntausend  Mann  Hülfstruppenj 
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ob  smi  obBuMiwi  FffodcB  wA  Hrtgliatl 
tthdi  fieft  rfflh  80  PUBpp  wieder  geftd- 


9nA  dn  Papü  nfiiedcB  m 

eoftft  BciM  Befltaide  Anloii  md  BaUhni  nat 

[mtkanfeD  im  3000  Mauu'^)      Udbrigena    ^ 

dsh  bald  Zwist  swiMhen  dem  Henoge  md 

^lieige,  edl Enlenai  scui  Solui wiedernr  Seite 

tei     Ab  Knug  Lodwig,   um  einen  UnterUuidler 

inEanogß  nm  Bretagne  in  Heiland  anflielien  n  laa- 

«,  ima  im  Beriwle  tfeees  Jalires  den  Bastaid  von 

likap«  Bit  bewaflhetcr  Bef^citang  n  Sdiiffe  nach 

itsk  liiteB  Toa  Heiland  sandte,  ferimitete  iidi  das 

QeUfc, «  habe  fieee  Bipedition  den  Grafen  Karl 

idhl  gcgritav  ^^  damala  in  Oetinchem,  im  Haag 

ontfdaindkgcndenLandMhaften,  die  er  adnnniitrir* 

te,  lebte,     Rnbempr^  fiel  gefangen  in  der  Hollander 

Bii4e,  und  der  Henog  wurde  dardi  die  Nadiricht 

To&XBkmpr^s  angebHchen  Abrielitni  so  enebreckt» 

46  er  aeÜMt  non  auch  eine  SSnsanmienkunfk  mit  dem 

Kioigein  Beedin  nued,  mid  aof  mdurere  nnbegrimde- 

te»  Fordenmgen  demdben  (namenificb  der  Frdha* 

raBglabempr6*8},  korae,  abiddagige  Antworten  er- 

tkeibe     Wahrend  einer  schweren  Krankheit  Philtppa 

zu  &de  Februars  1465  liefs  Graf  Karl  «lle  Städte  nnd  146S 

Vcstm,  deren  Yerwahmig  den  Croys  im  Lmeqüior- 

psdien ,  Namnrsdien ,  H^nnegamscfaen  n.  s.  w.  nber- 


*)  330  junge  Bfaimer  »na  Gent  waren  bei  diesem  Zuge,  der 
^UL  Slais  auf  12  Galeeren  einschiffte.  Mejer  fol.  333.  b, 
^^  Anfang  des  Febmars  1465  schiffte  sidi  diese  Mann- 
f^^,  die  mehr  dnrcb  die  Pest  als  dmrdi  die  Feinde  deci- 
^  vordem  war»  In  Marseille  wied^  ans,  und  ging  so  Lan- 
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der  Maas  acUofs  er  die  Stadt  eiii.  IMe  Bnwohner  wa- 
ren fast  wahnsinnig  in  üirem  Hasse  ge^n  Bnrgond, 
TerhShnten  den  Grafen,  todteten  Boten,  welche  Frie« 
densmabnongen  ihrer  Naehbam  brachten ,  und  Terwei« 
gerten  Ergebung,  als  ihre  Vorstadt  bereits  in  der 
Feinde  Gewalt  war.  Als  nun  aber  ein  BeschieTsen 
der  Stadt  in  der  Art  begann ,  wie  ne  es  nicht  für  mög- 
lich |;ehalten  hatten,  wollten  de  dch  gern  ergeben  «^ 
ja!  suletzt  Alles  lugestehen ,  wenn  man  ihnen  nur  das 
Leben  'lasse.  Karl  Terlangte  £Srgi.*inng  ohne  alle  Be- 
dingung. Wibroid  dem  Bog  dn  Heerhaufe  ron  Lut- 
Hn^er  Burgeni  aus,  ihren  Nachbarn  sn  hetfen.  Noch 
ehe  me  Hülfe  bringen  konnte ,  war  indefs  Dinant  auf 
Gnade  und  Ungnade  übergeben  wordep.  Am  SSsten 
sog  Karls  Heer  ein,  plünderte  und  verwüstete  die 
Stadt  gänzlich.  Die  wehrhaften  Manner  wurden  grofa- 
tentheils  niedergehauen.  Die  Liitticher  waren  froh, 
den  frühem  Frieden  wieder  zugestanden  zu  eriialten.  *} 
Die  nächste  jfolgezeit  blieb  ziemlich  ruhig. 

1467  Im  Juny  1467  erkrankte,  plötzlich  Herzog  PhiKpp, 
der  sich  Ton  seinem  Schlagfluft  wieder  elnigermafsen 
erholt  hatte,  in  Brügge,  und  am  ISten  Juny  war  er 
schon  so  schwach,  dafs  er  nicht  mehr  sprechen  konnte. 
Graf  Karl  eilte  eben  von  Gent  herbei;  doch  nur  ein 
schwacher  Händedruck  konnte  die  bis  zum  Tode  aus- 


*}  Wodurch  sljo  die  Stelhing  der  ^erzöge  Ton  Brabant  als 
Mambonrs  von  Lüttich  für  ewige  Zeiten  bestÜtigt  wurde,  lluy 
and  S.  Tnijen  muftten  die  Plünderung  abkaufen,  welches 
Geld  den  Abtheilnngen  des  burgundijchen  Heere«  zu  Gute 
kam»  welohe  in  Dinant  nicht  hatten  plündern  können. 


Knl  der  RSlmai  14r 

UMide  fitaifidielJebe  def  gata  Mmnes  benogoi. 
Er  gtirb  wo€ik  «m  Abend  dendbea  Tages.  ^) 

7.  Die  Re^iemng  Herzog  Karls  bis  xnr  geldrischen 

Pfandscliaft  im  1.  1472. 


Tot  aBen  Städten  der  blirgiiii&cfaen  Lande  batte 

koM  sn  nduificb  auf  des  alten  Herzogs  Tod,  anf  des 

Qnfa  Karl  Regien!  geboflt,  als  Gent    Ton  dem 

Letiteni  hoAeD  die  Genter  die  Rückgabe  ibrer  Frei- 

kitea;  ibm  hatten  rie  bei  allen  Zwistigkeiten  desselben 

nit  sdnem  Vater  angebangen ;  an  ibn  sandten  ne  nnn, 

Mhdd  £e  Bestattnngsfeierlichkeiten  mit  geziemendem 

?«i^  vollendet  waren ,  Abgeordnete,  und  liefsea  ibn 

cobkaiHr   blyden  Jnkomst  in  ibrer  Stadt,  der 

intm,  fc  ancb  sonst  sdion  immer  die  Grafen  Ton 

Fbaien  so  besncben  pflegten,  nm' die  Huldigung  za 

mfCmgaL     Der  junge  Herzog  furcbtete,  man  möge 

ibn  m  der  Stadt  Bedingungen  der  Huldigung  Tor«- 

kfes,  die  so  gewabren  er  sieb  nicbt  geneigt  (ubhe; 

tber£e  Abgeordneten  (zwar  Magistratspersonen  und 

sBgcsebene  Burger,  docb  ebne  in  die  eigentlicben  Ab- 

ncbten  des  Yolkesi  bereingezogen  zu  sein)   nahmen 

im  ^ordi  ihre  Versicherungen  alleBesorgnifs,  ja!  sie 

ennDtarten  ibn ,  die  Genter  nicbt  durch  grofse  Zuge- 

ituidiusse  so  stolz  zu  machen,  ihnen  namentlich  dBe 


*)  Analectes  belgiqnss  on  recueil  de  pieces  inedites  etc.  pu- 
ISe  par  L.  P.  Gachard,  yoL  I.  (Paris  1830)  p.  259:  lettre 
fv  !aipw>P*  le  duc  Charies-le-Hardi  notüe  an  eöDseü  de 
M>ant  U  xnort  du  dac  Philippe  eon  pere.  Ich  dtire  diese 
rTknnde,  weil  unbegreiflicher  VVeise  ran  Kampen  und  Wa* 
|eiaer  gegen  die  Angaben  üterer  Seiiriftstdler»  denen  Ba- 
nnte richtig  folgt,  den  I4ten  Janins  als  Todest^  anliihna. 
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Cnlbt  (Goeillotte)^),  die  nach  derletiteii  Unterwc 
fuDg  der  Stadt  wieder  angeführt  war,  mcht  abzu 
nehmen. 

Als  am  268ten  Junios  Herzog  Karl  Ton  Brügge  nach 
Beynse  gesogen  war,  bammelten  sich  aUe  Ton  seinem 
Vater  aas  Gent  Vertriebenen  bei  Gent ,  und  vor  seinem 
Einzüge  untersuchte  er  genau  Aller  Begnadigungs- 
gesuche ;  —  die  Begnadigten  durften  mit  ihm  in  die 
Stadt  dnziehen :  es  waren  563 ;  die  Uebrigen  sollten 
warten«  Erat  am  28sten  des  Morgens  zog  er  ein. 
Ueberall  waren  die  Strafsen  und  Häuser  aurs  pracht- 
Tollite  geschmückt;  Yon  den  Thurmen  tonten  die  Glo- 
ckenspiele; Vorstellungen  von  Mysterien  und  Geschich- 
ten waren  auf  Gerüsten ,  an  denen  sein  Weg  Torüber- 
f&hrte,  «1  sehen«  Nachdem  er  in  der  Abtei  zu  St 
Peter  gebetet  und  geschworen ,  hielt  er  das  Festmahl, 
und  £e  ganze  Stadt  war  toU  Jubel. 

Denselben  Tag  war  die  Procession,  in  welcher 
jahrlich  der  gebened^e  Ldchnam  des  heiligen  Lebuin 
(oder  Levin  oder  Liren  oder  Leafwm)  aus  der  Kirche 
zu  St  Baro  durch  die  Stadt  nach  der  Kirche^des  be- 
nachbarten Ortes  Holthem  unter  Begleitung  der  Zünf- 
te gebracht  und  am  andern  Tage  zuruckgefShrt  ward. 
Dadurch  kam  es,  dafs  in  der  Stadt  ein  grofser  Tbeil 
der  gemeinen  Burger  am  Tage  der  blyden  Inkomst 
fehlte,  wodurch  der  ruhige  Hergang  wesentlich  gefor- 
dert wurde;  —  allein  um  so  mehr  erhitzte  rieh  inzwi- 
schen eben  diese  Klasse  in  den  Schenken  von  Holthem; 
und  als  rie  am  andern  Morgen  früh  heimriehend  sich 


*)  9.  oben  8. 29.  not« 


n 
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mi  iat  Rd^mea  des  H«IifeB  Sber  den  Konmufflct 

bevegte«  wo  das  GelMiade  f3r  dSe  Efamalmie  der  Cail- 

kt  lack  anfgebant  war,  sdnie  der  Haufe:  ^ifit  Le>» 

m  geht  gerade  ans!^  ond  um  fiesen  geraden  Weg 

mVAMH ,   rifii  man  das  Steaerhans  nieder.     Wahrend 

de  liFiif  I»  n  oodi  auf  dem  Kommarkt  hidten ,  ertonte 

derU:  ^mn  den  Waffen!^*  dnrch  fio  StraTsen.     Ini 

Geka  kaiten  gewisse  Leote  Fahnen  für  die  Ziinfto 

nackn  liiwini ,  nnd  die  noch  wer  eingrdfen  konnte, 

sliaiea  d»  Handwerker  wohlgerüstet  unter  ihren  ZA- 

cbei  wi dem  Freitagsmarkt,  wohin  mmandi die  Re- 

ifKs  {dbradit  worden« 

IhiQeschrm  erweckte  den  Herzog.  Seine  Lent^ 
famdlai  ach  nm  ihn ;  seine  Bogenschntzen  steUten 
aeb  fsr  saaer  Wohnung  anC  |5r  wnfste  nidits  Ton 
den,  wis  er  borte,  zu  reimen;  dodi,  knhn  wie  er 
wv^  tcriangte  er  sdn  Rofs,  nnd  wollte  sdbst  mit  dem 
T Ae  raten ;  nnd  ent  nach  lEngerm  Zareden  gestat- 
tete er  ciaem  sdner  EdeUente  Lodewyk  ran  Gmitfany« 
MB,  doch  Torlanfig  zn  fragen,  was  man  m  Gent  Ton 
Ikn  woBe.  IMe  Genter  erklärten,  ihrem  Herrn  von 
gamoa Herzen  ^geben  zn  sein,  aber  das  Behörden- 
md  findmie  BSrgerrolk ,  was  sich  mittelst  der  Cml- 
kt  foa  des  Volkes  Gnt  rdch  mache  —  das  wolle  man 
kfwcrden  mit  der  Caillot  Sobald  Karl  dies  erfahr 
od  die  Madit  des  Volkes  sah,  ergrimmte  er,  sdno 
Bensdiaft  beginnen  zn  müssen  mit  einer  Demnthigang, 
«d  sprengte  non  rssch,  im  schwarzen  Kleid,  den  Stock 
ift  der  Hand ,  anter  Ae  Menge  auf  dem  Maiktplatze, 
värend  £ese  sich  in  Hänfen  orAiete,  nnd  die  Stä- 
be der  Hellebarden  nnd  Spiebe  anf  dem  Pflaster  nnd 
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aMilUUidcr  wlederdrohnteii.  Ali  Eloer  dem  Henogei 
nicIilrasGb  genug  Plalmiackte»  fcUog  er  nach  ihm  mk 
dem  Stocket  worauf  Aeser  miler  FlBchen  den  Spieli 
gegeo  aeinen  Fürsten  wendete,  and  die  geringirte  wei- 
tere Rtttiang  den  Untergang  des  Hersogs  nnd  der  Sei- 
nigen  aar  Folge  haben  mnfste.  BiGt  Mühe  gewaos 
der  Rath  smner  Umgebung  so  viel  über  Karls  stoli« 
Hers,  dafs  er  es  mcht  anis  AeoTserste  trieb,  uidvoi 
einigen  Zünften ,  die  mch  mn  ihn  stellten,  gedeckt,  g^ 
langte  er  endlich  sn  dem Balcon,  ron  welchem  dis al- 
ten Grafen  von  Flandern  mit  ihrem  Volke  Ton  Gent 
sn  reden  pflegten.  Er  sprach  dnige  Worte  flamisdi, 
nnd  Tersicherte,  Alles,  was  ne  wünschten,  thnn  zu 
wollen,  so  weit  seme  Ehre  es  snlasse.  Em  Ruf  dei 
Willkommens  tonte  hierauf  von  allen  Sdten.  Nachher 
kamen  mehrere  der  angesehenem  Barger  unter  den 
Balcon,  nnd  trugen  die  Beschwerden  des  Volkes  ge- 
gen die  Caillot  und  gegen  die  Amtleute  im  EinselDen 
Tor.  Als  dies  aber  denen,  die  nun  schon  dnca  Toili- 
gen  Aufstand  wünschen  muTsten,  um  auch  nur  wegen 
.des  schon  Gethanen  straflos  aussugehen,  su  doem  x» 
guten  Ende  au  fuhren  schien,  drängte  sich  Einer  tob 
ihnen,  gans  gewappnet,  auf  den  Balcon,  wo  der  Her- 
sog  selbst  war,  schlug  mit  sdnen  Waflenhandschnh  ge* 
gen  das  Eisengelander,  da(s  Stille  wurde,  und  legte 
dem  Volke  die  Fragen  Tor:  Ob  es  nicht  strenge  Strafe 
der  bisherigen  Amtleute  des  Hersogs  in  der  Stodt  ▼erlsn- 
ge?  Ob  es  nicht  Abschaffung  der  Caillot  Terlange^ 
Ob  es  nicht  die  Gerichtsbarkeiten,  die  die  Stadt  loo^t 
gehabt,  nnd  die  weilsen  Motsen  und  andere  Gcsdl* 
Schäften  der  Art  wieder  wolle?  nnd  auf  AUes  antwortete 


lUrl  der  Kiilme.  14S 

4is  Volk  not  IsnteiD  JartiC     Dun.  entodmld^to  «cli 

ia  fineche  Mann  gegen  den  Herzoge  er  \uihe  des  VoU 

kes  Wonadie  dnfiicb  znm  VerfitandniTt  Mögen  wollen; 

iasYelk  liabe  ihn  als  Sprecher  anerkannt;  onddi^flet 

wh  an  trotz  mmicher  frenndlicher  Zospriiche  Karft 

skkt  nm  Plntn*  wollte  anch  die  Rdiqnien  niebt  fortt- 

kngai,  €9  ncien  ihm  denn  srine  Forderungen  gor 

vüirl 

Nachdem  Hersog  Karl,  ohne  dafii  man  m  innem 

RiOiiiUt  bitte  kommen  können,    den  Frdtaguiiarkl 

mder  verlaasen ,  brachte  er  den  Tag  in  unangen^ 

«er  Airfcegong,  die  Nacht  ohne  Schlaf  Un,  von  adk 

lealjeribea  und  dem  wohlgennnten  Th^  der  B&rgert 

mkaSt  benagt«     Anch  die  ZBnfte  blieben  nnter .  Sbfertf n 

Fafcoea  ja  des  Waffen.     Erat,  ab  Karl  die  UnmSg« 

BMA  sah,  anders  aus  der  Sttidt  sn  kommen,  gab  er 

ncB  Eithen  Vollmacht,  mit  den  Aafriihrem  so  on« 

larktadeh,  und  unter^dchnete  am  2weiteii  Tage' nach 

doa  iabnge  des  Tmnnltes  das ,  was  die  Genter  y«r«* 

kagten.*)     Voll  Zorn  and  Scham  schied  er  ron  der 

"Vir  habea  dles^  Aufstand  so  wdtlaufig  beschijtft 
ko,  vdi  die  Art  und  Weise,  wie  Karl  personlich  das 
bei  bdbdligt  ward ,  seine  Ahndung  gc^en  freie  Ge* 
Bcioden  für  immer  unrertilgbar  begrSndete.  Die  Er« 
ImenBig  an  diese  DemQthigang,  gldch  im  ersten  Be* 
pBB  seiner  Herrschaft,  bBeb  eine  unheilbare  Wunde  in 


*)  Die  Smnina  dieses  VerlaDgeas  ni'ar,  dafs  dia  CaiUot  uad 
ab  drackmde  Bedingiingsii  i  die  sich  die  Geater  bei  Uifsr 
iScBathiguDg  durch  Henog  Philipp  gefallen  lasten  nrofstea, 
«m  Exkde  haben  sollten« 

I^eo  ttiedciländ.  Geschichten.  II.  10 
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•einem  HenMn.     Zngldch  aber  reltxte  das  toid  Erfolg 
gekrönte  Benehmen  der  Oenter  alle  anderen  Städte 
ond  Landschaften,  deren  Frdhdten  nnd  Redite  anter 
PhiBpp  dem  Goten  geschmälert  worden  waren,  gle!- 
die  l¥iederentrebang  des  Verlorenen  sv  TerancheiL 
IKe  Stande  von  Brabant  kamen  in  Loewen  xosammen; 
anf  Ludwigs  XL  Antrieb  erhob  Jean »  Graf  Ton  Ne? en 
nnd  Estampes,    AnsprSche  auf  dies  Herzogthmn, ') 
nnd  fand  Anhanger  an  den  Städten  Brabants,  wah- 
rend die  Ritterschaft  treu  zu  dem  Herzog  luelt    Die- 
ser Kels  den  Städten  freundliche  Yerricberangen  ent- 
bieten, und  that  dies  um  so  mehr,   als  er  sdne  den 
Genlem  gemachten  Zugestandnisse  für  erzwungen  imd 
niditig  erklarte,  und,  seit  er  ihnen  entkommen  war,  n 
kanem  neuen ,  bestätigenden  Schritte  bewogen  werdes 
konnte.     Es  gelang  wirklich,  in  gütlichen  Unterhaod- 
langen  mit  den  Standen  tou  Brabant  alle  in  diesem  ton 
Frankreich  her  aufgeregten  fdndlichen  Elemente  to 
beschwichtigen.    Als  die  Handwerker  tou  Mechdn  mi 
Antwerpen  noch  einen  gewaltsamen  Versuch  des  iof- 
Standes  machten ,  wurde  Karl  mit  Hülfe  des  Adels  und 
der  besseren  Burger  ihrer  leicht  Herr,  «nd  ferhingte 
angemessene  Strafen. 

Konig  Ludwig  und  der  Graf  d'Estampes  sahen  aitf 


^  Als  Verwiadter  des  I4S0  Terttoibsnen  Herzogt  lluiipP* 
Cnf  Jeui  d'Ettampet  und  sein  danuls  lebend«  Bmder  Our- 
les  d«  Herert  waren  ron  der  jungem  boiyrnditchsa  Lioif 
▼on  Heren.  Sie  hatten  früher  1430  «elbst  das  höhere  Recbt 
der  iltem  Linie  anf  Brabant  anerkannt»  nnd  Jean  h»t|« 
als  Abfindni^  noch  mehrere  HerrNhallan  vom  Hersog  ?^ 
lipp  eriialt«!,  die  ihm  denelbe  aber  anf  Betrieb  aeiaee  8oh- 
nei  Kad  später  wieder  nahm.    Baraate  IX.  p.  27. 
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fese  Webe  C9MD  TheO  ihrer  Plane  gegen  HerMg 
Kffl  ToiEg  yerriteh;  doch  gelang  ea  ihnen,  die  Lotd- 
dier  gegen  Borgond  nnter  die  Waffen  za  bringen.    Um 
wk  lifOB  sn  befirden,  dalä  Herzog  Karl  ala  Mambonr 
m  4b  Sliftslanden  waltete ,  sog  dn  Hanfe  aus  Lat- 
tich gegen  Hny ,  wo  BiadM^  Lonia  reridirte,  und  wo 
Ol (MEbct  des  Herzogs,  der  Sire  de  Bossnt ,  m  dea- 
MO  ScholB  eine  kleine  Besatxnng  befehligte»     Sie  woll« 
ten  Efstcm  ge&ngen  nehmen ,  Letxtern  niederhaaen, 
mA  bald  blieb  dem  Bischof  sowohl  als  dem  Sire  de 
wir  ibrig,  mch  ans  der  Stadt  ffidiend  dordi« 
da  die  gemuneren  ESnwohner  Ton  Hoy 
4en  Ijatdchan  hielten.    Der  Lohn  i3r  diese 
Trtrfsiig)itU  der  Bayer  blieb  nicht  lange  ans;  denn 
ashaU  im  Lfittichschen  Ae  Thore  geöffnet  worden 
,  piinderten  sie  die  Stadt  ans,  nnd  brannten  ne 
r.*)     Weit  ond  breit  im  Lande  an  der  Haas  trie« 
hca  lüfirharhe  Bewaffnete  rinbeiisches  Unwesen.    Ge- 
add  aller  Art  trieb  dasselbe  Bandwerk  anf  den  Na- 
^en  LAtlich.     So  stand  es  gegen  die  Blitte  Sep-^ 


Wenn  non  einersats  dSe  Vorthole,  welche  Lndwig 
XL  fvn  dem  Unternehmen  der  Latticher  hoffen  konnte, 
darch  deren  tamnltoarisches  Wesen  zum  grofsen  Thdh 
le  remichtet  worden ,  schlag  andererseits  aach  des  Ko« 
ngs  floffimng,  das  Baas  York  in  England  gegen  den 
den  Lanfcasters  yerwandten  Berzog  von  Burgnnd  sn 

gänzlich  fehl,  nnd  riehnehr  hatten  des  da^ 


•}  Meyer  fot  341.  b.    Memoires  de  Mesjir«  Ph.  de  Co- 
nines  (a  tfraxdle  1723)  rol.  I.  p.  81. 

10* 
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mals  als  Wittwer  lebenden  Karls  IntentioDen ,  sich  n 
dem  Hause  York  durch  eine  Heirath  mit  der  Prinz« 
sin  Margaretha  zu  verbinden,  den  glucklichsten  Foi 
gang.  Fünfhundert  Engländer  von  Calais  aus  n 
stärkten  den  Heerhaufen,^)  welchen  Karl  im  Octob 
bei  Loewen  gegen  die  Liitticher  sammelte.  Keii 
Yorstellnngen  von  Ludwigs  Gesandten,  die  Lüttich 
seien  als  Frankreichs  Verbündete  im  Schutze  des  K< 
niges,  hatten  irgend  einen  Einflufs  auf  den  Herzo, 
Am  27sten  Ottober  erschien  das  burgundxsche  IIe( 
vor  St  Trujen ,  was  zu  Lüttich  hielt  Um  die  Sta( 
und  die  luttichsche  Besatzung  darin  zu  entsetzen,  z( 
gen  die  Lütticher  Tages  nachher  wohl  30,000  M.  star 
lur  Schlacht  aus,  und  kamen  bis  Bruestein ,  dnemft 
sten  Orte  unweit  des  burgundischen  Lagers,  wo  s! 
am  selben  Tage,  nachdem  ihr  Anführer,  Herr  de  yi'\\ 
de,  verwundet  worden,  eine  ganzliche  Niederlage  ei 
litten.  Wenige  Tage  nachher  ergab  sich  St  Trujen 
am  2ten  November  zogen  die  Burgunder  ein ,  und  ü^ 
ben  die  Mauern  niederbrechen.  **'^     Bald  hernach  ei 


*)  Barante  K  c.  p.  59. 

**)  Als  die  Liitticher  den  Frieden  ge[»en  Karl  brachen,  haj 
ta  dieser  Gelfseln  von  ihnen  aus  früherer  Zeit  in  grober  Zat 
In  Händen.  Trotz  dem,  dafs  einige  seiner  Rathe  dafür  wa 
ren,  diese  alle  hinrichten  zu  lassen,  siegte  doch  die  prof^ 
müthigere  Regung;  Karl  gab  sie  alle  frei,  unter  der  Bedingung 
älaft  sie  die  "VVaiFen  nicht  ge^en  ihn  führten.  Ais  nun  dj 
Stadt  St.  Trujen  sich  mit  20,000  fl.  ron  der  Plünderung  lo3 
kaufte  und  die  Besatzung  capitulirte,  erzählt  Comines  wei 
ter:  „laisserent  les  armes  et  baillerent  diz.  hommes  a  voIon 
ti,  telt  qne  le  Duo  de  Bourgogne  Toudroit  estre,  lesqud 
ü  fit  decapiter:  et  j  en  avoit  six  de  ce  nombre  des  ostag^ 
que  peu  de  jours  avant  aToit  delivrez  **  etc.    All  f ich  Ton 
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pb  adi  aoch  Tongern  dem  Herzoge.     Am  Uten  No- 
Ttaher  lagerte  sich  dessen  Heer  vor  LStticb. 

b  der  Stadt  sachten  Parteien  von  den  entgegen- 
ges^tiMio  Anochten  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen. 
ISmU  erschien  ein  Zag  Ton  300  der  angesehensten 
vi'nidsteii  BSrger  im  Lager,  und  uherreichte  kme^ 
Gi;Kirhi  die  Schlüssel  der  Stadt,   die  sie  ihm  auf 
Gude  crpben  —  nur  dafs  er  sie  nicht  plündern  und 
aMerkreiuKn  BeTse.      Der  Sire  d'Himbercourt  wollte 
hiennf  in  Auftrage  des  Herzogs  mit  200  Mann  in  die 
StaA  oBzieken,  um  auf  diese  Weise  Besitz  zu  neh' 
Bca;  ^  intwischen  aber  war  das  Volk  von  einer  an- 
deiPaitd gewonnen  worden,  und  er  fand  die  Thore 
gesMmoL  Era  Gluck  war  es ,  dafs  er  ein  so  braver 
Bw/^WBerllann  war,  der,  statt  den  Herzog  zu  alar- 
jnrai,  üa  Tielmehr  bat,  er  möge  ihn  weiter  sorgen 
lanea.   ils  üe  Lutticher  ihn  in  einem  befestigten  KIih 
«ter  ek^  Bogenschufsweiten  vor  dem  Thore  angrei- 
fe vsftei,  liefs  er  noch  um  Mittemacht  die  Eben» 
sAttieiaaaSt  erinnern ,  dab  er  bei  früherer  Anwesen* 
keit  ia  Littich  ihr  Zunftgenosse  geworden ,  unt«r  ihrer 
Tabe  k  ihren  Farben  gegangen  sei ;  sie  sollten  ihm 
traaea,  hCs  er  treu  ihr  Bestes  wolle.     Die  Zuversicht 
20  £aaa  Ehrenmann  verschaffte  bei  dem  Volke  der 
(nedüebenden  Partei  wieder  die  Oberhand,  die  Füh- 
Ter  4er  Gegenpartei ,  namentlich  der  Sire  de  fei  Ri- 
^t  flohen  aus  der  Stadt,  und  als  d^Himbercoart  am 
^>^Tage  allein  in  die  Stadt  kam,  waren  bald  alle 


l^iater  gleicher  Bediogang  ergab,  waren  ron  den  10  au  rix 
^  S  oder  6  solche  freigelassene  Geil^eln.    C  o  m  i  n  e  s  menioi- 

«J  L  c.  p.  88. 
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SchwierigkeiteD  gehoben.  Die  Thore  worden  seine 
Leuten  übergeben.  Durch  eine  Breche  in  der  Mau< 
sog  Herzog  Karl  aU  Sieger  in  Luttich  ein «  in  ? oll( 
R&stung  mit  gezGckteoi  Schwerdt;  alle  Haosbesit» 
standen  baarhaupt,  eine  Fackel  in  der  Hand,  verde 
Bauflthuren.  Als  der  Fürst  nach  dnem  Gebet  in  de 
Kathedrale  das  bischöfliche  Schlofs  bezogen,  schilc 
er  ^e  Brandschatsong  von  120,000  iL  aus,  1!<^< 
Thürme  und  Blauem  brechen,  <Be£Snwohner  entwaflj 
nen ,  nahm  der  Stadt  Fahnen  und  Artillerie  und  d« 
grofsten  Thell  ihrer  Vorrechte,  namentlich  alle  Ge 
richtsbarkeiten  in  der  Umgegend.  *}  Am  248teii  De| 
cember  kam  er  in  Triumph  wieder  nach  Brüssel  snriick 
und  hielt  zu  Weihnachten  «nen  glanzenden  Hof. 

Die  so  rasch  in  Brabant  hergestellte  Ruhe,  dil 
nahe  Verbindung  des  Herzogs  mit  Es^and,  endiic| 
der  Tollige  Sieg  über  Luttich  machte  die  Genler  wegcj 
der  Ungnade  des  Herzogs  besorgt  Sie  brachten  ihij 
nun  sdne  ihnen  aasgestellten  Urkunden  und  alle  ibri 
Fahnen  demuthig  nach  Brüssel ,  und  ergaben  steh  seil 
ner  Disporition  ganz  auf  Gnade  —  er  aber  gab  iluie^ 
kein  Zdchen  des  Wohlwollens,  sondern  entliefe  rie m!! 


^)  Barante  I.  c.  p.  85.  ^yAnoon  fojet  de  BooifogDe  Dj 
deroit  d^ormals  t'dtablir  ä  Liege  nns  j  Atre  aatorise,  nl 
aucon  Li^soif  ne  ponroit  qnitter  fon  domicile  MOf  fMfiois| 
sion.  La  oour  eccle«iastiqoe  cessa  d'dtre  dtablie  k  Lieg^j 
Lei  bleu  des  fagitifs  furent  conibques.  Enfln»  pour  dernifj 
affronty  le  dac  fit  empörter  nn  ornement  qut  tenoit  fori  ^ 
coeor  ans  gens  de  la  rille;  c'etait  nne  colonne  de  cuivH 
dkv'ee  dans  la  grande  place  sur  des  marches  de  marif«*  ^j 
ooooaissait  cet  omenent  dana  iooi  les  pajs  enriroBaaai  90^ 
le  nom  do  perron  de  Lidge/* 
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ImlTifftai,  ^er  werde  mIm  MtalaregdB  treffai^. 
Fadd  bcBiditigte  nch  in  Geot  der  Gcmother,  und 
Bidle  Aue  genagt,  lich  iliram  Herrn  in  «einen  Fer- 
^ecmgea  attea  m  fugen.  *)  So  war  Knii  am  Ende 
daMra  ia  seinen  Hemchaften  befestigl. 

knofllen  beeelMfiigte  Herzog  Kail  in  der  nadi- 

ila!dl*fie  Sorge  für  strenge  Regelong  aeines  Hof • 

— Illttiihlnuilialtei;  er  aelbet  nahm  so  angel^gentBch 

in  dnerffiuiclit  von  den  klrineten  IKngen  Neda,  daA 

■na  Kk  vmderte  nnd  die  Hoflente  dnen  gcit^gen 

Hcn  fiRktcten»     Diene  Furcht  ging  nicht  in  Er- 

Oac;  Kirl  saUte  «forstlich  for  alle  ihm  geleisteten 

ISn^,  iber  er  Terlaogte  auch  diese  Dienste  in  aller 

^^iiri  die  gutmüthige  Hingebang  srines  Vaters 

A  ^  Ufidadle  Wesen  begunsügter  Hoflente  fiel 

M  ib  pos  weg.     Wie  er  srine  HdfAenerschaft  m 

ieteSdnokeft  hielt,  so  übte  er  uberhaopt  in  seinen 

I^n'a  «renge  Polixd  nnd  strenge  Jostix.  ^*) 

SabUer  den  Btnnd  soner  Finansangdegenhetien 


*)  S«i  lieft  mehker  d«i  Gantern  ihre  VerfMSimg»    nnr 

osSntB  er  die  Schöffen-  nnd  Rathswahl  dahin,    dafii  Leute, 

Aibsk  entg^en  waren,    nicht  leicht  in  den  Stadtbehörden 

taa  itiii  erhalten  konnten.     AnCierdem  mufite  ihm  Gent 

30jm  1  Qiui  leinen  Hofleoten  GOOO  fl.  sahlen;  nnd  iibei  ei- 

fl%e  von  du  Heiaogs  Wkiersacfaecn  erging  ein  Yeibannnnga- 

vAoL   Coniinea  p.97. 

**)  Baraote  p.  91:  »»penr  j  mien  rensm  et  f^primer  les 
^mdiea  qd  ^ient  graads»  il  arait  inttitu4,  k  Texemple 
^  oa  qiii  ie  (aiiail  en  Franee  im  prer^t  des  mar^chanz» 
(«k  ceouna  le  Tristan  dn  im  Looif ,  nn  gentil-homnie, 
^  ^9t$a  petita  condition,  tont  propre  i  eet  o£fice»  an 
OiiSBant  penonne»  et  capabln  des  plus  amellea  oemmis- 
a»,  zdie  et  xndootafale  Tslef 
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genau  fibWiehoi  ond  geordnet  batte,  berief  er 
Stande  von  Brabant  und  die  vier  Leden  von  Flandern^ 
m  Ton  Urnen  die  bei  dem  R^gierangsweeheel,  femer 
bei  der  Verbarathnng  des  Fürsten  (denn  die  Verloi 
bung  mit  Margaretha  von  York  fand  am  1 6ten  Febnur 
14681468,  oder,  wenn  man  das  Jabr,  wie  damals,  den 
ITten  April  anfangt,  1467  wirklich  ▼erüagsuia&iy 
Statt*))  üblichen  Steoem  und  Beden  m  erhalten  und 
eine  Unterstutaung  wegen  des  geführten  ISttichscbeD 
Krieges  (denn  die  im  Lüttichschen  erhobenen  Gelder 
hatte  Karl  grofsteotbrils  in  seinem  Schatse  hinterlegt) 
au  fordern«  Die  Summe ,  die  er  ans  allen  diesen  Grün- 
den in  Anspruch  nahm ,  war  so  grofs ,  dafs  die  Stinde 
wahrhaft  erschreckt  wurden.**)  Zuerst  willigten  die 
Genter  ein,  um  sich  dadurch  endlich  wenigstens  des 
Heraogs  Gnade  wieder  zu  erkaufen;  die  Handlangs- 
weise  Gents  machte  aber  anch  den  anderen  Staadeo 
▼on  Flandern  Widerstand  unmoglicL  Auch  ia  Bra- 
bant geschah,  was  er  Terlangte;  sodann  mufsten  andi 
die  Dennegauer  (obwohl  ihr  Land  armer  war)  geben, 
so  viel  er  wünschte,  so  wie  die  von  Valenciennes.  Auf 
dem  Ruckwege  nach  Brügge  kam  er  durch  Lille/**) 


*)  S.  Münch  libr.  c.  roL  IL  p.  3  sqq. 

••)  Er  Teilaiigle  Ton  FUmdem  allein  eiae  MOlion  Rid«rs 
für  sich;'  100,000  für  seine  MoUeri  and  sbta  so  riel  ftirieio« 
Tocht«r.    Meys«  fd.  343. 

^—)  CharakteriiHjich  sind  die  Empfangsfeieiliclikeiten  m 
Lille  ,,iibi  grandl  oblectatioDS  et  risn  speetavit  inier  caetei« 
trat  iriras  nnlieres,  Venerem»  lanonem  et  Palladem  Mot- 
mes  admodnm  deas,  polchra  tarnen  coiooatas  et  loCas  nod«*« 
Vaaos  procera  sutora  atqoe  adeo  obeso  erat  corpore,  at  c^rat- 
sior  nojqnam  posset  inTeniri;  loae  eootia  piaeloogo  qoidc« 
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end  liA  dmm  im  Mu  m  Brügge  an  günxendes  KMji- 

tfi  des  Ordens  sinn  goldenen  Yliefii.    Am  259ten  Jo- 

HB  bndeCe  dann  König  Edaai€s  Ton  England  Scbwe-t 

to^  Karls  Braut,  Margarelba  ron  York,  in  Slnii.    EnC 

idkl^ge  oachlier  hidt  ne  ihren  feierlichen  ßnog 

iiBcigge,   nachdem  sie  Torher  in  Damme  im  Hanse 

doknogfidien  Sconts,  Eostadiins  Wyts,  dem  Hersog 

agetaat  worden  war.*)     Nenn  Tage  lang  dauerten 

iitFeäUbkmten  inBrSgge.     Bald  naebher,  am  ISten 

IbBb,  brach  Karl  auf  nach  Zeeland,  um  nun  auch  in 

fa  nirdlidien «  ron  ihm  schon  früher  aU  SCatdialter 

TcgolcB  Landschaften  sich  huldigen  su  lassen.  **^ 

^«BcA  la  Middelburg  und   den  anderen  seenwschen 

Bädta,  imn   am  21sten  im  Haag.      Unmittelbar 

tt»k  der  firidl^ung  verlangte  Karl  auch  tou  Zeuwen 

ladBbffiiMhaa  eine  ganz  aufserordentliche  Steuer,***) 

die  gMdkwofal  bewilligt  wurde.      Es  war  d«r  Prds, 

fir  «dck»  er  die  StidteprivHegien  bestätigte.     Als 

^Met  erlangt)  was  er  gewünscht  hatte,  kehrte  er 

^  Braasd  surSck, 


^^^"POR,  wd  inter  multa  millia  nuUa  macilentior  et  strigosior. 
^^  SUnra  breri ,  aoblatis  hameru ,  gibbosa  omnibusqoe 
^^  pnqpvan  defoimü.  ** 

*)  Hioiichtlich  der  aasführlichern  Darstellung  aller  bei  die- 
Kr  Gdegenheit  Statt  habenden  Feierlichkeiten  verweisen  wir 
^Minch's  schon  öfter  citirtes  Werk,  B.  I.  8.  9  IT. 

**]  "Vf  agenaez  a.  a.  0.  8. 179. 

***)  Wagenaer  S.  180.  ,,Er  yerlangte  240,000  Löwen  Ton 
%  Stobem  (ein  Goldrider  hatte  nur  24)  oder  480,000  Thlr. 
>»tt  Stubem  luv  sich,  32,000  Thhr.  Spielgeldtr  für  die  Her- 
'^f  16,000  Thlr.  zu  Geschenken  für  verschiedene  Bedien- 
^.  und  4600  Thlr.  zu  Bestreitung  der  bei  dieser  Gelegen^ 
M  aii%ewa]|dfeD  Reise-  und  anderen  Kosten.'* 
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iDswischm  hatten  sich  die  Verhittnlsae  dw  Her- 
Sogs  sann  Könige  immer  mehr  com  Schlimmen  gewen- 
det,  and  der  Krieg,  welcher  swiachen  dem  Lelxleni 
and  Bretagne  ansbrach,  schien  eine  Eraenenmg  dm 
Kampfe  zwbchen  Borgund  and  Frankreich  sor  Folge 
haben  xn  müssen.  Da  sich  indefs  der  Hersog  ron  Bre- 
tagne dorch  den  Vertrag  Ton  Ancenis  mit  dem  Könige 
Tersohate,  ohne  mit  Hersog  Kart  irgend  eine  Ridk- 
spracbe  genommen  so  haben ,  da  der  Konig  noch  toIW 
•landig  sam  Kriege  gerSstet  war,  den  non  die  bor- 
gondbchen  Herrschaften  allein  sn  tragen  gdiabt  bit- 
ten ,  hatte  es  f&fs  Erste  Hersog  Karl  als  ein^  glSck- 
fiche  Wendung  ansehen  darfen ,  dafs  es  der  König  Tor^ 
sog.  Unterhandlangen  ansaknüpfen.  Alldn,  da  all« 
Zwisügkeiten  mit  demKomge  nnr  daraaf  berohtea,  daf^ 
dieser  die  Vertrage  ron  Arras  and  Conflans  nicht  trev 
gehalten  and  sar  Aasführang  gebracht,  and  da  Her- 
sog Karl,  sobald  es  Rechte  galt,  eben  so  nnerschiit« 
teriich  Ach  selbst  dabd  behaoptete,  ab  er  sdne  Unter- 
thanen  fest  dabd  schützte,  yermochte  niemand  ihn  in 
diesem  Falle  sam  Nachgeben  sn  bewegen«  Endlicli 
glanbte  Konig  Lndwig,  der  schlechte  Fortgang;  de« 
Unterhandlongen  sd  die  Schuld  smer  Botschafitcr| 
and  beschlofs,  personlich  nch  mit  dem  Hersog  sa  rer- 
slaniBgen« 

Eben  in  der  SEeit,  wo  der  Komg  em  Zosanunen^ 
treffen  Torschlag,  erfahr  der  Hersog,  wiefieLSttiebei 
sidi  wieder  rührten,  so  dafs  sogar  Bischof  Looia  und 
der  borgnndische  Goaremeor,  der  Sire  d'Hhnbei^ 
coort,  nicht  langer  in  der  Stadt  su  Udben  wagten^  on^ 
nach  Tongern  gingen.    Da  Kari  den  Konig  ab  eigcnt 
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fichcs  AgcDM  Semr  Unrabeii  betrecirtefe,  war  er  mi^ 

eben  geaeigt  um  xa  sehen ;  da  aber  die  fransomsdiea 

BotadttÜtar  selbst  dn  Arrangement  wfinschten,  so  ver- 

ifihhtm  sie  doch  den  Konig,  nch  ron  Karl  einen  Ge- 

WübMef,    den  dieser  dgenhandig  sdirieb,   schicken 

■  kaen  und  nach  Peronne  n  kommen.     Trots  alles 

ikrtheas  sdner  nächsten  Umgebung,  sich  nicht  so  gana 

flchnliks  in  die  Gewalt  -seines  Feindes  so  geben ,  war 

dodh  König  Lindwig  an  sehr  TOtf  Karls  Rechtlichkmt 

3»eacagt,  als  dafs  er  m  einem  andern  Entschlösse  sa 

Wagen  gewesen  wäre.     Er  brach  mit  «nem  Geleita 

^VM  kaam  100  Bewaffneten  amJ9ten  October  auf  nach 

^enaae,  wo  er  ehreoToll  empfangen  wurde,  in  dessen 

Näe  mA  aber  eben  die  borgnndischen  Heermassen 

mmmfkep,     Viele  Edellente  nnd  Offiuere,  die  der 

£on^  frnher  schwer  gekrankt  hatte,  waren  in  Dien- 

ftsa  des  Hemogs  und  dessen  Tortranten  Rathe;*)  — 

ichoa  fing  der  Konig  unter  diesen  Umstanden  an  an 

iaagea,  als  rasch  seine  treulosen  Anstiftungen  in  Lot« 

tich  ihre  Frncbte  trugen ,  *^)  und  den  Meister  der  Luge 

dsrdi  sdn  eignes  Werk  fingen. 

Ebm  hatten,  nnd  in  wemg  yersprechender  Weise» 

d«  Giterfaandhmgen  awischen  Briden  einen  Anfang  ge- 

asamwn,  als  dBe  Nadiricht  ankam  yon  einer  ToUigen 

Emporang  der  LStticfaer;  Ton  einem  Zuge,  den  etwa 


*)  Hern«  de  Cominei  L  €.  p.  102. 

^  ibid  p«  106.    „Lerofy  en  Tenant  iL  Peronne »  ne«*estoil 
f9ni  adrise  qn*!!  «Toit  enToj^  deox  smbeiMdeon  k  Liege 
les  scdlkiter  contre  ledit  duc:  et  netnUnoint  les  diu  am- 
ftToieal  si  bien  diUgente  qa'ils  SToient  ja  fait  an 
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2000  Ton  ihnen  gegen  Tongern  gemacbt ;  wie  sie  die 
Stadt  aberfallen,  den  Bischof ,  die  Stiftsherren  und  dea 
Sire  d'Himberoourt  gefangen  fortgeführt  hatten.  Bald 
kamen  flüchtige  Einwohner  von  Tongern,  und  herich- 
teten ,  sie  hätten  den  ArcUdiaconus  Robert  de  Moria- 
mez durch  die  Lütticher,  Angesichts  ihres  Bischofs, 
ermorden,  und  die  Morder  mit  seinen  Gliedern  fre- 
Telhaftes  Spiel  treiben  sehen. 

Herzog  Karl,  der  (zumal  man  die  französischen 
Botschafter  unter  dem  Haufen  der  Lutticher  bemerkt 
hatte)  fest  überzeugt  war,  der  Konig  sei  an  Allem 
Schuld ,  liefs  sofort  die  Thore  der  Stadt  und  des  Schlos- 
aes  schliefsen.  Vielleicht.' wäre  sein  Zorn  Veranlassung 
zu  noch  gewaltsameren  Maafsregeln  gegen  den  König 
gewesen ,  hatte  nicht  Philipp  de  Comines  Alles  gethan, 
seiner  Aufregung  entgegenzuarbeiten. 

Wahrend  Herzog  Karl  zürnte  und  tobte,  wagte 
keiner  *)  seiner  B^the  in  die  Nähe  des  Königes*  zu 
kommen.  Nur  (so  scheint  es)  Philipp  de  Comines 
wagte  sich  unter  der  Hand  mit  Ludwig  in  Verbindung 
zu  setzen,**)  und  yielleicht  wufste  der  König  auch  im 
Einzelnen  um  dessen  Bemühungen,  den  Herzog  zu  mil- 
deren  Gesinnungen  umzustimmen.     Der  Konig  erbot 


'^)  Mem.  d.  Comines,  p.  114»  —  mP^^  ^^  nnb'' 
**)  Daf^  dem  so  war,  daCi  Comines  dem  König,  damals 
sehr  wichtige  Dienste  leistete,  daCi  er  auch  nachher,  so  lan- 
ge er  noch  um  den  Herzog  war,  fort  imd  fort  mit  dem  Kö- 
nige in  Verbindung,  and  dar«  sein  späterer  Hafs  gegen  Karl 
und  sein  Uebertritt  in  französische  Dienste  dadurch  eben  zu 
erkUireH  lei,  hat  nenerlich  Herr  Prof.  Lob  eil  in  einer  Dis- 
sertation: de  Philipp!  Cominaei  fide  historlca  (Boimae  1832) 
zu  zeigen  gesucht.    Man  rergL  besonders  S.  -24.  ff. 
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L  aDe  Friedensbedinffuneeii ,  d»  m  den  eben  ceflo- 
genen  Unterbandlungen  Ton  ihm  gefordert  worden  seien, 
zo  beschworen  ohne  Vorbehalt;    hinsichtUch  Lütticbs 
aW  dem  Herzog  alle  mögliche  Satisfaction  zu  geben, 
]i  jeD  Krieg  K^^n  diese  auf  sein  Anstiften  empörte 
SdA  selbst  mit  fuhren  zu  helfen.     Dazu  bot  er  Gd- 
fieh  for  die  Treue ,  mit  welcher  er  diesem  Vertrage 
Badikemmen  wolle.     Anfangs  wurden  diese  Anerbie- 
tangCD  gar  nicht  beachtet  im  Rathe  des  Herzogs;  al- 
nä&g  aber  fiberzeugte  man  sich,   welche  Vortheile 
fiesdbcn  boten,  welche  Nachtheile  dagegen  mit  jeder 
nien  EntscUiefsnng  verbunden  waren ;  —    überdies 
^B^tanm  aach  besänftigende  Nachrichten  von  Lüt- 
tkk  da,  dsb  der  Bischof  mit  einer  gewissen  Achtung 
Mudeb  werde;   dafs  man  den  Sire  d'Hirobercourt 
ood  seiae  borgundischen  Umgebungen  ganz  frei  habe 
geka lassen,  dafs  es  Jan  de  Wilde,  dem  Führer,  wel- 
cImb  die  Lütticher  erwählt  hatten,  gelungen  sei,  ei- 
iBgt  Ordnung  wieder  herzustellen.     Die  Unterhand- 
langen  mit  dem  Konige  erweiterten  nun  die  Bedingun* 
fgok  des  Friedens  noch ,  indem  der  Herzog  durch  die* 
«dbea  bis  auf  einen  kleinen  formellen  Rest  der  Ober«- 
hokA  in  seinen  franzosischen  Lehensherrschaften  gans 
nm  soureranen  Herrn  gemacht,  yoUends  aller  Znsam- 
menhang zwischen  Flandern  und  dem  Parlement  von 
Paris  aufgehoben  wurde.    Der  Grund,  dem  sich  der 
König  in  allen  diesen  einzelnen  Unterhandlungspunk- 
tm  Ingen  mufste,  lautete  immer ;  ,,I1  le  faut,  Mon- 
leigneur  le  reut.** 

Wahrend  der  Unterhandlungen  wurde  der  Herzog 
Qodi  handertmal  von  Rachegedanken  bewegt  und  yon 
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raflclieD  EotscUusflen  ergriffen  ^  die  er  aUe  nieder  fd- 
lea  liefi).  Zuletzt  beschlob  er  aber  doch  perBOoBch  za 
dem  Könige  zu  gehen,  und  Kalls  er  sich  weigere,  den 
Yorgelegten  Frieden  sofort  m  beschworen  oder  deo 
Herzog  personlich  gegen  Luttich  zn  begleiten,  hirt^ 
ren  MaaTsregeln  Raum  zu  geben.  Der  Konig  war 
durch  den  Sire  de  Comines  avertirt,  *)  und  nahm  od 
zur  g^zlichen  Zufriedenhdt  Kark,  der  schon  am  ift- 
dem  Tage  nach  beschworenem  Frieden  gegen  Liittick 
aufbrach.  Der  Konig  begleitete  ihn  und  hatte  anber 
den  Leuten,  die  er  auch  nach  Peronne  nutgefiiiirt, 
nur  noch  800  Gensd'annes  bd  sich,  dBe  er  sndbien 
Feldsug  konunen  lieTs.  lieber  le  Quesnoi  und  Namor 
kam  des  Herzogs  Heer  tot  Lottich  an  am  S2sten  Oc* 
tober«  Da  früher  die  Mauern  und  Thurme  gdirocbeo, 
die  Graben  gefüllt  worden  waren,  hatten  die  Litth 
dier  nur  in  Folge  grofser  Opfer,  um  Arbeiter  so  f^ 
whinen,  tane  Art  Befestigung  hergestellt 

Da  in  der  Stadt  noch  ride  das  weifse  gerade  Krestx 
▼on  Frankrdch  trugen,  als  Anhänger  des  KoDiges. 
mufste  dieser  auf  das  Verlangen  des  Hentogs  9^ 
Leute  im  Heere  dessdben  das  burgundische  Andrea^ 
kreutz  tragen  lassen ,  und  der  Komg  selbst  trog  ^ 
Als  die  Lütticher  bd  dnem  Ausfall  riefen:  me  le  r^i* 


rire  la  France!  ritt  ihnen  der  Konig  entgegen,  uixl 
rid:  TiTeBourgogne!  Denn  sdneMdnung  war,  weoo 
man  Sachen  errdchen  wolle,  müsse  man  die  Ptnot^ 


•)  Coniinea  selbst  ^gl  nur:  „le  nj  sat  qud?"* •*^^^ 
l'sn  sdTertit,  raaaeonnt  de  n'aToir  nnl  mal,  a'U  acoordo» 
ses  denz  pouicU,''  eic 
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itrm  gebeo:  —  und  die  Sache,  die  er  jetzt  mn  jeden 

Prm  ordciieii  wollte,   war  das  Yertrauen  des  Her- 

logi.     IKe  LSlticlier  rerwunscbten  und  Terflnchten  um 

Uiar,  —  worden  rieh  auch  wohl  dem  Herzog  mcht 

ntttor  widenetat  haben ,    hatte  nicht  dn  paprtBehef 

Iiqpt,  weidier  anwesend  war,  m  zur  Yerthridigung 

cnmtat,  in  der  Hoffnung,  dadurch  eine  bessere  Ca* 

jkdt&m  fSr  Se  Stadt  zu  erhalten.    Frdlich  fafste  ihn 

foent  dann  Furcht,  und  als  er  aus  der  Stadt  floh,  fiial 

er  den  Burgundern  gefangen  in  die  Hände.  *) 

Ab  sdion  die  Vorstadt  in  den  Hinden  der  burgun* 

Csdben  Trappen  war,  wagten  die  Lutdcher  noch  d* 

m  ^cnvcifelten  Kampf;   auch  in  diesem  unterlagen 

at  wtkM;  Jan  de  Wilde  ward  todtlich  rerwundet 

TntiE  doB  zdgten  £e  LStticber  Icmne  Neigung  moh 

n  ergeben,  und  die  kecken,  derben  Hnifsstreiter  aus 

Fnadieoiont  vor  allen  hielten  eine  ganze  Woche  ihren 

Mnfh  anfirechly   wahrend  zu  Nacht  Weiber,   Qreise 

nd  Kinder  mit  aller  fortfuhrbaren  Habe  allmahlig  die 

Stadt  Tcrlielien  und  nach  den  Ardennen  gingen.    £Sa 

AbmUI,  den  zuletrt  die  von  Francfaemont  bcj  nachtß* 

«her  Weile  im  Yerttu  mit  den  Luttichem  murJiteni 

hnekt  böiahe  den  Konig  und  den  Herzog  in  ihre  Ge-' 

«ah  —  doch  wurden  die  ron  Franchemont  eben  noch 

aa  den  ThSren  der  fürstlichen  Quartiere  abgewehrt, 

md  fiden  fast  alle.    Die  unmittelbare  Folge  war ,  dafs 

der  Herzog  den  Sturm  der  Stadt  für  den  nächsten 

Morgen  beschlofs.**) 

•)  Vem.  de  Comines  p.  116.  119. 

**)  ComiDeszo  Folge  (p.  124)  wäre  der  Sturm  aachohne 
den  Ansfül  beschlossen  gewesen. 
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Das  Unglück  der  Nacht,  dia  Niedarlage 
Franchemont  hatte  die  Lfitticher  gebreebea;  *—    ue- 
mand  setzte  *)  beim  Beginn  des  Sturmes  (es  war  S«mid- 
tags  am  SOstenOctober)  Wid^stand  entgegen;  —    die 
Kirchen  waren  roll  Fl&ditimge  —  die  Burgunder  dran- 
gen in  den  leeren  Strafaen  Torwarts,  ohne  einem  Pean- 
de  zu  begegnen.    Der  Konig  und  Henog  zogen  iuic& 
St  Lambert,  Gott  (iir  den  Sieg  zu  danken.    Sie  sdmts- 
ten  diese  Kirche;  der  Herzog  selbst  todtele  eioeii  to& 
denen ,  die  eindrangen  um  zu  plündern*    Es  war  süber 
auch  die  einzige  Kirche,  die  nicht  mit  den  eatseCsBch- 
sten  Freveln  enthaligt  wurde;  —  s^hon  zu  Biitta^  wjh 
len  Hauser  und  Kirchen  rein  ausgeleert     IKe  nach 
den  Kirchen  geflüchteten  Einwohner  IkA  man  am  Le* 
ben ,  andere  wurden  niedergemetzelt  oder  in  &  Maas 
geworfen.^*) 

Nachdem  der  Konig  nochmals  zwri  Tage  spater 
den  Tractat  von  Peronne  bestätigt  hatte,  TerBeb  er 
am  2ten  November  des  Herzogs  Lager  und  zog  wieder 
frei  seinem  Konigraehe  zu.  Acht  Tage  nach  Konab^ 
me  der  Stadt  zog  auch  Karl  ab,  UnteriieTs  aber  den 
Befehl,  LGttich  niederzubrennen;  nur  <Be  Kirchen 
und  die  Hauser  der  GMbtlichen  wurden  geschont,  et- 
wa 800;  er  selbst  ging  nach  dem  Gebiet  ron  Francbe- 
^ .  mont» 

*)  Cominss  p.  13t 

**)  Cominet:  „je  ne  Tis  par  U  oä  noos  estions  qu» 
Irois  homiDes  morti  et  ano  femms:  et  croj  qu'il  s'/  mounit 
poiat  200  penonnei  en  tout.*'  —  Besoaden  woidea  beun 
Abxpgs  Karls  aus  der  Stadt  nachher  noch  Tiele,  Tiele  vcmi 
denen,  die  in  den  Kirchen  gelangen  worden  waren^  in  «Wr 
Haas  eisäaft. 
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Mot,  was  er  ganz  venrufflm  IMk     Gegen  flode  No- 
fcnben  kmm  er  nadi  Bribsel  sorack, 

Hnige  Monate  spater  traf  Jieniog  Karl  in  Arras  mit 

ieaBtiberaog  Sgismond   nsammeti ,    und  fwhan- 

Mte  mt  Ihm  Aber  Verkahnisge ,  aus  denen  sich  spater 

ie  lai]gaiAs(di  -  sdiweitzerischen  Kriege  entwickelten. 

Wir  ihefigelien  dies  und  Alles  was  damit  zusammen- 

Uigt,  to  weit  es  nicht  in  niederländische  Angelegen- 

kttei  angreift.     Nachdem  Kaii  im  Frühjahr  in  Be> 

gMlBiig  des  Brzherzogs   aodi  Flandern  durchreist, 

w)d  im  Md  namentlidi  Gent  ait  seiner  Anwesenheit 

abnitmcm  CSnadenzeichen  erfreut  hatte/)  ging  er 

n'EsleMy's  nach  2ieeland,  um  personlich  in  dieser 

Kfifhhsdwhaft  das  grafliche  Blutgericht  zu  halten. 

WShok/  seiner  Anwesenheit  im  Haag  —  denn  aus 

Zedaixl  kam  er  nach  Holland  —  wurden  die  Verhalt- 

niise  a  Ost-  und  Westrachien  wieder  aufgenommen. 

£f  iSagea  dieae  zum  Theil  zusammen  mit  utrechli- 

xkeo  Veriialtnissen. 

Bbdiof  Darid,  Karls  Halbbruder,  theilte  dieLie- 
^  sQses  Vaters  für  feinere  Lebensgenüsse ;  er  war 
^BBiUa  und  Wissenschaften  nicht  abhold,  und  die 
^tsAy  welche  damals  in  den  flamisch  redenden  Nie- 
^^rianien  mehr  als  in  irgend  einem  andern  Theile  der 
Wdt  blabete,  Befs  er  auch  in  Utrecht  mit  bedeuten* 
^  Kostenaufwand  fordern.  Freilich  suchte  er  auch 
a  den  Umgangsformen  nicht  blofs ,   sondern  auch  im 


*;  Meyer  (bl.  347.  b.  ist  der  Empfang  in  Gent  erzählt: 
^AttdDSA  iUi  ferunlurJX  millia  fonalium,  fueratque  Tianmii 
^iibat,   ornatus  nunquam  6piendidior  nunquaxu  iucimdior/^ 

Uo  nederUmd.  Geschichten.  II.  1 1 
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Rechte  die  alten  deutsebeti  Sitten  titid  Satsimgen  a1 
zuschaffen,  inid  dafür  die  beqnemerisn,  loekerern  d 
franzosischen  Niederlande  dneofahren.     Dab  er  ao 
in  den  Procefsgang  gestaltend  eingriff ^  daTs  er  Sie  bi 
dabin  im  Utrechtischen  bestehende  algerische  un 
überhaupt  altgermanische  Sitte  der  ESdeshelfer  A 
schaffte,  weil  er  in  diesen  ESdeshelfem  mchtsoroll 
ein  Geschwomengericht ,  als  falsche  Zeogen  (deao  es 
war  nicht  nothig,  mn  Eideshelfer  zn  sein,  dals  m 
dorch  den  Augenschein  überzeugt  war}  sah,  sei 
recht  deutlich,  auf  welcher  Art  MUsverstand  seb  Tb 

in  dieser  Hinsicht  beruhte.*)  Heda  selbst  katio  ibj 
nicht  ganz  von  franzosisch  -  Idchtfertigem  Weseo  fro| 
sprechen,  wohin  auch  gehorte,  dafs  er  dem  Rathc  sei 
ner  Diener  gemdner  Herkunft  mehr  Gewicht  beilegt« 
als  der  Meinung  der  Prälaten  und  des  Adels.  Inde^ 
was  sich  David  im  Niederstift  klauben  durfte,  wo  o» 
burgundischen  Herrschaften  so  nahe  lagen  ^  «am 
durfte  er  weniger  in  Overyssel  —  am  wenig»t«n  abej 
in  Drenthe  und  Groningen  denken ,  welche  letztere  Cai 
1469stellanei  sich  erst  1469,  kurz  zuvor  ehe  Kari  ii»  ^^ 


•)  Heda  helUth  geht  ganz  auf  seine  Ansichten  ein,  «»^ 
er  S.  292  und  293  sagt:  —  „doms  el  indomitüi  pop«*»»  ^'^ 
aiacis  suetui  uti  legibus  per  omne  nefas  indicioin  '^"^'^    i^ 
testes  in  caosis  nuneribas  alliciens,   ubi  periunorom  » 
Tel  nnlla  aniinadTeraiOy  par^s  aolem  ^er  niras  oonteo    ^ 
agcbant,   iudicem  modo  et  partem  dictandis  fercndis^ 
tentiis   gravantes,    mendicata   rota  accumnUbantnr; 
niinqtiam  acüoni  ant  ventilationi  causae  afluissent,  ^^^^ 
partibus,   pront  quaelibet  ad  horam  pronwntiaDdae  f^^  ^^j 
phire.s  c<irribu<t  navibosque  adducere  poterat,  eo  ^^^^^^J 
sam  siiam  iiiiiiorem,    meüoremqne. "  etc«    AusartnPJ  j 

wohl  Statt  gefunden  haben» 
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4 

M)iA\  dem  Biidiof  imtergab.     IMes  Factom «bea 

m  ci,  was  auch  den  Herzog  neae  Hoffnung  fassen 

Geb  der  Ämbratong  burgundischer  Herrschaft  Sber 

OH'iid  Westrachien,   die  seinen  Vater  nicht  ge-» 

Akt  nr.    Gerrit  Entsson  %  Bürgermeister  Yon  Enk'- 

l^Mf  »Ute  als  Abgeordneter  die  Friesen  zar  Unter* 

fcr^  bewegen ;  sie  sandten  wirklich  eine  Botschaft 

uck  faiHaag.    Dahin  kam  auch  der  Häuptling  Uffo 

fMDdkom,  der  selbst  die  Huldigung  zusagte «  und 

BtfSuig  machte  auf  die  Unterwerfung  des  Theiles 

vonFrieda&d,  wo  er  bedeutendem Einflufs  hatte;  — 

M  ABcs  hatte  zunächst  keinen  weitern  Erfolg;  die 

f  mi  lfid)en  bei  ihrer  Freiheit ,  nnd  erklärten  auch 

iB  licbtai  Jahre  bei  Wiederaufnahme  dieser  Unter- 

'''^ttT  dafs  sie  reichsfrei  bleiben  wollten.     Uffo^s 

^™^iu>Dgeo,  der  Herzog  möge  seinen  Anforderung 

1^  ttt  Gewalt  Nachdruck  geben ,  hatten  keinen  Er«* 

'^i  dt  Karl  in  den  nächsten  Jahren  bis  zu  seinem 

^^  aiidem  Orts  dringender  beschäftigt  wan     Die 

*™*"  «ker,  welche  Uffo's  Verrath  am  gemeinsamen 

T^terlaode  bemerkten ,  zerstörten  sein  Haus^  rertrie- 

^  ih)  uad  er  mufste  nachmals  Ton  Herzog  Karls 

^^  in  Eokhuysen  leben.  *) 

JUug  für  die  Niederlande  verflofs  das  Jahr  1470^470 
^Herzog  Karl  beschäftigte  am  meisten  die  in  die- 
^  Mre  Statt  findende  Vertreibung  seines  Schwa* 
{^)  des  Koniges  Eduard,  aus  England.  Dieser 
^erimbong  fpng  die  Empörung  des  Grafen  von  War-, 
*Xik  und  die  Störung  des  niederländischen  Handeb 

•)  Wagenaer  8-  183. 

11* 
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dorch  die  Schiffe  «fieser  Faction  Ton  franzomeheh  Ba- 
fen  au9f  voran.  Um  diesen  Unbilden  begegnen  zu 
können ,  verlangte  der  Herzog  von  seinen  niederländi- 
schen Provinzen  eine  Kriegsstener,  und  erliielt  auf  dre 
Jahre  jahrlich  ISO^OOO  Goldkronen  za  diesem  End( 
zugesagt.  Im  Jonins  ging  eine  flamisch -holländisch 
zeetmische  Flotte  nnter  Anfuhrung  Hendriks  van  Bor 
Selen,  des  Herrn  van  Veere,  unter  Segel  gegen  di( 
Seeräuber.  Wahrend  der  Zuriistungen  war  Karl  ir 
Zeeland  gewesen;  im  Julius  kam  er  nach  Flandern  zo 
ruck.  Ueberall  liefs  er  auf  die  Personen  und  Güte^ 
der  franzosischen  Kaufleute  in  seinen  Niederlanden  Be' 
schlag  legen.  Eine  Inspectionsreise  längs  der  flämi 
sehen  Küste  führte  nachher  den  Herzog  nach  St  Ome' 
und  Hesdin ,  in  welchem  letztem  Orte  dann  jene  Un' 
terhandlungen  mit  Adolf  von  Geldern  Statt  hatten,  de 
ren  bereits  gedacht  ist.  *) 

Am  9ten  Octobcr  kam  Eduard,  aus  England  fliich 
tend,  beim  Texcl  an,**)  woLodewyk  van  Gruitho; 
sen,  des  Herzogs  Statthalter,  ihn  ehrenvoll  empfin 
gegen  seine  Verfolger  scliützte  und  in  Sicherheit  nac 
dem  Haag  brachte.  Der  Winter  verging  mit  Vorbe 
reitungen  zu  der  Unterstützung  Eduards  bei  der  Rück 
kehr. 

Nicht  zu  übergehen  sind  zwei  Begebenheiten  au 
dieser  Zeit  aus  den  benachbarten  Stiftsherrschaften  yo 
Utrecht  und  Doomick.  In  Utrecht  fand  die  an  der  a 
fcfn  Weise  haltende  und  durch  des  Bidchofa  Yerhältoi 


•)  B.  I.  s.  893* 

••)  Meyer  foL  350. 
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a  nIikd  gemdneo  IKenem  gekrankte  Partei  ihren 

Ktldpuikt  an  den  ehemaligen  Nebenbnbler,  nnnmeh- 

ripa  Dompropit ,  G ja bert  Tan  Brederode ;  und  der 

Bockf  Celk  endüch  ihn ,  so  vne  seinen  Bruder  Renoud 

n&lnlerode  und  dessen  Bastard  Wairaye,  zusauunen 

wllaScout  Ton  Utrecht  Jan  Tan  Amerongen  yerhaf- 

taaiim  Schlofii  Ton  Wyk  te  Deurstede  gefangen  bal« 

m,  Itt  der  Orden  Tom  goldenen  Vliers,  der  sich  ein- 

ttKbe,  weil  Renoud  Mitglied  war,  diesem  nach  awei 

Jakna  fie  Fröheit  Torscbafile.     IValrave  war  früher 

ni  dcB  GefangnUs  gebrochen.     Der  Propst  blieb  fast 

w  lakif  gefangen,   bis  er  auf  die  Dompropttei  und 

«A  &K  au  den  ESnkQnften  des  Bisthnms  reservirte 

lP«Aa  TOchtcte.  *) 

IMidialtete  sdt  dem  Sturz  sdnesHauptgegners 
faU  BBBBichriQkt  Stiftsherreo  nahm  er  rückslchts- 
w  i^Piräaden,  und  gab  sie  seinen  Tertrauten  Die« 
^^'^  Aodere  yon  diesen  Terheiratbete  er  mit  den 
'^Bieten  Borgerstociitern.  In  die  Gericbtsrerfassung 
griff  «rwillkiihrlich  ein,  und  Alles  das  Termochte  er,  so 
'^>«^<üe Furcht  TorKarl  die  Gemiither  erfüllte,  ohne 
Vidoitan^  erfahren.  Den  Rath  in  Utrecht  ord- 
^^  «lUcUefaUea.     Nachmals  nach  Karls  Tode  fiel 

das  llffCrf    ? 

«»  ^oae  ©eser  Art  wieder  zusammen  oder  hörte  auf. 
^*  Stadtcheo  Yssektein  gab  DaWd  wieder  Mauern 
«•  Aecite  zorSck ;  die  Veste  Hagestein  gab  er  an 
^  Grafen  Jan  tou  Egmond ,  **)  Alles  ohne  Einwilli- 

Ambachten. 


^)Heda  p.294,  und  Meyer  fol.  349.  b. 
)  Ais  Hagestein  denen  Tan  Arkel  genommen  worden  nar, 
^^^>   wie  in  Tssdstein,   die  festen  Werke  geschleift  und 
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In  der  Stadt  Doornick  nahm  maii  ans  alter  Feim 
ichaft  gegen  das  die  Frdheit  der  Stadt  bedrohem 
HauB  Burgund  Partei  Kr  Frankreioh  in  dem  Kamp 
Karifl  gegen  die  fransosische  Partei  in  England,  m 
rerfaohnte  Karl  in  den  Lustspielen,  jdie  man  hier  au 
Eufuhren  pflegte«  Karl,  um  sich  zu  rächen,  verb* 
alle  Zufuhr  aus  sehien  ringsum  liegenden  Herrschaftc 
nach  Doornlck  und  allen  Handel  mit  der  Stadt.  D 
bald  ausbrechende  Hungersnoth  zwang  die  Bürger  z\ 
DemSthigung  vor  dem  Herzoge,  dessen  Name,  in 
Ausnahme  der  freien  Friesen ,  durch  alle  Niederland* 
selbst  in  den  ihm  nicht  unmittelbar  unterworfenen  Di 
striliten ,  seit  liütticbs  Fall  Furcht  und  Schrecken  eil 
flofste. 
1471  Gegen  das  Frühjahr  1471  waren  alle  Vorbereitu^ 
gen  zu  des  Königs  Eduard  Ruckkehr  in  zeeuiYsch( 
Hafen  getroffen.  Sie  hatte  Statt  scheinbar  ohne  £re 
ten  Antheil  Herzog  Karls,  und  war  mit  dem  glucl 
fichsten  Erfolge  gekrönt  Hendrik  Tan  Borselen  le 
stete  dabei  die  besten  Dienste. 

König  Ludwig  hatte  inzwischen  den  Prinzen  v^ 
Oranien  und  andere  Fürsten  und  Ritter  in  Karls  Diej 
sten  an  sich  gelockt ;  dann  hatte  der  Connetable  ploll 
Heb  im  December  1470  St.  Quentin  iiberfallen  ur 
besetzt,  ohne  dafs  ein  Krieg  gegen  Biirgnnd  erkia 
gewesen  wäre.  Gegen  Ende  Januars  war  Konig  Lu< 
wlg  nach  den  Landschaften  an  der  Somme  gekomme 


die  Stadt  Utrecht  erhielt  das  Recht,    diüb  'et  die  HerateUoi 
liüHfll»«!!  nie  ^M^ugebeii  brauche, 
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nd  &  Stadt  AmieiM  latto  ihm  freiwillig  die  Thore 
leiffiiet  Roye  und  Moadidier  folgten  dem  Beispiel, 
olie  dafii  Karl,  der  sn  Donlens  ia  der  Nabe  war,  es 
Uadcni  konnte,  aoa  Mangel  an  einem  Mnlangliclien 
^nc{^a£eii.     Abbetille  wurde  mit  Muhe  durch  Herrn 

¥Uf|e  de  Crerecoemr  behauptet     Sofort  aber  bracht 

te  ^Herzflig  in  aller  £il  ans  Flandern  ein  Aufgebot 
wsiHica*  Auch  aus  Doomick  wollten  ihm  befreunde- 
te Ifimer  und  Vasallen  zuziehen,  wurden  jedoch  zu^ 
cr^  darch  die  Burgerschaft,  welche  die  Thore  schlofs, 
daran  Terfaindert,  und  dann,  als  ipan  sich  anders  be- 
na,  aas  der  Stadt  aosgetrieben  und  verbannt     Karl 

idi  ar  Repressalie  alle  Doornicker  in  seinen  Landen. 

gcEafea  kgen  un4  wiedermn  allen  Verkehr  ipit  d^x 

SMt  aatenageo. 

Gegen  £e  Ifitte  Februars  lagerte  Karls  Heer  bei 
hsTd^;  Peqnigny  wurde  Ton  demselbmi  zerstört  Ge« 
ps&de  des  Monats  zog  es  Tor  Amiens,  um  den  Ko- 
^  lom  Schlagen  zu  bewegen.  Ludwig  aber  wartete 
raMg  ab,  wahrend  inzwischen  daa  Herzogthum  Bur-^ 
^  durdft  EiniSHe  vom  Dauphind  her  und  aus  4er 
ABicr|De  unendlich  litt  Am  4ten  April  endlich,  als 
(fie  Nachrichten  Ton  dem  glücklichen  Fortgange  der 
Uatenehmangen  Eduards  in  England  König  Ludwig 
Joch  auch  besorgter  machen  mafsten,  schlössen  beide 
kriegföhrende  Fürsten  einen  WaflTenstillstand  durch  ihr 
tt  Abgeordnete»,  bis  zum  Isten  Mai  1472. 0  1472 


*j  Meyer  foL  352. 
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Herzog  Karl  benutzte  die  daaeriMleit  KriegSBtcuen 
welche  ihm  in  Folge  des  Ueberfalb  diurcb  die  Franzfl 
gen  in  den  Niederlanden  zum  Schutz  der  Grenzen  zi| 
gestanden  worden  waren,  und  die  er  nachmab  bal 
auf  500,000  Thlr.  za  vermeliren  wuftte,  zuHnricl 
tung  eines  stehenden  Heeres,  nicht  blofs  zu  Bewachunj 
seiner  Person  und  der  Testen  des  Landes,  sondei^ 
auch  für  den  Fall  eines  Krieges.*)  Die  Folge  der  ei 
faoheten  Steuern  waren  Unruhen  in  einzelnen  Stadtei 
besonders  in  Holland  und  Zeeland ,  wo  das  Volk  doc 
mehr  von  der  starren  friesischen  Art  hatte.**) 

Unterhandlungen  mit  dem  franzosischen  Hofe  tt 
gen  sich  durch  das  ganze  Jahr  1471  hindurch,  ud 
nahmen  dann  solch*  eine  Wendung,  dafs  es  hn  Jahi 
1472  abermals  zum  Ausbruche  ron  Feindseligkeitc 
kam ,  nachdem  jener  Waffens^stand  noch  dmnal  k 
yum  15ten  Junius  1472  Terliagert  worden  war.  No< 
yor  TolHgem  Ablauf  desselbei^  ging  Herzog  Karl  u 
wohlgerüstetem  Heer  über  die  Somme.  Die  Einnaha 
Ton  Nesle  durch  <&e  Burgunder  yeranlafste  ein  er 
selili^hes  Blutbad;  der  Schrecken  darüber  entwaffne 


^)  T.  Kampen  S.  255:  „Er  hatte  im  J.  1475  schon  22 
Speere«  Jeder  Speer  hatte  einen  Knappen  imd  Waffeuträ^ 
und  8  schwer  bewaffnete  FüOiknechte.  Anfterdem  besta: 
das  Heer  aus  4000  Schützen,  woyon  drei  Viertel  zu  Ffen 
600  Musketieren  und  600  Artilleristen,  zusaramen  20,000  '. 
Baiu  kanie;i  nun  noch  die  Bürgermiliz  der  Städte ,  jede  u 
ter  ihrer  Fahne,  englische,  italienische  Miethtmppen  und  < 
damals  beispieUoser  Geschützpark  Tou  300  Kanonen  mit  2( 
pulverwagen. " 

**)    Ueber  die   Aufstände  in  Hoorn  und   Zierickzee  s. 
Kampen  S.  23,2  in  der  Note,  und  Wagenaer  S.  1S9.  ff 


\ 
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fa  tnauMiache  Besatsoo^  voo  Koye.  Prodanatio- 
MD,  wekke  den  König  Ludwig  des  ESdbracbs  und 
k  GiftnisdMra  beschuldigten ,  begleiteten  diese  Er* 

%  Graosamkriten  f  welche  ron   den  Leuten  im 

W{afisdien  Heere  überall  begangen  wurden ,  wo 

Übe  Innkajn ,  brachten  in  BeauTais  den  Entschlafs 

kmr^  die  Stadt  so  TertheidBgen ;  und  man  führte  die« 

MsSntidihifii  80  tapfer  ans,   dafii  Herzog  Karl  am 

^laJoSos  abnehen  mofste,  nnd  nun  weit  und  breit 

ieSomandie  verwüsten  liefs.*)    Diese  Art,  den  Krieg 

A  Ana,  fiefs  rieh  nicht  lange  fortsetzen ,  und  Karl 

^"'"tt  sieh ,  nach  dem  Artois  zurSckzngehen.     Die 

^cMbae,  in  welche  inzwischen  der  Herzog  von 

'^hm,  bestimmten  den  Herzog  von  Burgund 

*^)  ist  onen  Waffenstillstand  einzugehen ,  der  am 

^Wd)er  auf  6  Monate  zu  Stande  kam.     Die 

'^t  welche  Kali  dadurch  für  andere  Angelegen- 

'^criueit,  benutzte  er  zu  den  Unterhandlongen 

v^  der  gddrischen  Pfandschaft ,   Ton  wdcher  be- 

^  ■  enten  Bande **)  die  Rede  war,   und  mit  de- 

^^  «laknung  mr  $eses  Kapitel  beschliefsen. 

''^  diese  Zeit  falH  der  Uebergang  Philipps  de  Co  min  et 
^  <>ai  König  Ludwig.  Co  min  es  hatte  die  Verbindung  mit 
«ölöninej  Jn  welche  er  zu  l'eronne  gekommen  war,  fort- 
l^^  Barante  T.  X.   p.  37. 
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ZWEITES  KAPITEL. 

Bis  auf  das  Aussterlien  der  niederlündlschen 

Fürsten  aus  dem  Hause  Burgund  mit   Karls 

Tochter  Maria  ^  im  Jahre  1482. 

1.  Bis  auf  Karls  des  KiihneD  Tod  im  Jannar  1477. 

Ehe  Karl  der  Kühne  die  geldrischen^  ihm  terpfiii* 
deten  Territoriea'  wirklich  besetzte,  hielt  er  am  3tta 
1473  Mai  1473  einen  grofsen  Kapiteltag  dea  Ordens  ^oa 
goldenen  Yliefs.  Es  geschah  dies  auch  deshalb  ^  wd 
der  junge  Herzog  von  Geldern  Mitglied  des  Ordens 
war,  und  der  Letztere  sich  selbst  in  anderen  ala  Or- 
denssaohen  eine  Gerichtsbarkeit  über  seine  Ang^diori« 
gen  anmafste.  Ohne  seines  Gefängnisses  ledig  m  wer- 
den ,  mufste  Adolf  von  Geldern  seine  Angelegenhmten 
in  dem  Kapitel  verhandeln  lassen,  und  wurde  dabei  nar 
durch  dnen  Anwalt  yertreten.  Pas  Kapitel  erkannte 
alle  Verhandlungen  zwischen  dem  bdessen  (am  238teQ 
Februar)  Terstorbenen  Herzog  Arnold  und  Karl  dem 
Kühnen  als  rechtsgültig  an,  und  sah  von  dieser  Seite 
kein  HindemiTs  der  burgundischen  Besitznahme,  Um 
bei  dieser  neuen  Unternehmung  nicht  Mifsyeriialtnisse 
im  Rucken  zu  lassen ,  benutzte  Herzog  Karl  das  Or- 
denskapitel zu  einer  vollslandigen  Aussöhnung  mit  den 
Croys.  Er  hatte  schon  früher  die  Herrschaft  Chimay 
zur  Grafschaft  erhoben,  und  so  Philipp  von  Croy^ 
Herrn  von  Chievrain,  diesen  Titel  eines  Grafen  ^o^n 
Chimay  verschafft  Nun  ernannte  er  Philipp  an  die 
Stelle  von  dessen  verstorbenem  Vater  Jean  de  Croy 
zum  Ritter  des  goldenen  Vliefses. 

Zu  Anfang  Juny*8  ruckte  Karl  dann  mit  dnem  Heere 
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gegCB  OeMcni  iror.    Der  Herzog  ron  JfiUdi  Terkaofte 

um  alle  An^rSebe,    dße  er  hatte,    far  8000  iL  *) 

Nor  die  Städte  Ton  AdolJb  Partei  Tenaehteo  dnigea 

Tiienlaiid.     Venlo  hielt  sich  fünf  Tage;  am  2(btea 

luHs  ergab  es  nch.**)     Aach  all  Karls  Heer  nun 

gefeite  Niederqiiartiere  Torriickte,  fand  lioh  nicht 

rid  Widerstand.     Nymegen  hielt  sich,  und  wurde  Tom 

Sta  IvEna  an  belagert     Den  Oberbefehl  in  der  Stadt 

übte  Herr  Reyner  yan  Broekbuysen ,  ein  Schwester- 

«An  RcBooda  Tan  Brederode.  ***}     Beide  Kinder  des 

(eCa^cnen  Herzogs  Adolf,  Karl  und  Philippine,  wa* 

RA  11  Nymegen  eingeschlossen ,  und  Herr  Reyner, 

mSwohaerschaft  und  Besatamng  sn  um  so  muthTol-r 

krer  Yerl^idignng  zu  bewegen,  führte  den  kleinen, 

uh^^rigok  Karl,    der  eine  Armbrust  in  der  Hand 

luA,  nf  einem  Pferdchen  um  die  Urawallung  der 

BtadL    Die  Burgunder  riegten  am  Ende  durch  ihr 

GeidAz.      Gegen  Ende  des  Monats  lagen  fast  alle 

Mraeni  und  Thürme  in  Triimmem ;  dennoch  wurde  ein 

Stana,  den  die  englischen  Schützen  in  Karls  Lager 

QBlsiqhnieii,  ganzlich  abgeschlagen«  ****^    Dann  aber 

•dia  es  den  Burgern  selbst  unmöglich ,  sich  langer  zq 

verlkdfigeii.     Ohne  einen  zweiten  Sturm  abzuwarten« 

erbagten  fle  durch  des  Herzogs  von  Clere  Yermitte- 


*)  T.  Kampen  a.  a.  O.  S.  338.  Doch  könntan  diese  8000 
i  »  Drackfelilar  sein;   altera  Schriften  haben  80,000, 

••)  Meye»  fol.  557. 

'^^y  Han  bemerke  wohl,  wie  sich  im  Nordniederland  die 
^«iNDeQ  der  Hbekschen  und  Kabbeljoawschen  noch  ge{(«n- 
lioitanden;  — ?  demi  aoch  in  Utrecht  stand  i«i  Bischof  pavid 
^ph  die  Brederodes . 

***^  Bar  ante  1.  c.  p.  U. 


\ 
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hng  doe  CapitukCioB.  IKeaer  zur  Folg«  socfaCcii  die 
Behörden  der  Stadt  am  ISteii  Julius  barhaupt  und  bar* 
fafs  des  Herzogs  tod  Burgund  Gnade.  Er  verlangte 
AnsUefening  der  Hauptanhanger  Adolfs ,  liefii  die  Be- 
satzung entwaffnet  abziehen  und  die  Stadt  80,000  fl. 
Brandschatzung  zahlen.  Nach  seinem  Einzug  inN)- 
mögen  lieTs  er  sich  huldigen  als  Herzog,  und  saiube 
die  Kinder  Adolfs,  die  er  freundlich  behandelte,  lei- 
ner  Gemahlin  nach  Gent  zu  weiterer  Enuehung.  Du 
übrige  geldrisch  -  zutphensche  Land  hatte  sich  sack 
Nymegens  Unterliegen  ohne  Widerspruch  gefugt 

Auf  dem  Rückzüge  ron  N^iuegen  kam  Karl  —  in- 
dem er  durch  das  Limburgische  zog  —  nach  Acheo. 
Die  Bürger  der  Btadt  ehrten  ihn  In  aller  Weise.  ^)  Da- 
gegen schlugen  ihm'  die  Metzer,  von  deoen  er  bald 
naohher  von  Luxemburg  aus  die  Uebergabe  eines  Tbo- 
res  Terlangte,  weil  er  in  ihrer  Stadt  mit  Kaiser  Friedridi 
msammentreffen  wollte ,  sein  Verlangen  ab.  **)  Ende 
S^embers  begegneten  sich  dann  Karl  und  Friedrieb 
in  Trier,  Bdde  fon  einem  gioGten  Geleite  von  Fürsten 


*)  Damala  blühte  in  Flandern  und  Brabant  die  Musik  lut'if 
als  irgendwo  in  der  Christenheit.  Del^i^che  Musiker  ^^  irui 
eS|  welche  nachmals  im  16ten  Jahrhundert  auch  ia  Itvlr^o 
durch  Beispiel  und  Unterricht  die  Kirchenmusik  auf  die  hörb' 
ste  Stufe  der  Blüthe  erhoben.  In  Beziehung  nun  auf  hjrlj 
Aufenthalt  in  Achen  heifst  es  bei  Mi*jer  fol.  358:  i»l'>"'' 
ibi  aliqnam  diu  cum  tote  sacello  suo  h.  e.  musicorum  ci)or'> 
rpii  quotidi«  et  Sacra  faciebant  et  laudia  hjrmnufque  v^ri'^ 
Den  Vir^^iniqiie  canebant,    celebri  ac  jucunda  admoduni  y^- 


rimonia.  *' 


^*)  Grofse  Geschenke  sandte  aber  die  ötadi  MeU  uaih  I'»~ 
nemburg:    ,,8cy|>hiim  aureiim  pleuum  uummoriiiii  imiiopu«' 
100  t  arros  TJni;  jO  boves  pin^uo;    ove^  luauiut-rMS;   lium»"" 
et  avt-u^ic  i}i<i{>uuni  numerum ;   curniii\  luium  ?ini  Cretu'i- 
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g«^"  ™<B(^  Twn  Kaiser  erreichen  könne«     Zu  Gran- 

^*^^|^^^alt  wurden  aber  mdat  kriegeriflche  Mit- 

2»       '  ^^  Beabsichtigungen  anfColn  scheiterten 

«**        ^«buchen  Belagemng  ron  Neufs;  die  Ab- 

***7\,    ^aafi  Bchaterten  an  der  von  Ersherxog 

Ä^T^^^^rrtiitzten  Empörung  der  Pfandschafts«- 

bf^  .         ^Orderen  österreichischen  Herrschaften; 

j^ßH'^       ^Df  üe  Schwätz  schditerten  bei  Granson 

^W^         ^e  endlich ,  welche  eine  Zeit  lang  noch 

^jBfir    Nitv  Gluck  begleitet  schienen,  auf  Lotbrin* 

^^^vi&feiV^n  an  den  Schweitaern;  und  Herzog  Karl 

I^VdUnntlich  bei  dem  Angriff  auf  Nancy  am  5ten 

Urr  seinen  Tod.  1477 


Eioe Einrichtung,  welche  Herzog  Karl  getroffen 
^^  idne  niederländischen  ProTinzen  mehr  zu  Einem 
S^utif esen  zu  rerbindeu ,  hatte  bald  nach  sdnem  To« 
A  Bi  Ende.  Er  hatte  nSmlich  in  Mecheln  einen  ober- 
^  Gerichtshof  eingerichtet  unter  dem  Namen  eines 
Prtaeotes;  sodann  hatte  er  die  in  Brüssel  bestehen* 
d<  Obeiredienkammer  für  Brabant  und  für  seine  Herr- 
^"^  in  Nordniederland,  die  in  Lille  bestehende  für 
'^  Herrschaften  in  Sudmederland  ebenfalls  yerdnigt 
^  ^  Mecheln  Terlegt  0     ^^  Parlement  horte 


*}  Wagenser  a.  s.  O.  5.  207.  Meyer  setzt  die  Ebrich- 
^  des  Parlements  von  Mecheln  in  den  Anfang  des  Jahres 
^*i  cL  foL  360.  ^yRerersoB  in  Flandriam  curiam  novam  et 
(OBfentam  hiridicam  instituit  snpremnm  onmibnsqae  Belgis 
'^nomiDem  apad  Mechliniam.  Ipse  eapat  erat  concilii :  Can- 
^f^^tba  fm$  capnt  eo  absente,  Episcopns  autem  Tomacen- 
^  ibteme  caucellario. ''  **-  —  „Tenuit  haec  curia  usque  ad 
(^  BorteiB.'*  '^ 
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gtn«  aoT;  die  AttlorilSSl  <ier  Oberreclwaifc  m/Mm'  aber 
ward  daroh  die  Bkemtioti  tou  Bolkuid  md  Ziteekuid 
geschmilert 

2.  Bis  zum  Tode  Mariens  ron  Borgtind. 

Kollig  Ludwigs  Plan  cu  politischer  Bennttang  des 
Todesfalles  Karls  von  Bnrgund  stellte  skh  am  Elade 
dahin  fest^   die  franzosischen  Besitzungen  Karl«   mh 
heimgefallene  Lehen  in  Ansprach  zu  nehmen ,  md  «b 
dies  beqnemer  tbtm  zu  können ,  die  Städte  in  I>eat0cl^ 
flandem  und  Brabant  zum  Aufstand ,  die  benachbarten 
deutschen  Fürsten  aber  zum  Zugreifen  nach  den  übri- 
gen deutschen  Herrschaften  des  burgundischen  Haoises 
zu  bewegen.     Unterhandlungen  mit  England  weadeten 
leicht,    zumal  bei  den  damaligen  Verhaltnisaeii    des 
englischen  Hofes,  die  Störung,  die  von  da  her  seinen 
Planen  drohen  konnte,  ab.*) 

Auf  das  Rührendste  sprach  Maria,  als  sie  vom 
Kanzler  Hugonet  und  dem  Sire  d'Himbercourt  des  Va- 
ters  Tod  erfuhr,  ihre  Bathlosigkat  aus.  Diese  beiden 
Manner  und  der  von  Ravenstein  aus  dem  clevischeo 
Hause  bildeten  nebst  ihrer  Stiefmutter  nun  der  jongen 
Herzogin  engsten  Rath.  Absichtlich  scheint  es,  ancfaio 
man  im  Lande  noch  eine  Zeitlang  den  Tod  des  HerBogs 
Karl  als  ungmifs  erscheinen  zu  lassen.  Die  Maafs- 
regeln  zum  Schutz  der  später  nicht  niederländischen 
Herrschaften,  also  namentlich  des  Herzogthums  uod 
der  Preigrafschaft  Bnrgund  gegen  den  Konig ,  so  wie 
Bberhaupt  die  weiteren  .Schicksale  dieser  Landschaften, 
.  über- 

*}  Man  Tergleiche  zu  dem  Folgenden  besonders  Münch  '  s 
öfter  ciürtes,  zum  Theil  nach  bisher  weniger  benutzten  QueA- 
l«a  gearbeitetes  Werk. 
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üfargchca  wir  Ider  gai».    In  den  Niederlanden  selbst 
vib  es  fiele  {eindiiche  Elemente  zu  besiegen,  und  na- 
BaUGch  lieTaen  £e  Genter  schon  bei  den  Begrabnifs- 
leeAdkkeiten  Karls,    dessen  Ldcbnam  von  Heneog 
IM  HHi  Lotbringen  ausgeliefert  worden  war,  nnver- 
Uiailuren  Groll  blicken.     Za  offnem  Widerstand  und 
JG^kadhingen  gegen  die  burgundischen  Steuerein- 
bAbux  kam  es  demnächst  in  Brügge,  Brüssel  und 
AntvcrpeiL    Der  Groll  gegen  Burgnnd  aber  vermähl- 
te vA  a^dch  mit  dem  Hafs  gegen  den  einheimischen 
MA^  der,  fon  Karl  gehoben,  diesem  überall  treu  an- 
f^JM^C^  hatte.     Als  der  Konig  von  Frankrmch  nach 
icakrtfliiiiDd  Wallonisch -Flandern  kam,  war  Abbe- 
^  i^  darch  eben  Aufstand  des  Volkes  in  seiner 
^^dt  Philipp  Ton  Crivecoeor  und  der  Herr  von 
AarcMfcai  behaupteten  noch  einige  Zeit  Arras,   aber 
£ul  m^mm  fielen  die  Ortschaften   dem  Konige  zu. 
I^kk  war  es,  wie  .er  glaubte,  sich  ganz  Flanderns, 
^9  ttftst  Hennegaus  zu  bemächtigen  —  aber  hab- 
g>B%  und  riduichtslos,  wie  immer,  wollten  sich  die 
^^''■MvdieQ  Kriegsleute  durch  Plfindem  und  Brand- 
mit  Einem  Male  bereichem ,  erlaubten  nch 
90  Tide  Unordnungen ,  dalä  dadurch  die  Bewoh- 
ner der  occopirten  Länder  bald  dem  franzosischen  In- 
leresM  wieder  entfrandet  wurden. 

Wie  der  Tod  des  strengen  Herzogs  Karl  überhaupt 
9  Lande  mehr  Freude  als  Traner  erregt  hatte,  so  war 
er  laiiieiitiich  fiir  die  nordlichen  Niederiande  die  Auf- 
'K'enuig,  mit  aller  Macht  die  ehemalige  freie  Stel- 
^  d^  Städte  und  Landschaften  wie  des  Adels  gegen 
^  Ltndesherm ,  welche  in  den  Kämpfen  der  Hodis 

^  niederländ.  Geschichten.  II.  12 
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ond  Kabbeljauws  Terloren  gegangm  war,  m 
pfen.    Beide  Partden ,  die,  obwohl  nicht  mdir  in 
nem  Kampfe,  doch  immer  noch  Yorhandea  warai, 
söhnten  lich,  nnd  hielten  Tagfahrten ,  anf  deaai 
gemdnaame  Maafaregeln  besprach,  %n  Haeriem, 
den  und  im  Haag.     Man  setzte  fest ,  nor  g 
lich  handeln,  nirgends  einsein  die  Bestatignog 
Privilegien  und  Rechten  suchen  %ü  wollen« 

Die  Rathe  der  jungen  Herzogin,  von  deioi Adolf 
Ton  Clere  Herr  zu  Ravenstein  bzwischen  zoa&M- 
ralstatthalter  (Stedehouder  generael)  der  «-« —  ^i 
£sch  •  burgundischen  Herrschaften  ernannt  woricft-j 
war,  zu  denen  sich  auch  Lodewyk  yan  Gmitbupcflt 
der  Statthalter  von  Holland,  und  TVblfaert  TaoBon^ 
len,  Herr  von  Veere,  begeben  hatten,  scfariebeo«- 
nen  grofsen  niederländischen  Standetag  aus,  ßr^^ 
Monat  Februar,  nach  Gent  ^)     Den  hier  sichsusaa- 
menfindenden  Abgeordneten  der  Terschiedenen  Liod* 
schallen  wurde  die  Noth  des  Landes  Torgeliegt,  ^ 
Ton  ihnen  HSIfe, mit  Geld  und  anderweitig  gttori^ 
IKe  Stande  erkannten  die  Landesnoth  an ,  und  lag^ 
ihren  Bdstand  zu,   doch  nur  unter  der  Bediopuf* 
dafii  ihre  Rechte  m  Zukunft  vor  ähn)icher  Gewalt,  ^'^ 
Herzog  Karl  sie  geübt,    sichergestellt  wurden.    ^^' 
»enUii  waren  Tuander  und  Zeeuw.  «.  k^ 
Nachgeben  zu  bringen ,  bis  ihnen  am  1 4ten  Min  w 
a.  g.  grofse  PrirUegium  (groot  prinlegie)  aotgestettt 
wurde. '')      Diesem^  Prifüegium  zu   Folge  konote 


•)  Wa|;enaer  8.  209. 

••)  Den  Inhalt  £i«bt  weitläufiger  Wagen aer  S.  2<Öi 
Pririieaium   »elbft  Münch   a.  a.   O.   B.U.  8.457  £    ^ 
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HerrLodewyk  Tan  Gnutlmiien,  der  ron  Geburt  dn 
Flämioger  war,  nicht  langer  Statthalter  in  Holland 
bieibeo.  Ueie  Stelle  ging  nun  über  au  Herrn  Woi- 
Ia«t  oder  Wolferd  van  Boraelen. 


iwcdnfi^eii  faßt  den  Inhalt  zusammen  yan  Kampen 
^^  0.  S.241.  Das  FriTÜegium  ist/ wichtig  genug ,  um  die 
vx^ptei  Punkte  einzeln  herronnheben«  In  dem  ersten 
Titel  (Taa  met  te  hjljken  dan  met  adyjs  etc.)  macht  sich 
i&flcnogia  anhebchig,  nicht  znheirathen,  ohne  Beirath  ih- 
Rr  Bfartirmrandten  und  der  Stände  ihrer  Lande.  In  dem 
^^"^  Tilel  (gheen  ujtheemsche  persoonen  eenighe  groote 
ouiciea  te  geren)  yenpricht  die  Herzogin  keinen  Beisitzer 
^^isideot  (hooft)  des  Käthes,  keinen  Griffier,  Rentmei- 
^i  Ihut,  Cwtellan»  TreDder,  Deichgrafen,  Bailiiuw  oder 

^^^  (Scout),  noch  irgend  andern  Amtmann  in  Hol- 
>  Z«äiid  und  Friesland  zu  bestellen  ,,dan  die  van  den 
^001».  iandt  gebooren  suUen  wesen,  ende  niet  van  rreemde 
^"^^^  loch  soUte  jeder  diesem  Grundsatz  entgegen,  den- 
^  '^etteUte  oder  später  anzustellende  Fremdling  als  nicht 
'Dgfiiteilt  betnahtet  werden;  — -  auch  sollte  niemand  zwei 
^mur  agieich  bekleiden.  Der  fünfte  Titel  (Tan  een  Ste- 
^^^f»kt  te  setten)  ordnet  die  Oberbehörde  von  Holland ,  Zee- 
^  lad  Friesland  so,    daüi  ein  Statthalter  nnd  aclU  Käthe 

^udcB.    Von  den  acht  sollen  zwei  Edelleute  sein;    die 

^^  ariten  sein:,  notable  dercken  oft  custnmiers.    Audi 

7*^  ^00  den  acht  sechs  aus  Holland  und  zwei  aus  Zeeland 

"^^KMr  Rath  soll  nirgends  Sachen»    die  Tor  die  Ortsbe- 

^^  a  friiheier  Instanz  gehören ,    an  sich  ziehen.     Im 

'j^wb  Titel  (Tan  gherechten  te  setten  in  eenige  hoUand- 

^  ^teden)  wird  den  bedeutendsten  hoUändischen  Städten 

^^)  Lejden,    Delft,    Amsterdam,   Gauda,   Rotterdam 

^^^anO  noch  insbesondere  zugesichert:  „dat  sj  —  — 

^OQTortaen  hebben  ende  houden  suUen  alsuicke  manie- 

^^  Wetten  ende  gerechten  te  setten  ende  ordineren ,  als  • 
^  ^*  jaeren  hj  wjleh  (saliger  ghedachten)  onsen  onden 
7^  ^ogbe  Philips,  ende  sekeren  tjt  daerna  ghehadt  ende 
I^'^ckt  hebben. '' —  Der  folgende  Titel  bestimmt,  dafs 
f^^(9dte  Dortrecht,  Briele  und  Middelburg  selbst  ihre  ,,or- 
^^tienTan  wetten  of  gerechten '^  einreichen  sollen,  und 
^  die  Ueizogin  sie  ihnen  für  ewige  Zeiten  bestätigen  will. 

12* 
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Wahrend  sich  anf  diese  Weise  doch  die  inneren 
Verhältnisse  mehr  ond  mehr  ordneten,  gewannen  aucb 
die  Verhältnisse  gegen  aufsen  eine  gunstigere  Physio- 
gnomie.   Der  Konig  Ludwig  XI.  hatte  ror  allen  Dii- 


Der  vierzehnte  Titel  betrifft  die  Privilegien  der  Unirersiut 
Löwen.  Der  15te  (dat  de  steden  dachvaerden  moghen  hoa- 
den)  gesteht  den  Städten  und  Ständen  von  HoUjD<i, 
Friesland  und  Zecland  das  Recht  zu,  unter  einander  oder  mit 
den  Ständen  anderer  bnrgnndischer  Herrschaften  Tagfahiten 
zu  halten  und  sich  auf  diesen  zu  berathen,  so  oft  sie  \v  oll' n, 
und  ohne  besondere  Krlaubnifs  der  Herzogin  und  ihrer  BiVb- 
folger.  Der  l6te  Titel  verbietet  das  Verpachten  von  A<:n- 
tern.  Der  17te  sorgt,  dafs  keine  neuen  Zölle  und  a::tlrr» 
Auflagen  der  Art  eingeführt  werden  sollen.  Der  18te  sichert 
hef^ebrachte  Kaufmanns  -  und  andere  Gewerbsordnangn« 
Der  l9te  Titel  (van  oorloghen  aen  te  nemen)  sichert  rUf 
dafii  weder  die  Herzogin  noch  ihre  Nachfolger  sich  in  Kri'-: 
einlassen  wollen,  ohne  Genehmigung  ihrer  Stände.  Erfolgt 
diese  Genehmigung,  so  sollen  dennoch  die  Vasallen  und  Lehnf* 
dienstpflichtigmi  nur  dienen:  op  die  palen  van  Hollandt,  Zee- 
landt  ende  VrieslancU  ende  niet  voorder,  ende  dat  op  reJt- 
Ijcken  wedden  ende  costen  van  ons  ende  onsen  naconielin;* 
hen.  Sollten  die  Herzogin  oder  ihre  Nachfolger  denn«!i 
Krieg  beginnen  gegen  den  "Willen  der  Stande ,  so  sollten  d« 
Lande  von  Holland,  2>eland  nnd  Friesland  das  Recht  hi- 
ben,  von  dem  Kriege  keine  Notiz  zu  nehmen.  Der  30^ 
Titel  sichert  diesen  Provinzen  den  Gebrauch  der  deotKhß». 
d.  h.  holländischen  Sprache  zu  für  alle  öffentlichen  Urkun- 
den und  Briefe.  Der  21ste  bestimmt ,  dafs  alle  spätere  An- 
Ordnungen,  welche  bestätigten  Rechten  und  Privilegien  f"^' 
gegenliefen,  null  und  nichtig  sein  sollen;  der  22s(ey  dafK)«« 
Oberrechen kammer,  so  weit  sie  Holland,  Zeeland  andFn«5- 
Und  angehe,  wieder  von  Mecheln  nach  HoUand  verlegt  wer- 
den solle  für  ewige  Zeiten.  Die  fol;»enden  Titel  sichern  c)«*'« 
Lehensherren  im  Lande  ihre  Lehnrechte ,  den  Kanfleulen  ^^ 
Schiffbrüchen  n.  dergl.  ihre  Güter,  den  Städten  ihre  Einnah- 
men (als:  Makelaerdijen ,  Excjseu  cude  andere  ongheldrn  ^ 
den  Corporatiooen  des  Adels,  der  Städte  u.  s.  w.  das  R«<^^'' 
der  Besetzung  ihrer  Aemter;  femer  ordnen  sie  Fischereian- 
Gelegenheiten,    tichem  den  Ständen  EinfluA  aof  di«  ^^' 
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gvB  daraoT  gerechnet,  Ast»  Oimer  Im  Dum  (OB^er 
\an Damme,  aas  Flandern,  des  Königs  Barbier,  ein*- 
tforsrekker  Günstling  und  durch  ihn  geadelt)  den  er  an 
&]aige Herzogin  gesandt,  durch  die  Arglisten,  wel- 
cttt  tarn  niederträchtigen  Menschen  zu  Gebote  stan- 
den, ie  Stadt  Gent  in  Aufruhr  bringen  if^drde;  allein, 
«<s  (b  Genter  g^en  Herzog  Karl  besonders  aufge- 
liracb  iiatte,   war,    dafs  er  aufserdem,    dafs  er  ihre 
Redite  sdunalerte,   überall  franzosisches  Wesen  be- 
gio^iflte.    Da  aie  nun  jetzt  von  der  jungen  Herzogin 
AoerkeBiuDg  ihrer  Rechte  hoffen  durften,  und  da  sie 
^tta,  irie  die  Franzosen  immer  weiter  um  sich  grif- 
k,  {in Flandern  mit  ihrer  Herrschaft  bedrohten ;  da 
necMBckkedachttti,  dafs  ihnen  der  Konig  selbst  ein 
^^pßaUker  Herr  sdn  würde,  wendeten  sie  sich 
Pf^  Ffiakrcich.     Olivier  lez  Daim  wurde  yerhohnt 
Qaü  fawlgttchicfct ;  als  er  Doornick  besetzte ,   befreiten 
^^  Geoicr  den  gefangenen  Herzog  Adolf  von  Geldern 
"Ol  den  GefSiigQils,    und  unter  sdoer  Führung  zog 
«B  fliaufehes  Heer  dem  Feinden  des  Landes  entgegen. 
^*v  forde  es  geschlagen,  und  Adolf  fiel  gleieh  in  die- 
'«BGtftcht  —  allein  der  König  sah  sich  fürs  Erste 
^^ras^an  Verfolgen  scäner  Plane  geUndert 
^^  der  Niederlage,  weiche  die  Flaminger  getrof- 


^•"^^nlieitaiy  Schiff&hrlsabgabeB  «•  s«  w.  Endlich  der  348f e 
"''^  Verhütet,  daiüi  Beden,,  die  nur  von  einzelnen  Landschaf- 
"  ^  Städten  zugesichert  seien,  nicht  yon  allen  verlangt 
*'^'n  könnten,  und  der  35ste,  daCs,  wenn  die  Herzogin 
^  ihre  Nachkommen  TOn  den  Ständen  Beden  suchen ,  sie 
''öl  Person  thun  soBen.  Die  folgenden  Titel  handeln  yon 
''^"^^ngelegenhetten  in  Friesland  nnd  im  Kennemerlande, 
^'"dem  Rechte  der  Gefangeidegiing  in  2^1and  n.  dergl.  m^ 
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fen  hatte ,  §chien  es  den  Ratben  der  Henogia  Marie  ao 
der  Zeit,  sich  personlich  an  Konig  Ladwig,  der  nocki 
vor  Arras  lag,  zu  wenden ,  und  zu  sehen ,  wie  viel  sid ' 
Ton  ihm  auf  dem  Wege  der  Unterhandlang  gewinna 
lier^e.      Der  Kanzler  Hugonet,    der  Sire  d'Bimberi 
court ,  der  Herr  van  Borselen  und  Herr  van  Gniidiii]i  -  i 
sen  hildeten  selbst  die  Deputation/)  welche  is^i 
königliche  Hoflager  abging  und  ein  Schrdb«  Ma- 
rions zu  Sbergeben  hatte.      Sie  erklarten,  dafiaem  i 
die  Rückgabe  aller  durch  die  Vertrage  von  Arm, 
Conflans  und  Peronne  gewonnenen  Territorien  willi- 
gen ,  von'  neuem  die  Obergerichtabarkeit  des  Parle- 
ments  Von  Paris  über  Flandern  anerkennen  woDta,  | 
nur  solle  der  Konig  dann  auch  den  übrigen  BeiilS'  | 
und  Rechtsstand  Mariens  unangetastet  lassen«    Der  Kö- 
nig betbeuerte  seine  freundlichen  Abmchten,  veriaogU , 
aber  die  Ihm  als  Lehnsherrn  anstehende  VomandscM 
&ber  das  Fräulein  von  Burgnnd^  was  er  mit  seinea 
Dauphin  zu  vermählen  gedenke.     Auf  Unterbandloi^  i 
gen  der  Art  wollten  die  Abgeordneten  Bf arieas  nn^ , 
eingehen;   sie  kehrten  also  im  Grunde  unverricbt^  , 
IMnge  hdm.    Allein  Philippe  d'Esquerde,  Herr  t«  | 
Crivecoeur/*)  der  durch  Philippe  de  Comines  fcboo , 
^erfShrt   und   auf  des  Königs  Sdte   gesogen  «>^ 
wünschte  wenigstens  vor  s^em  Uebeiigange  su  <Kfi 
Franzosen  mit  Ehren  des  Oberbefehls  in  Arrai  le^ 


*)  —  „il  n'estoit  point  trop  saseatent  faict,  da  vsstr  ttft 
ensemble:  mais  Isiurs  desoUtiona  estoieat  si  grandta  e<  ^ 
peur,  qu'ils  ne  d9avoieat  que  dii«,  nj  qua  fairs.''  '^  ^^^ 
luines  I.  c.   p.  330. 

**)  Der  Name  encheiot  bald  des  Coidea,  bald  d^Eüpi««^* " 
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. ^^  Und  hatte  den  König  Teranlarst,  yon  den 

^**"^«n  Abgeordneten    die   Uebergabe   dieser 

,    fangen.     Diese  Letzteren  sahen  ein ,  daTs 

.    ^  *^  ?on  Arras ,  die  CSti ,  sich  nicht  lange 

^^V^*  Wt«i  können ,  und  ipnlligten  in  die  üe- 

.     Melken  nnter  dem  Vorbehalt  der  Anrechte 

,  ***  ^^™  übrigen  ^  festen  Theile  von  Ar- 

£^_t^  Conunes  la  ville  nennt)  blieb  eine  bar- 

^on  Cr^ecoeur  trat  nach  der  Ueberga- 

^  ^^  Ludwig  über,   und  huldigte  ihm.  0 

>'*^  ,|j^*^^Blfc  wurde  Hesdin   rasch  gewonnen, 

^         ^^K>gne ;  und  nachdem  rings  Alles  in  des 

^JfjB^fi|;i&^  war,  hielt  sich  auch  der  noch  burgun- 

^j^l^  ^^^  Arras  nicht  mehr« 

tariscben  waren  die  Bewegungen  des  Volkes  in 

QtA  watfr  wilder  geworden.     IHe  26  SchBffen  und 

BiUeate,  welche  zuletzt  unter  Herzog  Karl  an  der 

^f^  der  Stadt  gestanden  hatten ,  waren  besonders 

'^'^  gewesen ;  gegen  ihr  Regiment  war  schon  bald 

^  Henog  Karls  Tode  ein  Aofstand  in  Gang  ge- 

"""^f  der  mit  Ermordung  mehrerer  der  Sechsund- 

^^^  und  Absetzung  Aller  endete.     Marie  hatte  ih- 

*tt  odrt  blofs  alfe  Privilegien ,  sondern  auch  nament- 

U  die  alte  von  Karl  abgeänderte  Rathsbedetzung 

^^  logestehen  mSssen'.     Als  die  Gesandtschaft  von 

l^wlgi  Hofe  zurückkehrte,' traf  sie  Gent  noch  in 

^er  Aufregung;  -«-    schon  früher  war  Marien  von 


\  "^  nGonsidennt  qoe  son  nom  et  9e$  armes  estoient  de^a 
^  rhrftw  de  Somroe ,  pres  de  Beanrais. " 
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den  Gentem  das  Verspreehea  abgedfungen  wordeij 
nichts  ohne  Beirath  der  Stande  (oder  Leden)  v 
Flandern  zu  thun.  Die  Leden  von  Flandern  sand 
später  nach  Arras  an  den  König  Abgeordnete,  u 
mit  ihm  über  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  u 
terhandeln;  und  als  diese  Abgeordneten  sich  auf  d 
jungen  Herzogin  Versprechen  beriefen ,  nur  mit  B 
rath  der  Stande  zu  handeln,  lächelte  der  König  hül 
nisch,  und  erklärte,  er  glaube  ihnen  nicht,  denn  < 
wisse,  dafs  Marie  ins  Geheim  ganz  andere  Rathgebi 
habe,  die  keinesweges  den  Frieden  wollten,  und  ah 
auch  die  Fürstin  nicht  anerkennen  lassen  würden,  wi 
die  Abgeordneten  der  Stände  etwa  abschlössen.  D 
Abgeordneten  nahmen  diese  Aeufserungon  de3  Könii 
übel;  dieser  aber  liefs  ihnen  Marions  Schreiben,  ^ 
Hugonet  und  d'Hunbercourt  übergeben  hatten,  erö 
nen,  worin  £e  junge  Herzogin  erklärte:  ihre  Sti 
mutter,  der  Herr  yon  Ravenstein,  der  Kanzler  ui 
d'Himb^rcourt  seien  nicht  nur  ihre  vorndimsten  Rätb 
sondern  sie  wünsche  auch,  dafs  der  Konig  nur  n 
dieflten  unterhandeln  und  Alles  an  sie  Bestimmte  dun 
diese  gehen  lassen  möge« 

Wüthend  über  diese  yermdntliche  Treulosigkeit  i 
rer,  wie  sie  dachten,  Ton  ihren  Räthen  verführten,  Fu 
stin,  kehrten  die  flämischen  Abgeordneten  nach  Ge 
zurück,  nicht  lange  nach  der -Rückkunft  eben  jener  R 
the  von  ihrer  Gesandtschaftsreise.  Sie  brachten  M 
neos  Brief,  den  ihnen  der  König  gegeben ,  und  a 
dere. Urkunden  mit  sich,  und  fanden  Marien  in  Ge 
noch  in  anderen  Bedrängnissen ;  denn  der  Herzog  v 
Cleve  wünschte  in  aller  Weise  Marien  mit  seinem  Soh 
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BiTemiUcii,  und  war  dtefabidb  in  Gent 
Too Lattich,  begleitet  Ton  jenem  moralisch  wie  physio- 
gnoDisck  widerwärtigen  Gebilde,  dem  Eber  von  den  At* 
iemei,  Wübelm  von  der  Mark /)  forderte  die  Freiheit 
mtslUinma  und  seiner  Stadt,  £e  von  Burgund,  frei« 
EdiBBTheil  im  bischöf  liehen  Interesse,  so  sehr  beein- 
tndSfi  wordeo  war,  xuriicL     Ohne  Rücksicht  auf 
^  bedrängte  Lage  machten  die  ruckkehrenden  flä- 
Bsdteo  Gesandten  ihrer  Fürstin  die  schnödesten  Vor- 
^e,  dsGi  ne  dem  Konig  geschrieben :  nicht  nach 
dtn  Rath  vnd  Willen  der  flämischen  Stän- 
it  repereo  '  i  wollen.     Als  Marie  (im  Glauben,  eine 
«Ukfe^enitherei  an  ihrer  Correspondenz ,  wie  der  Ko- 
lUKsdaSchalden  hatte  kommen  lassen,  sei  unmog- 
^)BafKik  wollte,  wurde  ihr  ihr  eigner  Brief  vorge* 
kthea..  Bd  dem  Volk  in  der  Stadt  wurde  der  Unwille 
Pia  Hogonet  und  d'Imberoourt  noch  durch  das  Ge^ 
^  goteigert,   sie  betrieben  die  Hdrath  mit  dem 
^^Ub;  denn  diese  Heirath  wünschten  die  Stände 
BNk   Andi  der  Herzog  von  Cleve  stimmte  in  diesem 
Pn^te  «einem  Interesse  zu  Folge  mit  den  Gentem 
^"^;  dieLutücher,  welche  anwesend  waren,  woll- 
tet üterbaopt  Zerwurfnifs,  weil  sie  so  ihre  Zwecke  am 
wUflten  glaubten  erreichen  zu  können.     Kurz,   die 
^olkswodi  suchte  und  fand  in  der  nächsten  Nacht  ihre 


}  »I^edh  eresqae  —  komme  de  bonne  chere  et  de  pldisifi 
PA  coDBobaant  ce  qpii  Inj  estoit  bon  oa  contraire,  retira  a 
"!  Hessife  GaiUaiune  da  la  Mark  vn  beau  Chevalier  et  Tau- 
^1  tns-crtiel  et  mal  conditiomi^,  qui  toujonrs  avoit  eite 
^  eniMnj  et  de  la  mauon  de  Boorgogne  aofsi ,  en  fareur 
^  Uegtob'*  -.  ttc.    Comines  p.  339, 
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in  ein  Kloster  geflSditeten  Bchlnchtopfar^  und  itcDle 
sie,  gegen  die  Rechte  denelben,  yor  eue  Art  tüd- 
tischen  Gerichtes.  *) 

Die  Anklage  der  gefimgenen  Rithe  stutzte  licl 
hauptsächlich  auf  £e  üebergahe  Ton  Arras,  die  se 
yerrStherischer  Wdse  ach  hatten  zu  Schulden  kommeo 
lassen.  Aufserdem*  aber ,  dafs  ihnen  für  diesen  Sckritt 
die  Umstände  einige  Entschuldigung  boten,  konnten 
sie  in  diesem  Fall  auch  geltend  machen,  dars  ihrB^ 
nehmen  in  Beziehung  auf  Arras  weder  die  Genter  noch 
die  Leden  von  Flandern  etwas  angehe.  Andere  Vor- 
wurfe der  Bestechlichkeit  in  Rechtssachen  und  der 
Feindseligkdt  gegen  die  Prifilegien  von  Gent  iieben 
nch,  wenn  man  Alles  unbefangen  ansah,  noch  leichter 
beseitigen;  aber  einer  unbefangenen  Ansicht  stand 
durchaus  die  Leidenschaft  der  Genter  entgegen.  Man 
folterte  die  Gefangenen  tielfach ,  und  sprach  dann  nack 
sechstigigem  Procefs  das  Todesurtheil  über  sie.  Ef 
half  nichts,  dafs  Maria  selbst  sich  zu  Gunsten  dersel- 
ben auf  die  Rechte  des  Landes  berief;  dafs  ne  AUei 
aufbot,  um  durch  Ihre  Leute  im  Volke  selbst  eine  an- 
dere Sdmmung  gegen  die  Unglücklichen  herrorzubriiH 
gen ;  dafs  die  junge  Herzogin  endlich  in  Traaerkla- 
dem  auf  dem  Stadtbause  um  der  Yerurtbeihen  Lobes 


•)  Wie  dioa  Gericht  sasammengeaetzt  war,  ist  mir  aus  Co' 
minea  nicht  klar,  und  Münch  lafiit  hier  auch  im  ^^^^''^ 
llaa  ersteren  Worte  aiad:  Cenx  de  Gand  tindrant  nn  ^  ^ 
forme  de  procea  (ce  qu'ila  n'ont  point  accouatone  en  i^" 
Tengeanee)  et  oidennereiit  gena  de  leor  Loy  (d.  h.  vom  &csio^ 
fengericht)  ponr  lea  intarroger  el  areo  enx  no  de  eevx  ot 
Mark  ennemj  nortel  dndit  nrifmii  d'Hymbeioöort* 


Karl  der  KSbiM.  187 

bat  Di»  S^SSeo  redeten  wie  Kaipbas,  and  geitaiH 
in  ca,  dab  das  Todeanrthca  ohne  trifiigeii  Gmd 
ta,  aber  dM  Yolk  act  in  Watk  «nd  mir  durch  daae 
finditnag  nfriedea  sa  atellen, 

ik dteHkriditinig  e&dfich  am  9iim April  Torg»- 
MM  werden  aolhe,  waren  £e  VenDÜMihen  ao  ser- 
UUi^iabnt  auf  daa  SchalTot  getragen  werden  mola- 
ta.  Vciaend,  im  Tranergewand,  mit  anfgelostem 
BarlntMarienodi  daa  Yelknm  Gnade;  —  TonBr* 
kaneBiodidningen,  wollte  m  Thdl  deaselben  fieae 
feiiRi,  aber  ein  anderer  schrie,  ne  mBlUen  ster- 
hn;  mi  es  war  ein  Gefecht  unter  den  Borgern  xn  be- 
Mia  Wihrend  man  ao  stritt,  hatte  dBe  Hinrich- 

ÜKUem  £e  Hinriditung^)  da*  reriiafstesten  INe- 
awMmn  vdliegcn  war,  folgte  die  Bfifshandinng 
mlTorfraboag  der  wemger  TeihalsIeD/  Ihre  Weh- 
forden  nun  Thal  medergebrannt;  som  Thefl 
ae  ibr  Leben  mit  bedeutenden  Sonunen  loaen. 


*)  Vm  gnnde  paitie  de  ce  people  Tooloil  qae  ton  plaidr 
^hkn  qn'ib  ne  moiinusent  point,  autres  TOtiloient  «a 
et  bainerent  leg  piqnes  les  ans  contra  les  aalrat 
pour  combattra;  mau  ceox  qni  Touloient  la  mort, 
tf  Unprerent  les  plus  fort«  et  finalement  crierent  it  ceox  ijm 
WecBt  ior  Feschaffaut  qn'ils  les  expediassent  et  incontinent 
£s  esreat  tons  deax  les  testes  tranchees."  —    Comines  L  e. 

**)  MiQttch  saebt  8. 141  ff.  noch  alles  Einzelne  snmfvb* 
^r  was  allerdings  das  Benehmen  Hngonets  nnd  d'Himber* 
^ts  nidit  ganz  rain  erscheinen  lalkt;  allem  wie  schwer  ist 
«<  woui  man  einem  so  eigenwilligen  Herrn  dient,  wie  Her* 
^  Kall  war,  immer  den  geraden  Weg  za  gehen,  wenn 
^  mdit  auf  alle  selbststibidige  Udierzeagang  und  deren 
^^'laidmchiing  ?erzkhten  wOL 
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Sdbst  ütfaiiens  StiefiiiutCer  und  der  Herr  Ton  Raten- 
stein  mnfiKen  die  Stadt  verlassen  ^  während  man  dage- 
gen den  Bbcbof  Ton  Luttich  cane  Zrit  lang  in  Gent  fesi 
hielt,   und  Marien  wie  eine  Gefangene  bewachte^  bis 
sie  zu  Ostern  durch  dringende  Einladungen  der  Briig* 
gelinge,  nach  deren  Stadt  zu  kemnien^  aus  Gent  be- 
freit wurde.    BisUrael  hegleiteten  sie  die  Genter;  daoo 
wurde  sie  ton  den  Bruggelingen  in  gliasendem  Zpge 
dngehelti  und  fand  in  Brügge  den  prachtTollsten  Em- 
pfang.*)   Aber  auch  dieser  war  nicht  ungetrübt ,  denn 
theils  Terlangten  die  Br&ggelinge  Ton  neuem  die  Unter- 
ordnung des  Frden ,  theils  waren  die  Zünfte  mit  Schif- 
fen und  Rath  unzufrieden ,  und  fest  wäre  es  unter  Ma- 
riens  Augen  zu  blutigen  Kämpfen  gekommen. 

In  dieser  Zrit  nun  machte  Konig  Ludwig,  unge- 
achtet er  Verrather  genug  gefunden  hatte,  und  ooge* 
achtet  er  es  weder  an  Gnadenbesengongen  noch  an 
Grausamkeiten  fehlen  liefii ,  iin  südwestlichen  Flsndera 
kdne  weiteren  Fortschritte.  Lille  und  Dooai  hielten 
sich.  Die  Erpressungen ,  die  ausgelassenen  Lüste  und 
£e  Raubereien  der  Franzosen ,  die  vielen  Hiurichtoo- 
gen,  welche  der  Konig  gegen  Leute,  die  seinen  Ver- 
führungen widerstanden  hatten,  anordnete.  Alles  macln 
te  sein  Regiment  Tcrhalst  So  sehr  er  sich  durch  den 
an  Marien  geübten  Verrath  einen  Dienst  geleistet  vi 
haben  glaubte ,  so  wenig  half  ihm  dies  Benehmen  bei 
den  Gentem,  die  der  franzosischen  Herrschaft,  und 
selbst  einer  Heirath  ihrer  Herzogin  mit  dem  Daapbin 


?)  Man  iinilet  die  Feierlichkeiten  dei  Einzugs  gtichUderi 
bei  Münch  S.  153. 
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darehans  abgenogt  blieben.     E%ie  Hdmth  war  aber 
nmacbst  lor  Marien  das  einuge  Mittel,  aas  ihrer  be« 
Engten  Lage  u  kommoi;  und  bald  mofste  über  die« 
%m  Pankt  rine  Entscheidang  gefafst  werden.      Der 
jmp  Herzog  Yon  Cle ve  war  ron  rohem ,  bösartigem 
Vem«  and  gerade  von  dieser  Seite  Marien  binlang^ 
U  MLanot ;  dne  Vermahlung  nut  ihm  lehnte  sie  ent- 
sdieden  ab.     Ihre  Stiefmutter  wSnschte  die  mit  einem 
fn^ischen  Edelmann,   Anton  Rirers,   dessen  Schwe- 
ster nät  Konig  Eduard  Termahlt  war ,  za  Terheirathen ; 
aber  aach  dieser  Plan  hatte  keinen  Fortgang,   wol 
%.Ws  weder  an  Hülfsmitteln,  noch  an  Rang  irgendivie 
ibWAe^tflid  genag  angesehen  werden  konnte.    Unter 
Mkhca  Tohaltnissen  war  es  natürlich ,  dafs  man  end«* 
Bek  af  das  schon  früher  betriebene  Yerhaltnifs  m 
AhximSaB  von  Oesterreieh  zurückkam. 

Das  ürtfaeil  über  Maximilian  mag  gebildet  werden^ 
Toa  wdcbem  Standpunkt  es  will  —  schwerlich  wird  ihm 
jemand  absprechen  können,   dafs  er  in  hohem  Grade 
£fcaschaften  besafs,   welche  ein  weibliches  Gemuth 
(eixDoen  mufsten.     Maria  aber  kannte  ihn  bereits  per* 
wddL*}     Zweigte  er  sich  spater  als  Regent  so ,  dafs 
rofl  aanchea  Seiten  her  gerechter  Tadel  über  ihn  aus- 
gesprochen werden  kann,    so  war  doch  damals  der 
Rühm  sdner  vielseitigen   Bildung  und  Einsicht  ein- 
launig.     Personlich  war  er  gewifs  ein  erwünschter 
ttintigam;  niemand  aber  schien  zugleich  den  vielfach 
gegriffenen  Rechten  Mariens  sowohl  gegen  den  Ko- 
^  von  Frankreich ,  als  gegen  deutsche  Reichsfur- 


*)  Münch  S.  163. 
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0leii  daeii  beMern  Scfauti  gewahraii  %a  koiuica,  ak 
abeo  dieter  Plins,  der  dn  Sohn  des  Kaisen  und  ans 
der  laiidenreiehiten  deotochen  FiirrtaiCBadlie  war,  oluie 
dafii  die  Nahe  adner  Erblande  etwa  dn  ayitematinckes, 
kriegerisches  «ESngreifen  in  die  Yerliaitnisse  der  Nie- 
derlande forchten  lieb. 

Als  man  noch  xwdfelhaft  darüber  berieth ,  ob  iiidkl 
ndldcfat  die  Verbindung  mit  dem  DanpUn  doch  noch 
in  Ueberlegnng  gesogen  an  werden  TcrdBene,  gab  die 
Fran  yanHaliewyn,  MariensObeir-Hofineisteria,  durch 
dn  derbes  Wort  den  Ansschlag  für  Max,  den  anch  die 
flämischen  Städte  gern  sahen.  *)  Friedrich,  sobald 
er  davon  in  Kenntnifs  gesetxt  war,  sandte  dne  feierli- 
che Botschaft  nach  Flandern,  um  die  Hersogin  sa 
werben.  Alles ,  was  Adolf  von  Ravenstein ,  der  Herr 
Ton  Gniithttisen  und  Andere  \pn  Add,  gegen  die  Ver- 
bindung hatten,  war  nicht  kräftig  genug,  sie  m  hin- 
dern. Auf  einer  allgemeinen  Versammlung  der  nieder- 
landischen  Stände  (der  Generalstaaten)  tu  Loewca 
gab  das  Land  sdne  ESnwillignng  in  die  Vermihlong^ 
]Ke  Gesandtschaft  rdste  hierauf  im  Julius  zum  ThcS 
nach  Deutschland  xuriick,  dem  Prinzen  entgegen.  Die 
Genter  schössen  diesem  Geld  zur  Reise  Tor,  und  nach 
prachtigem  Empfang  in  Maestricbt ,  Loe wen ,  Briksel^ 
kam  der  Erzherzog  am  ISten  August  nach  Gent;  die 
Vermahlung  hatte  am  folgenden  Tage  Statt  Eine 
Reihe  von  Festen   folgte  in  Gent,    dann  reiste  das 


^  Comines  p.  380  —  „eUe  dit^  —  —  qn'ib  aToieat  be- 
toin  d'un  hommo  et  non  pas  d'an  eofanty  disant  que  m  mai- 
trafse  estait  femme  potir  poitar  enfant,  et  qne  de  cela  Je  pay» 
aToU  btfsoin.'' 
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jage  FSnieDpaar  am  SSsten  August  oach  BrSggei 

wo  Blaziiiiifiaii  noch  eiimial  die  Hochzdt  faerte  und 

ciMufidls   die  Frahdllen  uod  Redite  der  Stadt  be- 

ickirar;  nacUier  eba  so  nach  Antwerpen.     Fast  über« 

iH  m  Fhiidieni  und  Brabant  hatte  man  die  Torherge- 

bdde  Yarlasaenheit  Mariens  benutzt  ^  um  neue  Recb* 

le  oadFroliesten  xu  gewinnen ;  *)  diese  liLonnten  natur- 

£cfc  anter  den  obwaltenden  Umstanden  nicht  entzogen 

werden ,  mufsten  aber  Maximilian  sm  dem  Streben  r^ 

tKB,  Aese  Usuipationen  bei  schicklicher  Gdegenheit 


HVahrend  Maximilian  in  Flandern  und  Brabant  Fe« 
rte  taeite,  und  die  Franzosen  noch  den  Sodwesten  be- 
fdzt  Udta ,  regten  ucb  schon  die  Geldrer  gegen  das 
fargmdbdie Regiment,  und  in  Holland  kamen  Hoeks 
oad  Kabbeifauws  zu  offenem  Kampfe^  Das  bod^sche 
Gouda  hatte  den  grofiientheik  kabbeljauwscben  Orts- 
behonlen  so  hart  zugesetzt,  dafs  diese  aus  der  Stadt 
flogen;  —  Maria  hatte  hieicauf  dnen  Hoek,  Herrn  En- 
gelbert Ton  Nassau,  Herrn  tou  Breda,  zum  Castellan 
cniaant«  und  einen  neuen  boekschen  Stadtrath  besta- 
ägL  Aehnlich  war  der  Hergang  in  Schoonhoven.  In 
Avtrccfat  Tcrlangten  die  Burger  Rechnung  rom  Ra« 


*)  Maria  hatte  am  Uten  Febniar  1477  (nach  damaliger  Rech- 
mng  1476)  den  flämischen  Landen  ein  allgemeines  PriTÜegium 
crthettty  welches  Münch  wieder  hat  abdrucken  lassen  (B.  !!• 
S.  406  ff.) ,  und  hatte  an  demselben  Tage  auch  dem  Freien  ron 
Brügge  seine  Gerechtsame  bestätigt  und  yermehrt.  Dann  am 
jQsten  März  hatte  Marie  den  Briiggelingen  ihre  Freiheiten  und 
Recht«  dimxh  eine  besondere  Urkunde  bestätigt  und  gemehrt« 
Etwas  später  hatte  Marie  dem  Andringen  der  drei  Leden  nach- 
geben mid  dem  Freien  seine  ständische  Stellung  als  Tiertes 
Ton  Flandern  wieder  nehmen  müssen. 
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tke,  und  als  dieser  sie  fenprach,  forderten  Ae 
die  Rathsglieder  sollten  Terhaftet  gdiahen  imrden: 
und  sie  enwangen  dies  mh  Gewalt  Als  rieh  nackoialf 
fand,  dafs  der  kabbdjjauwsdie  Rath  Gelder  nntenchla- 
gen,  mofste  er  diese  ersetsen,  und  das  ganie  SinA- 
regiment  kam  an  Hoeks.  Aergeriidie  Auftritte  kamen 
in  Boom  Tor,  weil  hier  der  Aufstand  besonders  f^gea 
ESnrichtnngen  Herzog  Karb  gerichtet  war.  Nv  «o 
die  Kabbeljauws  entsdueden  dKe  Oberhand  hatten^ 
blieo  Alles  ruhig.  *) 

Gegen  die  Franzosen  sandte  Maximilian,  wBhw  nd 
ihn  noch  die  nothwendige  Abhc!tung  der  joyense  cotr^ 
in  den  einzelnen  Städten  und  Landschaften  besehSftig- 
te,  rinstweilen  den  Grafen  fon  Romont  und  den  Lmnd^ 
grafen  too  Hessen  mit  deutschem  FufsTolk.     Sie  rer- 
trieben  Philippe  de  Crirecoeur  Ton  Arras;   ein  An> 
schlag  Konig  Ludwigs  selbst  auf  St  Thomas  schiog 
fehl     Der  Erzherzog  kam  selbst  von  Antwerpen  nach 
dem  Artois,  nachdem  er  durch  ein  Schrmben  an  König 
Ludwig  diesen  zu  Friedensunterhandlungen  eingela- 
den hatte.     Als  Maiimiliam  auf  dieser  Reise  in  Ypcm 
war,   drangen  die  Franzosen  Alles  vor  sich  her  Ter- 
wüstend,  die  Leje  abwärts,   wurden  aber  Ton  einem 
Kriegshaufen  unter  Jan  de  Gheest  zurückgeworfen. 
Im  Lager  Mazimilians  zu  Leus  wurden  dann  Verliand- 
lungen  mit  franzosischen  Abgeordneten  eroffiiet      Ein 
Waflensüllstand  fBr  die  niederländischen  HerrschnAen 
Mariens  auf  zehn  Tage,  dann  ins  Unbestimmte  verlän- 
gert unter  gegensdtigem  Vorbehalt  der  Aufkündigung!: 
Tier  Tage  rorher,  war  das  nächste  Resultat  derselben. 
I>a» 

*)  Wacenatr  S.  213.  214. 
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Dm  aikmcOam  Bitr«pB4  lüd  die  Fraigrt&dMft 
lUcft  4afw  aBigflOomiiieii.     S&Bser  Vertrag  irvde 
picUoflMa  im  Septemb«  1477.    MauMfiaa  kMate  so« 
4anihig  m  UUe,  in  Dotai,  lA  Henaega«  und  Nä- 
vi') ack  Uigaii  laMa.    Ant  ftiett  Dac  Udt  er  ia  ' 
iMnöaeUydelnluNMt,  und  baadiwer  die  fiedite 
eiftakeitaB  dea  brabaatiidMi  IiABdea  i«  der  Art, 
iihtt  4ie  Ualerthaaen  Areiapraeli  roai  Eid 
'tr  Treue,  weoii  er  odi«  «aw  Naehkonuaea  etwas 
Pt^  fc  beschwcHrelieA  Rechte  mid  Freiheiten  vater- 
Mbn  loUtsB«  *^y    Naeh  dieMn  JESde  werde  ibm  ge- 
^^^  Qid  biei.  weiterer  Berallmag  mit  deo  Staodea 
^ ick  dann,  dafs  in  Beziehung  aof  gar  manehea 
^  Ma  Anerdimigea'  tu  treffen  waren.    Diese  er- 
%<idbA  twe  Uiimde  r^m.  3(en  Janoar  1478/*^)  1478 

*)  Vttnad  MaexiaM^ia^  i^  Namur  war,  kam  Wilhelm  T<m 

^  **,  der  ihn  früher  schon  mit  400  Pferden  Ton  Mae- 
'^^  I2ch  Loewen. geleitet  hatte,  an  seinen  Hof;  diesmal 
■■MAyctit,  denn  Ludwig  XI.  bediente  sich  seiner  gegen 
^'^«^B*  Aufgefangene  Briefe  setzten  den  Erzherzog  in 
MiüBifi^  ond  auf  ein  Pferd  gebunden,  Ton  rier  Hellebar- 
^^''^  bevacfat,  sandte  ihn  dieser  dem  Bischöfe  Ton  Lüttich« 

i^acade  oft  wj-,  .onse.pix  offc  naercomelingen  hterte- 
^^¥^i  ^aman  oft  deden  hj  ona  selren  oft  )amamlfa 
^^1  in  alle  of  in  deela,  hoe  ende  in  wat  manieren  dal 
^1  a>  coasaateren  wj  ende  yerwillecoren  onsen  prelatea, 
^••ta,  addan,  radderen,  ateden,  Trjhadan  en  allaa 
''^  aasm  ondecsaten  Tortejdt  ende  dcken  ran  hen  dat 
t*^  oir  aoda  naercomelingen  nimmermeer  ghaenderiunda 
^*^  <lata  an  aaUan  noch  gbehoudansyn  ts  doeaa,  aoab . 
^^^'f'rich  Wesen  in  aenigehanda  aaecken  die  wj  bahotiaa . 
^«B  huk  begeeren'^  etc.  —    Müncb  H.  345. 

'^  Die  Urkmide  bei  Müac4i  S.  347  ff.     Dar  weMitlicha 
ist:  dals  Kanzler  und  AäUie  Ton  Brabant  auf  dan  Ge* 
'^tskr^  beschränkt  werden,    den  aia  zur  Zeit . Philipps 

^Biedadiittd.  Geschichten.  IL  13 
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Nachher  raiteManiKan  nach  *<Hepinp»bwcfc,  wo 
er  mit  Mariea ,  &e  ron  Lille  auf  Aotwarpoi  «eguigen 
war»  wieder  msaminentrar« 

Gegea  daa  Fr&hjahr  1478  kam  Haaiioilian  auch 
nadi  Nofdoiederiand ,  um  in  des  eiiiBefaiiaäSlidtendie 
blyde  Inkomst  za  halten;  -^  in  seiner ^^MreMabat  war 
bereiUi  pr^fisoiisch  i?«ii  den  zeeuw^enfinftdhiiUilDdi- 
Bcheii  Standen  Im  Ootober  1477",  tiadidem  das  grofse 
Privilegimii  abeilnals  beseitigt  worden  war,  gehuldigt 
werden.  IMe  Eridaraitg  Kaiser  Prieidriehs,  daTs  Ma- 
ximilian die  Lehen  vm  Zeelstad,  Heiland  ^  Friesland, 
Yon  Geldern  und  Zntphen  edip&ngen  habe,  \A  vom 
19ten  April  1478.'') 

Nachdem  auch  schon  im  Herbst  zwot  die  Handels- 
und Fisdiereiangelegenheketf  «k  JBnglaMd^diirGh  einen 
Vertrag  geordnet  worden  waren;  wurde  dann  im  Jo- 
nius  1478  der  Waffensfitlstiftid^*)  mit  Frankreieh  fest 

des  Guten  hatten;  dab  die  Meister  und  Auditoren  der  Re- 
chenkammer  Tor  den  Stunden  Ton  Brabant  beeidigt  werden 
sollen;  dafs  fremde  Kaufleute  vor^Zollbedrückungeri  geschürt 
werden;  dafs  auch  für  Brabänter  cewiase  Zolle  nicht  erhöht, 
gewisse  andere  abgeschafft  sein  sollen ;  dafs  alle  Beamtete  des 
Fürsten,  :so  wie  der  Vasallen  (Smalre  hehren)',  atrf  die  Rechte 
des  Landes  vereidigt  werden  sollen ;  daIV  dfe  Kloster höfe  ron 
BrabAnt  nicht  beschwert  werden  sollen  durch  fürstlich«  Ja- 
gereisachen  —  als^  Aufrfehung  junger  Hunde  (W«j>efie  le  roe- 
dene)  u.  dcrgl.;  dafs  die  Kirche  in  Brabartl»«rberbÄ*pt  durch 
fiirsütche  EingrilFe  in  ihre  f^reih'eit  uiibelastfet  Meibto  so«  (dtej 
prelaten  ende  abdjren  in  ons^n  lande- siill^Ärf  ifii^äiäe  blyve 
onbelkst  ende  hiiere  vrfei'  elcctien  •fieysselytk«!  ghiJbrayck 
also  dat  naer  recht  behborl.) 

♦)  Wagenaer  S.  216. 

•♦)  Der  bis  dahin  nicht  eben  gewissenhaft  lieobachtet  wor 
den  war.  —  Während  Maximilian  eben  im  Junitis  1478  ifl 
Lager  bei  Font-i-Vsodin  vreir,   gebar  tfam  Maria  den  Exz] 


n 
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nf  fingere  Zrft  AgeaM^mm,  und  Ludwig  XI.,  der 
onk,  wie  inilsloi  die  längere  Besatzung  von  Door- 
Dck,  BoQcbdn  und  le  Quesnoy  sei,  die  er  noch  inne- 
Wtte,  rionte  sie.  Aock  Cambrai  wurde  Ton  den 
Ymm«  gerihimt  Ins  auf  die  Veste.  Das  schwie- 
nK*Teikiltni(s  Uieb  nno  noch  das  sn  Geldern. 

hOddcrn  wisur  das  bargundische  Regiment  ruhig 

crtngi^ worden,  so  lange  Hersog  Karl  lebte.     Bald 

«k  Am  Tode  hatten  die  Stande  ron  Geldern  in 

K!«!«  getagt,  und  besdilossen  hinfuhro,  niemand 

■«krall  ihm  H^iog  Adolf  als  Pursten  anzueri^ennen; 

*«  iW  war  nachher  bald  gegen  die  Franzosen 

P^  Nach  einiger  Unsicherheit  beschlossen  die 

^^nf  einer  neuen  Tagfahrt,   sich  dennoch  von 

''"V*' n  trennen ,  den  Prinzen  Karl  von  Geldern, 

^  <B bgandischen  Hofe  erzogen  wurde,  als  ihren 

^*n,  asd  ^  gefallenen  Herzogs  Adolf  unverheira- 

^&iireiter  Katharina  als  dessen  Yormunderin  aus* 

'^^    Ludwig  XL  gab  Zusagen  des  Beistandes, 

^  w  Vonnunderin  stellte  nun  an  den  Erzherzog  Ma- 

^^  (Ge  Forderung,   ihr  ihres  Bruders  Kinder  zu 

^'^^l^   Dies  wurde  verweigert ;  —  trotz  dem  hat- 

^^aerkennung  Karls  als  Herzog  an  fielen  Orten  in 

^'^Maa,  die  nicht  durch  burgundische  Besatzungen  in 

^'WBni  gdiahen  wurden,  Statt,  und  um  Geld  zu 

^  ii^forBtehendem  Kampfe  zu  gewinnen,  yerplande* 

^  die  Stande  im  AoguM  1478  die  Grafschaft  Zotphen 

^  Philipp  am  225teii  Junius.  Der  Krieg  war  wieder  ia 
^^  Gange,  und  Ma»milian  im  Siegen.  Die  Franzosen 
''^en  aotbgedrangen  Conde  und  Mortagne  noch  tot  dem 

^^tiDttaode. 

13* 
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ao  den  Bifchof  TOn  MSnstor,  Huarich  tm  Sc^aiv 
borg/)  der,  als  Schateherr  des  Laades  durch  die 
Stiiide  berttfeo,  den  Krieg  leiten  sollte.  Ihr  Kjunpf 
aog  sich  groTsteatlmb  in  «nbedeolenderen  Unteneh- 
mnngen  dorcli  die  nadnten  Jahre;  besonders  Icbhifi 
waren  £e  Kampfe  der  Helliader  (naarandidb  ^os  Am- 
sterdam und  Eakfanysen)  nnd  der  Geldter  (naaimdick 
Ton  Harderwyk  ond  Elborg)  auf  der  Znydersee  fet^ 
1479sen,  bis  am  14ten  Ootober  1470  ta  Naarden  an  Hit 
fenstillstand  für  den  Kaaaipf  aar  See  geacUossea  wvde 
bis  zum  25sten  November  desselben  Jahres.  Der 
Kampf  SU  Lande  war  besonders  in  «naelnen  Unter- 
nehmungen  geführt  worden:  so  hatten  die  Bimbintef 
Grave;  die  Gelderschen  Leerdam  genoqiflieiL    I^ 

1480  im  Jahre  1480  drang  ein  bedeutenderes  borgondh 
sches  Heer  in  Geldern  ein,  und  bewog  dui^  leine 
Fortschritte  die  Stande  zu  Unterhandlongeo.    I0  J** 

1481  nuar  1481  kam  ein  Waffenstillstand  zu  Stande,  uo4 
'endlich  mofsten  sich  <tie  geldrisehen  Ortschaften  dock 

zur  Huldigung  entschliefsen,  **) 

Inzwischen  gingen  in  Holland  die  Kampfe  dft 
Hoeks  und  Rabbeljauws  fort  Im  Jahre  1479  wur- 
den dSeHoekfl  mit  Gewalt  ausLeyden  Terlriehen,  "<^ 
sie  mit  den  Kabbeljauws  das  Regiment  getheilt  hatten. 
Besonders,  um  diesen  burgeriiehen  Unntben  ein  En- 
de zu  machen ,  hatte  Herr  Wolfaert  ran  Borselen  wÜt- 
read  der  grofsen  Fasten  des  suletaC  genannlen  Jskrei 


*)  Slichtenhorsl  p.  979  fiir  60,000  Gfl.  mit  ansbedmige- 

Lotung  diivcli  t6,000  Gil«      ;. 
**)  ll'agenasr  8,217.  2ld. 
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fe  S&ide  seiaor  Statthahencbaft  nach  Rotterdam  be- 

nifiai,  allcta  die  StadtbehSrden  wdgertan  ach,  dBe 

DiprtaliMen  der  entadüeden  hoekiach  gewerdeoea 

S&ki,  wie  Dortrecht,    Gouda,    SchooDhoTen  ond 

Mmtcr  waren,    dnsolaasen,    und  Herr  WolGieit 

lAä,  der  £e  Hoeks  begünstigte,  mufirte  die  Stadt 

«Uff  limMtt.    Die  Parteien  bildeten  rieh  immer  fe- 

^  a  mm  Maasenkampf ,    and  wiiirend  Wolfaerta 

J^^vttdbcit  in  sdner  Herracbaft  Yeere,  kam  es  swi- 

"^  lOMi  Leuten  im  Haag  and  den  Leuten  Herrn 

Ui  m  Egmond  and  Herrn  Jan's  nnd  Philipps  Tan 

yiwnm  (die  zn  den  Kabbdjauws  UeHen)  m  hef- 

^^Mt    Ja,   Wolfaerts  Falkoniere  schössen  aus 

^  PdHt  mit  Hakenbüchsen.      ]>a  erhielten  die 

AflUcjttiii  Zuzug  aus  Haerlem,  Delft,  Leyden  und 

^^^»im,  belagerten  förmlich  dea  Statthalters  Pal- 

■^  Nkeen  ibn  durch  Capüolation ,  und  plSndertea 

^   Keranf  brachte  Herr  Welfaert  aus  den  hoek- 

^^AidteB  einen  Haufen  yon  6 7000  Mann  auf, 

^cnäc^te  ^  im  Haag  sanes  Palbstes  wieder,  und 

^  de  flaoser  seiner  kabbeljauwsehen  Gegner  {rinn- 

^  t^tterdain  halte  sich  ihm  (ligen  müssen,  und 

^  «adele  er  nun  Anfangs  August  den  Racken ,  um 

'^  daer  Stadt  zu  ziehen ,   als  die  Kabbeljauws  im 

H  wieder  die  Hauser  der  Hoeks  plünderten.     Wol- 

^  vccior  durdi  diese  Streitigkeiten  ganz  seinen  Cha- 

^  sb  obrigkeitliche  Person ;  denn  wahrend  ihm  nun 

^^i^agea  Glieder  des  Rathes  Ton  Holland,  welche 

^  waren,  nadi  Rotterdam  folgten,  und  hier  Toa 

^  Wdusdien  Städten  als  Behörde  anerkannt  wur- 

^«  standen  die  kabbeljauwsehen  Städte  und  Herren 
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^egen  ihn  fast  io  offener  Fehde.  In  dteferliage  b^ 
staute  er  Herrn  Joris,  Bastard  van  Brederode,  »mi  B^ 
fehlshalier  in  Rotterdam ,  nnd  ging  wieder  nach  Veert 
Im  Februar  1480  kam  dann  Maximilian  nach  H<l- 
land,  theils  oro  die  Verlialtnisse  Nordniederiands  n 
ordnen ,  theils  am  ron  den  Standen  Gelder  so  Fort- 
setzung des  Krieges  in  Geldern  nnd  mit  Frankrcid 
BU  erbitten.  Der  Icabbeljauwsehe  Adel  suchte  aet  h 
l^anz  SU  gewimien,*)  bewilligte  ihm  aof  8  Jahrejäf* 
Beb  80,000  Philippstfialer  (m  30  Groschen  flam.),  ni 
sofort  160,000  Ton  den  Landschaften  Holland,  Zee- 
landiUnd  Friesland  zu  erheben.  Dagegen  geitattfte 
Maximilian  auf  Ansuchen  des  Adels  den  kabbeljaov- 
sehen  Städten  Haeriem ,  Leyden  und  Amsterdtm  S» 
Anlage  eines  Kanals  durch  Holland.  IMese  Unter- 
handlungen sogen  sich  hin  bis  Bütte  Mai,  und  Maii- 
nulian  bestellte  den  Kabbeljauws  zu  Gefallen  an  Bmi 
Wolfaerts  Statt  einen  neuen  Statthalter,  wahke  iker 
gegen  den  Inhalt  des  grofsen  Pririleg^  mit  ihrer  Be 
willigung  einen  Fremdling,  Jodocus  de  Labung,  -* 
denn  in  Holland  war  kan  angesehener  Mann  sd  h- 
den ,  der  nicht  in  einem  Parteiinteresse  gewesen  wirt 
Auch  den  Rath  von  Holland  besetzte  ManauSas  MOf 
und  dem  neuem  Statthalter  gelang  es,  die  auf  Gooda 
und  Hoom  Tortriebenen  Kabbeljauwer  zuriicksafSkrcu; 
doch  mufsten  sie  Tor  ihrer  Aufnahme  ihren  Oegsci^ 
einen  Frieden  schworen. 


•X  Maximilkn  ontschiad  sich  auch  idbst,  all  «r  uh,  ^ 
et  unmöglich  sein  würde,  sich  ganz  onparteiisch  xo  bilt'i*' 
für  die  Kabbeljauws.  Man  Tergleichs  über  seine  Politik  ▼•" 
Kämpen  8.  il5. 
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hiUmraWrgiachen ,  welcbei  GtMet  «benfalb  too 

Mm  imd  iusk  tob  MaxinäUaB  BestatigoBg  Miier 

Mto  und  Yerfammg  und  den  Markgrafen  Christ4»ph 

mladea  als  Statthalter  erhallen  hatte,  aetste  rieh  in 

^^in  fraaiMisGhen  Kampfe  dn  ranberischer  Han- 

fa  ia  IGedistropp«!  fast  yon  allen  Landsmannschaf« 

teiiVirtoQ  fiest,  bis  der  Graf  von  Chimay,  Statt* 

^dteraBenaegaQ  und  Namnr,  mit  fast  10,000  Mann 

w  &8udt  rockte»  tmd  ne  im  Juoicis  1479  xor  Ue- 

Scr  Kaspf .  mü  Frankreich  hatte  ror  Ablanf  des 

anf  ein  Jahr  geschlessenen  WaffenstUl-* 

^vkieioen  Treffen  von  neoem  begonnen,  und 

***k8oiidem  snr  See  Ton  den  Fransosen  gluck- 

^^  pftt  worden.     Um  ihn  zu  dner  entscheidenden 

Wca4i;|iiQ2iifuhren,    sammelte  der  Erzheraog  im 

^^^  1^79  in  der  Gegend  von  St  Omer  cSn  beden- 

^''^^^^  ans  Flannngem^  Artesern  und  ans  deut- 

"^'^^stnippen  bestehend.     Dahin  führte  dann, 

^  Bonahme  Virtons ,  auch  der  Graf  yon  Chi- 

maf  ftoe  Haufen,  und  der  Prinz  ron  Oranien  einen 

^^  von  der  den  Frmzosen  in  Burgund  widerstre- 

^^  Partei.    Am  25sten  Julius  terfiefii  Maiimilian 

^  <^er,  tind  lagerte  bald  hernach  mit  etwa  27,500 

^  TOF  Tberouanne.     Wahmd  das  burgundiscfae 

^er  nech  hier  in  der  Nahe  der  Stadt  bei  der  Abtei 

StJeao«ean-Moiit  war,  kam  ein  französisches  Heer 

Qtfer  PUGppe  de  Cr^ecoeur  nach  Blangey;   es  be- 

ted  aiu  22  Fihnlein,  1800  Gleyen,  und  aufserden^ 


*}  Hnaeb  S.  255,  wo  andi  die  Gapitoktion  sn  leasn  ict. 
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aot  14,000  BogenschfiUm.  Am  ITleii  Angiitt  frok| 
Mgea  die  Franzosen  auf  idie  Höbe  EaguL  Die  Bnr- 
^nder  waren  ümen  eatgegengeiogen;  swiaehen  ba- 
den Heeren  lag  ein  H&gel  Bagoinegate  (gewohnlick 
Ghnnegate)  genannt  Anf  «fieaem  Tecrain  kam  es  zur 
Schlacht  an  demselben  Tage/)  GtiQ  begann  Nacb- 
mittags  um  2  Uhr,  und  war  am  hirtesten  da,  wo  Herr 
Engelbert  Ton  Nassau  befehligte.  Maurailian  sellMl 
focht  tapfer  in  den  Kampfreihea.  Dennoch  hatte 
eine  Abtheilong  Franaosen  schon  fast  alles  Geschuti 
des  Erzherzogs  genommen,  und  der  Sieg  schien  sico 
gegen  Burgund  zu  neigen,  als  der  Graf  von  Romoni 
das  Geschütz  in  wiithendem  Andrang  wieder  nahm« 
und  die  Franzosen  entschieden  in  die  Flucht  trieb. 

Maximilian  mite  nach  gewonnener  Schlacht  nadi 
Gent  zu  Marien,  und  feierte  mit  ihr  miter  dem  Jubej 
der  Einwohner  ein  Siegesfest  Dadhireh  wurde  fra 
lieh  verursacht,  dafs  man  den  gewonnenen  Vortbei 
nicht  rasch  genug  verfolgte ,  um  Alle  daran  geknüpf- 
te Früchte  ernten  zu  können«  Erst  im  October  lager- 
te wieder,  nachdem  sich  ein  Theil  des  Heeres  ler- 
streut  hatte,  eine  grofsere  Truppenmasse  bei  Air^i 
und  setzte  dfriger  den  Krieg  fort,  der  von  da  an  i»i^ 
der  in  eine  Reihe  kidner  Unternehmungen,  Burgen- 
und  Stadtebelagerungen,  Raubzuge  u.  s.  w.  zerfiel/*'^ 


*)  Maximilian  schlug  nach  hergebrachter  Sitte  Tor  derSchlach 
mehrere  Ritter,  denen  er  zugleich  den  Orden  des  goldenei 
YlieCMS  ertlMilta.  Müaoh  8.  268.  Wir  bsnerkoB  aus  dfr 
ren  Anzahl  besonders  nnr  die  Herren  Charles  de  Croj,  Sei 
gneur  de  Quinvrain,  einen  Sohn  des  Grafen  von  Chimaf 
Herrn  Lodew^k  ran  Praet,    und  Herrn  Jan  van  ^roitbutseo 

**)  Hennegau  wurde  in  dieser  Zeit  von  diensHosan  Mieths 
Inippen  nnd  Gesindel  aUer  Art»   was  sich  in  Räiibeibaiidei 
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tek  mm  irarde  aack  Pfiagitai  1480  f«a  dea 
FfluoNi  wMwr  oroMit* 

h  lanuur  1480  gebar  Moria  ibptti  OenaU  daa 

Tote,  weldie  den  Naana  Mfligarelha  ariiialt    Um 

d«  fc  Yeriiilliutte  m,  dm  «DglnclieD  Hofe  nch 

imA  ircndliek   %n  erhahaa,    ward»  dar  klciaa 

'nuAilipp,  der  danrals  swei  Jahre  alt  war,  im  Aa* 

(Ort  la  gmanotea  Jabrea  aiit  der  eagfischea  Pria* 

«miAmiTeriobt,  nad  b«  dieser  Gelegenheit  addob 

licBBinnit  Konig  Bdnard  da  eageiBandaifik     Um 

^Ut  (in  der  ieCxtea  Hiifte  dea  Aagoata)  reiatea 

^^amS^  und  Marie  von  Namnr ,  wo  ae  rieh  einige 

**^  al|Ailtai ,  aelbat  nach  Luxemburg,  theila  ma 

»*  Mä  perwnlich  hnidigea  %n  hMen,  tbeila  am 

^^ ^Gegenwart  dem  Kampfe  ndt  den  Fmaxo* 

^  "f  faer  Sote  eine  gSaadgere  Wendnng  so  ge- 

M  BwieswBideaafdaaVoUataiidigBteerreiefat. 

'^Bewegungen  in  den  nSrdlichan  Niederlaadea 
'|K«>^J.1481  deaBnhenogsAiiimerfcmmkaltda« 
^  Ke  in  den  hoUiadiadien  Siadten  bedriingtea 
°^  ktteo  rieh  grorstentheib  naeh  dem  Utrechti- 
'^(evmdet  Als  nun  im  Janoar  1481  der  bcreitf  1481 
'^  Waffenstilbtand  mOeldem  eintrat,*^  ^^ 


'*^,  dvchsogeB  und  grinrand^chatzt  Der  Slatthaltar  in 
^^  fmiaz  (der  Graf  tob  Chimaj)  Temiochte  allein  da« 
^AKJttza  «äobem:  —  da  sandten  ihm  die  flämischen  Stän- 
^«Tnppoi  xn  Hülfe.  Mit  diesen  gelang  es,  Viele  xa  fan« 
^  die  man  in  Ath  hinrichten  lie£k  Andere  wmdea  be« 
^  in  kn^gondische  Dienste  zo  treten* 

*6ertkolet  VIII.  p.  7. 

^RoenMnde  und  Anhem  waren  bnisandisch  |;esinnt; 
^"^^^^f  WaceHi«en  nnd  JTjkerk  waren  In  die  Gewalt 
^BmgiDritt  askemwen,  schon  bis  snm  itebst  1480.    Hier- 
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4m  Herr  Rtyner  ran  BifoeUraysen ,  der  Uiber  gegej 
den  Erzherzog  far  des  jangen  Herzogs  Karl  Erbredj 
den  Krieg  gefuiirt^  in  Geldern  nSfing,  und  zog  in  Verl 
abi^duag  mil  verbannten  leydener  Hoeks  rnid  utred^ 
tischen  Hoeks  anf  Leyden.  Glucklich  überfiel  er  dlj 
Stadt,  und  drang  mit  dem  Gesdirei:  Brederode!  Mooj 
fort!  ein,  biszum  Rathbans,  was  er  mit  seiner  Schaa 
besetzte«  Wahrend  er  sich  der  übrigen  Stadt  zu  b^ 
machtigen ,  nnd  namentficb  •  die  Hanpter  der  Kabbej 
jauws  einzeln  gefangen  zv  nehmen  suchte,  kamFeae 
an  einen  Pul?erT<MTath  unter  dem  Ratbhause,  und  ein| 
furchtbare  Explosion  folgte ,  bei  welcher  Viele  das  U 
ben  verloren;  die  Hoeks  aber  blieben  Meister  i^ 
Stodt  Auf  Klage  der  anderen  kabbeljauwschen  Stad 
te  erhielt  der  Sire  de  Lalaing  Befehl,  Leyden  iriede 
zn  nehmen.  Er  schickte  sich  dazu  an ;  bald  war  di 
ganze  Umgegend  in  seiner  Gewalt  Das  hoeksch 
Dortrecht  wurde  am  5ten  April  von  Jan  von  Egoaon 
überfallen ;  die  Kabbelfaaws  kamen  wieder  ans  Regi 
ment  Auch  Gonda,  Schoonhoren,  Oudewatcr  wor 
den  wieder  kabbeljauwisch« 

Inzwischen  kam  Maxunilian,  der  zuletst  hi  Bredi 


auf  hialten  die  dwi  Bui^ndem  noch  entgegenstehenden  SU  i 
te  nnd  Edelleate  mit  den  BeToUmächtigen  Katbannens  jo 
Geldern  und  des  Bischofs  Ton  Münster  eine  Tagfahrt  in  tm 
iherich,  wo  ein  Vorschlag,  die  Entscheidung  der  gcldrischei 
Angelegenheit  dem  Papste  zu  iiberbagen,  gemacht  vur 
darnach  wurde  ein  Waffenstillstand  unterhandelt  zo  Kunsp«« 
in  der  Veldwe  im  J.  1481.  Slichtenhorst  p.  ^  ^1^^°^ 
lieh  war  es  ein  Waffenstillstand  der  nymegenschen  **"°^"^ 
phenschen  Quartiere  mil  der  Yeluwe  und  dem  ^^*'??  g^ii 
so  daXk  also  die  hoeksche  oder  tnti-bnrgundsche  Partei  in  ^^  | 
dem  außerhalb  Seldems  ge|;en  Bm-gnnd  freie  Hand  n*  * 
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etaeZell  Umg  gewtaa^  «m  Stm  Aprfl  nack  DartrecK 
wo  er  alle»  Torge&Ucne  geaebaifle  oad  die  kaUbd- 
fsmAe  Obrigkeit  bestätigte.     Hernach  kam  er  nacb 
Eotterdatn  and  emeuerta  Mer  Rath  and  Schoffea; 
im  wdiicte  er  At  YerhaltniMe  in  Ganda  und  Seboon- 
hm^  und  erschien  persSnlieh  Yar  Leyden.    Rejrner 
va  Broekhoysen  war  nnlerdefii  ans  der  Stadt  gewi- 
cki;  fie  Bürger  luonen  ihrem  Forsten  in  geringer 
KIdfaig  mit  den  ScUossdn  der  Stadt  entgegen,  nnd 
Wim  um  Gnade.  *   Der  Erahersog  gewahrte  der  Stadt 
Gmie,  behielt  ach  aber  m  Beziehmig  auf  J8  Bifiinner 
AeUagiiade  Tor.     Von  diesen  fiefs  er  sechs,  damn- 
Uf  4a  cddrischen  Hauptmann  Dierick  Potter  Tan 
derLoo,  Unriefatenp     Die  G&ter  Jan's  Tan  Montfoort, 
wMer  das  Haupt  der  Hodui  in  Holland  war,  war* 
dci  dageugen,  eben  so  ü»  Reyners  van  Broekhny- 
am;  Beide  wurden  anf  ewige  Zeiten  Terbannt     Glei- 
cki  Bftei*«*>l  hatten  iie  mdsten  gefangenen  Hoeks 
au  den  Tenckiedenen  Städten,   nnr  der  Sehnltheift 
faa  Dortrecbt  Adriaen  Westfaling  and  der  dortsche 
Bv^eniicSster  Dierick  TanBeanmont  wurden  un  Haag 


lüdit  bloft  dBe  Teri>amiten  Hoeks,  sondern  noch 
fide  andere  dieser  Partei,  welche  den  Clukanen  durch 
kabbdjanwsche  Behörden  aaswdehen  wollten,  sann 
ndteD  flieh  Ueranf  im  Utrechtsehen.  BBer  hatten  be- 
rata  1478  die  von  Amerafoort  nch  gegen  den  Bischof 
nfg^ehnt  und  alle  ihm  Zngethane  ans  der  Stadt  Ter- 
tiidien,  und  in  Utrecht  sdbst  war  £e  Sümmnng  so 
bedenklich  für  Darid,  dafs  <Keser  fortan  gewöhnlich 
*iA  Wnk  im  Dnnrstede  ren^rte.    Er  war  dadavcb  lAcr 


I 

j§m  »  MViis^r  \ti  Staada  £e  Abaicktmi  teiiier  Gegner 
jltt  üalion^;  wni  im  Ailgilfit  1481 ,  «k  och  die  ▼«rtrie^ 
Imien  ^der  ^ufigewandeiten  lioUandiaGbeii  Hoeks  grob- 
l«gtbeU0  in^  Ulrei^jlitisclieii  berandeD^  drang  mit  BuHe 
lioekiach  |;e«ttater  Utrechter  Herr  Jan  van  Moiitfoort 
in  die  Stadt,  und  unter  aelnem  Sohutse  wurde  das  Stadt- 
xegknent  geändert,  so  daft  e$  ganz  in  die  Hände  der 
den  Burgundern  feindliqben  brederodiachen  Factioa 
kam.  Die  egmondiache  oder  iKabbeljauwiaclie  Partei 
begann  hierauf,  als  die  Friedenaanerbietnngen  Davids 
verworfen  worden  waren ,  den  Baieg  gegen  Utrecht,  *) 
den  aber  Jan  van  Bfontibort,  welcher  deutsche  Rei- 
ter (Gaste,  StaUbrüder)  an  sich  gesogen,  durchaus 
glficlLlich  gegen  ae  fulute.  MaunuUan  liefs  hierauf 
alle  Utrechter  in  seinen  übrigen  Staaten  verhaften ,  und 
drohte  flie  In  Haft  au  halten,  bis  der  .hollandische  An- 
hang des  Herrn  Jan  van  Montfoort  aua  Utrecht  vertrie- 
ben sei«  Alle,  welche  nun  in  Utrecht  wankten,  und 
von  Vergleich  sprach^,  wurden  von  den  Montfoorti- 
adMn  vertrieben.  Als  Wdber  verkleidet  überfielen 
Boolfoortiaehe  Reiter  die  Stadt  Naerden,  konnten  sie 
aber  nicht  gegen  Amsterdam  behaupten.  Dann  scblo- 
ginn  die  BMWtfportischen  einmal  den  Sire  de  Lahingf 
der  erat  gegen  Ende  des  Jahres  (am  26sten  Decein* 
her)  bei  Westbroek  die  Sfcharte  auswetste.  **) 

Um  diese  Zeit  kam  auch  des  Herxogs  von  Cleve 
achtnehi^riger  Brader  Engelbert  ab  Rowaert  für  die 
«nti-hurgundisohe  Partei  der  Utrechter  nach  Utrecht, 


«)  Heda  p.  29S. 
V^  Htda  p.  aW. 
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wo  aOnäEg^  w^  t<mi  HeDaid,  wn  4er  ZoydtfInMei' 

nm  BralMul  md  nm  der  Vdilwe  alle  Zvfohr  abge» 

sdiutten  wurde,  gro6e  Noth  entataiid,     Bne  Tag« 

bkt  swiecheo  dem  Sire  de  Labung  und  dea  iitcechli^ 

fidbaa  Abg^eordiielea  lA  SdioonliOTea  ist  Feimiar  1482^1483 

treate  flidi  mnrenicIiteCer  Sadie.  *}    Im  Mirx  nahmen. 

St  Dbrechter  unter  AafBlimng  dei  Herrn  Vineens  ^an« 

Svmcnborg  Yiane;  und  m  aolchen  kleinen  Untra»^* 

■niga  sog;  «dk  der  Kampf  in  £e  Lange. 

Ans  Holland  war  nun  übrigens  Marimilian  wieder 
nack  Nordbrabant  gekommen,   um  Ton  liier  ans  «Be 
lldtfmkcn  ^PS^^tü^^^^^^'^  >Q  dnem  Ende  au  inlirea« 
Du  Beer,  was  er  bei  'aHertogenbotch  aammeite,  im^ 
pooete  4men  in  Geldern  so,  dafii  nymegensche  Ab-. 
f«ardKte  von  allen  Standen,  mit  Aufnahme  Yenlo*«, 
bcadbagt,    die  Unterwerfung  unterhaadelten.      Die. 
lIitahuidiBng  hatte  wirklieh  die  Unterwerfimg  und, 
BMgnug  nur  Folge.  **^     Bischof  Heinridi  von  Blond- 
ster i^fiefii  die  Zutphener  8irer  PfandschaftsTerpflich- 
Umg,  und  Venia,    was  Maiimiliao  selbst  belagerte, 
wifte  sich  nach  wenigen  Tagen  ergeben. 

IRkend  der  Anwesenhät  des  Ensherzogs  in  'sHer^- 

togfahotch  jpurde  ein  Generalkapitel  des  goldnen  Vlie- 

bes  gekalten ,  und  auf  diesem  wurden  Philippe  de  Cre- 

vecoenr  und  alle  treulos  zu  Ludwig  XL  AbgefoUenen 

Orden  aMgesto&en.      Am  2ten  September 


**)  Sliehtsnhorst  p.  28S.  ,,I>e  esd  wisrd  da  bnrgary 
(^^  Kjpcgcn  arädich)  s%pnooiii«n  door  AdoK  ran  Nas- 
u«v,  fleer  te  mpbaden,  dl«  hj  (namlioh  Bfamimiiiaa)  ovmr 
^aais  GdUi«daiid"tot  3ud-hoader  had  gestellt.** 
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14B1   gebar  Matia  nodi  einen  Prfnsen,  Flranx,  n 
Brüssel,  der  aber  bald  nach  der  Taufe  starb. 

Zu  Ende  des  Jahres,   am  228ten  November,  ra- 
ste sie  nach  Hennegau,   wo  sie  sdt  dem  Tode  ihra 
Vaters  noch  nicht  personlich  gewesen  war.     Sie  wur- 
de auf  das  Prachtigste  und  Freudigste  empfangen, 
und  nachdem  sie  die  Huldigung  in  Mous  und  Yalen- 
diennes  angenommen ,  kehrte  sie  nach  Briigge  zurück, 
wo  sie  den  Winter  zubrachte.     Sie  wufste  sich  wieder 
guter  Hoffnung,  liefs  sich  dadurch  aber  nicht  abhalten, 
zu  Anfang  des  März  1482  an  einer  Palkenbaize,  die 
Herr  Lodewyk  van  Gruithuysen  veranstAet^,   Theil 
zu  nehmen.     Wahrend  der  Jagd  wollte  sie  ihren  Zel- 
ter über  einen  Wassergraben  setzen  lassen ,  und  wollte 
ihm  eine  Hülfe  mit  der  Hand  geben,  machte  ihn  aber 
scheu:  er  stürzte,  und  die  Fürstin  kam  beim  Fall  zwi- 
schen das  Pferd  und  einto  Baumstrunk.     Man  suchte 
ihr  rasche  Hülfe  zu  bringen,  aber  aus  Schaam*)  ver- 
schwieg sie  die  schwerste  Verletzung.     Sie  sah  ihrem 
Tode  entgegen ,  beschied  noch  einmal  die  Ritter  tooi 
Yliefse  zu  sich,  und  nahm  ihnen  das  Versprechen  der 
Treue  ab  gegen  ihren  Gemahl«      MaiimiBan  war  nn^ 


*)  Unzeitigi  wi«  fast  Alle ,  eine  solche  Schaam  za  nennen 
können  wir  uns  nickt  entschlieDien«  Diese  Empfindung  15 
eijiiB  der  edelsten,  .dessen  der  Mensch  fähig  ist,  und  eine  s 
individuelle  zugleich ,  dafs  es  uns  eben  so  unsinnig  erschein 
den  Menschen  nach  einer  allgemeinen  Regel  Schaam  eintrichl 
tern  oder  austreiben  zu  wollen,  als -wenn  man  das  Aehi^ 
liehe  in  Baziehuag  auf  die  Empfindoiig  persönUcher  Yarlet:^ 
barkeit,  also  der  geseUsobaftlichen  Ehre ,  thun  will.  Im  Mi^ 
telalter  war  man  in  Beziehung  auf  beide  £mpfin4ung«B  menscl^ 
licheTi  tüchtiger« 
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^^^"^;  «delit  bat  iho  die  herrfidke  Frau,  ^  K^m^ 

^  u  teriassen ,  wdl  es  so  besser  sein  werde  ffir  Bei« 

^\  ^  aWr  «nt  als  der  Herr  ron  Rarensteia  ihm  vor« 

^*^>  dordi  teb  Weggehen  schone  er  Marien ,  war. 

V  W 10  bewegen.     Der  Bischof  Ton  Doornick  reieh^ 

^h&t  letxieii  TrosiODgen..    Sie  starb  am  27sten 

Äi  1482. 

£b  bleibt  uns  nnn  nur  noch  9brig;  aas  derGe- 
^^icbte  Mariens  einiger  für  gemeinheitliche  VerhSlt- 
Bttse  lichtiger  Anordnungen  su  gedenken ,  deren  2Sn« 
"™°^0K  uns  klarer  vor  Augen  liegt  £He  betreteOr 
t^  <e  8Mt  Brfissel ,  theils  das  Freie  von  Btijgge. 

^Wcn  früher 0  erwähnt,  wie  die  Patricier ron 
Bri«l  Jf Recht,  dafs  die  Magistrats-  oder  Schöffen- 
BteOea  i&  mit  Leuten  ihres  Standes  besetzt  werden 
mlslm,  in  Folge  der  Anhänglichkeit  des  Stadtadels 
asHcnogJobann  yerloren.     Seitdem  entwickelte  sich 
der  iänflüfc  der  ZunWschen  so,    dafs  die  Patrider 
mehr  und  mehr  zurückgedrängt  wurden.     Weder  Phi- 
lipp der  Girte  noeh  Kari  der  Kiihne  gaben  ihnen  ihr 
aÜÄslUdit  luruck,  und  Maria  gab  beim  Antritt  ihrer 
EegHnag  den  Geschworenen  tou  den  Ambachten  der 
HWvaier  ganz  und  gar  die  Küre  der  Wethouders 
oder  it$  Magistrates  und  der  Schöffen.     Maximilian, 
io  EbrentaDdnirs  mit  seiner  GemahUn,  erklärt  nnn 

m        ■ 

1480  iffl  229ten  Junius,   es  seien  direrse,  notable 

Pmooen  der  Stadt  BrSssel  20  ihm  gekommen ,  und 

^itt^  Torgestellt,    welche  Uebelstande   durch   diese 

iiodireiierisdie  Wahl  in  Brüssel  bisher  entstanden 


*}  5.  oben  S.  M. 


7m  BacbTIL   KafiUtrL 

Mien«  «r  möge  alsa  Ikber  die  alte  OvAratg-Henog 
Weazeb  roa  1375  mit  der  Abindenrng  /vmi  1420 
wieder  einfilnmit  soweU  in  Beiiehmig  taai  Admini- 
etratioB  der  Jonas,  aie  auf  IHstribotioii  des  StadU»* 
keammni.  Aatekenda  dUete  Grunde  that  mm  Büsi- 
milian  koad  und  %n  wissen,  dafs  er  die  Von  Mariea 
angeführte  Verfassung  wieder  abolire,  obwohl  er  sie 
hm  seiner  ersten  Idyden  Inkomst  eben&Us  bestätigt 
habe»  •  Er  setate  die  Gesthlechcer  in  ihr  Recht  der 
Kfire  SU  Magistrats-  und  SchSfibostellen ,  so  weit  sie 
es  1420  behaltwi  wieder  ein,  und  v^ordnete: 

1.  Die  KSre  solle  jahrlieh  am  St  Job»onbaben^ 
Statt  haben.  2.  Sie  solle  Torgenommen  werden  au 
dem  Stadthaose  durch  die  Geschlechter,*)  und  ibi 
IQ^esultat  solle  schriftlich*  dem  Herzoge  oder  in  dessei 
Abwesenheit  seinen  Gemmissarien  aiigeseigt  werden 
Bs  sollen  von  den  Commissarien  aus  den  Yon  den  Ge 
Bchiechtern  Erkorenen  aber  7  Schöffen  gewählt  ^er 
den,  aus  jedem  patricischen  Geschleefale  Einer/*; 
8.  An  selbem  Tage  sötte  auch  ein  Oberbirgermöstei 

r-  g«l 

*)  Die  Geschlechter  ia  QrÜMel  waren  nicht  mehr  entichif] 
den  rerwandUchaCtliche  Verbindungen,  sondern  Adel^zecheii 
Wir  finden  hi  dem  ausführlichen  Gesetz  von  1461  ange^ebeii 
dafii  jeder  Gtschleebter,  ^enn  er  as  Jahr  alt  war  und  Ter 
heirathet  war  oder  gewesen,  war,  sich  in  das  Stadtbuch  z 
einem  Geschlecht  schreiben  lie£iy  zu  welchem  er  wollu 
dann  aber  dabei  Meiben  mutite  seitlebens.  Hvr  die  jüngeTC 
BKÜäßt  aus  jsd^r  Ehe  mfiftten  dem  ältesleii  so  dem  Oi 
schlecht  folgen»  welches  dieser  wählte.  Die  yerwandtschafl 
liehen  Pflichten  sollten  aber  durch  die  Verschiedenheit  di 
GeschleoKtsluir  niehs  auflifinn. 

**)  Dabei  war  noch  die  Bedingung:  es  solle  niemand  ktes^ 
noch  gelieren  werd^:  „hj  en  hebbe  jaerljrck  te  reuten  { 
rinsfuldensy  woonende  binnen  der  ammanje  ende  weseü^ 
poirter  der  Toerschreire  onss  Stadt  Tan  Bruessel.  ** 


Maria 


^^^^  der  Bemi  Nationen  der  Bfirgerschaft 
^loigem  Tage  18  Männer  ans  den  Nationen 

q Ans  (fiesen  sollen  die  ComnuMarien  des 

~*P  ^a  Btffgermwter  und  drei  Schöffen  wah- 

*/  *WcAe  Tcrmt  mit  dem  Oberbürgermeister  nnd 

J^P^daeh^ü  Sdioffen  die  Justiz  in  der  Stadt  ver- 

™b  totteti.      5.  Dagegen  sollen  die  6  Ratbsglieder 

a»  im  Nsdonen  nicbt  mehr  gewählt  werden. • 

iiiSe  StelJe   durch  den  Tod  abgehender  patrici- 

fckerMSffea     wahrend  des  Am^ahres  sollen  diese 

Kacl%r  aus  den  Geschlechtern  cooptiren.     9.  Erst 

dkaWkre   aoll  jemand  wieder  zum  Schöff  gewählt  ^ 

fcrieitti&^i»«       10.  Die  Verwaltung  der  Einkünfte 

joBeaiiedift  ^entmeister  gegeben  werden:  dr^  nug 

4eaGcscU«^^«*>t  und  drei  aus  denNationen.     ll.Die- 

st  lAa  j^^^ch  zu  zwei  Dritthdled  austreten:   zwd 

tittiesC^^^^cbteni  nnd  zwd  tou  den  Nationen«  und 

sfiUea  aslcD^Y  Stelle  Nachfolger  gewählt  werden  durch 

£e  ftknoM^ea  Bürgermdster  und  Schöffen ;  an  Die^ 

^  fteUe  durch  die  Schöffen  und  Biirgermeister  der 

^stiüc^  --     14.  Der  Deken  und  die  vier  Achter 

der  Geickkditer  sollen  aus  allen  Geschlechtern  ge^ 

wiU  f erdea  tou   den  patricii^ed   ScbJMTen  i    der 

Dckai  ad  die  vier  Achter  der  Nationen  durch  £m 

SMtm  and  B&^jemieister  der  Nationett.    Es  wMm 

ikr  Se  Achter  jahrlich  zur  Hai Ae  tob  jedem  Stande 

MMo.    Ehen  so  sdl  «nar  der  b«dea  Dd^en  ab* 

ntkdnd  jährlich  ahtreteou     15«  IMe  acht  Peysmar 


rj  03f^i  aber  ähnlich«  Bedingnngen  der  Wälüliarkeit,  wi« 
hj  dm  Gcschlecblem« 
Uo  BiwWoiiri   Gcs^biobten.  IT.  14 
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kers  ^Friedensrichter)  sollen ,  die  tier  paEtricbchea  ton 
den  Schöffen  dei-  Patricier,  Ae  tier  der  Nationen  tod 
dem  zweiten  Bürgermeister  ubd  Ton  d^i  anderon  Ma-  ^ 
gistratspersonen ,  aus  den  Nationen  erwählt  werden. 
16.  Aus  einer  Liste  notabler  Manner,  wddie  die  Ge- 
schwomen  der  Nationen  jahrlich  adit  Tage  nach  Jo- 
hannis  dem  zweiten  Bürgermeister,  den  drei  Schöffen 

der  Nationen,  demDeken  und  den  Achtem  derselben 

I 

zu  uberreiehen  haben,  sollen  diese  Magistratspersonen 
^e  neuen  Geschwomen  wählen.  17.  Obermomboirs 
^Obermundbttrde  für  die  Waisen,  frommen  Stiitongen 
u.  s.  w.)  sollten  sein  die  abgehenden  Bfirgenneister, 
der  erste  patricische  Schöffe  und  der  erste  aus  denNsftio- 
nen,  nebst  zwd  früheren  Bürgehndstem.  IS.  Mom- 
1>oirs  für  die  Gotteshauser  sollen  san  die  Bürgermei- 
ster, die  Schöffen  und  die  Dekens  der  Gilden ;  ne  sol- 
len aber  immer  zwei  Jahre  bleiben  in  diesen  Functio- 
nen  und  Rechenschaft  legen  vor  zweii  Schöffen  aus  den 
Geschlechtern  und  vor  zweien  ans  den  Nationen  und! 
vor  zwei  Rentmebtern. 

Die  Bestimmungen  des  Erzherzogs  sdiienen 
mancher  flinsfcbt  noch  nicht  genau  genug:  da  ga^ 
er  im  April  1481,  wahrend  des  Aufenthaltes  im  Haa 
«n  ansftthrliches  und  erlautertides  Gesetz,  wesentUcij 
desselben  Inhalts,  aber  die  Gesdilechterordnung  ge 
Bauer  bestimmend,  für  alle  Stadtamter  wenigstens  da 
aSste  Jahr  fordernd ,  den  Wahltag  1 1  Tage  vor  Jo 
hannis  bestimraend,  Bestätigung  dnzelner  besondere 
Privilegien,  auch  einige  neue  Anordnungen  u.  derg 
hinzufugend. 

Bie  zweite  Gemeinde,   m  deren  Ywhaltnissen  di 
Regierungszeit  Marions  Wichtige  Veraadeningea  bradi 
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le,  bt  ifie  des  Fraen  Ton  BrSgge«     IKe  Oemdnde 

der  Yrylaetea  hatte  bald  nach  Karls  des  KSfanen  Tode 

du  ewig  dauerndes  PriTÜegiam  erhalten «  wodurch  es 

dt  listes  Glied  Flanderns  anerkannt  wurde.  *)     Nach-* 

«Bh  Miste  Maria,  als  sie  Ton  Gent  nach  BrGgge 

bn,  vie  wir  beretts  erwähnt  haben ,  dies  PriTÜeginm 

^BrehBrieren  ran  Abolitie  aufheben,  und  die  Gemein-» 

de  is  Yrylaeten  verlor  wieder  ihre  Stellung  als  ider- 

ta  GBed.     Um  dieselbe  Zeit  war  das  alte  Schoffed- 

msniä^  desFrden,  was  Ach  ganz  in  der  alten  Weise 

^sUten  hatte,  durch  rine  Geg^ipartei  Tom  Amte  ver^ 

^ndbca  worden,  und  Maria  konnte  in  ihrer  Lage  nichts 

^  inmKesätudon  thon.     Besonders  scheint  es  die 

Vha&i|}Khe  Amtsgewalt  der  alten  Schöffen  gewö- 

Mi  10  w,  welche  zof  Lesern  Schritte  geführt  hatte; 

dem  an  ht  Stelle  wurden  anfangs  zwdi  Bfirgermeistef 

^■iwgdioffen,  nachher  13  Schöffen,   aber  jahi> 

B^veekdode,    ernannt      Ueber  den  Verlust  der 

StniiAA  und  über  JKese  Aendeiung  des  Schoffeb- 

*^"^  worden  dem  Erzharzoge ,  als  er  Marions  Ge» 

^'^pvorden  war,  Klagen  TOrgelegt;  die  Klaget 

M^  nlche  werden  besonders  die  ehemaligen  lebens^ 

^^  Schöffen :    Philipp  Herr  van  Maldeghem, 

Ä««lwl  Herr  van  Pouches ,  und  Willem  Tan  Grysper- 

ns  fataiut)  erlangten  dnige  Aenderungen,  doch  un^ 

^•"'wtaide;  —  erst  nach  Marions  Tode,  als  der  Erz-» 

^■^  fibcrhanpt  mehr  seinen  Sinn  fiir  althergebracht 

^ Tohiltnigfle  geltend  machte,  trat  in  diesen  Verhalt-* 

wieder  rine  Art  Restauration  ein. 


!/MBQcb  S.d60. 

~^  14 


t212  Buch  Vm.  Kapitel  1. 


AGHTBS   BUCH. 

Die  Geschichte  der  niederländischen  Herr 

schaden  unter  dem  habsburgischen  Haus 

bis  auf  Karls  Y«  Abgang. 


ERSTES  KAPITEL. 

Von  Mariens  von  Burgimd  Tode  im  Jahi 
1482  bin  zur  Uebemahme  der  Regierung 
durch  Karl  Y.  im  Jahre  1515« 

1»    Erzherzog   Maximilian   als   YormundschaftM 
eher  Regent  in  den  Niederlanden  für  seinen  Soh 
Philipp  den  Schönen.    1482—1492. 

1^611  Pactis  dotalitus  zu  Folge  *)  war  nicht  der  En 
herzog  Maximilian ,  ihr  Gemahl ,  sondern  der  Erzber 
zog  Philipp,  ihr  Sohn,   Mariena  rechtmirsiger  Nad 

*)  -^  99 Item,  qnod  dicto  matrimonio,  in  facie  S«  Tom 
ecdesiae  solemnisato  et  consummato  qiiotiescnnqne  coatin 
gent,  altemm  dictoram  conjugum  ab  hac  Ince  decedere,  ^ 
beris  superstitibns  ex  dicto  matrimonio  proTocatis»  tino  t 
pluribos,  ipsi  liberi,  nniis  vel  plores,  succedent  dicto  pra 
morienti  in  omnibus  et  quibusconcpie  suis  ducatibus,  com 
tatibas,  prindpatibus ,  terris,  dominus,  iaribns,  praerod 
tiris  et  aliis  bonis  immobilibus,  seu  solo  adhaerentibus  q" 
basfmmcpie  absqae  eo  et  praeter  id ,  qnod  superstes  dictoru 
conjugum  in  ipsb  ducatibus,  comitatibns,  principatibus ,  te 
nsj   dominiisj   ioribus,   praerogatiris  alüs^e  bonis  inunobj 
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I  Hemckiftco.      Jener 

■acfale  aber  gisx  natndieli  Anipraeh  «if  £fl  TonDi»4- 

wAaUäekn  B^jernng  iür   aetDen  noah  ganx  jniifm 

AAi;  tmd  ohne  Bläht  wnrde  er  als  Regent  in  Hen- 

M^,  Brabant  imd  Namar,  und  m  weit  di«  kabb^ 

JMWMk  FaolHra  Hoflofä  hatte,   alao  fai  gans  NorA- 

mUtad,  mcikMiit     Nor  die  Fliminger  weigerten 

äA,  ae  «ädere  vonnnndschaftlkhe  Regentsdiaft  an- 

iiirit— III.    ab  die  von  ihren  Ständ«i  bestellt  wäre. 

Ke  Qtiler  bcwüAAigteD  neh  also  de«  kldnen  £rs- 

htnags  PUEpp ,  and  die  Leden  tod  Flandern  offdaataa 

im.UaAB£lMm  von  lÄtUoh;    Harm  VeUaert  vaa 

Bsada;  K^ip  tob  Bnrgond,  den  Herrn  von  Bere- 

im;  M  m  PUIq>p  von  Clerc  (Adelf  von  RaTeosteiiM 

fi'^)  a  Jtagenten,   und  <Ueie  knüpften   sofort  ntt 

Kä^p  laJaig  FriedeasnnteriianAiBgen  an. 

MwäMfian  BMiftte,  da  im  UtrechtiMhen  der  Krieg 
■nd  u  ffiiren  war,  wnnsdien,  mit  König  Ludwig 
Riadea  zn  gewinnen ;  und  de  Erfüllung  des  Wun- 
sches schien  lücbt,  da  Ludwig  krank  danaeder  lag 
•mA  deaadbeo  nicht  wemger  idinlich  hegte.  Ganc 
aDÖB  £e  flänüschen  Vonnönder  griffen  erBchwerend 
ö);  denn  da  ne  den  Frieden  auf  ungünstigere  Be- 
^"ft— ft' "  ^^  ihren  Pflegebefoblenen  gendimigen 
voDta,  konnte  Maünulian  nicht  Itessere  Bedingongea 


Kamqa«  posiit  idiquod  ins 
d  qnodcnnqae  praetender« 
Tel  siatair  generalis  t"! 
docQOqiiei  ipsi»  eDiw  coii- 
dbtu  dicd  futuri  coniuges 
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fordern ,  wenn  er  nicht  dne  Verrfnigang  der  Franxo- 
«en  and  der  gegen  ihn  empSrten  Genter  herbeifahreo, 
und  dadurch  für  sieh  unmöglich  machen  wollte,  io 
Flandern  die  Anerkennung  seiner  Gewalt  in  enwin* 
gen.  Er  venrachte  noch  mit  den  Flamingem  auf  A- 
4iem  Tage  zu  Aalat  xn  unterhandeln;  aber  der  Ein] 
fluft  der  Genter  hinderte  Alles,  was  er  «^n  diesd 
Schritte  erwartet  hatte.  *^  So  fortgerissen  durch  dU 
Nachgiebigkeit  der  Flamioger,  denen  in  diesen  Frid 
^nssaohen  auch  Üe  Stande  won  Brabant  und  Holland 
.bdstbnmten,  mufste  Maximilian  in  die  Verlobung  9^ 
ner  Tochter  mit  dem  Pauplua  willigen  and  in  de  Ab 
4retung  Artois's  und  der  Frdgrafrchaft,  obwohl  Lad 
wig  seihst  zuerst  nur  eme  von  bdden  Herrschaften  ge 
boflt  hatte.  Es  fehlte  wenig,  so  bitten  die  FlSsiin 
ger  dem  Konige  auch  Hennegau  und  Nanrar  gegsbeü 
um  mit  allen  romanischen  Prorinaen  des  burgundische 
Hauses  lur  alle  Zeit  aufser  Verbmdung  zu  sm.  IM 
Friede,  wie  ihn  die  flSm^ischen  Vorm&nder  proponiri 
wurde  dann  mit  Einwilligung  der  niederiandiflcbei 
IStande  überhaupt  abgeschlossen  und  am  28sten  Dei 
cember  1482  zu  Arras  unterzeichnet^*) 


*)  Comines  p,  413.  ,|La  firent  las  Gandois  ftoAem 
^hoses  contre  In  ypoloir  dudit  dac:  oomme  de  baimir  ^ 
gens,  d'en  oster  aucuns  d'aupres  son  fiU  et  puls  Inj  direi 
le  Totilotr  qn'ils  aToient,  qne  ce  mariage  (des  Dauphins  nn 
der  Erzherzogin  Margaretha)  ae  fit  poar  ayoir  paix,  et 
lu7  firent  accorder,  yonsist-il  oa  non«**  -»  Die  Versamn 
long  in  Aalst  war  ein  allgemeiner  niedexlMndischer  Stund eta, 

**)  Wagenaer  S.  285.  Man  findet  die  Friedensurkunc 
Jn  den  prenyes  et  obseryatlom  sur  les  memoires  de  Comin* 
in  dem  5ten  Bande  der  yon  nns  dtirten  Ausgabe  S.  272  i 
0er  Hauplartike)  ist   folgender:    ,,en  fayeur  dudit  mariai 
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WSknmA  Im  Sidcn^der  Niederlande  dieeeFriedeiMH 


geSkt  worden,    brachen  die  boe«- 

kkck^kabbeijanwiacben  Kampfe  von  neoem  in  Nord- 

UDani  am.     In  Hoom  battm  die  dnrcb  den  EinftoTa 

iaBlitthaltanzor6ckgdkebrtenKabbeIjanw8,  wiebe* 

rdCs  knerkl,  einen  Frieden  geschworen,    welchen 

jkcr  <e  Hocks,   da  ne  ringsnm  die  Kabbdjauws  in 

flaHtad  aaa  Regiment  sahen,  lucht  trauten.     Im  ApiU 

1481  war  Feuer  ansgdconunen.     In  der  BeaorgniA, 

Alles  nfge  war  dne  List  der  Kabbdjauws  sein,  sieli 


dnc  d' Antriebe  et  les  esUts  de  sesdits  pays 

cC  aocctrde,  taut  en  leon  noiiit  qae  pmir  et  an 

da£l  te  PhiUppef  et  pour  son  rnineur  age  comparaiis 

ea  joi  lieB^  qae  les  comtez  d'Artois,   de  Bourgogne  et  les 

tarar  er  je^peories  de  MasconnoiSy  Auxenois,  Salins,  Bar^ 

s^-Seme  et  dm  Fojeis  soient  le  partage,    dot  et  portement 

da  auria^  de  madite  damoiselle  ayec  mondit  Sieur  le  Dan« 

ploBy  poar  en  jooir  par  enx,    leurs  hoirs  males  et  femelles 

qm  juaoai  dudit  aaariagey    heritablement  et  a  tousjonrs  et 

€o  6at»  d'ioeiix  retoameront  andit  dnq  Philippes  oo  k  ses 

iioiz»  et  pour  €;e  ({ae  le  roy  tient  en  sa  maiu  et  oc^pape.pre* 

seBteamt  l€s<üts  comtez  de  Bourgogne,  Masconnois,  Atnet'^ 

TCtt,  Safinsy    Bar -sur- Seine»   Noyers    et  la  plnpazt  de  la 

£ie  ooate  d'Aztois ,  U  consent  pour  antant  qae  la  chose  lu y 

peattoedier,    que  icelies  comtez  et  seigneuries  soient  le  dot, 

iaiiage  et    patrimoine    de  ladite  damoisselle  poor  en  jotiir 

par  BOBdit  seigneur  le  Danphin,  comme  son  fotor  mary  par 

eBe  et  lears  hoirs  issns  de  ce  mariage  et  en  faut  d'iceu^  re«t 

toonicront  comme  dessus.    Sauf  que  s'il  arenoit  que  les  dites 

cotttcz»   tarres  et  seignenries  Tinssent  et  echeussent  en  antra 

Ma  que  de  mondit  seignenr  le  Dauphin  on  des  hoirs  issus 

Ticdaj  oiariage;   en  ce  cas  le  roy,   moudit  seigneur  le  Dau- 

f^  et  lenis  snecesseors  rojt  de  France  pourront  posseder 

et  manir  lesdites  comtez  d'Artoia  et  de  Bonigogne  et  autres 

tems  et  seigneoriep  dessusditi,  jusqu'  a  ce  qa'üsoit  appoincte 

da  dcoict  pretendn  par  le  roy  es  rilles  et  chasteüenies  de 

LiBa^  Bouaj  et  Orchies^*  etc. 
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der  Stadt  nut  Gewah  in  der  Unoffdnimg  sa  beaHkhti. 
geo,  hatte  niemand  recht  an  daa  Loadien  gedacht; 
md  da  die  Kabbeljauwa  wiAKch  onachaidlg  waren, 
iihrten  de  über  die  FahrÜMigMt  d«a  Biagiilcate  hei 
Aeiem  Brande  die  gerecbtette  Klage.  IHea  iwachie 
aene  Spannnng;  dann  yeHbot  der  Sire  de I^ilaag  am 
Charfreitage  die  gewSlinBclie  liagiitralivaU ,  weil  er 
aelbft  dazu  nach  Hoom  kanaaen  wollte.  JNe  flaer- 
ner  meinten,  er  habe  dam  kein  Bacht«  and  wihllHL 
jtter  Sire  de  Lahung  lieTs  hieranf  die  ¥oni^mitan  dm 
Hoomer  Magiitrates  nach  dem  Haag  kommen ,  nnd 
Uer  lieTs  er  sie  yerhaften  im  Janmi.  Hierauf  liels  er 
auch  die  Häupter  der  Hoeka  in  Hoom  aus  dar  Sladt 
trmben,  ganx  kabbeQaowsche  Stadtbefaorden  heratel- 
len ;  und  Aese  bedruckten  die  Stadt  ol>ennalkig  durch 
Steuern  und  Gaben ,  die  ne  erheben  liefsen«  Die  tot- 
trieboien  Hoeks  ans  Hoom  wendeten  sich  tfieila  so 
yiren  Parteigenossen  im  Utrechtschea ,  theila  nach 
Friesland ,  wo  sie  in  Sneek  lebten  und  an  den  ScUerin- 
gem  gute  Genossen  fanden.  Mit  Hülfe  der  bredero- 
deschen  Faction  in  Utrecht  und  der  Schieringer  hrach- 
ten  sie  eben  Heerhaufen  von  60  Mann  zusanunen ,  aa 
dosen  Spitze  der  Ritter  Adriaen  yan  Naaldwyk,  Ben- 
Jan  ran  Bliddagten  aus  Geldem  und  de  Sduaringer 
Wyke  Jarigs  und  Homme  Lieuwes  standen.  Im  Ju* 
^Bs  1482  bemächtigten  sich  diese,  yon  den  znrack- 
gebliebenen  Hoeks  unterstützt,  der  Stadt  Hoom ,  md 
nahiuen  die  Stadtbehorde  gefangen.  Der  Sire  de  La- 
hmg  lag  damals  gegen  eine  utrechtische  Burig  so 
Fdde,  sandte  aber  sofort  Herrn  Jan  yaa  l^gmond 
gegen  Hoom,   und  folgte  dann  seibat  sofiHrt     Am 
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JmAm  Bahmn  •!•  Boom  im  Sturm;  v«a  NaaU- 
v]fk  aaii  rma  M^agt«  fidte;  4ie  Schmioger  Baop« 

gefimfen,    üb  Sla4t  wvrde  iuckterficli 

BSMiMrfoIk  giplfiiidert,  «wl  alle  koekunb^ 

«cnnaMii,  vie  4ot  Aboot  WiUm  KlaMM» 

hUaä  wwien  konato^  wwdM  melMmli  Uagerick* 

ttL^   Jn  Hooni  abor  wvrde  ciae  Zwki||^iii]g  ang»« 

ligtt  ■■'  PlnBpp  rvk  Waüanaer,  Harr  vod  Yoor«« 

hi|f 4  ail  einer  kabhaljawfaifcep  BcMtmag  bineiii« 


kHolaiid,  troti  dam,  dab  die  KalibdJMiws  das 

g^nx  in  HSnden  hattan,   war  maB  iadaft 

fo  gaas  nrfriadcii;  daaa  trati  daa  bastaa 

Wleas  varManiniB«i«clilira8ta]ida,  dem  «tiMtef- 

Jclei  Knegt  sofort  ein  Ende  »i  maaiiaa,  iiod  Aa 

Aoipbai  desselben  driMclen  die  Bearobnar  Hollands 

«Ul  m^er  als  ^  von  Utreebt     In  Utreobt  «wde 

sIbk fibgdberts  von  Cäeve  Bsmohmigen  ondv  bie  nad 

dl  ba  den  Unzufnedenslea   aaislieifcaden,    Spenden 

icbsn  bald  der  Bisobof  aoruekgemfen  worden  sauiL 

la  dbcr  smscUngen  rfcb  alle  an  diesem  JBnde  im  Fritti« 

lag  1^2  in  Woerden,  im  flaag  und  in  's  Bertogsn^ 

bomb  gqiAogenen  PntarbamBnngen,  ^  ESn  AntyHbig 

Mwlfaorts  anf  Bortrecbt  scbfaig  dann  an  Ende  Aprils 

^9   wogegen  der  Sire  de  Lalaing  die  den  Herrn 

Oydneiibt  nnd  Dierick  Tan  Zmien  geborigen  Bürgen  * 

Hnncien  and  ter  Haar  bis  snm  16ten  Jnmns  sroberte, 

^«1  letsterei  Borg  eben  sog  er  gegen  Boom«     IKe 

iaorsfioorter  beraicbtigten  lieb  dagegen  des  Tburmet 


*)  Wegenaer  S.  289-->2ai.    r.  Kämpen  6.  M7« 
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▼on  Barneveld.     Jn  solchen  Uemen  UntenidiMiiiga 
ddinte  »ich  der  Krieg  ans.     Am  lateo  Augosl  wwde 
dne  papstliche  Bannbidle  gegen  Engelbert  tob  Cleif 
und  gegen  die  Städte  Utrecht  und  Amersfoort  bekaimt 
gemacht,  olme  da(s  die  Utrechter  ne  sehr  beachtdn. 
Gegen  Ende  des  Jahres  Torlangte  bswischen  das  Volk 
▼on  Utrecht  so  dringend  Frieden ,  dafs  neoe  UoUr- 
handlangen  mit  dem  Bischof  angeknüpft  werden  atz- 
ten ,  die  jedoch  m  keinem  Resultat  fahrten.    Vcb 
am  diese  Zeit  der  Friede  mit  Frankreidi  in  Slaak 
kam,    so  hatte  dagegen  besonders  der  Betrieb  d» 
Koniges  Ladwig  und  die  Hoffnnng  auf  UnterstStsai 
dorah  ihn  dn  nenas  Kriegsfeuer  hn  LutlichsdM  u- 
gerihidet^  welches  nun  ebenfalls  Maximilians  Thitig- 
keit  in  Anspruch  nahm. 

Wahrend  der  Unterhandlangen ,  welche  nach  der 
Henofl^  Blaria  Tode  dem  Frieden  mit  Fraakracb 
▼ocansgingen,  und  weldie  diesen  Frieden  scboa  seh 
gewUs  erwarten  liefsen,  fenninderte  Ladwig  XL  1^ 
deutend  seht  Heer;  dBe  Entlassenen  aber  wojg  haopt- 
sichlich  Wahebn  von  der  Blark  an  rieh,  der  Eben« 
den  Ardennen.  Um  Aesen  hatten  rieh  alle  ans  LSt- 
tich  (wo  nun  der  Bischof  ungekrankt  und  ebne  Jk 
bofgundische  Vogtei  regierte)  Verbannte  gesannsck. 
Mit  ihnen  und  semen  851dneni  beschlols  Wilhelm  des 
Bischof  Louis  aningreifen ,  ihn  wo  möglich  atf  '^ 
Wege  nu  rinmen  und  aonen  eigenen  Sohn  sem  Bi- 
schof SU  machen.     Da  Bischof  Loms  glaubte,  ^^ 

M.  .«*  ««  B, -r-*..  — «*•  «"^ 

KriegriMite  «u  das  LStÜclMdien  aad  au  Brabtft- 
PlSdlkh  kam  die  Nadvick,  WahOm  Ah»i^^ 
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ttk,  idmI  (lioids,  d«r  Ot  die  Stadt  tfeltig*8eiii  wollte, 
aber  nae  offene  Schlackt  nklit  wagen  -derfke,  eiil* 
M  BQe  dea  grefrtea  Thcil  seiiier  Kriegfleete«  be^ 
ific^eit  ecinen  BogcPidiOtiea  ^a  Sduff/  end  kam 
udiliilfich,  wo  «cb  bald  daii  gaase  Gerücht  ak Tor* 
df  erwies.      Am  aedeni  Tage  kam  indeTa  Wilhaiai 
wUAk  beruigexogen,  md  mit  den  Litdeheni  woHia 
Ab  Leois  ana  20sten  AogiMt  1489  entgegenrfdien; 
Der  Caneaicua  Jan  Tan  Boom  «dbst  ergriff  ^e  Stan^ 
hs^  nd  riet  dem  lotdchichatt  Zöge  voran;  da  dieaer 
^ber  n  dem  benk^nelett  Otto  k«nen  Feind  trat; 
iH^  der  BiMhof  Yenilheni  im  Spiele,    geridh 
arfioaUckzoge,  den  er  anordnete,  in  eben  ffin» 
terUt,  ad  wurde  luer  Ton  einem  der  amridsdien  Ret- 
ter «seUigea.     Wilhelm  kam  in  die  Stadt,  ateiUe 
ddk  db  deren  Befreier  dar,  liirit  aeine  Leote  b  gnter 
Hamancltf ,  und  beietite  noch  die  Stadt,  alc  Ider  am 
likn  September  die  nene  BisehoCiwahl  sdn  foQte. 
iUe  Domherren,   weldie  Wilhelm  entgegen  waren, 
bttm  ddi  ana  der  Stadt  nach  dem  Brabantiidien  g«k 
fikhtat;  dBe  übrigen,  ihm  ergebenen  oder  ihn  doch 
fMimden,    wiUien  wirklich  seinen  Solm  Johann. 
Bt  Seh  Boh  nadiber  aber  fSr  ifieae  WaU  kmne  papet* 
Sehe  Bcfltitigang  erlangen ;  ngldch  fibemahm  Man-* 
BiEn,  der  froher  selbst  Ton  Wilhelm  angefeindet  wer* 
in  war,  nnd  welcher  in  dem  ermordeten  Bischofs«- 
ler  tentorbenen  Fronen  Ohom  (von  Mutter  Sdte) 
Vedanerte,  dBoBache  for  ihn,  nnd  beselite  Ton ft«<r 
^ans,  desaen  Sllnde  ihn  in  dieser  Sache  gern  mi- 
tcnfitaten,  8t  Trojan,    Sdne  Leute  aerstorten  Tpn  d^ 
am  Looa,  nnd  plSndertan  Haascjt;  er  Tersochte  auch 


9t0 
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JliUttidi  80.  befatgorn,  wendele  Mk  aber,  da  ar  ^Mi 
UnleriiduMQ  lueht  cewaabsea  war^  wieder  ^itgeaTo^ 
gern,  sakm  di<Hie  (Mii^aft  ^i,  «ad  spg  nah  dau, 
ia  St  Tiujen  wd  Tongern  Be«atainigen  la^fMjndt  mA 
BiabanI  aorSck.  Da  mch  dieser  Käeg  ja  ^  Laagi 
aogi  upd  der  Adel  im  Lfittkhadkm  tkdls.diefcabdHi^ 
(^icbe,  theik  die  markiflche  S^to  luelt,  litt  das  luttidi« 
aehe  Gebi«t  «nbeschveibfieb.  laawiscl^Qii  hatten  <fo 
mtcb'Brabaat  gefluchteten  SlUUberrea  in  l^pewen  «10 

'  aweile  Wa|d  ¥ai;genoiDQiea  und  Heren  jan  vMk  Boorur 
einen  tifü»rn,  ebrbegperigaa,  aber  jii|fM!Piff«&  ^nd 
den  Weitem  ergebenen  jongenMimi  ^mii^m^^^^ 
arwlhlfe*). 

Sie  nachfte  F^lffe  4er  Wahl  Jax(ß  i909,Bfi9^  ^^ 
«ae  Reibe  grausamer  V(er^riifltui|g8auge  dl^F  Mark- 
•eben  gegea  die  Gralicbafi  Ho^rnt  i^cim4^^^' 
tieher  riagram  im  Lfanbmcgsebm  «Pr4ff(en  tte4  hnon- 

*  tea.  We  Maeotnchter  erlifttep  ip  dieMm  vKwg<»  ^ 
pial  eine  Idiedenlage  (durch  Bberiiard  .ihhl.  der  Mark, 
der  aie  Ida  an  Ihre  Thore  verfeigte^^O  hm  J«o«^ 
1483  li8d  mirden  jedech  TVilhel««  fm  fast  allen  Laa<l«i^ 
iwsammeagerafikfß  Schaaren  hm  Qelkcne  van  d^  ^' 
bantem  gaoariUch  aub  Qau]|t  geMhIagen«  V^  'Wilb^''' 
IkA  hierauf,  ab  ihn  Stift«-  und  lUthaberren  in  hviA^ 


«)  p«  JUeodiepM  mpnU.  aaqjU  tfniM.  ddU.  Mtfcv«  ^'^ 
Boxhornius.    (Leidae  1683.)  p.  396.  ... 

*♦)  Diese  Niederlage  wurde  nachher  wir  Vcranlasiung  ^' 
BMmhMriei  Tcrhähnttiig:  „mu  ao  (nfiiaU«h  vor  ^«  Hao^ri^^ 

lionor^liMiiai  qwfae  pmeü^  jPCTffflWl  if«aiM^*  1^ 
mnt ,   quos  in  ^ooco  domam  xecorrisse  plwimi  etiamnoni 
dere  solent.  *' 


n- 
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■  FmdcHoaterhaid mifeo  aSiUgen  wofttcn,  «!■« 

der  beiden  Bfirgemieiiter  rw  dem  Tiiore  dee  Palla- 

gbn,  dm  er  bewobnte,  nfUagen,  vnd  ideht  nuMer 

(ega  teieret  Ae  TonehaiEeh  sinii  Friede»  ikttea, 

^iciUni,      IMe  Folge  war  enfaeCsBches  MTftreiieii. 

Mff,  der  irgend  besergC  sdn  nrarffe,  dafii  der  Eber 

•derdeneo  Partei  iba  Terfelgen  keime,  Termied  eeiii 

e^;iiei  Ernas;    in  Kirchen  snd  Klöstern  fibemaditeCea 

Vkk;  b  deo  nmfiegenden  Ortschaften,  wo  man  mehr 

Hüte,  büdeleil  sieh  feste  Parlden  ior  und  wider  WiU 

bdsi,  wdche  mit  mnander  kämpften.    Die  Brabanter 

drapa  \m  Tongern  Tor,  was  sie  bald  sar  Uebergabe 

MiaClkci.    Die  Namnfsehen,   welche  Hny  bedrang« 

tea,  wnrdea  xwar  von  den  Markischen  zurGckgewor'- 

fin,  d^cgen  eroberten  die  Maestrichter  Bilsen,  and 

fm  beiden  Tkdlen.  wurden  endlidi  doch  Unterband^ 

ka^  aagekoSpft,  die  nnt  einem  Waflfenslillstand  bis 

seh  T^  nach  Ostern  emfigteo.     Wilhelm  ron  der 

Mark  brach  ihn ,  and  einer  setner  fmnz5rischen  Hanpt- 

leote  (le  p^t  Salesar)  führte  hieranf  seine  ranbgieri^ 

(eaBciuaren  in  das  Gebiet  Ton  Namnr«     Aach  in  die 

C«i|iBe  hin  erstreckten  rieh  wieder  die  Wüstongen 

ier  JInridncben ;  nnd  enffich  farchtete  Jan  tan  Hoora 

dk  folfige  Zogrnnderichtong  sdner  Herrschaften.     Er 

bot  demnach  Wilhdm ,  der  IBr  seinen  Sohn  Tom  Papste 

kcsae  BeatStignng  m  der  biisclioflichen  Winde  hoffen 

httte,  Frieden  anter  solchen  BedBngnngen,  dafs  der* 

idbe  daraof  dngiag,  und  nicht  nur  Lüttich  1484  dem  1484 

•hivan  Hoom  bnld^gte,  sondern  dieser  modk  das  in- 

oigirte  und  yertranteste  Freundschaftsverhaltnifii  za  dem 


rn  BnohYIU.   Kajpitell. 

Eber  4er  Ardeonen  dagegaagen  m  habm  tcUen.*) 
Im  folgeaden  Jahre  aber«  als  der  Bischof  Jaa  mit  sei** 
iien  Briideni«  dem  Grafen  Tan  Hoom  and  Herrn  PU- 
fipps  Tan  Montaiga  in  St  Trojan  nsammen  war,  ond 
nach  Tisdi  Jeder  sdmm  Vergnügen  nadigiog,  ritten 
Herr  Philipps  und  Wilhehn  Ton  der  Mark  um  die  If^- 
te,  und  Philipps  lockte  ihn  so  in  eben  Hinterhalt,  wo 
er  gefangen  und  geknebelt  ward.  Gegen  Abend  Iiani 
€an  Zug  maestrichtischer  Rdter  an,  denen  der  Eber 
übergeben ,  und  Ton  denen  er  nach  Maastricht  gefuhrt 
wurde.  Am  folgenden  Tage  fid  smn  Haupt  durch  den 
Henker;  am  19ten  Junius  ward  er  beigesetst  Gjs- 
bert  Tan  Ryckeel,  sdn  trenester  Geselle  ^  wurde  ge- 
Tierthdlt 

Sofort  begann  nun  der  Kampf  Ton  neuem ,  indem 
der  ardennische  und  dfelsche  Adel  unter  Führung  too 
ÜVilhelms  Bruder,  Eberhard  tou  der  Mark,  den  vu- 
thendsten  Rachekrieg  gegen  £e  Hoomischen  und  Ma- 
ximilian unternahm.  Besonders  bedmngte  Robert  too 
der  Mark,  nachdem  er  Stockem  erobert,  £e  Mae^ 
strichter  auf  das  Harteste,  und  Eberhard  selbst  von 
Hasselt. ans,  dessen  er  sich  bemächtigte,  Looz.  Luv 
tich  war  in  ihrer  Gewalt;  auch  St  Trujen  erobertei 
ne.  An  Wildheit  und  Grausamkeit  wetteiferten  besost 
ders  swei  französische  Hauptleute  der  Märkisches 
Gysbert  de  Cannes  und  Pierre  de  la  Roche;  ihr 
Schaaren  waren  augdlose  Morderbanden,  ohne  alle 


*)  Zuerint  L  c.  p.403. :  |,noct«f  plurimas  xulo  in  leci 
ipse  et  Arensburgiu  pariter  txantigebant ,  obaontonnnque  coi| 
dimeatis  mntuo  indalgebant  et  indiTidna  famiUaritate  invicei 
oonioDgebantar.  ** 
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MBgcUdie  GeföhL     Der  LetBiere  kidi  LSltich  olit 
fiUaft  enetiiiisclier  Tyraimei  beielKtt  bis  fie  LSt- 
tichcr  gegen  ihn  aufstanden«  ihn  ermordeten,  seine 
Tdbtttfli  medennaditea,  und  den  Bischof  nut  Freu- 
fak  ikk  in  dUe  Stadt  anfiiahmen.     IKe  Märkischen 
idHB  Jea  Kanqpf ,  ohne  nch  auf  dem  linken  Maas* 
nur  kge  halten  sa  können,  noch  mehrere  Jahre  ron 
dbiidmnen  aus  fort    Ln  Julias  1485  erst  bradite  der  1485 
Bischof  das  Gelnet  Ton  Franchimont  mr  Untenrerfong, 
Süd  als  er  wahrend  der  Fasten  1486  hm  BfaiSmilian  i486 
mr,  kam  Eberhard  von  der  Mark  durch  Ueberfttt 
nid  den  y erradi  dniger  Ifittichscher  Borger  wieder  in 
Ula  der  Stadt  Lattich.    Der  Graf  van  Hoom,  Raes 
dafaraa  und  Claes  yan  Kortembadi  worden  Gefaa- 
C^e  der  too  der  Mark.     Gegen  Stadtlidiorden  ond 
8tiB>kRCD,  wdche  afrig  lo  den  Booms  hielten,  ward 
oilT^dtedilag  und  Ertranknng  gewothet     Anf  allen 
^^  wLottich  worden  die  gebrochenen  Ranbbur- 
1*^  CeftsD  ScUopArinkel  der  markischen  Banden 
^^^  in  Stand  gesetzt     Indefii  waren  auch  in  Bra« 
"^  >dbst  Dnrohen  aosgebrodien ;  ond  wir  behalten 
^^>»i  deie  Yerkiltnisse  weiter  danostellen,  sobald 
^  ^  Geiduchte  der  übrigen  niederländischen  Teni- 
^^  itt  n  £esem  Pankte  nachgeholt  haben  werden« 

^^Md  der  Friede,  der  in  Arras  mit  Frankrmh 
C^^^^^Mseo  worden  war ,  den  Utrechtem  die  Hoffnaog 
^••■«löi  katte,  von  der  Seite  eine  nachdrückliche 
^^'''ttfitziing  zo  erhalten,  sUeg  bei  dem  Volke  der 
^"Wk  ober  den  Krieg  aofserordentlich ;  zomal  der- 
'^(da  er  grorsentheils  in  Raab-  ond  Yerwostongs- 
%BB  und  Zofohrsabschndden  bestand)  ton  arger 
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Hng^moth  beglcital  war.     Es  kam  m  weit,  M 
Herr  Jan  Taa  Montfoort  im  April  1488  tob  ciiia 
VolkBhaiir«  im  Ka|NCdliaiii6  n  Utrecht  AguMo^ 
MB  and  sodann  gefangen  genemmen  wurde.  ^)    Jk 
Birger  setsten  den  Magistrat  ab,  mid  riefen  ciEgit 
den  Biscbef  nach  Utrecht     Br  folgte  der  AuflMe» 
mng,  nnd  mit  etwa  85  Rdtem  nnd  300  sn  FuA  km 
er  (nut  ihm  waren  dBe  durch  das  ihm  feindficbJb- 
g^ment  ans  der  Stadt  Vertriebenen)  nach  Utrecht  n- 
ruck«     IMe  Verwiesenen  schworen  rwr  ihrem  Bnnge 
den  Stadtfrieden;   der  Tan  Montibort  aber  YCiqiraA 
mn  Ae  Frrilimt  wieder  an  gewinnen,  dem  Biscbsf  i*- 
gar  ^  Uebergabe  der  Stadt  Montfoort,  die  die  Bol- 
lander  dmn  bekgerten.     Da  diese  die  Uebcvgik  m 
den  Bischof  nicht  angeben  wollten,  bKeb  Herr  Jan  sick 
des  Letitem  Geinngener,  bis  am  8ten  Mai  Herrb- 
gelbert  yon  dere  nnd  Herr  Hendrick  nm  NyenU 
<ein  Neffe  des  Montfoorters**)  Utrecht  Sberfielen.  da 
Bischof  gefangen  anf  daem  Mistwagen  nach  inO' 
foort  sandten,  nnd  demcn  Gefangenen  imfreiten>   ^ 
Holländer  sogen  Ueranf  wn  Montfoort  ab,  alkii<^  | 
Kabbdjanws  bewogen  den  Bnhenog  MsiimiBss,'^)  | 

^i 

^  Heda  p.  396.  ^^eodem  «oio  in^Rcitiir  ooatmts*  t^ 
espitolvm  Traisdi»  piindpe  GÜTcasi  ebwats:  H  mm  v^ 
^ittrataf  com  domino  de  Montfoort  et  depatatif  V  9C(if^ 
rnm  iatrasset,  obserantur  fores  extriiuecos,  ita  nt  sod  p<^ 
ret  entns;  et  pats  militom  eursnt  nrbem  ad  ftnisAw  »* 
(na  pro  amaitionibai,  ** 

**)  Er  war  ans  der  Familie  Tan  Zoilen,  teina  Unm  ^ 
des  Montfoorters  Schwester. 

**")  Dem  wir  eigentlich  ent  Ton  dieser  Zeit  an  «••■ 
MI  Bit  BMht  cabtB  köaaim,   mlohm  wir  U»  t"^ 


«k  Mkt  an  db  Spilw  ein»  MUb^adhcn  Heeres 
m  l%m  Mann  u  Fufii  imd  2000  z«  Pferde  sa 
lidk&i  la  denm  Aofbringimg  und  Ansrostung  die 
iMifiiUeD  Stande  die  aStUgen  Gelder  bewil%. 
^EA**)  k  Abend  Tor  81  Johannia  erschien  er  Tor 
Vtevdt,  md  idilors  die  Stadt  nm  Tbdl  ein.     Trotx 
des  M&  BtSrmens  der  Belagerer  verÜieidigteA  iidi 
Se  IMter  mm,  wdl  sie  dne  PlSndenng  ab  si- 
ditn  figt  der  Kinnahme  der  Stadt  denken  mnisten, 
srf  ^Vente.    Endlich  verlangten  Engelbert  von 
Ocsre,  ]n  tiq  Montfi>ort  i&r  sich  dbd  für  einige  Bür- 
ger aaSlitQ  jiiUg^  einen  Waffenstillstand  und  frdes 
^■^^^^^I^eosonterhandlungen.     Die  Zeit  verpng 
^'"'^'^^Hindeningen,  ehe  man  recht  zu  Un- 
*"**^  kam;    nnd  Montfo«»!,    der  bemerkte, 
ns  >>^dfflolIander  ihre  Abwesenheit  ans  der  Stadt 
™  ^iigriff  auf  dieselbe  mit  der  Minute  des  abge- 
I^i^BoeD  Ystrages  zu  Nutze  machen  wollten ,   entkam 
«ka  lor  ooch  zu  rechter  Zeit  in  £e  belagerte  Stadt 
zoridb  Bei  diesem  Angriff  fiel  der  Sire  de  Lalaing, 
der  SdttUter  Ton  Holland ,  durch  dne  Kanonenku- 
S^  pNTen;^)  doch  nahmen  die  Holländer  dße  Yor- 
^fordon  Amsterdammer  Thore.     Die  Bürger- 
«bft  Mttigte  hierauf  Mostfoort  n  neuen  Friedens- 
o^dbidlaDgen  mit  Manmilian ,  die  am  3ten  Septem- 

^'^^  Untendieidang  seiner  Person^    nm  nicht  den  Ha- 
''^  a  fieUach  wiedediobn  zu  müssen ,   bereits  regelmäDiig 

?ieda  p«  297  und  not.  12.  p*  312. 

**)  in  tdner  SteDe  wude  Hcs  Jan  tod  Egmoad  fitstl- 

Leo  mederiSad.  Geschichten,  n.  15 
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ber  XU  einem  Vergleielie  und  am  7teii  u  witkBcW 
Uebergabe  der  Stadt  führten.  ^)  Frederik  Tan  Bf- 
mond,  Herr  von  YasebtdD,  ward  Statthaher  in  Utrecht; 
denn  wie  fiber  das  Bif  Uimn  Lüttich  unter  Jan  Tan  Hoenk 
so  behielt  nch  Biaiimilian  nunt  aach  über  das  Bistbm 
Utrecht  unter  David  von  Burgand  die  Gewalt  eines 
Mambours  von  Die  Feinde  Davids  hielten  sich  noch  in 
Amersfocrt;  Herr  Frederik  nahm  aber  Amenftoft  ia 
der  Nacht  vor  dem  2 Igten  Januar  1484  ein. 

Nachdem  nun  nach  Unterliegen  der  Utrechlcr  aDe 
GegAer  MaumiBans  (aufser  im  LSttidisdien)  bereits 
bedegt  waren ,  nachdem  auch  Ludwig  XL  gcstoibcn 
vrar,  konnte  rieh  der  Erstere  ungestört  gegen  die 
Flanunger  wenden,  die  den  Erahenog  Philqi^  noch 
iimner  in  Gent  bewahrten  und  dessen  Vater  niclit 
all  vormundschafdichen  Regenten  anerkennen  wothes. 
Trots  dem  aber,  dafs  Maximilians  Tochter  Margarr* 


*)   Die   Bedingungen   geben   wir   mit    Heda*s    TToner 
,, Conditioaes   ferebantnr  esse,    qiiod  Trajectani   restitDtnrjr 
Signa   atque  vexiUa,    com   machiais  at<{oe  tormenCis  ervpta 
cifca  portum  Rheni, '^em  dicunt,    „de  Vaert;*'     le&dic&f 
biennales  civibiis  debitos  Hollandinis  remitterent,   docesi  »*- 
qne  episcopnm  sopplices  veniam   precarentnr,    exsdes   si^e 
IHroscripti  piopler  epbcopum  reciperentnr,    praestaina  hxn^ 
nentum  de  noa  offendendo,    qnod  tarnen  isti  non  adio&pk 
mnt.    Dirx  qnoqne  com  germanico  exercitn,    tanquan  ric*.'- 
vrbem»    elFracta   idcirco   parte  moeniam,    intrarel,    aecJu* 
Gallis."  —    Die  Holländer  wuAten  nachher  doch  die  Frmr. 
Bosen  in  die  Stadt  zn  bringen,   nnd  wixTsten  ans  Hal^  |;e 
Utrecht   durch  Verzögerang  der  Soldzahlnngen  die  Soldat» 
lut  an  gewaltsamer  Plünderung  fortantreibeib;    als  «bcv 
Iransösischen  Söldner  schon  dabei  waren,   hieh  sie  Jan  tj 
Sginoiid  mit  den  'deutschen  Trappen  dnrch  die  Waffca   i- 
rück,  und  trieb  sie  wieder  aus  der  Stadt,  ' 
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tha  ab  Veriobte  des  jangan  Königes  Karb  Vm.  von 
Fnakreidi  in  Paris  lebte,  adhtete  die  Dame  deBeau- 
jea,  Karb  altere,  die  VomiinidflGhaft  führende  Schwe- 

Intereaie  so  wenig,  dars  sie  unter  der 


Hand  £e  Flaminger  unterstützte  nnd  sich  dazu  Phi- 

fippt  (d'Esquerdes)  yon  CriyeGoeor  bediente.     Die 

FEaBBger  irnnschten  ihr  Land  wenigstens  einstweilen 

wieder j  wie  in  alten  Zeiten,  ab  Grafschaft  yon  den 

übrigen   niederländischen   Herrschaften   getrennt    zu 

bdianpten. 

Maximilian  brachte,   als  er  ?on  Utrecht  zurück- 
kdate,  in  Mecheln  einen  ansehnlichen  Kriegshaufen 
wmmmea^   eroberte  mit  diesem  im  folgenden  Jahre 
DeaienMnde  und  Oudenaerde,  und  liefs  die  Umge- 
geod  Ton  Gent,  namentlich  das  Waesland,  rerwibten. 
Diese  Plünderungen  wurden  freilich  von  Slub  aus  in 
ZedandTergolten.    Namentlich  überfielen  Ton  hier  ans 
dSe  FBnmiger  am  16ten  April  1485  die  Stadt  Vliebm- 
gen,  <fie  damab  noch  krine  Befestigung  hatte,  und 
pünderten  rie  aus;  behaupteten  sie  aber  nicht     Wah- 
rend dieses  Kampfes  noch  schlofs  Maximilian  am  25sten 
September  1484  zu  Antwerpen  für  die  ihm  vnterthini-* 
gm  Miederlande  dnen  Handebtractat  mit  Richard  m. 
vM  England.     Desgldchen  thaten  zu  derselben  Zeit 
die  FISminger  Namens  ihres  Grafen,  des  Erzherzogs 
PhiEpp.     Im  nächsten  Jahre  1485  eroberte  Maximi- 
Ban  Slins,  worauf  rieh  ihm  BrGgge  und  bald  auch  (am 
8ten  Junins)  Gent  durch  Vergleich  unterwarf.     Die 
?erbiltidsse  wurden  nun  dahin  geordnet ,  dab  die  fla- 
naadien  Stande  ihn  als  Yormundschaftlichen  Regenten 
aneriumaten  nnd  ihm  in  drei  Terminen  700,000  fl. 

15* 
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zahlen  wonten,  dagegen  solhe  Phifipp,  der  non  dem 
Vater  übergeben  wurde,  bis  zu  scjner  Yolljahrigket 
die  Niederlande  nicht  verlassen. 

Nachdem  Maihnilian  auf  diese  Weise  sich  überall 
in  den  Niederlanden  Anerkennung  erkämpft  hatte,  wur- 
de er  im  Februar  1486  zu  Frankfurt  am  Main  von  den 
Ghurfursten  des  deutschen  Reiches  zum  romischen  Ko- 
mge  erwählt ,  und  erhielt  am  9ten  April  zu  Achen  die 
Krone.  *^  Unter  grofsen  Ehrenbezeugungen  zog  er 
durch  die  nordlichen  Niederlande  und  Brabant  ivieder 
in  die  sudlicheren  Landschaften ,  wo  die  feindseliger 
werdenden  Verhältnisse  zu  Frankreich  seine  Anwesen- 
heit forderten.  Um  dem  franzosischen  Hofe  die  Unter- 
stuta^nng  der  aufruhrerischen  Flaminger  zu  yergelten, 
war  Maximilian  mit  mehreren  mit  der  Regentschaft 
unzufriedenen  französischen  Grofsen,  namentlich  den 
Herzogen  von  Orleans  und  yon  Bretagne,  in  Verbin- 
dung getreten,  machte  Schwierigkeiten  hinsichtlich 
der  Mitgift  seiner  Tochter  Margaretha,  und  liefs  end- 
lich im  Artois  und  in  der  Picardie  die  FeindseBgkeiten 
Jbeginnen.  Leider  fehlte  es  ihm  nun  an  den  notlugcn 
Geldern,  um  seine  Soldner  zahlen  zu  können,  ^ 
diese'  zerstreuten  rieh  zum  grofseq  Theil. ' 

1487  Nachdem  die  Franzosen  im  Laufe  des  Jahres  l^^' 
wieder  mannichfache  Vortheile  im  Kriege  gewonnen 
und  namentlich  in  einer  siegrdchen  Schlacht  bei  Be 


*)  Vor  seiner  Kröming  schlug  er  den  Prinzen  Karl  ro 
Geldern,  nnd  die  Hexren  Walrare  van  Brederode,  TVillej 
Tan  £gmond,  Frederik  (yan  Eginond)  yan  Tssclstein  urt 
Gysbreeht  van  Bronkhotst  zu  Rittern.    Wage  na  er  S.  ^l* 
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thane  deo  jungen  Kari  von  Gddeni  gefimgen  genoDi- 
neD  haUea ,  kam  es  za  FriedensuterhaiidlongeB.  *) 

bswiflclien  hatte  MaxiniiBan  einen  angesebenen 
Gate,  deoAdriaendeYilain,  Herrn  van' Rabeghem, 
4b  MBor  TonnandachaftBclien  Bjegentscbaft  besondors 
gewesen,  und  deshalb  ans  Gent  Terbannt 
Kortryk  aofheben  und  nach  Brabant.  ffihren 
Ber  Gefiuigene  entkam  Ton  YilTordra  nad 
1^  mm  ntak  Gtent;  er  wiegelte,  dabd  von  dem  Bire 
d%i|Berdea  nnterstSfzt,  das  Volk  auf,  was  ohAehin 
iber  MaiinjOians  eigene  fremde  Weise  und  iSier  sdui 
fatmks  Kric^psToik  unwillig  war.     Gent  empörte  ach 


*)  Db  Im  dahin  Statt  gehabten  Kämpfe  in  diesem  Kri^e 
infleD  oA  anch  auf  die  See  ausgedehnt,    und  waren  Maxi- 
jbIbui  TcBodassong  geworden  sn  dem  Veraach  der  Einrieh- 
taDg  eiaes  Admiralitatsgeriehts  in  den  Viederlanden^   indem 
er  an  aten  Jannar  1487  in  seinem  nnd  seines  Sohnes  Namen 
zo  Er^ge  eine  Anordmiig   erlieft:    ^,dafii  niemand  fainftiro 
Schtft  zoBi  Kntgfif    anljier  mit  BinwiUjgnpg  des  Admirals 
aod  BBier  des  Admirals  Flagge,  ansrüsten  sollte;    dab  der 
Adama]  nebst  den  Ton  ihm  an  dem  Orte  seines  Anfenthalts 
ia  «mer  jeden  TOtnehmen  Seestadt  bestellten  Verwesern 
MlbcD  nber  alle  aar  See  and  an  dem  Ufer  Torfallende' 
ftadbeaEecht  sprechen,  anch  die  Oberaufsicht  aber  die  See- 
iMdaea  haben,    nnd  selbsf  über  die  wegen  der  Fracht  und 
dm  Leims  dew  Seefahrenden  entstehenden  Streitigkeiten  nr- 
thcÜBB  solle,   Ton  den  guten  Prisen  sollte  der  Admiral  ein 
ZduOhtä  haben^  und  das  Uebrige  sollten  die  Kaper  behalten; 
roB  den  Strafen  gehörte  dem  Herrn  die  Hiilfte;  die  Ansrö- 
stmH  «Bmer  gaaMinen  Flotte  des  Landes  käme  dem  Admiral  za; 
&  Gerichtshöfe  der  Admiralität  soDten  nach  den  Landesge- 
setzen nnd  Gebräachen,  nnd  in  Ermangelung  derselben  nach 
4ea.   gesebriebenen  Hechten  sprechen;    ron    ihren  ünfaeÜea 
konnte  maa  sich  an  den  Admiral  mittelst  der  Bemfong  wen- 
den,    vnd  dessen  Ans^priiche  anch  noch  an  den  Landesherm, 
am    «i^en  Aenierung  zn  ohalten,   bringea**^    Wagenser 
S,  242. 
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WM*  schon  But  den  ersten  Abthttlungeii  in  der  NShe,  als 
MaximlBan  seine  Fraiheit  irieder  erlMt  and  Ihm  entge- 
geneilte.    Er  hatte  sieh'  in  m  olfenhnrem  Zwangsrer— 
hfiltnirs  befanden^  ab  dafs  er  den  geleisteten  Eid  fisr 
bindend  erachten  Itonnte.     In  Mechcin  bblte  «r  den 
Rodi  seiner  Niederlinder  cAb  ;  anch  sie  hietten  den  ISA 
nidit  für  bfaidend.     AI«  Kaisisr  Priedrldi  müMt  keran- 
gekcfBMnen  war,  hatte  Masdmälan "tlir  seine  SaolM  ein 
Heer  Ton  40,000  Mann;  aber  sein  Virter  nstentahm 
dennoch  frnohüos  die  Beiagerang  Ton  Oent      Unter 
den  Ton  MaiiaiiKan  fBr  sdnen  Eid  gestellten  BSi^n 
war  Philipp  yon  CSere,  welcher,  8ber  -den  Bidbnich 
erbittert,  sich  nnn  an  ^e  Sj^tse  der  Genter «teUte  und 
die  Stadt  so  tSehtig  yertheidigte,  dafs  die  Belag^emng 
nicht  nur  im  Jmios  wieder  anfgehobeA  werden  murs- 
te,*)  sondern  fie  gentischen  Schaaren ' nachher  sogar 
eine  %Ai  lang  in  den  Besitaf  Ton  BrBssel  nnd  fast  ganz 
Brabant  kamen«     Sl^,  was  nch  nnfimgs '«icht  cnt- 
sdiieden  gegen  Maximillam  *  erkSht  hätte,   wnrde  all- 
mafaKg'  gann  Ton  Philipp  von  Oleve  gew^tfnen,  nnd 
dieser  machte  nachher  den  Ort  tan  dgentlichen  Mit- 
telpankt  seiner  Tätigkeit,  nnd  sammelte  nammidich 
daselbst  alle  ans  den  il6rdlichen  VRederlaftden  ausge- 
wanderte Hoeks.     Friedf<eh  ID.  ging  ndt  ffiftterlas- 
snng  eines  Hulfsb(oeres  unter  dem  Hamoge  von  Sach- 
sen nn  Oetober  wieder  nach  DeutscUand  surMu 

Junker  Franz  yan  Brederode,^)   das  damalige 


*)  Der  Kaiser   erklirto  damals  Philipp  ron  Cläre  in  die 
Reichsaehn    r«  Kampen  S.  252. 

'  *^*)  Er  war  ela  Bmder  des  yon  Maximilian  begünstigten 
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j,     .^^ommen  mit  den  Hoeks  hatten  als  das 

J~7^*  ^osehen  sollen.     So  kam  ein  Vertrag 

jj  ^  sa  Folge  Brederode  mit  den  Hoeks 

,^   '^er  raomte  und  nach  Slnis  sorSdcging, 

•er  0m  25sleii  Julias  wieder  in  dße  Stadt 

r^  <6e8  alles  m  den  nordlichen  Niederlan« 
iafiL.^^^  ®*  eben,  dafs  Philipp  von  Clere, 
^jM.  W  ^^-^^P^des  nnd  ein  fransonsches  Heer 
^^^^^^/^  ^»"^ant  Tordrang,  Ton  den  mit  Man- 
^       ^^^en  in  Lesern  Hersogthnm  gefordert 
j^WW^VHft^tBrSssd  bemächtigte,  Loewen  ein- 
I      V  ^i^rtff  1489  aneh  noch  Tienen.    Maximilian 
«tf  *9  Bfct*^  genannten  Jahre  so  einem  Reichstage 
Btfk  Deonddand  gegangen ,  md  hatte  den  Herzog 
Albrack  TOD  Sadisen  an  der  Spitse  seines  Heeres  als 
Gcsenktatflnlter  in  deil  Niederlanden  sarQcitgelassen. 
JUm  idJbg  nun  Philipp  von  Cleve  wieder  ans  Bra- 
^knoL   Ueber^es  wurde  am  228ten  Julias  sa 
Aukht  US  Blain  an  Friede  nut  Karl  YUL  rom  Koiug 
'''^Biui  abgeschlossen ,  der  £e  Flaminger  der  fran- 
mUei Hülfe  beraubte;   und  bald  sahen  sic|i  die  Bo'^ 
^^  iet  drei  Hauptstädte  Flanderns  genothigt,  sieh 
^  wtenrerfen  und  um  Gnade  su  bitten.     Flandern 
^  ao  den  nun  als  Regenten  in  allen  burgun£schen 
'Werlanden  anerkannten  romischen  Komg  800,000 
(«MstScke  (goldne  Lilien),   und  dieser  liefs  sodann 
■^  deolschen  Trappen  aus  der  Grafschaft  fiihren« 
ficrr  Engelbert  Ton  Nassau ,  damals  in  Frankreich  ge- 
^es,  hatte  mcht  wenig  cur  Yermittelung  des  iur 
luinirisn  so  ehreuTollen  Friedens  mit  Frankreich  bei- 
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getragen,  nnd-seia  Bkiflufe,  4er  9chpii,,^D^r  bedeur, 
tend  war,  stieg  noch  nacht.seiner  Bückkelir.  ^UM  dcri 
Gefangensdiaft  0  ^ 

Nachdem  aick  Flandern  «icrvrorCte  butt»;»  )Ui 
flieh  Plu%p  Yoa  Cflefe  (obweU.etiSiQ^jfltiM^  V^raoa^ 
in  den  Frankforter  Frieden  dngesehlossen  war)  aila» 
noch  ibit  den  Reitte  dato  Hoeki.>aA<«aBdem  Iiriegs-i 
Initigen,  abenteneilidtti.  Leuten  in  Siam. ,  Ftaiui  jm 
Brederodb,  der  hier  nodi  an  I20aMailii<<ahrte»  Qabi 
den  Titel  ^ea  GMerabtal&akeni  reit  EbUand«  Zee-i 
land  and  Friadattd  an,  und  yeramihti»  «oh  an  dei 
Kfiflten  Yon  SüdhpUand»  Bei  Broaweraharen  begeg- 
1490neten  seine  88  ScUflb  am  älsten  JuHus  14Se  einei 
Flotte,  welche  der  kabbetjanvache  Statthalter  Jaun  vai 
Egmond  fjohrte,  and  sie  .erlitten  etneToUge  Nieder 
läge;-  Jm^^er  Frans  aaltet  wurde  .gafangen^  undntarb 
nicht  Inngb  naeUier  (am  Uten  Augost  in  I^oMreclit 
an  sdnen  Woaden.**)  Viele  Ton  den  Gefaogettei) 
ifurdan  als  Itfattdfriedenshrecher  enthauptet 


*)  T.  Kämpen  S.  254. 

**)  Jimker  Frans  ist  sowphl  als  letzter  bedeutender  Fühxet 
der  Hoeks,  als'  als  heldenmüthiger  jnoger  Mann  eins  dnrch- 
ans  postisolw  Figpr;  aiiGh  hat  er  schon  firiih  einen  JDicJitei 
gefunden«  AolÜier  yan  Alkemadei:  Jonker  Fransen  oor- 
log  (welche  Darstellung  sich  gröCitentheils  auf  die  Aufzeich 
nnngen  eines  Zeitgenossen,  Willem's  Tan  der  Slofs,  stutj^.t 
gifbt  es  nümlieh  spcl^  eins  DarsteUang  der  Kinnahine  Rot ter 
dams  durch  die  Hosks  und  ihres  Unterliegens  in  gereimt  ei 
Versen  von  einem  Ungenannten,  welche  in  den  ]fiea\^ 
werken  van  da  maatsohappjr  der  nederlandsche  lettnrkiuio 
te  Leyden  L  del  II  Stok  p.  141  ff.  mitgetheilt  wird ,  unter  dei 
Titel:  De  nederlag  van  Frans  van  Brederode  of  cS 
laatste  ondememing  der  Hoeksohen  door  eeihen  hoUandsche 
nishtes  in  het  laatste  gedeelte  der  Üt  eett#  beioji^att« 
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b  AprO  1490  kam  Henog  Albreeht  von  Saeb- 
gen,  der  nach  Zablang  der  «cbuldigen  Sammen  durdi 
AeFBniiBger  den  Krieg  im  Soden  nicht  water  rer« 
((Agoi konnte ,  nach  Holland ,  nnd  sachte  sich  der  leis- 
ten IdhükBorte  der  Hoeks ,    der  Yesten  Ton  Mont- 
foort  nd  Woerden ,  zu  bemächtigen.     Nach  Tiermo- 
fistUer  Bdagemng  Ton  Monfoort  mn&te  sich  diese 
8taA  ergeben,  and  in  diese  Capitniafion  ward  Woer- 
den ngieidi  nut  eingeschlossen.     Gegen  das  Verspre- 
dkn,  kesnem  hollandischen  Verbannten  in  Montfoort 
w«ter  €sne  Znflncht  zu  gewahren ,  wnrde  diese  Stadt 
Hem  Inn  Tan  Montfoort  znriickgegeben.     Slnis  blieb 
an  4Br  enge  Pttnkt,  wo  rieh  Hoeks  hielten. 

Die  lange  dauernde,  yerwiistende  Unruhe  in  Flan- 
dern  und Beäand;  die  Brandschatzungen,  welche  alle 
Parteien;  £e  Reitergelder,  welche  Konig  Maximilian  er- 
hob; der  Aufwand,  welchen  die  fremden  Soldner  sonst 
noeb  ferorsaditen ;  ein  Mifsjahr,  wie  es  1490  ein- 
trat,  Tcrbonden  mit  Finanzoperationen  der  ungl&cklich« 
stea  Art,  mit  denen  rieh  Maximilian  zu  helfen  snch- 
te,  lAi^erte  durch  ihre  Znsammenwirkung  die  Noth 
in  den  meisteir  hollandischen  Gegenden  auf  einen  ho- 
len find.*)  Noch  hielten  rieh  die  Reste  der  Hoeks  in 
Slois,  nnd  Jan  van  Naaldwyk  stand  an  ihrer  Spitze ;  sie 
tdeben  Seerauberei  gegen  das  k'abbeljauwsche  Holland, 


*)Wage]iaer  S.256.  „Ein  eilfpfiindiges ,  aus  f  Gerste 
^  (  Hafer  gebackenes  Brot  galt  zn  Hoorn  drei  CarUtuber, 
vikiies  Tide  nicht  bezahlen  konnten.  Man  afs  daher  an  rie» 
iea  Ottan  schon  TriSbem,  Knehan  Toa  Riibsaamen nnd  andei» 
Sac^oi,  womit  sonst  das  Tteh  gefüttert  wird.  Die  AmKth 
aakm  aPenthalben  überhand«    Zu  Leyden  wurden  zu  dieser 
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IMI  HoddiAMJa  d^KBhe.  IXes  nahmen. die  AttfrShitr 
-sWar,  wunden  dann  ab«r  zorSckgeischlagen ,  nndjam- 
.iBelten.«ioIii  wieder  bei  Haeriem«  Inaswi«cben  saidte 
rHelraog  abrecht  von  Sachsen  dem  Statthalter  deot- 
iBcbe  Sotdatai  za  Hülfe,  die  ucht  weniger  wüd  hau- 
•eten,  als  Torher-deranfiriihreriacteBanemhanfcn)  nch 
4ann  in  Be^ierwyk  venehansten,  und. von  da  am  o- 
nen  Ueinen  Krieg  inhrten,  wahrend  swischen  Haer- 
Jen  und  dem  Haag,  wohin  Herzog  Albrecht  seihst  ge- 
ikommen  war,  um  den  Frieden  unterhandelt  wurde. 
xiBndlieh  um  die  Mitt6  Mai's  «rgab  sich  Haerlem  dem 
ffierzoge  dorch  UnteilMiidiung,  und  schon  Toriier 
liwaren  die  Anfriihrer  aus  der  Stadt  entfernt  wordeo. 
^ese  unterhandelten  mm  Ton  allen  Sdtenmit  dem 
-Hersoge ;  und  so  kam  dne  Rdhe  Gapitalalioiien  zu 
-Stande,  vom  20  -i-  25sten  Mai  1492. 

Haerlem  mufste  alle  seine  Privilegien  dem  Her- 
»loge-  und  ein  Thor  zur  Befestigung^  für  den  Laodes- 
iherrn  übergeben;  es  mulkte  sich  verbindlii^  .machen, 
-wenn  zwei  Städte/ dem/Landesherm  eine  Bede  beiril- 
*Bgten ,  rieh  jedereeit  als  idie  dritte  dam  zu  gessUtfi 
-und  Mehreres  dei^Imihen  r  ziigeetaken.  Der  Henog 
ibehiek  sidi  ancb  das  Recht  wr,  die .  Hnerlemer  si 
-strafen ,  welche  den  fiebelien^  behulflich  geweoeA,  und 
^liels  nachher  mehrere  Jiinrichten. 

Von  den  Kennemem  mufirtenlOO  M.  bariUs  und 

'barhaupt,-  blüfii  weHse  Stiibe in  der  Hand, .den  Hersog 

an  des  Königs  Statt  kniend  um  Vergebung  bkten ,  und 

— —  ihm 

schnitten  seiner  Frau  in  einem  Korbe  gesandt,  und  dazu  die 
Worte: 

„0  Vrouwken  van  Rajv^, 

Aen  ^eze  boutkens  znldj  klnjvsn/' 
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Im  Leib  und  Gut  anheim  geben,  aoch  ron  neuem 
Unterthanentreue  geloben.  Mit  50  Kennemern  sollte 
Albredit  la  Ungnade  Terfahren  können;  alle  Frei-* 
Yincfe  toOteii  eingeliefert  und'Ternichtet  werden. 

AatiBunaer  mufsten  25  eb«i  so,  und  anfserdem 

im  Binde,  Verzeihung  suchen.     AlleThore,  Thurme 

oiKiMnem  der  Stadt  wurden  geschleift,  alle  Frei« 

Miefe  Temklitet,  nnd  mit  25  ans  Alkmaer  konnte  AI-* 

breck  in  Ungnade  verfahren.  «^     Die  übrigen  am 

Aufstand  Tbcil  habenden  nordlicheren  Land-  undOrt«* 

adiaften  erhielten   ahnliche  Bedingungen.     Mit  100 

^erwMn  dieser  übrigen  Landschaften  wollte  Albrecht  in 

liikgiiaie  verfahren  können.     Sowohl  Baerlem«  als  die 

aaderen  in  Aesen  Capitulationen  eingeschlossenen  Orte 

Boßftea  Dherdies  sehr  bedeutende  Kriegssteuers  und 

frandscbatsangsgelder  zahlen. '  In  Haerlem  ward  ein 

BtodJiaiis,  in  Hoom  eine  Veste  (die  Seeburg)  erbaut^ 

Aikmaer  und  die  Kennemer  erhielten  bald  nachher  für 

GM  ihre  PfiTileg^en  zurfidc,  und  den  zur  Ungnade 

Torfcehaltenen  Personen  ward  grofstentheils  die  Strafe 

eiUsscB.    Dem  Herzog  Albrecht  muTsten  am  Ende  das 

Mae  feüe  Haoa  in  Haerlem  und  die  Yesten  tou  Woer« 

den  oad  Medemblick  för  300,000  rhein.FlM  die  man 

ihn  ao  Soldatensold  noch  schuldete,  von  der  Landschaft 

reqißmdet  werden.     Dieser  Krieg  brach  die  letzte 

Kraft  des  "Widerstandes  der  Unterthanen  gegen  die 

liadesherrfichen  Ansprüche   in  Holland  und  HoUan-* 

bcfc*  Friesland.    Die  hoeksche  Partei  yerschallt  seit-' 

de«  ^nzlich;  Zierickzee  in  Zeeland,  wo  Adolf  ron 

iUrenatein,  Philipps  yon  Cleve  Vater,  lebte,  was  den 

BMkachen  von  Slnis  manchen  Vorschub  geleistet,  und 

Leo  niedcriand.  Geschichten.  IT.  16 
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Doch '  Kuletzt  nach  der  Schlacht  von  BrouwershaTCtt  Jan 
fan   Naaldwyk'  den  Durchzog  ei4aobt  hatte,    wurde 
noch  im  Sommer  1492  von  Albrecht  von  Sachsen  fiber- 
fallen,   und  mufiile  sich  am  Iftlen  Julius  dn  aholi* 
ches  Abkommen  gefallen  lassen,   wie  die  nordhollaa- 
dischen  Städte »   die  in  den  KSsondbrodkrieg  ww/rwi- 
ekelt  waren.     Endlich  wurden  die  Hoekschen  noch  in 
SInis  yon  Albrechts  Truppen  und  tob  einer  holllindisrfc  - 
engfischen  Flotte  angegriffen;   Adolf  fon 
suchte  seinen  Sohn  zur  Capitulation  zu  bewege 
alle  Vorstellungen  waren  umsonst,  Us  ein  TheQ  toa 
Sluis  niederbrannte,  worauf  Philipp  durch  eine  Capi- 
Uibition  vom  13ten  Octob.  sich  und  den  Sdnigen  freien 
Abzug  und  ab  Abfindung  für  seine  Schuldforderon- 
gen  an  Mazimilian  30,000  FL  ausbedingte.    Er  und 
die  meisten  seiner  flamischen  und  hoekschen  Anhnn- 
ger  gingen  nach  I^Vankreich,  und  griffen  nicht  weiter 
in  niederländische  Handel  ein**) 

Wahrend  der  zuletzt  erzählten  Begebenhrilen  war 
Mazimilbn  sdbst  mehr  mit  persönlichen  ab  mit  nieder- 
lindischen  Angelegenhmten  beschäftigt  Die  kSsig- 
liihe  Gewalt  in  Prankreich  hatte  sich  besonders  dordi 
&  Vereinigung  fast  aller  greisen  Rdchslehett  mit 
Kronlaad  zu  einem  Grad  erhoben  und  ausgelMldet« 
dier  sonst  in  wenigen  Landern  Eoropa?s  gdcannt  wnr. 
Die  Einmdiung  des  Herzogthums  Borgund  hatte  ror 
Kursem  «neu  wichtigen  Schritt  weiter  zur  Vollendnns 
der  kSniglichen  Herrschaft  gefuhrt ;  und  nun  war  mir 
noch  das  Hersogthum  Bretagne  aHein  von  den  gro> 


*)  l^'a^enaer  S.  a<i5. 


Bfaxiimliaii«  243 

fim  Kronleiien  In  aeiner  Selbstständigkeit  fibrig.    Dies 
Hcnagthmn  sollte  von  defii  letzten  Herzoge  Franz  auf 
Atfn  EEbtochter  Anna  erben ;  und  Alles  kam  darauf 
an,  dab  diese  des  Königs  Oemahlin  würde.     Der  Kö* 
lig  aber  war,   wie  bereits  erwähnt  ist,  seit  längerer 
TUky  SB  auch  Artois  und  die  Freigraüschaft  Burgund 
aa  JAmkre^ch  zu  bringen ,  mit  Maximilians  Tochter 
mjobl;  imd  dfiese  wurde  nicht  nur  als  künftige  Koni- 
gin am  französischen  Hofe  erzogen ,  sondern  wurde 
idion  Karls  Gemahlin  genannt  und  war  ihm  angetraut, 
obvahl  ifie  H^ath  noch  nicht  vollzogen  war.    Hatte 
o  tM^  nur  darum  gehandelt,  ob  Artois  und  Franirtie- 
esale,  oder  ob  Bretagne  für  die  Krone  gewonnen  wer- 
den foDte ,  ao  wäre  vieUeicht  das  franzosische  Kabinet 
des  Wnaal  eingegangenen  Verhältnissen  treu  geblie- 
ben; allein  nun  verlobte  sich  Maximilian  im  Jahre  1489 
idbitt  man  Anna  von  Bretagne ,  liefs  sich  durch  Bevoll- 
■lichtigte  mit  ihr  ehelich  einsegnen,  und  die  Frage 
steSte  sich  also,  ob  man  gerade  Maximilian  lieber  Artois 
■ad  Fraoahecomtd,  oder  lieber  Bretagne  lassen  wolle. 
Das  Letztere  war  für  die  Stellung  des  Königs  inFranl»- 
höcbst  gefahrlich,  weil  bd  einer  Verbindung  der 
mit  den  Niederlanden  v<hi  dem  Herrn  der- 
lekht  der  ganze  Norden  Frankreichs  bei  etwai- 
Kampfe  gewonnen  werden  konnte.     Ein  gewalt- 
Schritt  Karls  VUL  hob  bdde  eingesegnete,  aber 
aech  mcht  vollzogene  Ehen  auf;  er  liefs  Truppen  an 
fe  GfSnien  der  Bretagne  rücken,  vermochte  Annen, 
ik  Verlütaifs  zu  Maximilian  zu  zerreifsen  und  sich  Ihm 
in  vemählen,   in  December  1491;  und  nothwendig 
bcack  er  •  nan  seine  Beziehong  zn  s^er  bisherigen 

16* 
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Braut  oder  Gemahlin ,  Margaretha  von  Hababarp^  ab. 
Die  Folge  dieser  doppelten  Treulosigkeit  war  nalQr- 
lieh  ein  Krieg,  in  welchem  Maximilian  das  Artois^ 
bereits  den  Franzosen  als  Heirathsgut  übergeben 
wieder  gewann  (im  Sommer  1492),  und  spater, 
238ten  Mai  1493,  der  Friede  von  Senlis,  derdteFian* 
checomtö  und  das  Artois  in  Maximilians  Bents  aoer- 
kannte,  und  ihm,  dem  Vater,  seine  Tochter  znrodc- 
1493  gab.     Da  im  August  1493  auch  Kaiser  Friedridh HL 
starb,  und  Maximilian  ihm  in  Deutschland  folgte ,  trat 
Maximilian,  der  schon  in  der  leisten  Zeit  die  nieder- 
landischen  Angelegenheiten  fast  ganz  seinen  Stattkal- 
tem ,  und  namentlich  dem  Herzoge  von  Sachsen,  über- 
lassen hatte,  die  Regierung  dieser  Landschaften  gans 
seinem  nun  leidlich  herangewachsenen   Sohne,    dem 
Erzherzoge   Philipp,    ab.       Hauptgrund   für   diesen 
Schritt  war,  dafs  sich  in  Geldern  wieder  «ne  macbti- 
ge  egmondische  Partei  erhob, 

Karl  van  Egmond ,  Prinz  von  Geldern ,  war ,  wie 
wir  berichtet  haben,  in  französischer  GefangensdulL 
Cr  wurde  noch  zu  AbbevUle  in  Haft  gehalten,  als£a 
Unzufriedenheit,  welche  in  Holland  den  Kasundbrod* 
krieg  erregte,  die  geldrischen  Städte  von  neuem  nadi 
ihm  sich  sehnen,  und  an  einen  Abfall  von  MaiimiKan 
denken  liefs.  Wahrend  des  letzten  Kriegs  swbckea 
Maximilian  und  Karl  VIII.  von  Frankreich ,  war  Karl 
von  Geldern  durch  Vermittelung  der  Schwester  imd 
ehemaligen  vormundschaftlichen  Regentin  Karli  von 
Frankreich ,  der  Anna  von  Bourbon ,  seiner  Haft  Mig 
geworden,  und  kam  eben  im  März  1492  mit  dnigen 
fjjtmnAuehen  Truppen  durch  das  Lfittichadie  ia  Ba 
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mmde  «d  ,  als  die  geUrisehen  Stande  iiber  Maximilians 
StaCdiaiter,  Adolf  Ton  Nassan,  höchst  anzufrieden  wa- 
fou      Auch  Nymegen  nahm  Karl  mit  Freuden  als 
tjorm  auf;  anch  Anilwm  folgte,   und  nur  die  kleinern 
an  den  deutsehen  imd  holländischen  Gränzen, 
,  lieerdam,  Goch  und  Wachtendonk,  wag- 
flicht ofiSmen  Abfall.  *)      Wageningen ,    was  ?on 
fiflgncm  Karls  besetzt  war,  und  die  Burg  Ton  Lieh- 
tcriicrg  worden  noch  1492  erobert     Karl  bestätigte 
überall  £e  alten  Pri^egien  und  Rechte,  und  machte 
Fredeiä  Tan  Bronkhorst  zam  Brost  in  der  Veluwc. 
wendete  er  sich  an  Friedrich  III.  und  setzte  in 
Bngabe  alle  seine  Rechte  und  Ansprüche  auf 
und  Zu^hen  weitläufig  auseinander.     Frie- 
ging  darauf  mcht  du;  aber  die  holländischen  Un- 
und   der  Krieg  mit  Frankreich   beschäftigten 
liaaDouBana  Kräfte  inzwischen  so  sehr,    dafs  er  nicht 
aefort  an  eine  ernstliche  Bekämpfung  Karls  von  £g- 
in  Geldern  denken  konnte ,  während  Herr  Re j- 
Broekhuysen  in  Frankreich  für  diesen  Trup- 
waib.     Endlich  unternahm  es  Frederik  van  Eg- 
Graf  Ton  Buuren,**)  und  Herr  von  Yssdstein, 
im  X  1493  £e  Bekämpf mig  Karls  van  Egmond  von 
Utndbi  ans  zu  beginnen.     Er  war  unglücklich,  und 
nch  ans  dem  geldrischen  Gebiete  zurückzie- 
^)     Herzog  Karl  säuberte  dann  auch  die  Betu- 
we,  in  welche  Truppen  des  Heivogs  von  Sachsen  von 


•♦*• 


•)  SltchtenhoTst  p.  301. 

**)  Biesen  Titel  erhielt  er  von  ^(ß'xiniilian  eben  um  diese 
2>it«     Slichtenhorst  p.  3P3L 

•^)  Heda  1^«  105. 
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1493  TOD  Holland  faer,  su  Anfange  des  Jahm  149S  on- 
gedrangen  waren,  sehr  bald  wieder,  und  behan|itate 
«ich  Sberiiaupt  auf  das  Tapferste.  Venmche  der  Tnp 
pen  Albrechts,  von  der  Zu^denee  her  m  Geldern  dor 
andringen,  scheiterten.  Zulelst  im  Herbst  veadda 
sie  sich  gegen  das  Oberquartier,  wahrend  Karl  ttt 
Egmond,  um  nicht  dem  neo^i  KSnige  in  DentscUand 
ohne  hinlängliche  Macht  su  begegnen,  inawifclieB 
wieder  zu  seinem  Schwager,  Heraog  Rentf  ron  Lothiu- 
gen,  gegangen  war.  Endlich  kam  Maximilian,  mir 
dem  er  sich  zum  zweiten  Male  vermählt^  und  iab* 
sprock  die  Bianca  Maria  Sforza  von  Mailand  am  16ten 

1494  Mira  1494  geheirathet  hatte,  über  Köln  und Maesdidit 
nach  Grave,  wo  er  mit  Herzog  Karl  von  Geldern  dne 
personliche  Zusammenkunft  hatte,  und  mit  ibm  ibe^ 
einkam,  dafs  ein  kurfiirstliches  Schiedsgericht iiber Mi 
Recht  sprechen,  und  dies  von  beiden  Seiten  aner- 
kannt werden  sollte.  Das  Gericht  sprach  'denn  gins- 
lieh  gegen  Karl;*^)  dieser  aber,  von  den  Standen  ler 
ner  Landschaften,  die  das  habsburf^che  Regini^j 
hafsten ,  unterstützt,  fügte  sich  dem  Spruche  eicht,  ^ 
Maximilian  kam  mit  einem  Heere  vor  Roermonde,  vd*l 
ches  bald  capitulirte.     Von  Nymegen  mufste  MaximiM 


.*M 


*)  -—  »I  dat  noch  Karel  noch  syne  voorouders  eenigh 
hadden  gehad  op  het  hertogdom  van  Gelder  ende  't  graefi 
Zutveen^  nademael  de  eude  stam  der  vonten  ep  het  fa^r  1^ 
in  Rejnald  IV«  was   uit  gestorven:    dat  sjn  grootvader 
iiold  en  Tader  Adolf,   als  yaa  den  Kej2ers  ni«t  beleend  zj 
6&,   hj  de  50  jaeren  de  wapenen  tegen  't  lyk  hadden  gedi 
gen,    ende  overzulx  van  't  leen  waren  versteeken.    Dat 
rel  Toortaen  den  naem  Qiet  van  Gelder ,  maer  bloteljken 
Egmonl  Koude  Toerea/*    Slichtenhorst  ^.106. 
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hienmfwSi  Yerhisl  abziehen,  auch  in  die  Betuwe  kenn- 
teo  edae    Truppen  bei  BUen  nicht  riadringea.     8e 
^ese  Angelegenheiten ,  als  MaxiniKan  die  Ra- 
m  deo  Niederlanden  aa  Phifipp  abtrat. 
Nich  iel,  die  inr  an  einen  neaea  Abschnitt  (wtge- 
bei»  ia  Ausganges  der  lottichsehen  Aageicgeoiieiten 
mgdfwhem.     In  derZeii,  wo  Philipp  tod  Cleve,  weit 
M  Aibaat  Tordringead,  sieh  Brüssels  und  Loeweas,  ja 
sogMT  Tinieaa  b^nachtigt  hatte,   fand  er  eüiige  Hel- 
fer «a  der  BMuUschen  Faction,    die  im  Lfittiohschen 
den  Kmg  fortsetzte ,  und  sich  dort  überall  im  Besitz 
^  allRi  RjnbTesCen  um  Liittidi  befand.     Um  diesel- 
be  Zsai  eAob  Jacqoes  de  Croy,    der,   früher  nebea 
Jaa  vaaBsoii  aom  Bischof  erwählt,  tob  diesem  durch 
dw  Fenpmhen  daer  bedeutenden  Pengion  zum  Zu- 
nUtniea  Teraiocht  worden  war,    wieder  Ansprfidie 
auf  du  Bisthnm,  wdl  ihm  die  Tersprocheaen  Gelder 
flicht  gezahlt  wurden.    Er  drang  zwar  damit  nicht  durch, 
dldn  er  tmg  doch  dazu  bd ,   das  Ansehen  Jan's  toI- 
leadi  zu  feniagera;  und  die  Märkischen  Capitue,  die 
lAfidijdxl  auf  das  härteste  tyraamsirten,  legten,  um 
ihrer  angemabten  Herrschaft  zu  versichern,  80 
m  der  Karthäuse  ins  GefSngnifii«    Einige  Zdt 
gab  »e  Robert  von  der  Mark ,  der  nach  LSt* 

« 

tStk  kafls,  weder  frd,  und  verwies  seinen  Leuten  sol- 
Datnll  t  konale  aber  trotz  der  Absicht,  mch  dadurch 
XiiMist  der  liutticher  au  vernchem  und  imt  List 
ft  Besatzung  in  die  Stadt  zu  bringen ,  dieses  Ziel 
erradieD«  Robert  schlofs  nun  imt  Philipp  von 
Oesa  gules  Bundmls ,  und  belagerte,  von  dessen  Leu* 
ioä  «dersttttat,  St  Trujen,   wo  Jan  van  Uoorn  ra^ 
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sidirte«  Jan  selbst  war  auf  den  Mauern  unter  den  Yei^ 
theidigern ,  und  die  Belagerung  ward  tapfer  abgeschla' 
gen ,  Indem  zugleich  Truppen  des  Herzogs  von  Sacli^ 
sen  zum  Entsatz  herbeizogen.  Nach  dem  Abzug  iej 
Fdnde  ging  auch  Bischof  Jan  ^  mit  Hinterlassung  e{ 
nes  Hauptmanns  seiner  Partei  In  St.  Trujen ,  wied^ 
nach  Brabant  Bald  nachher  nahm  Albrecht  von  Sad 
sen  den  deVischen  und  markischen  Tienen  wiede 
und  das  Kriegsglück  von  Maximilians  Truppen  geg( 
Philipp  Yon  Clevc  unterwarf  auch  Hasselt,  Tonge 
und  Huy  dem  Bischöfe  wieder.  Ein  Gespräch  A 
brechts  nüt  Eberhard  von  der  Mark  bei  Tonge| 
schlofs  dann  den  Frieden  zwischen  Maximilian  und  i 
Markisdien,  und  Ersterer  überliefs  den  Bischof  2 
nächst  seinen  eigenen  Kräften.  Jan  machte  mehre 
Versuche,  sich  durch  Ueberfall  in  den  BesiÜB  von  L 
tioh  zu  setaen;  aber  alle  schlugen  fehl. 

Im  Februar  1490  wurde  durch  firanzosische  C 
sandte   eine  Vermittelung  im  Lüttichschen   zu  M^ 
stricht  versucht;  doch  war  ihr  Bemühen  umsonst:  i 
Markischen  belagerten  Dinant  und  verwüsteten  rin 
um  Alles.     Endlich  mufsten  auch  sie  sich  wieder  n 
den  höheren  Gegenden  zurückziehen.      Wir  verfol 
diesen  Krieg,  der  idch  in  kleinen  Unternehmungen  l| 
zog,  nicht  weiter  ins  Einzelne;  erst  als  der  Bischof, 
bei  Zoonhoven,    selbst  tapfer  gegen  die  Markiscl 
kämpfend,  ne  gänzlich  geschlagen  und  einen  Bast 
WUbehns  von  der  Mark,  gefangen  hatte,  den  er  ge 
seinen  gefangenen  Bruder,    den  Grafen  von  Ho 
austauschen  konnte,    kam   ein  Friede   zu  Stande 
Aeben«     In  Lüttich  gab  dieser  Friedensschlufs 


Maximilian.  ^4id 

Ottern  1490  Anlafii  za  einem  Tomalt,    indem  eine 
Ptftd  dagegen  war,  und  vier  Tage  lang  die  Hanpk 
(er  der  fnedfertigen  Partei  im  Gefangnifs  hielt,  bis 
EogdlWt  Yon  Nassau  als  Friedensexecutor  in  Liitäeh 
dk  Bihe  kerstellte ,  sowohl  den  Bischof  als  die  Mai^ 
kisckee  fSr^s  Erste  von  der  Stadt  abhielt,  nnd  deren 
Ferwihiog  bei  sdner  Abreise  einstweilen  dem  Yin- 
cm  nn  Swanenberg  übergab.     Wahrend  er  nun  wei- 
ter den  Frieden  zu  befestigen  suchte,  trieb  Jacques  de 
Crojrdie  Markischen  wieder  zum  Friedensbnich ,  und 
UoWt  kam  am  Isten  NoTember  mit  Heeresmacht  in 
ie  Stadt  Lattich,   bestellte  einen  seiner  Hauptleute, 
I^unwt,  zom  Commandanten,  und  liefs  weit  und  br^t 
in  der  Campine  plündern  und  wüsten.     Zweianadrei- 
%  der  Tomebmsten  Latticher  wurden  längere  Zeit 
>ls6dlMain  Franchimont  in  Haft  gehalten,  bis  sie 
k  Becember  auf  Roberts  Gemahlin  Verwendung  ihre 
Freädt  erhielten.     Das  Jahr  1491  war  auch  im  Lut-  149i 
ticiischeo  dn  Hangerjahr;   der  Herzog  yon  Sachsen, 
^}  all  alle  angeknüpften  Unterhandlangen  zum  Frie- 
^  erfolglos  blieben,   dem  Bischof  Jan  wieder  Bei- 
staadaiaagte,  zog  nach  einem  Versuche,  sich  Lattichs 
mbcuttchtigen^  imMarz  wieder  ab,  und'der Krieg  zog 
^B^  wieder  in  kleinen  Unternehmungen  hin,  wah- 
^  in  der  Stadt  die  Hungersnoth  aufs  höchste  stieg. 
^^  Isten  September  wurde  ein  Waffenstillstand  gc- 
■cUossen;  sodann  hatten  neue,  glücklicher  fortschref- 
**öde  Pricdcnsunterhandlungen  Statt;   am  ISten  Pe- 
W  1492  wurde  der  Friede  yon  den  Ständen  und  1492 
^^01  Kapitel  geschlossen,   sofort  aber  wieder  von  R<>- 
^»  der  Tor  Dinant  zog,  gebrochen.      Endlicb  im 
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iKe  Zeit  dieses  groften  Koanuemiimtractals  ist 
sugleich  die  der  UmaBderang  der  Handelswege  Sber- 
liaiipt  Zither  hatte  Flandern,  und  in  FlanderDirie- 
der  BHigge,  den  Terbindimgspnnkt  gd>ildet  .fir  dea 
Bändel  mit  französischen  Weinen,  mit  spamscherimd 
englischer  Wolle,  Südfrüchten,  Tenetianischen  Mana- 
faktorwaaren  mid  lerantischen  Erseugnissen  einerseits. 
imd  zwischen  den  Korn-,  Leder-,  Holz-,  Dnschlitt- 
tmd  Pelzladungen  des  Nordens  anderer  Seits«  NoQ 
batte  sich  schon  wahrend  der  flamischen  Kampfe  unter 
-Maximilian ,  besonders  als  Slnys  so  lange  Zdlt  in  ^^ 
•Binden  hoekscher  Freibeuter  war,  der  Handel  der 
Hanseaten  und  Franzosen  und  Spanier  mehr  nach  dem 
benachbarten  Antwerpen  gezogen ;  und  bald  nachher, 
"als  der  neue  Weg  nach  Ostindien  Lissabon  zum  Haupt- 
punkt des  europäischen  Welthandels  machte,  nahn 
Antwerpen  die  Verbindungen  mit  diesem  neuen  Stapel- 
platz auf,  wahrend  Brügge  seinen  alten  Verbindungefl 
mit  dem  Mittelmeere  treu  blieb,  und  also  in  demsel- 
ben Maafse  verlor,  als  überhaupt  der  mitteUandL<<^ 
-Handelszog  gegen  den  oceanischen  zurücktrat 

Die  Verbindung  der  Niederhinde  mit  der  pyrenat- 
sehen  Halbinsel  wurde  sicher  auch  belebt  *)  durch  die 


haben ,  zu  Calais  und  in  aUen  englischen  Häfen  frei  zu  ^^^^ 
dein.  Es  ward  ihnen  anch  die  freie  und  sichere  Fischerei 
auf  den  englitohen  Küsten  ausdrucklich  zugestanden.  "Vvef^ 
ein  SchilT  verunglückte  oder  strandete,  sollten  die  Güter  den 
E^enthümem  wiedergegeben  werden ,  wenn  auch  glei«^  '*^' 
Mensch,  Hund,  Katze  oder  Hahn  lebendig  auf  solchem 
Schiffe  gefunden  würde.'' 

♦)  Wenn  r.  Kämpen  sagt  (S.  263):   „Bbher  hatten  Spj- 
piSD  und   die  Miederlande  last  gar  keinen  Benihiaii£jpt<'^ 
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fimAea  Philipps  des  Selionen  und  wner  Sdiiresler 

^IsfCSKtha.     Jener  TermaUte  sich  nut  Johanna,   der 

z^eii  Tochter  Ferdinands  des  Katholischen  und  Isa-* 

^^^^  ^fttKastilien ,  die  nach  den  Nied^laaden  kam 

^d%iD  am  21sten  October  1496  zu  Antnrerpen  an^ 

P^f^  wtrd.     Margaretha  stihiffke  sich  im  Februar 

1497iQ  Vfiersingen  ein,  und  wurde  dem  einrigen  Sohne  1497 

F«r&iands,  dem  Prinzen  Johann,  im  April  zu  Bnrgot 

TemiiUt;  dasselbe  Jahr  sah  sie  als  Braut  und  als  Witt- 

^    1>ä£eaUesteTochter  Ferdinands,  Isabelle,  di« 

^^oöMiaBaiairaels  von  Portugal,  auch  jung  starb,  und 

'Ak  VoiteiWnes  Sohnchen  sie  nicht  lange  überlebte, 

'^'^'■Wft^^  der  Schone  nun  auch  Erbe  der  caati» 

bm-angoi»M]ien  Reiche  auf  der  pyrepSschen  fläUn 

»<^;  ^  Iiidten  Philipp  den  Schonen  die  Angele« 

e^<^^  Frieslands  und  Gddems  in  den  Niederlan- 

^^e  der  niederländischen  Fürsten  auf  Fries- 

J«w'  «keberi  seit  Karls  des  Kühnen  rergeblichen  Ver- 

*■**«  g«tt  gerahet  zu  haben.     Nur  der  Adel  voa 

HoJMTcnachte  sich  (da  die  Vetkooper  in  Friesland 

*** ^ItcIlWs  in  Holland,  so  ^ie  die  Schieringer 

^  ^  befrenndet  waren)  yon  Zeit  zu  Z«t  gegen 

'^en  Kästen  in  kleinen  Unternehmungen ,  de? 

7.      '  ß*w  «r  doch  wohl  etwas  zu  weit,  denn  der  Veiw 

r     ^'*  oiit  Spanien  hatte  imnier  Statt  gefunden ,   nar 

J^J^in  Wolle,  wenn  auch  der  englische  Wollhandel  für 

^^  überwiegend   bedeafender  war.     Ueberdies   hattsn 

.  jj^^*^°'  ^^"^  ^^^  gerade  nicht  mit  Spanien,    doch 

leim^  P^^öö^when  Halbinsel,   lebhafte  Beziehungen  Sutt 

^^^Wcn,  wie  schon  die  früheren  flämisch -portugiesischen 

^*«^  bezeugen.  ... 


2i^  Biioh  YIII.    Kapitel  1. 

Affril  1498  hatte  die  Uebertragong  der  Regienmgs- 
gewalt  an  ihn ,  als  an  den  Erbstattbalter  des  Kaisers, 
Statt,  ao  daTs  er  den  Gerichtsbann,  die  Münze,  das 
Oeffiiung8re<;ht  in  aUen  westracfaischen  Ortschafieoi 
und  da9  Recht,  selbst  neae  Vesten  anlegen  sa  dürfen, 
eiJlpelt  Au&erdem  wurde  ihm  yon  jedem  Hause  m 
Abgabe  zqgesagt,  und  gewisse  indirecte Steuern;  auch 
ßt^ndihm  das  Recht  zu,  Reichsämter  in  Friesland 
zu  vergeben. 

Herzog  Albrecht  ernannte  den  Wilbrand  yon  Schom- 
berg  zu  seinem  Statthalter ,  und  Maximilian  besäügtej 
am  20sten  Julius  desselben  Jahres  den  Herzog  m  seH 
ner  Erbstatthalterwurde  mit  dem  Podestatentitel  mclt 
blofs  in  Westrachien,  sondern  auch  in  Ostracbien,  »^ 
Seyenwolden ,  im  Groeninger  Lande ,  bei  den  DitmaH 
ten  an  der  Küste,  im  Lande  Wursten  und  Stellingwertl 
Gegen  diese  Podestatur  erklarten  sich  Westrachien 
und  Groeningen  auf  das  entschiedenste ;  im  Groenin- 
ger Lande  aber  waren  Stadt  und  Landschaft  mit  eioan- 
der  in  Zerwfirfnirs.  Herzog  Albrecht  nahm  einen/' 
Der  berüchtigten  Soldnerhaufen,  die  zu  Ende  <i^f 
15ten  Jahrhunderts  in  Deutschland  und  in  den  N^^*^' 
barlanden  herumzogen,  .die  s*  g.  grofse  Garde  (eH 
wa  4000  M.  stark)  in  seine  Dienste ,  und  liefs  alle  Ar| 
Verwüstung  gegen  seine  Ht^dersacher,  besonders  g^ 
gen  den  yetkooperschen  Adel  der  Landschaft  Groenm 
gen,  üben,  wahrend  die  Stadt  Groeningen  selbst  Brand 

Schätzungen  zahlen  mufste ,  um  dies  wilde  Volk  zu  be 

solden.     Für  Vorschüsse  zu  Zahlung  dieser  Brandscha 

tzungen  und  in  Folge  einer  Verpfandung  durch  <Ie 

Herzog  Albrecht  forderte  nim  auch  Graf  Bdzard  to 

Ob 
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OrtEädnd  dnen  TheQ  des  Groeninger  Landes;  uod 

er  mit  dem  Herrn  Yon  Schomberg  in  gutem  Ver- 

ituid,  blieb  den  Groeningem  zonachst  nichts 

kVing,  didardi  Zogerungen  Zeit  zu  gewinnen,  bis 

(«Geringer  der  fremden  Amtleute  überdrüssig 

oiwiUm.    Da  die  Groeninger  trotz  ihrer  sonstigen 

^Mofäk  die  Feindschaft  geg«i  den  Adel  der  Um* 

flickt  aufgaben,  wendete  sich  dieser  zum  grorsen 

eile  dem  Herzoge  von  Sachsen  zu,  wie  ihnen  Ed- 

rieth.   Im  September  mufste  sich  auch  Leuwaer- 

dea  Sachten  ergeben;    Schomberg  dehnte  seine 

^3cwilt  iber  Ostrachien    aus ,    und    zu  Yollenhoyen 

^^  unter  atrechtischer  Yermittelung  über  die  An- 

-  frikkond  Fehden  des  Herzogs  Albrecht,  des  Gra-*   ' 

fafilurd,  des  groeningischen  Adels  und  der  Stadt 

^loeoiDgen,  welche  sich  wieder  enger  als  vorher  an 

wBsdunn  Utrecht  angeschlossen  hatte,  entschieden    . 

*^Q»  Mao  schlofs  hier  zunächst  einen  Waffenstill- 

'^ÜBta  Lichtmefs  1499,  und  wollte  die  noch  1499 

'^^'^en  Granzen  zwischen  allen  Pratensionen  und 

''i^eoten  von  dem  Konige  ordnen  lassen. 

Der  König  dehnte  wahriend  des  Waffenstillstandes 

w  Sprengel  des  Herzogs  als  Reichspotestaten  auch 

"^  die  Grafschaft  von  Ostfriesland ,   und  überhaupt 

Wr  ganz  Friesland  ostwärts  der  Zuydersee  aus ,  na- 

^Si&h  onbeschadet  der  anderweitig  vorhandenen  Her- 

nareciite.     Man  suchte  deshalb  im  April  1499  auf 

ttiem  Tage,  der  in  Woerden  gehalten  wurde,   eine 

iindesordnung  für  ganz  Friesland  herzustellen.     Die 

^dtGroeningen  trennte  sich  von  den  westerlauerschen 

Priesen,  auch  von  den  eigenen  Umlanden,  und  woUte 

Leo  niedffiänd.  Geschichten.  II.  17 
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GberaH  in  diesem  Bereich  Albrecbt  al0  Oewidtsbotea 
des  Königes  in  Friesland  anefk^nen.  Graf  Edzard 
wiflrde  in  Folge  längerer  Unterhandlungen  als  unmit- 
telbar unter  dem  Reiche  stehend  anerkannt;  GroeniQ- 
gen  aber,  um  sidi  des  Potestaten  xu  erwehren,  such- 
te Schutz  und  Schirm  bei  dem  Bischof  von  Utrechti 
und  nahm,  um  sich  zu  gleicher  Zdt  der  Ansprüche 
des  Grafen  Edzard  zu  erwehren,  einen  ostfiiesischen 
Häuptling,  Ulrich  von  Domum,  nebst  einer  Antahl 
Troppen  in  Sold,  wosron  die  weitere  Folge  dn Krieg 
mit  Edzard  war,  den  wir  hier  übergehen. 

Ein  Versuch  des  Bischofs  von  Utrecht,  Friedrichs 
Ton  Baden,'*)  auf  einem  Tage  zu  Leuwaerden  am 
22sten  September  die  Stadt  Groeningen  mit  Herzog 
Albrecht  zu  vergleichen,  schlug  fehl.  Nach  £eser 
Tagfahrt  ging  Albrecht  zu  Schiffe  nach  Emden  und 
dann  nach  seinen  meifsnischen  Erblanden ,  wahrend  er 
die  Verwaltung  in  Friesland  seinem  Sohne  Heiorich 
überiiefs,  der  weit  entschiedener  mit  den  Friesen  ZQ 
verfahren  wagte,  und  mit  grofser  Strenge  eine  neue 
Abgabe  beitreiben  liefs.  Die  Folge  war  die  yi^ 
ahnlichen  Benehmens  der  Fürsten  in  diesem  Lao^e^ 
namUch  eine  Empörung ,  die  sich  bald  über  das  ganze 
westerlauersche  Friesland  ausdehnte,  und  alle  Par- 
t«en  gegen  das  neue  Regiment  vereinigte«  An  der 
Spitze  stand 'Sjaerd  Aylva;  und  in  Kurzem  war  man 
im  Stande,  sogar  Franecker,  wo  Prinz  Heinrich  resi- 
dirte,  einzusehliefsen«     Man  schonte,  um  das  notbige 


*)  Von  den  ntrechtis€hen  Angelegenheiten  weiter  unten  in^ 
Zusammenhange. 
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Godfite  za  lamfen,  sogar  der«goMenm  und  rilWr*  * 
m  KiivhengeratlMchaften  nidit,    und  erneuerte   su 
gtsmmsäMaer   Yertheidigung  friesischer  Freiheit  das 
KiAmli  mit  Groening^a. 

.tibiedit  war  eben  in  Augsburg,    als  er  die  erste 

Nadridit  erhielt  Ton  diesem  Aufstände.     Sobald  deut- 

fffe  Terhaltoisse  es  ihm  erlaubten,  warb  er  ein  Heer, 

wofcd  ihm  Herz<^  Eridi  von  Braunsehweig  wichtige 

IKen^  lastete.     Auch  Frederik  van  Ys$elst«in ,   der 

Hmridi  vergeblich  m  entsetzen  gesucht  hatte,  traf 

er  'm  Bftden,    und  Graf  Edzard  schlofs  sich  ihm  an. 

Bvdk  das  Reiderland  zog  die  vereinigte  Macht  atf 

Affiaplan,    und  lieferte  nachher  den  westerlauer* 

scbea  Fmm  und  den  Groeningem  eine  Schlacht  b4 

Woihuommfbl.     Die  Friesen  erlitten  eine  vollkom» 

fluseBpederiage,  und  Albrechts  Heer  machte  gani  au* 

faeradentiiche  Beute.     Bald  darauf  wurden  die  Frie* 

sa  ao^  zweimal  hd  Bomstersyhl  und  bei  Scbloter* 

sjhi  geschlagen,  und  mufsten  am  16ten  JuKus  1600 1500 

die  Bdagening  von  Frdnecker  mit  Hinterlassung  ihres 

GtadiBtxes  abbrechen.     Als  auf  diese  Weise  aller  Wi- 

icatari  niedergesahlagen  war,  vermittelte  Graf  Ed* 

uri  Vertrage  zwischen  allen  einzelnen  Herrschaften 

oder  Gemrinden  und  dem  Herzoge ,  dem  sie  sich  end» 

fich  unterwarfen,  dem  sie  fufsfallige  Abbitte  leistetes, 

£e  Waffen  übergaben  und  Strafe  zahlten.     IMe  alten 

PiAotsbriefe  wurden  zerrissen;  einige  Friesen,   die 

«  wagten  den  Prinzen  Heinrich  zu  verhöhnen ,   wor^ 

^  auf  dessen  Betrieb  gepfählt.      Nur  Groeningeii 

webte  sich  fivrtwahrend  tapfer;  und  da  Hei«eg  J^ 

&fe^  seine  Miethstnippen  nicht  zahlen  konnte,  mnfrla 


-  \ 
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er  von  diesem  Bollweifc  fiiegiscber  Freikeit  ablassen, 
und  wendete  sich  in  Folge  eines  im  Kloster  Adaard 
geschlossenen  Vergleichs  am  20sten  August  an  ien 
Kaiser  um  vermittelnde  Entscheidung.     Bis  diese  StaU 
finden  würde,  sollte  Freiherr  Jürgen  von  Thorea  die 
groeningschen  Umlande  im  Namen  des  Kaisers  YemA- 
ten.     Bald  nachher,  und  noch  ehe  eine  Entscheidang 
erfolgt  war,  erkrankte  Albrecht  zu  Seiwert,  lieb  sich 
dann  nach  Emden  bringen,  und  starb  hier  am  12ten 
September. 

Die  AngelegenheitoDi  Geldems  haben  wir  ^^^ 
yis  den  Augen  verloren,  als  wir  %u  erwähnen  hatten, 

1494  wie  Konig  Maximilian  im  J.  1494  vergeblich  auf  meh- 
reren Punkten  versuchte,  Geldern  der  Herrschaft  sei- 
nes Sohnes  wieder  su  unterwerfen.  Wahrend  aber  die- 
ae  Angriffe  von  aufsen  tapfer  abgeschlagen  wurden, 
hielten  sich  in' mehreren  Burgen  und  Yesten  Geldems 
habsburgische  Besatzungen.  Albrecht  von  Sachsen 
hatte  schon  seit  längerer  Zeit  die  Yeste  Nykerk  an  den 
Granzen  der  Y eluwe  zu  einem  starken  Wafienplati  ge- 
macht Herzog  Karl  nickte  vor  diese  Stadt,  nahm 
nie,  und  schldfte  die  Werke.     Ein  Landtag,  den  Karl 

1495 zu  Anfange  des  Jahres  1495  in  Thiel  hielt,  hatte  be- 
nonders  U^nterhandlungen  zum  Gegenstände  über  die 
Auslosung  des  jungen  Grafen  von  Moeurs,  der  an  Karls 
Stelle  in  franzosische  Gefangenschaft  eingetreten  ^ar^ 
und  so  diesem  die  Freiheit  geschafll  hatte.  *^  Da  e* 
gewissermafsen  eine  Auslosung  des  Landesherm  selb 
war,  wn  welche  sich  Alles  drehte,  und  da  Karl  drohte 


*)  Slichtenhorst  p.  306* 


Philipp  der  SohSne.  '    261 

■ 

allenfalls  seinen  Stellvertreter  darch  eigene  R&ckkehr 
io  die  Gefangenschaft  frei  zu  machen ,  konnte  sich  kein 
Stand  der  Losesteiier  entziehen. 

Bald  Dachher,  im  Februar  1495,  wahrend  der 
Enhersog  Philipp  eine  Versammlung  der  Staaten  yon 
Niedoiiod  in  Mecheln  hielt/)  kam  zwischen  ihm  und 
farfnmEgmond  ein  WaffenstiUstand  zu  Stande,  zu- 
erst nur  airf  einige  Monate ,  hernach  aber  mehrfach 
eneBert  Karl  hatte  in  der  nächsten  Zeit  nur  mit  ein- 
leloen  geldrischen  Herren  zu  kämpfen ,  die  «ch  ihm 
nkkt  fügen  wollten.  Auch  mit  seinen  Nachbarn  von  * 
KU  imd  Giere  kam  im  J.  1496  für  Karl  eine  Art  1496 
^  n  Stande.  **)  Der  räuberische  Einfall  eines 
ja«  «iUn  Kriegshaufen ,  die  sich  in  Holland  für  die 
^eusckcB  Fehden  sammelten ,  auf  geldrisches  Gebiet, 
'oltrte  ZD  Repressalien  durch  geldrische  Haufen ,  die 
!q  die  Gegend  Ton  Naerden  yordrangen ;  die  wichtig- 
^  I^olge  dieser  Begebenhdten  war  die  Einrichtung 
^  stehenden  Truppe  in  Geldern  zum  Schutz  der 
Grioie. 

I«  Jahre  1497  brach  Herr  Frederik  yan  Egmondl497 

("^Vwlitem)  a«r  Befehl  des  Erzherzogs  in  TUel- 

'^"^  eb,     und    brannte    einige  Dorfer   nieder. 

^«dilier  inn^e  Leerdam  yon  den  Geldemschen  be- 

^^  Q&d  genommen,   und  so  dae  neue  Krifijgser- 

•)  8.  ob«a  s.  261. 

'*)  »In  die  daghen  is  'er  tussch«i  de  yorstcn  van  Gelder, 
^''"ch  en  Klere,  door  aendryyen  van  Hennan  bUschop  van 
*'^.  Kededin^hd,  dat  alle  yjraadschap  over  en  weder  rou- 
^  ^\nk^  ende  yeder  $rn  opspraek  op  d*  ander  in  het  wit 
^  ^en  bisschop  overlaaghen,  om  van  hem  na  billykheyd 
'^««piooken  te  worden.^' 


■ 


.« 
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klaning  des  Enhorxogs  gegen  Geldern  Teranlafst^) 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen ,  der  auf  der  Seite  des 
.  Erzherzogs  den  Kampf  leitete,    lioTs  eine  breite  Bra* 
cke  Ober  die  Maas  schlagen,   und  auf  diesem  Vltfjt 
fortwahrend  Einfalle  in  Geldern  machen.     Gegen  deo 
Winter  hin  brachte  er  die  Veste  von  Batenburg  in  bä- 
ne  Gewalt,  und  die  von  Geldern  scheinen  eingesehen 
tu  haben,   daßi  sie  sich  bei  einem  WafSenstillstande 
aller^ngs  am  besten  standen;   denn  gegen  Ende  des 
Jahres  wurde  ein  solcher  zwischen  dem  Erzherzog  und 
Karl  abgeschlossen  auf  unbestimmte  Zeit,  Ton  Weih- 
nachten 1497  an,  mit  Vorbehalt  eines  sechswochent- 
lieben  Aufkündigungstennins  von  beiden  Seiten.    In 
diesen  Waffenstillstand  waren  auch  die  Edelkpte ,  wel- 
che die  habsbur^che  Partei  hielten,   mit  ihren  Bor- 
gen und  Herrschaften  emgeschlossen. 

In  diesen  und  den  nach^tyorhergehenden  nieder- 
landischen  Kämpfen  war  es  eben ,  dafs  sich  zuerst  im 
babsburgischen    Heere  unter  Herzog    Albrecht  jene 
schon  bei  den   friesischen  Kriegen   erwähnte  grok^ 
Garde  gebildet  hatte.     Nach  Abschlufs  des  Waffel^ 
Stillstandes  mit  Geldern  entliefs  sie  Herzog  Albrecbt, 
und  sie,  da  einige  geldrische  Herren,  namentlich  ei- 
ner Tan  Wisch,   unter  ihren  Hauptleuten  waren,  vxA 
da  diese  an  dem  Stift  Utrecht  eine  Behdesache  za  ha- 
ben glaubten,  wendete  sich  gegen  JDerenter,   nach- 
dem sie  vorher  noch  in  der  Yeluwe  bdm  Durchzuge 
gehaust  hatte.     Her  Bischof  von  Utreeht,  Friedrich 
ton  Saden,  wendete  sich  um  Hülfe  an  Herzog  Karl 

*)  eiicIittAhorst  p.  309. 
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lier  crfreat  war,  eine  Ursache  tu  bekommen,  gegen 
diese  Banden  zu  ziehen.  Karl  nbemahm  den  Ober« 
bdcU  aoch  über  die  Stiltiibchen ,  und  trieb  die  Feinde 
anmander.  Die  ron  Deventer  liefsen  über  hundert 
iendbea,    die  ihnen  gefangen  b  die  Hände  fielen. 


Mniiiiilian  mahnte  fortwahrend  die  Forsten  ron 
Qere  nnd  Ton  Jülich  anf  zum  Kriege  gegen  Kari  von 
GeUeni,   so  da(s  sie  endlich  sich  bei  dem  Erzbischof 
vsa  Köln  wegen  früher  eingegangener  Yerbindlichkei- 
teaöitsdiuJdigten'und  ihre  Reichspflichten  Torschutz-^ 
ta,  aadi  Gesandte  an  den  Konig  schickten,    und 
C^pa  Insage  gewisser  Vc^theile  den  Krieg  mit  Karl 
nbegiBBCSTersprachen,*)  Im  Frohling  1498.    Wah- 
md  des  Sommers  fanden  von  beiden  Seiten  Rüstun- 
gen Statt,  und  im  October  kam  Maximilian  selbst  nach 
Adies  and  Antwerpen.      Er  brachte  grofses  Kriegs- 
vaft  nit,    und  sammelte  in  den  Niederlanden  noch 
nekr  dazo.     Bben  Theil  daron  wollte  der  ehemalige 
ftilAilter  von  Geldern,    Adolf  von  Nassau,    nebst 
BoiBg  Albrecht  Von  Sachsen  gegen  Amlitai  führen. 
ttsüEcfaer  wollten  Roennonde,  Frederik  ron  Eg^ 


^  Slichtenhorst  p.  311.  „Tot  desen  oorlogh  zoud  d« 
&€]rEcr  e|ii  jeder  Torst  500  ruyteren  ea  1000  voetknechten 
^fWHlesLj  mits  dat  zj  ze  op  hun  ejgen  beurs  zoaden  betae> 
^1  eik  rojter  ter  maend  met  acht  utrechtsse  goudguldens 
t»  jeder  ¥oetknecht  met  /vier;  op  zulke  voorwaerden,  dat 
^  Testingen  die  ij  den  Gelderssen  aCaamen  haer  zouden 
va^gen  ter  tyd  toe  de  aertshertogh  hunne  onkosten  zoude 
M>faen  geboet:  waer  toe  hy  evenwel  gehouden  zonde  zjn 
^^vmem  *s  iaers  na  dat  de  vjandsöhap  was  opgeheeren,  i choon. 
ff  ook  den  Geldensen  niet  eu  hadden  aigewonnen  et«. 


■I 


264  Buch  YIU.  Kapitel  1. 

mondThieK  die ClevenerDotechem angreifen;  Maiimi« 
lian  aber  zog  vor  das  Schlofs  von  Echt^  nahm  es,  und 
dann  Nienstad,  Die  Herzoge  von  Sachsen  nnd  JiBch 
nahmen  Straten.  Die  Geldrischen  fielen  in  die  damals 
unter  jälichscher  Yogtei  stehende  Grafschaft  Moeart 
ein ,  *)  plünderten  die  heinsbergischen  Herrschaften, 
und  eroberten  dann  das  Schlofs  von  Echt  wieder. 

Wahrend  dieser  Krieg  in  kleinen  Unternehmungea 
sich  hinzog/*)  brachte  das  bourbonische,  Karl  toi 
Geldern  verwandte,  Haus  in  Frankrdch  einige  Kriegs- 
hülfe  auf,  und  sandte  sie  durch  das  Lüttichsche  unter 
Anführung  des  Bastards  von  Bourbon  und  Roberts 
(von  der  Mark)  von  Aremberg  nach  Geldern.  Beim 
Durchzuge  durch  das  Lüttichsche  brandschatzte  dies 
Volk  arg.  Maximilian  war  durch  oberlandische  Aage- 
legenheiten  schon  im  November  wieder  nach  Deutsch- 
land  gerufen  worden ,  und  seine  Feldherren ,  die  Her- 
Soge  von  Sachsen ,  Bdem ,  Jülich  und  Gleve ,  wichen, 
wahrscheinlich  weil  es  ihnen  an  Geld  fehlte,  überall^ 
ohne  eipen  Kampf  zu  unternehmen ,  vor  den  Frasio- 
1499  sen  zurück.  Gegen  Ende  Februars  1499,  als  uun 
die  Nymegener  keck  einen  Zug  in  das  Clevische  unter- 
nahmen,  wurden  sie  von  dem  Ysselsteiner  Frederili 
ran  Egmond  abgeschnitten  und  bei  Moldeck  gescUa 
gen.     Solche  einzelne  Vorfalle  abgerechnet ,  batte  de 


*)  Noch  war  der  junge  Graf  nicht  ausgelöst ;  entweder  va 
ren  also  die  von  den  Ständen  in  Geldern  bewilligten  Gel 
der  noch  nicht  anfgebracht,  oder  zum  Theil  wieder  voi 
Kriege  verzehrt ,   oder  nicht  ausreichend. 

**)  Die  deutschen  Feldherren  ans  der  ersten  Hälfte  d< 
|6ten  Jahrhunderts  bezeichneten  die  niederländische  Krie; 
fithfttiig  überhaupt  wohl  als  einen  Finkennesterkrieg. 
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Irieg  den  Charakter  einer  systematischen  Viehrinbe' 
m  and  MordbrennereL     Um  diese  Zeit  begannen  nn- 
tv  Vennittdong  des  Herzogs  TOn  Bourbon  zu  Aoben , 
T^ttabadlnngen ,  die  mit  einem  Waffenstillstand  ftwv> 
w^ia Herzogen  yon  Sachsen,  Baiem,  Jülich  und 
(^  OMT  Seits  nnd  Karl  von  Geldern  anderer  Sota 
i,  am  ISten  Jnnins,  von  da  an  bis  zum  Isten 
des  Jahres  1500  endeten.     In  den  WaffenstilMSOO 
^^  Garden  die  betheiligten  Barone  mit  eingeschlos- 
Ma>  und  aadi  Abschhifs  desselben  wurden  die  6  a** 
vtt  {jL  ^  die  deotsdien  Miethstruppen)  mit  einmo-       « 
^"^^«Uhaung  entlassen. 

^Idur  nach  Erlangung  eines  Waflenstillstan- 

*•  "ät  Gctlern  war  für  den  Erzherzog  Philipp  hoch 

^'^^  Sdne  Gemahlin  gebar  ihm  am  15ten  Fe* 

iiOO,  als  sie  eben  in  Gent  anwesend  war,  ei- 

^riBMQ,  der  den  Namen  Karl  erhielt.     Wie  man 

duiib  JD  Bündnissen  und  Planen  überhaupt  stark  war, 

^  voiobte  fflan  auch  gleich  im  ersten  Lebensjahre  den 

"^  Karl  Ton  Gent  mit  Ludwigs  XIL  yon  Frank- 

^Tochter,  der  Prinzessin  Claudia. 

^^  dem  noch  fortgehenden  Kampfe  Herzog  AI- 

"^  mit  den  Friesen  kamen  damals  auct^  feindse- 

%^  Verhältnisse  zwischen  Utrecht  und  Cleve  in  Gang. 

'^laben  fon  utrecEtbchen  Verhältnissen  zuletzt  er« 

^^9  wie  Bischof  David  obsiegte,  und  im  Januar 

^484  anch  Amersfoort  wieder  genommen  wurde.     Nur 

* 'ttge  Maxunilian  m  der  Nahe  war,  hielt  Dayid  die 

^^lation;  sobald  er  glaubte,  selbst  fester  zu  ste-' 

^Dod  freiere  Hand  zu  haben,  gab  er  dem  Andringen 

^  Vsiebteiner  Egmonde  nach,    und*Uels  mehren 
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sang  avch  nur  der  jeweiligen  Macht  der  gemeinen 
Burger  nachgegeben  i^u  haben.  Nach  zwei  Jahren 
wurde  diese  Verfassung  wieder  abgeschafft«  Darid 
lebte  noch  hia  zum  16ten  April  1496 ;  zuletzt  in  iraW- 
bafl  kindischem  Alter. 

Bei  dem  Wahikapiiel ,  was  im  Mai  gehalten  wur- 
de,  waren  der  Herzog  von  Jülich,   der  Bischof  von 
Münster  und  der  Graf  von  Bentheim  fiir  Philipp i  «i- 
nen  Bruder  des  Berzogs  Vota  Cleve;   dagegen  wurde 
Markgraf  Friedrich  von  Baden,  Trefsler  desHochsüf- 
tes  zu  Köln ,    durch  den  Grafen  von  Nassau  (der  das 
habsburgische  Haus  vertrat)  und  durch  den  übrigen 
Adel  der  Stiftslande  empfohlen.     Der  Letztere  erhieh 
fast  alle  Wahlstimmen.     Er  war  ein  naher  Verwandter 
des  habsburgischen  Hauses,   und  braehte  dem  Hoch- 
stift die  wiinschenswerthesten  Verhältnisse  zum  Konig 
Maximilian   und  zum  Erzherzog  Philipp;    alles  lose 
Kriegsvolk,   was  sich  in  den  Stiftslanden  hertimineb. 
wufste  er  zu  verscheuchen,   und  mit  dem  Grafen  Ton 
Buuren  stellte  er  das  gute  Vernehmen  wieder  her.   ^^° 
dem  Einfall  der  grofsen  Garde  unter  dem  Herrn  tan 
IVisch  und  von  der  BetheUigung  bei  den  Groening^^ 
Angelegenheiten  war  bereits  die  Rede. 
1499        Im  Jahre  1499  nahm  der  Herzog  von  Cleve  die 
SSldner,   die  in  Geldern  entlassen  wurden,  in  seinen 
Dienst ,  und  fiel  damit  in  das  Utrechtische,  ein ,  indem 
er  an  das  Bisthum  und  an  die  Städte  Utrecht  und  Aniers- 
foort  noch  von  den  früheren  Verhältnissen  sdnes  Bni- 
ders  Engelbert  her,  Forderungen  hatte.     Die  Utrech- 
ter  und  Amersfoorter  erboten  sich  zum  Vergleich  o^r 
SU  gerichtlicber  Entscheidung;  der  Hersog  aber  woU- 
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le  iA  dmch  Gewalt  der  Waffen  beUen.  Durdi  dies 
Tdiliwi  empört,  nahm  nun  Bischof  Friedrich ,  als 
es  Ihm  pbng  die  devischen  Miethrolker  auf  seine  Sei- 
te u  wka  und  den  Herzog  wehrlos  zu  machen, 
Boitt  Soll  krinen. Vergleich  an,  und  lielii  im  Clevi- 
■chcB  becrea,  bis  er,  glaubte  der  Sache  genug  gethan 
IB  Uen.  Zuletzt  blieb  die  Fehde  unausgeglichen; 
skraodi,  olme  weiter  gefuhrt  zu  werden,  ruhen. 

Wahrend  der  für  £e  bdrgundisch  -  niederiändi* 
schea  Landschaften  rulugen  Zdt^i  des  Jahres  1501 1501 
^ntenu^  der  Erzherzog  Philipp  mit  seiner  jungen 
CcBakSa,  begleitet  und  umgeben  von  lebenslustigen 
MgifcheB  Edelleuten ,   eine  Reise  an  seines  Schwie* 
pnatoi  Hof  nach  Spanien ,  wo  seine  Weise  zu  sehr 
■^  dcriit  des  Volkes  contrastirte,  am,  als  er  wieder 
alraile  (im  Beginn  des  TVinters  1502  auf  1503>  an- 
^^^  ik  abstofsende  Eindrücke  hinterlassen  zu  kon^ 
Bo-  Jim  Gemahlin  blieb  hochschwangw  in  Spanien 
^iifick,  ood  gebar  am  lOten  März  1503  elften  zwei- 1503 
taSoha,  Ferdinand,  während  Philipp  sich  noch  auf 
^  Base  IQ  Frankreich  aufhielt,  dessen  Sitten  sd- 
M  Oevohnheiten  entsprechender  waren.     Auch  sei- 
^  Viter  Maiimilian  sah  er  auf  der  Ruckreise  in  In- 
f^i  und  Tersprach  demselben,  den  Kampf  gegen 
^em  mit  aller  Macht  zu  erneuern.     In  Folge  die- 
«s  Versprechens  liefs  Philipp  im  J.  1504  allen  Hau*  1504 
^  leioer  Unterthanen  mit  Geldern  verbieten ,    und 
"ts  Verbot  Tomehmlich  in  Amsterdam  anschlagen ,  von 
^  ißc  meiste  Verkehr  nach  den  Küstenstädten  der 
^tWe  Statt  hatte.     Im  März  dieses  Jahres  kam  sei- 
i'c Gemahlin  auch  aus  Spanien  zurück,,  und  im  No- 
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Karl  Tön  64deni  Philipp  nach  Ka^ien  begidten, 
ISrchtete  dann  aber  treulose  Anschlage,  und  entwich 
aus  Aptvrerpen ,  nachdem  er  sich  bereits  3000  GoM- 
^Iden  Reisegelder  hatte  zahlen  lassen.  Philipp  schiff- 
i&06te  sich  im  Januar  1506  nach  Spanien  ein,  kamD»li 
Jangerm  Aufenthalt  in  England,  wohin  ihn  Sturme 
verschlagen  hatten,  inCastilien  an,  wo  er  dann  nicht 
lange  nach  feierlicher  Besitznahme  seines  Konigr^ 
ches  in  Folge  einer  Erkältung  erkrankte,  und  starb 
am  25sten  September  1506.  Die  Niederlander  be- 
liaupteten,  er  sei  yergiftet  worden* 

3.  Maximilian  als  Tormundschaftlicher  Regent 
für  seinen  Enkel  Karl  bis  1515. 

Nach  Philipps  Tode  folgte  ihm  unbestrdtbar  ii{ 
seinen  niederländischen  Herrschaften  sein  Sohn  Karli 

■ 

und  da  dieser  in  noch  unmündigem  Alter  war,  konnte 
memand  dem  Grofsvater  desselben,  Maximilian,  <li< 
Tormundschaftliche  Regierung  streitig  machen,  dleei 
als  nächster  Schwertmagen,  bei  dem  Wahnsinn  von 
Karls  Mutter,  ohne  Zweifel  anzusprechen  und  5^' 
dies  als  Reichsoberhaupt  anzuordnen  hatte.  Die^^^ 
Ziehung  seines  Enkels  Karl  überliefs  er  Herrn  Goil] 
laume  de  Croy,  Seigneur  de  Chievres,  Baron  d'Aeij 
schot;  den  ersten  Unterricht  dem  Adriaen  Floriszoo 
yan  Trusen  aus  Utrecht,  der  früher  Priester  in  Goerc 
und  damals  Lehrer  an  der  Universität  von  Loewen  wa 

Karl  von  Geldern  sah ,  sobald  Philipp  nach  Sp 
tten  abgereist  war,  den  Vertrag  von  Rosendael  9 
erzwungeil  an,  und  hielt  ihn  also  durchaus  nicht  } 
bemächtigte  sich  sofort  der  festen  Orte  Lo^m ,  Gt 
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Dwl  Wageomgen,  und  erUelt  Ton  dem  Konige  von 
Frankrach  bd   dem  nen  auflodernden  Kriege  HuHe, 
<&e  ihm  Robert  ron  der  Mark  zuführte.     Umsonst  yer- 
mdite  Cioy,  Wageningen  den  Feinden  wieder  abzu- 
näuMs;  nch  Floris  Tan  Egmond,  Herr  yan  Yssel- 
stoDf  Min  das  geldriache Gebiet  ein,  ohne  grofsen 
Mlf.  Mehr  aber,  ala  das  Ungeschick  oder  die  nn« 
<Dfiflidien  Büttel  dieser  Herren ,  war  es  die  bald  dar- 
auf eugchende  Nachricht  von  Philipps  Tode ,  welche 
Kirb  TM  Geldern  Moth  erhob.    Mit  Roberts  von  der 
^  nod  seinen  eigenen  Schaaren  fiel  er  in  Nordbra* 
^  tn;  Tor  Uieat  fand  er  durch  Johann  von  Nassau 
^  cRln  festen  Widerstand ;   er  kam  noch  bis  Tir- 
leaoitf  und  zog  rieh  dann  nach  Roennonde  zurück ; 
^ciier  »gen  auch  Adolph  von  Nassau ,  Rudolph  von 
inltth  aad  Floins  van  Ysselstein  zum  Kampfe,    und 
^Wrts  Sdiaaren  wendeten  sich ,  um  ihre  Beute  in 
^^^^AA  m  bnngen ,  nach  den  Ardeinen ,  wo  rie 
'^^äBobert  Ton  Kriegsrolk  aus  dem  Namurschen 
Dl^cnood  niedergehauen  wurden. 

^3^Dd  des  Winters  1506  auf  1507  ruhte  der  1507 
^^  aonliGh  und  zog  rieh  auch  nachher  in  ganz  ahn« 
^Dtttemehmungen,  wie  die  bereits  dargestellten 
*^i  liin.  Zu  gleicher  Zeit  fiihrten  Seeräuber  un- 
^  airls  Yon  Geldern  Namen  den  Krieg  zur  See 
Pgen  m«derlandische  und  castilianlsche  Fahrzeuge. 

^  Vergehen  die  unbedeutenden  Begebenhriten  die- 
^  Uanca  Krieges.    Im  Jahre  1508  nahmen  die  Gel- 1508 
^^  Mpyden  in  Goyland  und  dann  Wesop  (Weesp) 
^  l^lieb  im  AUgememen  der  Beritzstand  bis  zur  Ligue 
^  Cambray^    bei  deren  Abscblufs  der  Konig  voii 

^  nitdedand.  Geschichten.  II.  18 
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Frankreich  Tenprach ,  Karl  Toa  Geldern  nickt  weiter 
ftu  unterstützen,  wahrend  anderer  Seits  dieser  in  sei- 
nem Besitzstande  gelassen  wurde,  bis  auf  die  zaietit 
erckliert^n  festen  Orte  Muyden  und  Weesp,  die  er 
herausgeben  mufste.  i 

In  £e  Angelegenheiten  Geldems  kam  durck  den 
Vertrag  ybn  Cambray,  so  grorse  Folgen  derselbe  auch 
lur  entferntere  Gegenden  hatte,    keine  Aenderung; 
denn  eben  so  Herzog  Karl  wie  der  geldrische  Adel 
.    war  Toll  kriegerischer  Unruhe,  und  es  lag  trotz  alles 
scheinbaren   Vertragens  zwischen  den   Hausern  von 
Frankreidi  und  Habsburg  doch  zu  sehr  im  Interesse 
des  Koniges  Ludwig,    Maximilian  in   den  Niederlan- 
den nicht  ganz  zu  friedlicher,   unbedroheter  Stellung 
1510  kommen  zu  lassen.      Als  im  J.  1510  eben  ein  Krieg 
zwischen  Dänemark  und  Lübeck  beendigt  worden  war, 
zogen  noch  an  2000  Lanzknechte  dem  Herzog  Karl 
zu ,   und  boten  ihre  Dienste  an.     Die  Einwohner  i^oo 
Karopen  fingen  einen  Führer  dieses  Haufens  und  rich- 
teten ihn ,  so  wie  seine  Begleiter  als  landrauberiscbes 
Volk,  hin;   Karl  aber  sah  dies  als  eine  Beleidigangi 
die  ihm  widerfahren  sei ,  an  und  zog  mit  seinem  Volke 
Tor  Deventer*     Er  nahm  Diepenheym,  Goor  und  01- 
denzeel.     Der  Bischof  rSstete  sich  dagegen ,  ernannte 
den  Herrn  ran  Ysselstein  zu  seinem  Feldhauptmanni 
und  Uefs  den  Krieg  tapfer  führen,  auch  den  Geldri 
sehen  fast  alle  ihre  Erwerbungen  wieder  abdringen 
Dies  gegenseitige  Landwnsten ,  was  besonders  die  Ve 
luwe,  Zutphen  und  O^eryssel  hart  traf,   dauerte  bi 
gegen  den  Winter,  wo  der  FriedenszHstaiid  zwische 
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im  Vischof  und  Geldern  durch  Temuttlung  der  St ndt 
Ulredit  kergesteill  wurde.  *} 

Die  Stadt  Utrecht  war  mit  ihrem  Bischof  nicht 
^nudem  freondlichsten  Vernehmen,  besonders  we- 
|eD  icMQ  nahem  Verhältnifs  zu  den  Ysselsteiner  Eg* 
nMda:  sie  hatte  ihn  nicht  gegen  Geldern  unter« 
At^  ofid  wollte  nun  die  Verwickelung  Maximilians 
k  itiliemscben  Angelegenheiten  benutzen ,  um  uiitt« 
Icnrcile  £e  Ysselsteiner  zu  demuthigen«  Ein  An* 
schlag  aaf  Ysselstdn  selbst  mifslahg.  Herr  Floris 
wollte  Ueranf  am  1  Iten  December  Utrecht  überfallen ; 
loa  AmcUag  wurde  aber  durch  Geldrische  entdeckt, 
n4 die  Barger  waren,  als  er  kam,  genistet  Eine 
"äere  Verbindung  der  Stadt  Utrecht  und  Karls  von 
GeUen  erweiterte  den  Kampf  gegen  die  Ysselsteiner 
vieder  io  einen  Krieg  gegen  den  Bischof  und  selbst 
PpiHabsburg^  indem  Karl  von  Geldern  im  J.  1511 1511 
^Tkdl  sefaier  rerlorenen  Ortschaften  in  der  Be- 
^  Qd  Vduwe  mit  Hülfe  der  Utrechter  wieder  er- 

'»Toi 

Vibrend  MaximiCans  Abwesenlweit   führte   (seit 

^^  feine  inzwischen  nochmals  rerwittwete  Tochter 

^^pretba  die  Regierung  in  den  Niederlanden  für  ih- 

'^NeiÜBQ  Karl  Yon  Castilien.      Diese  und  Maximilian 

Herr  ran  Hoora  und  Gaesbeek  söhnten  den  Bischof 

oA  lemer  Stadt  aus.    Da  die  Geldrischen  auch  nun 

^  fortwahrend  plündernd  in  Nordbrabant  eitiBelen,  ' 

VDd  die  Kaufleute  aus  den  habsburgischen  Niederlan- 

^,  die  Ton  der  Frankfurter  Messe  zurückkamen ,  aus- 


*)Sluht€Bhorst  p.  327.  328.    Heda   p.  316. 

18* 
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raubten,  beschlofs  Magaretha  eine  grofqe 
stung  unter  dem  Fürsten  Rudolph  von  Anhalt.  Auch 
derKonig  von  England,  Maximilians  Verbimdeter,  sand- 
te ihr  dazu  2000  Kriegslente  «nter  Eduard  Poymng. 
Qfeser  Kriegshaufe  nahm  SchloGi  Gribbefiirst  bei  Yen- 
lo,  dann  Baerle;  endlich  zog  er  vor  Yenlo  selbst,  was 
er  längere  Zeit  belagerte,  aber,  da  es  von  dem  tapfe- 
ren Schwarzburger  vertheidigt  wurde ,  nicht  zu  neh- 
jnen  vermochte.  Zuerst  zogen  die  Brabanter,  dann 
gegen  December  auch  die  Engländer  wieder  ab. 

Nach  dem  Abzüge  der  habsburgischen  Troppen 
von  Yenlo  plünderten  und  beerten  Karls  von  Geldern 
Leute  wieder  durch  fast  ganz  Nordbrabant;  Härder- 
Wyk ,  Bommel  und  Thiel  kamen  wieder  in  semen  Be- 
sitz,  und  noch  anderes  Kriegsgliick  war  zu  seinen  Gun- 

f512ftten.  Im  J.  1512  kam  er  sogar  dazu,  ein  Lager  vor 
Amsterdam  zu  beziehen,  22  Schiffe  im  Hafen  zu  ver- 
brennen, und  eine  überaus  reiche  Beute  fortzufuhren. 
Der  Krieg  löste  sich  dann  wieder  mehr  in  klebe 
Unternehmungen,  in  Unterhandlungen  und  Vertrage 
mit  Baronen  und  kleinen  Orten  über  Oeffnungsrecbt 
u.  dergl.  auf,    was  wir  übergehen.      Erst  im  M^ 

16141514  kam  es  wieder  zu  einer  bedeutendem  Unter- 
nehmung, indem  Karl  am  21sten  d.  M.  in  der  Frühe 
des  Tages  sich  mit  einem  Haufen  Leute  nach  Amhem 
hereinschlich  und  den  Ort  gewann.  Die  holländischen 
-Stände  hatten  endlich  des  nachthäligen  Raubkrieges 
genug,  und  drangen  in  Margaretha,  einen  Waffen- 
stillstand zu  schliefsen.  Karl  von  Geldern  ging  darauf 
ein ,  und  sendete  zu  diesem  Ende  Herrn  Wil^lm  von 
Lang,  einen  Uechtsgelehrten ,   an  sie,   der  bald  den 
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WiBetutillslaad    auf  vier  Jahre,    vom  lOten  Aoguit 
ISU  an  gerechnet,  abscblofs.     Bis  za  dieser  Zeit  war  tb  14 
Mn  (mficfa  acboD  auf  einer  andern  Seite  ein  Vertiält- 
ü&n  «eit  gedehen,   dafa  er  Karls  ganze  Anfmerk- 
inkdtm  Anbruch  nahm. 

bch  Herzog  Albrechts  von  Sachsen  Tode  war 
ib  loa  Sohn  Heinrich  in  der  Potestarie  über  Friet- 
iuA  gefcdgt.  Ton  den  Landen ,  über  welche  äch  die- 
N  Herrschaft  aoadehnen  soiite,  hatte  sich  Groeningen 
aUäo  Bodi  nicht  nnterworfen ;  aber  auch  die  wester-  •  ■ 
UatnchcB  Friesen  machtoi  bald  einen  Yersnch,  sieb 
BÄ  BöUe  des  damals  noch  lebenden  Erzherzogs  Phi- 
^  in  nchuschen  Joches  za  entledigen;  allein  Phi- 
%>giigBcbt  nach  ihrem  Wunsche  darauf  ein,  son- 
^tn  tanie  Tielmeltr  der  VermitQer  von  in  Gang  ge- 
kiweui  Denen  MiTshelligkolen ,  während  anderer 
Böti  4odi  auch  Herzog  Heinrich  durch  die  Schritt« 
('n*  Friesen  vornchtiger  und  milder  g^en  dieie  ge- 
nwb  vnrde. 

Ke  Gro«nDger  hatten  jenen  zuletzt  erwähnten 

^iHoMSIstand  nicht  lange  (galten;   «e    hatten  in 

Am  Caianden  Bdelhöfe  zerstört,    trotz  der  kaiserli- 

dta  Adxünistration  dieser  Umlande,    und  belagerten 

ü  Sommer  ISOl  Apfüngadam,   in  welcher  Ortschall 

Graf  Edzard  eine  Besatzung  hielt      Der  Graf  v(A 

igertn  Ort    Inzwischen 

Sachsen  seine  Rechte  in 

len  Herzog  Georg,   ver- 

en  diesem  nicht  huldigen, 

'  ^hflB  Georg  und  Edzard 

<  und  Groeniagen  and«r»r 
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BeiUi  vermiiteliu  Abgeordnete  aller  Parteien  hielten 
1504 im  Sümnier<1504  einen  Tag  za  Gent,  der  aber  nur 
die  Huldigung  der  Friesen,  jiicht  die  Unterwerfung 
Groeningens  zum  Resultat  batte^  Edsard  wünschte 
selbst  die  Herrschaft  Georgs  über  Groeningen  nidiL 
und   unterstützte   denselben   demzufolge  auch  boch^i 

1505  schläfrig,  als  er  1505  Tor  Groeningen  lag.  Dk 
Groeninger  hofilen  Entsatz  vom  Bisehof  Ton  Iftrecht, 
diesem  aber  hatte  Maximilian  auf  das  Entschisdenste 
alle  Einmischung  in  diese  Angelegenheiten  Dnteiii|t 
Die  Hungersnoth  stieg ;  um  die  fremden  Soldner  xo 
zahlen ,  griff  man  in  Groeningen  deponirte  Gelder,  £e 
für  die  Tfirkenkriege  bestimmt  waren,   an,  und  txA- 

1506  lieh,  als  dieNoth  im  Frühling  1506  aufs  Höchste g^ 
stiegen  war ,  ergab  sich  die  Stadt  nicht  an  Henog 
Georg ,  sondern  an  Graf  Edzard.  *)  Georg  hatte  u 
geringe  Macht,  um  sich  dieser  Wendung  w^denetseo 
zu  können;  er  mufste  sogar  Edzard  m  sebem  Statt- 
halter in  den  groeningischen  Umlanden  ernennen. 

Bde  Art  und  Weise,  in  welcher  £e  Oroenkf^ 
sich  gegen  die  Potestarie  der  sachsuchen  Fürsten  g^ 
setzt,  den  Waffenstillstand  gebrochen  und  die  kaiscr- 
liehe  Administration  der  Umlande  ucht  geachtet;  «i« 
de  sich  endlich  willkührlich  unter  Edzard  gestellt  hat- 


*)  Wsgenaer  S.  ^1.  ,, Di«  Groeninf|tr  nachteo  tidi rfr* 
biadlich,  eine  aus  achlhuudert  oder  tausend  Mann  bestebea* 
de  Besatzuog  von  itim  (Edzard)  einzunehnieD ,  uad  er  Tcf- 
sprach  dagegen ,  die  Stadt  bei  ihren  alten  Vorrechten  m  er- 
halten. Im  Anfange  des  Majmoodes  nahm  er  an  der  Spiti« 
Ton  5-  oder  (JOOOM.,  von  denen  jedoch  nicht  riel  mehr  al* 
taoiond  hinein  sogen ,  Besitz  von  der  Stadt,  und  ihm  vani 
▼on  derselben  feierlich  achulJi;;!.  '* 
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t«,  halte  für  sie  die  Retchsaeht  zar  Folge  und  eine 

Vorladmii^  vor  das  Gericht  des  Koniges  nach  Constanz. 

Aack  der  Bischof  von  Utrecht  klagte  aber  iiber  Edzard 

und  dieOroeninger,  und  liefs  sie  ror  einen  papstlichen 

Legaten  nach  Loewen  laden«     Das  Gerichtsyerfahreik 

an  fccjdeo  Orten  hatte  keiniin  ansgleicbenden  'Erfolg, 

ood  die  Feindseligkeit  des  Bischofs  Ton  Utrecht  ond 

HenogjB  Georg  an  einem  Theile,   so  me  der  Stadt 

Gfoeaitigen   and  des  Grafen  Edzard  an  dem  andern, 

wurde  iS^ch  heflSger;  ja,    Edzard  tersndite  sogar 

151S  aadi  dai  westerlanersche  Friesland  an  sich  zol512 

Vna^ ,  was  jedoch  ndifslang.     Rudolph  von  Munster, 

tum  dbgeaetsten  Drosten  des  Bischofs  von  Utrecht  in 

Cseforden^  gestattete  er,  sich  von  Groeningen  ans  der 

Barg  vM  Coevorden  zu  bemächtigen  und  in  Drente 

ond  Orerysael  s^  i¥ildes  Wesen  zu  treiben ,   so  wie 

er  üdk  aack  weig^i^,  dem  Herzog  Georg  Rechen« 

Schaft  iregea  der  AdministrMion  der  Groeninger  Um- 

laade  abmlegen. 

Als  nun  im  Augost  1513  def  zwischen  der  Statt- 1513 
hallerin  Margaretha  und  Karl  tou  Gddtem  abgeschlos- 
sene mijahrige  Waffenstillstand  seinen  Anfang  nahm 
Bad  fiele  Soldner  dadurch  dienstlos  wurden,    nahm 
flbfiog  Georg  dKeseiben  m  feinen  Dienst,  brachte  so 
gegen  5000  M.  bei  Deventer  zusammen,   und  drang        • 
Bit  ihftoi  SU  Anfiuige  1514  in  das  Groenmgische  und  1514 
ia  Ostfrlesland  wfistend  und  bentemachend  ein.     Eine 
Aufforderung  an  die  Stadt  Groeningen,  ihn  als  Ge- 
waltsboten des  Kaisers  anznerkennen ,    blieb  jedoch 
ohne  Erfolg;  die  Groeninger  hielten  fflch  bei  Edzard. 
Da  nch  der  Bischof  von  Utrecht  verbindlich  madite, 
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dem  Herzog  Georg  600  Mann  als  KriegshülTe  u  hal- 
ten, machten  die  Groeninger.  nnn  auch  Plundenugs- 
zuge  in  Drente,  und  Edzard  sachte  B&ndniTs  nutSari 
Ton  Geldern ,  der  dazu  bd  s#nem  unruhigen  Gemuik 
mehi;  als  geneigt  war.*) 

Noch  Tor  den  Angriffen  auf  Edzard  von  den  Nie- 
derlanden her,  hatte  zu  Anfange  1514  m  Angriff  aus 
der  Gegend  von  Oldenburg  her  Statt  durch  ein  Heer 
Herzog  Georgs,  welches  Herzog  Heinrich  der  altere 
▼on  BraunschwMg  führte.  Diesen  begldteten  fiele 
andere  Fürsten,  Grafen  und  Edelleute  Norddeatsdn 
lands,  und  es  unterlagen  ihm  die  Butjadinger  und 
Stadtlander  am  19ten  Januar  in  einer  ScUacht  Bas 
eroberte  Land  kam  thdls  an  Oldenburg,  tfieila  an 
Braunschweig,  und  auch  das  letztere  spater  kanfawri- 
se  an  Oldenburg.  Die  aus  den  Niederlanden  vorge- 
drungenen Truppen  hatten  sich  inzwischen  zum  Th^ 
nach  dem  Oldenburg^chen  wenden  müssen,  und  hat- 
ten sich  hier  sehr  rerstarkt  Ihr  FShrer  war  Hogo 
Ton  Leisonich,  und  man  nannte  sie,  da  derKeroiiB' 
mer  noch  sich  von  der  grofsen  Garde  herschrieb,  ^ 


♦)  Wagenaer  S.  306.  407.  „Man  weift  —  daft  der  Her- 
zog Ton  Geldern  —  im  Majmonate  dieses  Jahres  (1514)  i& 
der  Stille  und  in  Begleitung  blo£s  zwoer  Personen ,  eine  Reise 
nach  dem  französischen  Hofe  gethan  habe.  Damals  Drird  er 
auch  das  Bündnift  zwischen  dem  Könige  und  dem  Gcafen  E<^ 
zard  geschlossen  haben,  dessen  in  bewährten  Urkunden  dieser 
2eit  Erwähnung  geschieht ,  und  zufolge  welchem,  nach  dem 
Zeugnift  der  ältesten  Schriftsteller,  Edzard  versprochen  hat, 
Groeningen  von  der  Krone  Frankreich  zu  Lehne  za  tragen) 
wogegen  der  König  dem  Herzoge  von  Geldern,  welcher  eben- 
falls sein  Lehenmann  war,  den  Befehl  ertheflete,  die  Gioe- 
ninger  gegen  die  Sachsen  zu  beschtitzett.^^ 
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«^.s^fft^  ^*r4e,  irahrand  dn  anderer  in  Chroe- 

'^^rf.'^fisbmerThrfl  dieaerTmppen  die  wei«- 

'^^  ^  .  "^ttt  worde.  *)     IMe  schwarze  Garde 

^%     ^  Hariingeriaiid  ein.      Edzard  war 

^^^  ^d  rachte  allenthalben  den  Widerstand 

jl^^KKi^^^^^isenidi  fahrte  dan  Henog  Henrich 

^   J^ttoL^^  sdne  Hänfen  sa;  diesem  schlössen 

^  irfT^"^     ^^«tfriesische  Hanptlinge  und  Alles  was 

^  ^,«0»        ^*  Volke  im  nordöstlichen  Deutsch«^ 

\^       N        ^^  daTs  sdn  Heer  bis  auf  20,000  VL 

Jßy^  %^1.      Graf  Edzaid  wich  vor  ihm  vom 

^\^^>^^g^ansen  nach  Anrieh  ^  was  medergebrannt 

^^^^^  koBot  es  nicht  dem  Fdnde  als  Anhalt  £ene ; 

iuB  wkk  er  weiter  nach  Emden ,  und  war  in  höchster 

IMriagik,  dben  in  den  berrits  erwähnten  [Verhand- 

W^ii^Kari  Ton  Geldern,  als  Hersog  Heinrieh ror 

wr  PeriBsg  Leerort  erschossen  wurde  am  ISten  Ja« 

'■^   JXe  sdiwarze  Garde  sog  nun  wieder  ins  Groe* 

""V^lttJ  ta  Hersog  Georg,  dessen  Lager  bd  Adu* 

W  wir;  dss  übrige  Heer  g^ng  ansdnander. 

^  in  Zutphen  bei  Hersog  Kari  von  Oddem 
^'*w£dzard  £e  Nachricht  von  dem  plotzHchen  Zer- 
'Mes  des  bramschweipschen  Heeres.  Er  selbst  hat- 
^  Bv  Chroeningen ,  die  Umlande  und  Friesland  Toa 
'^'i^'Bn  Lehen  nehmen,  diesem  überlassen  wollen, 
*>fti( Lehensmann  yon  Frankreich  au  sein,  hatte  rieh 
'M  aber  geweigert,  personlich  in  «n  Lehensveriiait- 
4  so  dem  Konige  Ludwig  su  treten.    Bfit  700  Um- 


^  Wiarda  8.  228. 
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Mai  in  Zedand ,  im  Jaiuiu  in  Holland  mne  blyde  h] 
komst  ludt  Mit  dem  Herzoge  Karl  Ton  Geldeni  oo(| 
dessen  Anhange  in  Friesland  sdilofs  Konig  EmA  m 
diese  Zdt  dnen  Waffenstillstand. 

In  Benehnng  anf  die  übrigen  niederländischen  Ter 
ritorien  ist  ans  dem  e|)en  durchlaufenen  .Zdtraum  i»e 
nig  zu  bemerken«  Die  gewöhnlichen  Unterhaodlon 
gen  der  Fürsten  und  Statthalter  mit  den  Städten  un( 
Standen  werden  auch  aus  dieser  Zeit  bemerkt,  abei 
sie  sind  Ton  zu  unbedeutenden  Resultaten  begleitet 
als  daTs  wir  sie  hier  erwähnen  konnten.  Die  hollan 
dischen  Städte  *)  wurden  durch  ihre  Rivalität  mit  der 
Hanseaten  im  J.  1510  in  danische  Kriegsangelegen 
hdten  verwickelt ,  mdem  die  EUuiseaten  die  Schifflabr 
im  Sund  bedrückten,  und  dadurch  die  holländischer 
Kaufleute  bewogen,  sich  des  Koniges  Christian  aD 
zunehmen.  Die  Hollander  fetten  bd  dieser  Angele 
genheit  ansehnliche  Verluste. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Von  Karls  V.  Re^erungsantritt  in  den  Nie- 
derlanden bis  zu  dessen  Resignation  auf  die 
Regierung  in  diesen  Gegenden« 

1.   Bis   zur   Erwählang   Karls    von   Castilien  zum 
römischen  Könige  als  Karl  V« 

IKe  erste  Regieningazeit  König  Karls  Ttfflos^ '" 
den  Niederlaiiden  ruhig;  wenn  er  hie  und  da,  wie  i 


*)  Vomämlich:    Aknstordam^    Hooru,    EnkbmM^9 
und  Monaikendam. 


Cdain 
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dem  Ddchiresen ,  in  die  alten  Ordnungen  des  Lan- 
des etwas  ener^scb  eingriff ,  so  iprurde  dergleichen 
durch  den  Verfall,  in  welchem  er  manche  Institute  bd 
der  MäÜNnjen  Admimstration  geiiinden  hatte «  ge- 
reditfertigL  Von  aufsen  blieb  lange  Ruhe,  da  Karl 
von  Gddeni  dem  Konige  Franz  mit  seinen  wilden 
Haofeo  mgezogen  war ,  um  ihn  nach  Italien  zu  be- 
^leileB,  QDd  dann,  als  er  freilich  von  dieser  Begleitung 
fnüer  nracULehrte,  zu  Lyon  in  schwere  Krankheit 
verfiel  Weit  über  die  geschlossenen  Waffenstillstände . 
itio2Qs  dauerte  der  Friede  zu  Lande ,  und  der  Groote 
^  (der  grofse  Peter)  machte  mit  seinen  Seeraube- 
^AeZn^dersee  unsicher.  Herr  Floris  van  Ys- 
selitaiBibi  ihm  im  Mai  1516  einen  Theil  seiner  1516 
SdulTe  Id  Worcom ,  und  liefs  die  Gefangenen  han- 
gen, wahrend  der  Groote  Pier  seiner  Sdts  gefangene 
Uolttnder  xq  ersaufen  pflegte. 

^iVhtat  Ton  Noyon,  den  Graf  Heinrich  Ton 
>assn  Namens  Karls  von  Castilien  mit  Frankreich 
>in  ADgnst  1506  zu  Stande  brachte,  stellte  nach  die- 
^^  Sdte  hin  die  niederländischen  Herrschaften  sicher. 
^^^  leitete  statt  seines  Herrn  dem  Konige  Frans 
^  l^ehttshol^figung  fSr  Flandern  und  Artois ,  und 
«loflarathsf  ertrag  zwischen  Konig  Karl  und  der  Prin- 
leanoLodie,  Tochter  Franz's  L  folgte.  Heinrich 
vQrde  dem  Konige  Franz  so  lieb ,  dafs  dieser  ihm, 
'^Aoslander,  gestattete,  die  Erbtochter  des  auch  in 
'^^{ond  reich  begSterten  Hauses  von  Oranien,  die 
'yie  Schwester  Philiberts  von  Orange  und  Chalons, 
Ma,  ZQ  heiratiien. 
König  Franz  ?on  Frankreich  Tcrmittelte  im  Früh« 
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1517  ling  1517  einen  Waffenstillgtend  zwischen  Karl  von 
Geldern  und  dem  Könige  Karl,   welcher  bis  Anfang 
Mai*s  dauern  sollte.     Inzwischen  hatten  Karls  ton  Ca- 
stillen  Truppen  sich  wieder  des  gröfsten  Theib  ies 
weslerlauerschen  Frieslands  bemächtigt,  undKarhoa 
Geldern  sandte  die  unterdefs  aus  Italien  inrud^t 
kehrte  schwarze  Garde  gegen  sie,   welche  Dokkon 
wieder  eroberte,    dann   bei  Kuinder  sich  einschiSh 
und  am  25sten  Junius  bei  Medemblick  landete.    Häi 
rieb  Ton  Nassau ,  sdt  Kurzem  Statthaker  m  HoUaM 
hatte  zu  schwache  Yertheidigungsmittel,    um  diese 
Angriff  abwehren  zu  können.     Medemblick  wurde  p 
stürmt,   geplündert)  verbrannt;  eine  Reihe  kleioen 
Orte  theilte  dasselbe  Schicksal;    einige  kauften  i 
wilden  Gesellen  mit  Geld  ab.     In  Alkmaer  ward  ac 
Tage  lang  geplündert     Ueber  Sparendam  und  dur« 
die  amstellandischen  Veenen  zog  die  schwarze  Gar« 
nach  dem  Niedersüft  von  Utrecht,  und  eroberte  i 
peren.     Mittlerweile  hatte  Heinrich  yon  Nassau  i 
Volk  in  Holland  zu  den  Waffen  gerufen,  und  lagert 
sich  nun  ow  Asperen.      Als  die  schwarze  Garde  «o 
da  nach  Geldern  abzog,  folgte  ihr  Heinrich,  verVee 
te  die  Yeluwe,   und  belagerte  Karl  von  Geldern 
Amheim,  während  der  Groote  Pier  den  Handel  u 
die  Si^hifffahrt  Hollands  auf  der  Zaydersee  fast  za  Gn 
de  richtete  und  Sberali  die  Küsten  bedrohte ,  bis  e 
Tagfahrt  der  hoUandischen  Stande  su  Delft  eine  J 
zahl  Fahrzeuge  zum  Schutze  des  Landes  anordn 
und  ue  unter  Anton  van  den  Houte,  Herrn  van  \ 
teren,  als  Admiral  der  Zuydersqe,  stellte.     Vom 
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gut  an  war  diese  Flotte  thatig,  und  bald  war  dem 
Uavaeo  der  Iriesiadieii  Seeräuber  dn  Ende  gonaeht* 

St»  Herzog  Kaii ,  der  in  Ambdm  bedrangt  wur- 
de, km  so  Statten,  dafs  Ferdinand  der  Katholische 
na  Jonr  1516  gestorben  war,  nnd  däh  aiao  Konig 
Karis  kvcsenbeit  in  der  pyrcnaiachen  Halbinad  drin« 
gcad  ailUg  wurde.     Von  beiden  Seiten  war  man  xa 
4nniBMr  aosglrichender  Vonehlage  gendgter.     Sie 
Caterkandlang  wurde  in  Utrecht  geführt,  und  scblofii 
m  ntcn  September  mit  einem  Vertrage,  durch  wel- 
d«caiechsmonatiicher  Waffeostillatand,  midaurser^ 
^  Vtifimnt  woide ,  dafs  Konig  Karl  gegen  1 00,000 
InMA  4s  wetterlaocradbe  Friesland  dngeraunit  be- 
VfMMieft  Mite,  und  dafs  Herzog  Karl  allen  Antprü- 
cka  daruf  entsage.      Noch  yor  dem  wiritlichen  Ab- 
»UbTs  des  Vertrages  hatte  sich  Konig  Karl  bereits  zw 
ffidddhorg  nadi  Spanien  eingeschifit 

U  aBen  seitherigen  Kämpfen  zwischen  Karl  Ton 

CeMoi  und  dem  habsborgischen  Hause  hatten  bei. 

^^c^lOB  m  meisten  die  SfiAslande  von  Utrecht  gelitten. 

PiMricb  fon  Badien  war  «fieser  Art  Plackerei  und  der 

iBmaiflftchen  Finanzveriegenhdten ,   die  sich  in  de- 

'^fidflüe  einstellten,  so  überdrüssig,  dars  er  mehr- 

^  AeSf  an  Yertaoschung,  theils  an  Verkaufung  des 

*^*«Bs  dachte.  '  Eine  Vertauschung  hinderte  indeTs 

^^  Maximilian ,   und  zn  dinem  Verkauf  unter  Be« 

^angeo,  wie  Friedrich  sie  wollte,   fand  sich  nicht 

^^M  Gelegenhdt    Endlich  wurde  er  mit  den  Habs- 

'^fem,    die  nothwendig  nuf  die  ESnslimmung  der 

^^ttde  im  Utrecbtischen  am  mdsten  Einfluls  haben* 
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mofsten,  dnig,  dnen  Bastard  Heraog  Philipps  d^ 
Goten  ¥011  Burgunii ,  den  dieser  mit  Margaredia  Po^ 
eraeugt  hatte,  und  der  leither  Kriegsmaon,  niDeot 
lieh  längere  Zeit  Admind  war  ^  snim  Bischof  von  Dtreckj 
m  machen.  So  unwillig  aach  Karl  Ton  OeMern  ixt\ 
über  sdn  innfste,  von  den  Standen  ethxJb  meman 
■eine  S^mme  dagegen.  Her  Papst  hatte  schon  A 
gewilligt  In  Brüssel  wurden  zwischen  Friedrichs  Gi 
sandten  und  Konig  Karls  BevoUrnachtigtoi  die  Bedi^ 
gongen  verabredet ,  und  Philq^p  (so  hiefii  der  neoe  B 
schof)  von  Burgund  ging  von  Zeeland,  wo  er  eb( 
war,  nach  Doorstede,  und  Icam  dann  in  firierlicbe 

1517  Zuge  am  19ten  Mai  1517  nach  Utrecht  Ifan  bat 
sich  XU  /ihm  wies  wilden ,  weltlichen  Lebens  versehe 
alldn  er  erschien  in  Utrecht  wie  dn  anderer  Mensc 
und  gans  seiner  neuen  Würde  angemessen.*)  Fri 
drich   starb   bald   nachher  zu   Lier   bei  Ant^erpe 

löiaPhiUpp  aber  erhielt  im  Februar  1518  die  geistlich 
Weihen. 

Der  Waffenstillstand  zwischen  Kari  von  Gelder 
und  Konig  Karl  wurde  im  Mai  1518  auf  ein  Jahr  i»« 
ler  verlängert;  allein  streng  gehalten  wurde  er  *m 
fem  nicht,  als  den  Friesen,  düe  den  Habsburge 
entgegen  waren,  von  Geldern  aus,  aller  möglich 
Vorschub  zu  Theil  wurde.  An  der  Spitze  aber  dies 
Partei  stand  der  Seeräuber  Groote  Pier.  Hollai 
war  zu  schwach ,  dagegen  allein  Bedeutendes  zu  v 
ternehmen:  theils  wdil  es  in  der  nächst  vorhergehe 
den  Zdt  ^el  gelitten,  tbnls  weil  hier  die  grofser 
und  die  kleineren  Städte  in  eigenthümliche  Rivali 


c 
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Uvd  gfkammm  waren,  dafs  die  letzteres,  tun  dta 
liiaAagiifcogten  so  sparen,  ncfa  mehr  nnd  mehr  tm 
im  cntovB,  Üt  ohnehia  die  bereohtigteren  in  Tieler 
Biüdt  waren,  hatten  vertreten  lauen,  nim  aber 
vaA  im  diesea  imgewSliDliche  Lasten  zngethält  er* 
Mot  Kari  suchte  £eM  Rivalität  durdi  ein  g^dch- 
"iäipnM  Bestenerangisystem  zn  schwächen ,  *)  wab- 
nai  «  im  Vebrigen  bei  seines  Vaters  System ,  &• 
■äcUgotB  Städte  zubevonngen,  blieb. 

Sötdan  Dortrecht  gegen  die  früheren  Zeiten  als 

Mertnde  Handelsstadt  zurückgetreten  war,  erscbie- 

"**  *e  Btapelgerechtigkeiten  derselben  ihren  Nach- 

"**  ^«Aä  drödiend;   besonders  aber  denen,  wel- 

*w  ort  merdings  dieae  Slapelrechte  anzuerkennen 

P**^  vtrden  waren ,  wie  Utrecht.     Es  kam  dar- 

™w«i«iher  heftigen  Unterhandlang  in  Brüssel,  bei 

*™w  btsoüders  der  Syndicos,   wie  wir  sagen  wün 

■"i  ••■■  Pemionarios ,  wie  man  ihn  damals  nannte, 

™"  '*«'fedit,  Plöns  Oem  van  Wyngaerden,  und  der 

**"  ■  Penaonarius   von  Holland,    Albert  van  Loo, 

der  Erstere  sich  die  Un- 


•  Karl,  welcher  den  klebien 
chterung  verschaffen  wollte, 
))  ComnussaTien ,  um  dat 
olland  za  nnleTnichen;  und 
btiing  nach  dem  Fufje  vob 
211  Bezahlung  der  gräFlicben 
Verden  aolltep,  und  die  bo- 
en  auf  eine  gewitse  Summa 
[die  nahmen  diese  Einrich- 
ui:  so  weit  üe  nicht  ihren 
dauerte  durch  Karü  Hegie- 
ildzahl^n. 

1.  19 
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^ade  des  Königs  zuzog.  Der  König  Tcrlangtodardi 
tänea  Befehl  vom  Gtai  December  lölSTonäaragoin 
■08  die  Absetzung  des  Floris  Oem  ond  seine  Yobui- 
niiBg  ans  Dortrecht,  was  er  anch  leicht  eiTeidile,di 
dieser  Mann  in  Dortredit  wegen  seiner  Fändseligliat 
gegen  die  von  Deatschland  ans  auch  nach  ign  Ki«- 
derlanden  dringenden  ReformatJonsgedonken  dem  Vol- 
ke verhafst  war.  Eben  diese  Eigenschaft  schent  ilit 
dann  auch  wieder  der  Gnade  KarU  empfohlen  la  ^a- 
.  ben.  Man  darf  dabei  nicht  übersehen,  dafs  deneU» 
Mann^  der  Floris  Oem  dem  Könige  wieder  eoprahli 
nämlich  des  Letztern  Lehrer  Adriaen  Floriszoo,  Klbd 
einer  Reformation  der  Kirche  nicht  abgeneigt  war, 
und  nachmals  als  Papst  diese  Neigung,  freilich  in  A 
was  anderm  Sinne  und  mit  weniger  Glück  als  Lnth« 
obwohl  mit  mehr  Schonung  festgestellter  Rechte,  Im 
thätigte.'  Auch  Bischof  Philipp  von  Utrecht  war  kä 
nesweges  tdner  Reformaüon  überhaupt  abgeneigt') 

•J  Wagenasr  S.  32l>.  323.  „Et  sprach  oft  ml  «i«" 
Tertraulen  Freuiidea  von  Terändenjnf;  der  Feitla(;e,  tob^I^ 
slellung  der  Plackereien  der  Provisoren  und  Dschantev,  ^'* 
EinielzuDg  guter  und  Abweisung  schwatzender  »nd  dmnniti 
Prediger,  derglei(heii  Tiele  unter  den  Bettelinunchen  wäiet 
und  Ton  verschiedenen  anderen  Sachen,  welche  dieKirchdi 
verbesaetung  betrafen.  Einen  grofsen  Theil  der  Lebewff 
schichte  der  Heiligen  hielt  er  für  Mährchen,  und  las  sU 
derselben  die  heilige  Schrift,  deren  gemeine  lateinische  L'el" 
■etzung  er  mit  des  Erasmns  seiner  vi  verglaicheD  pflegte.    ' 

bezeigte  auch  ein  Verlangen,    die  Zeit  zn  e-""^  —      ■-  ■• 

Geistlichen  dos  Ileirathen  erlaubet  werden 
einige  dieses  Verlangen  seiner  besonderen 
weiblichen  Gesrhlechla  znschreiber.  Von 
Cardinälen  und  dem  ganzen  römischen  Hol 
sehen  fiatte ,  sprach  er  nicht  anden  all  mi 
sagte  frei  herans,  daft  die  Qeiden  besser 
als  diejenigen,  welche  itso  den  Chritteu  Goe 


fori  V.  391 

D»  Jafcr  1519  wurde  bSehst  bedeutehd  ful*  di^lSlB 
Nieldande,  thdils  dadurdt,  dafiriro  Januar  desselben 
KÄerMaiimilian  starb  und  in  Folge  dieses  Todesfal- 
les BadVer  Karl  Ton  Spanien ,  der  Herr  der  Nie^ler- 
W&de,  m^fidk  Oberhaupt  des  deutschen  Reiches  wur- 
de, tUb  durch  wisitere  Yerlangeruiig  des  Waffed-  * 
fSi/Mts  mit  Karl  von  Geldern  auf  zwei  Jahre  im 
Fekniar.*)  Der  Tod  stines  Gröfsraterd  Maximilian, 
und  (Ee  demnächst  Statt  findende  Wahl  Karls  zum  ro- 
oiisclwn  laiser  im  Junius  zu  Frankfurt  ^  reränlafsten 
^ri  mr  RSckkehr  aus  Spanien ,  Wo  der  Einflufs  und 
das  Benehmen  Guillaume's  de  Croy  und  des  iibiigen 
bnbaifidi- flamischen  Adels,  der  den  jungen  König 
li^gl^luitte,  nicht  nur  in  aller  Weise  gewirkt  hat- 
^1  dea  «bnehin  schon  Statt  fiüdendeii  Widerwillen  dcir 
%n!er  |egen  die  Niederlander  zu  mehren ,  sondern 
^^  ^  Empörung  gegen  Karls  Herrschaft  in  Spa- 

"««IkrtTorzuberÄen.**) 

^^^noi  Karls  Abwesenheit  In  Spanien  hatte  die 
rflnnllang  der 'Niederlande  wieder  seine  Tante  ge- 
leitet,  te  verwittwete  Herzogin  Margaretha  von  Sa- 
^^}^  Sie  begleitete  nun  ihren  Neffen,  als  er  am 
'steJafas  1520  nach  Yliefsingen  kam,  um  nach  1520 
^•«lilaod  zu  Empfang  der  Krone  zu  reisen ,  durch 
^^Niederlande,  stattete  ihm  nabern  Bericht  ab,  und 
^'t  von  ihm  am  19ten  Octeber  zu  Maestricht  Be- 
^H  ^  Statthalterschaft  auch  für  die  weitere  Zu- 

'  ^m  bmdette  indeff  nicht  fortwährende  Sedraiiltereien 
'*^«ö  HoUandera  und  Friesen,  obwohl  der  Groote  PiW 
',|^  Sneek  zur  Ruhe  gesetzt  hatte. 

^  ^«n  Kampe»  S.  277.  278. 

19* 
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knnft  Ihr  nr  S^e  wurden  rine  A&nU  G^me. 
radie  bestelll,  unter  üuien  Ae  Biidiofe  toa  ütndit 
und  Lotüch.  Die  Stande  dler  Provinien  ^wto  b 
allen  Angelegenheiten  an  Ae  StatChalterin  terwieieB. 
und  diese  ihrer  Sota  berolhnachtigt,  die  BfiwIeDick 
Bedfirfnlfa  ku  berufen.  Unter  dem  geheimen  Ratk 
der  Staithaherin  standen  sodann  der  groGw  Bitk  a 
Mecbeln,  der  Hof  Yon  Holland,  der  Rathioo Be- 
baut, und  überhaupt  die  höchsten  GoUeg^envi^ 
Statdialter  in  allen  Ptovinzen. 

Als  iSese  GoUegien  in  Karls  Anordnmiga  m 

Theil  Eingriffe  in  ihre  alten  Rechte  sahen,  befaUer, 

der  inzwischen  Kaiser  geworden  war,  am  Ittes  Apni 

1522 1522  die  Wegnahme  und  Yemicfatung  aller  soickr 

Prinlegien,    auf  welche  gestutzt  man  geg«n  ^ 

Regimentsordnung  protesürte.     B«  jener  Anordnof^ 

aber  im  J.  1520  untersagt«  Karl  auch  seinen  nieder 

landischen  Unterthanen  alle  eigenmächtige  FcImI«'^'^ 

rung,    indem  er  sie  zugleich  gegen  minniglick^ 

schützen  versprach  und  eine  kleine  Truppe  uiilerA-.i> 

Grafen  von  Nassau  (Statthalter  in  Holland)  snSic^' 

rang  des  Friedens  in  den' Niederlanden  aufstellte.  '^ 

ner  klebe  Krieg  zwischen  Holländern  und  Fri^' 

mufste  nun  also,  wenn  er  dennoch  fortdauerte  ^ 

wendig  zu  entschiedenem  Bruche  des  Waff€nstill>^ 

des  fahren ,  selbst  wenn  die  weitere  Entwickduof  <! 

Verhaltnisse  mit  Frankreich  lucht  auf  denselben  Fu- 

hingeleitet  hatte. 

Franz  L  begann  zu  Anfang«  des  J.  1521  Fi ' 
aeligkeiten  gegen  Karl  V.;  zuerst  in  Navarra.  A  * 
hier  unglücklich  war,  in  den  Niederlanden,  wo  K 
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k  der  (Bcfead  voa  Mechetn  ein  bedeutenderes  Heer 
uter  dem  Grafen  von  Nassau  rasammenzog,  und  wo 
lODiciNtder  Henog  von  Bouillon  als  ÜVidersacher 
HaUborp  auftrat,  dann  aber  von  Frankreich  unter- 
fß&A  ivde.  Bie  Franzos^i  drangen  in  Ilennegau 
«ii  il^en  eroberten  Karls  Truppen  nach  langer 
Mpmng  im  December  endlieh  Doornkk.  *) 

Bis  4sUn  war  aber  auch  der  Kampf  mit  Geldern 

vieder  aufgelebt;    zunächst  durch  innere  utrechtische 

Aogeteipaheiten.     Der  ZoU  des  Bischofs  bei  Kämpen 

vtf  Engst  an  die  Stadt  verkauft ;  ihn  zu  umgehen  be- 

tntxteo  die  Kaufleute ,  seitdem  die  Yecht  und  Zwart* 

^  diroh  Zuflofs  der  Gewässer  aus   den  Yeenen 

^ttrog,  den  Weg  über  Zwol.     Die  Stadt  Kam- 

Ptt  vdk  nun  auch  auf  diesem  Wasserwege  einen  ZoU 

crlieboi,  und  bald  waren  Zwol  und  Kampen  in  offener 

^^^  Der  Biscshof  sah  gern ,  wenn  sich  die  Städte 

dordi  sdcte  Fehden  schwächten;  er  in  gut -mittelalte- 

^  PoGtik  meinte  dann  nur  um  so  sicherer  ihr  Herr 

u  sein.    Allein  nun  liefs  Herzog  Karl  von  Geldern 

<l(»eo  ron  Zwol  seine  Hülfe  antragen,   wenn  sie  sich 

*^=uKr Scbutzherrlichkeit  ergäben;    darauf  gingen  sie 

^  ai  Julius  1521 :  und  so  war  der  Bischof  genothigt, 

^  derer  you Kampen  anzunehmen,  führte  dann  aber 

^  Krieg  gegen  Karl  so  unglücklich,    dals  dieser 

'archeinen  Vertrag,    der  im  Oct  1522  geschlossen 

^rde,  hn  Besitz  von  Zwol  und  der  anderen  während 

^  Fehde  occupirten  oyeryssekchen  Orte  blieb.  **) 

}  cf.  CoUection  de  dociuneiis  in  edits,  par  L.  P.  Gachard  • 
^'  !■  (Bnixenes  1833.  8.)  p,  27, 
'*/  Dabei  scheint  dieser  Theil  des  stiftiicben  Gebietes  sehr 
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Ja,  die  Provinz  Overyssel  verspratdi  damals  Karl,  it 
wolle  naoh  Philipps  Tode  keinefi  Bischof  aneikcnoen,  < 
als  welcher  einen  Eid  leisten  wirde^  dafs  er  Foedea  i 
inlt  Geldern  halten  wolle.  i 

Sobald  Karl  von  Gddem  !m  Besitz  von  Zwol  war,  ^ 
hatte  er  einen  Ort,  von  wo  aus  auf  das  bequemste  An- ' 
griffe  über  die  Zuydersee  auf  Holland  gemacht  wer- 
den konnten ,  In  Händen.     Die  nächste  Folge  daron 
war  für  Holland  eine  grofsere  Anstrengong  zu  Bewa- 
chung und  Sicherung  der  KSsten.     Im  folgenden  Jah- 1 
re  brandschatzte  dann  die  in  Frlesland  immer  noch  za 
Karl  von  Geldern  haltende  iPiirtel  die  holIan£schen 
Inseln  Texel  und  Wiecingen,  und  geldrische  Kaper 
stSrten    durch    Wegnahme    hanseatischer    Fahrzeuge 
den  Handel  Hollands  nach  -den  östlicheren  deatschea 
Küsten  ganz. 

Karl  y.  kani  inzwischen  nach  Erledigung  der  drin- 
gendsten deutschen  Angelegenheiten  im  Frühjahr  1522 
wieder  nach  den  Niederlanden,  doch  blofs  um  sich  ioi 
]Viai  zu  Arnemuyden  für  Spanien  einzuschifleo.  Vit 
Frankreich  war  der  Krieg  in  yoUenoi  Gange,  uni^^^^ 


tlurch  den  Krieg  geliUen  zu  haben:  „dum  episcopus  iame<3o 
ctua  de  maiore  discrimine  et  rem  praeter  rotam  siicceder 
•di59ordi«^s  ^[zwischen  Zwol  und  Kämpen)  r<ntingoere  nit^i^ 
tur^  reiicitur,  nee  per  arma  edam  socialia  Burgundioau 
nee  aere  nee  auctoritate  furörem  seclare  potuit,  quin  om 
hinc  inde  ad  entrema  diMidia  tenderent,  teiritorio  Transis 
lano.  qiutuis  viril^us  hostiliter  exciso^  paptis  atqp^  spolia 
oppidis^  nobilibus  per  doliim  obductis  atque  deletis ,  necu 
ex  p^rte  teipperatum  a  aanguine  aut  crudelitate  ita  ut  br 
ex  fiorentissiraa  provincia  (rpiod  dolendum  est)  desertam  i> 
di(|ue  prospiceres,  soUicitatis  exteriiis  domixMS  iu  defensoi 
quo  m^iores  strages  commbsae  sunt.** 
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ferloble  sioli  wShrend  der  Rucklbhrt  nach  Spanien ,  als 
er  m  Baglaad  gelandet  war ,  mit  einer  englischen  Prin-* 
zeian;  aadi  stieTs  eine  Abtheiking  englischer  Trap- 
pen SB  Karis  y.  bb  zum  Herbst  in  der  Picardie  vor- 
f^draBgenem   Heere,  welches  Floris  yan  Ysselstein, 
Qref  va  Bonr«!,  befehligte,   und  welches  ach  zum 
WaHer  nach  dem  Artois  znruckzog« 

Da  Bischof  Philipp  von  Utrecht  keine  Moglichlseit 

nh,  son  Ansehen  in  den  overysselschen  Landschaften 

wieder  hcrsostellen ,  so  lange  <jne  Partei  in  Friesland 

an  Gddem  l^elt,  hatte  er  die  Statthalterin  angetrie* 

bca,  ernstliche  Maafsregeln  zur  ganzlichen  Unterwer- 

tong  der  gddrischen  Partei  in  Frieslaud  za  ergreifen. 

Sc  aadte  im  Frühjahr  1522  1500  Mann  unter  Jürgen 

Scbcok  TOD  Tautenburg  nach  Hasselt ,  und  Uefs  Korf- 

üotsett  wegnehmen  und  Geelmuyden  belagern.     Hier 

ohne  SacceGi  zog  der  iileine  Kriegshaufen  nach  Fries^ 

land,  wo  seh  Sneek  sofort  ganz  gegen  Geldern  erlilSr-' 

te»   nod  die  Stande  Yon  Ostraohien  und  TVestrachien 

nicht  lange  nachher  in  einer  Yersanunlung  festsetzten, 

dafs  die  Grafen  von  Holland.,  Namens  des  Kaisers  und 

Biichs,  in  Friesland  die  Herrschaft  üben,  neben  ihnen 

aber  jedesmal  ein  tdu  den  Standen  gewählter  Regent 

Mui  12  der  angesehensten  Stande  die  Regierung  im 

Lande  fiihrea  sollte.  ^)     Diese  Unterwerfung  war  um 

so  gerathener,   da  auch  Graf  JBdzard  schon  langem 

sich  mit  Karl  V.  verbanden  hatte. 


*)  TITagenaer  8.333.  Man  sah  wohl,  da6  der  Groote 
Pier  nicht  mehr  war«  Dieser  Mann,  der,  ob^ich  als  Bauer 
geboren «  doch  so  lange  deu  Kampf  gegen  Holland  glücklich 
^deilet  hatte,  starb  im  Oct.  1520.    Slichtenhorst  p,  357. 
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Es  hatte  sich  aamitch  Karl  von  Gddera,  nach- 
dem er  iD  den  Besita  yoq  Groeningen  gekoouaim  var, 
naher  nüt  itieser  Stadt,  mit  Heraog  Heinridi  yoiLO- 
Rebnrg  uad  mit  dem  Grafen  Johann  rqgk  OMenbvrg 
verbündet     Diese  YerUndmig  machte  den  Grafim  Ei-  { 
aard  besorgt,  und  vm  sloh  gegen  dieselbe  zu  schütieA^ 
schlofs  er  sich  enger  an  die  habsburgischen  Niederlan- 
1517  de  ao.      Am  6ten  Januar  1Ö17  -hatte  er  eine  Zvsain- 
menkunft  mit  Floris  van  Ysselrteia  in  Dokkum,  uihI 
dieser  that  hierauf  alles  Mögliche,  eine  enge  Yerbin- 

i 

duttg  zwischen  Karl  und  Edsard  berzustelleo.  Zu 
diesem  Ende  stellte  sich  Edzard  auoh  dem  damals 
noch  lebenden  JKaiser  Maximilian  vor,   und  vermochte 

I 

diesen ,  die  gegen  ihn  ausgesprochene  jR^eichsacht  so- 
riickzunebmen.  '^)  Am  laten  Junius  kam  hierauf  eir 
Trajctat  zwischen  Karl  und  Edzard  au  Stande,  des  In- 
halts, dafs  Graf  Edzard  vom  Konige  Karl  zum  Statt- 
halter in  Groeningen  und  den  Umlanden  bestellt,  und 
ihm  zu  diesem  JEinde  eine  Besoldung  aus  den  ESnkunA 
ten  dieser  Statthalterschaft  angewiesen  wurde.* 7 
Diese  Verbindung  zerriss  nun  vollends  alle  Bin- 

I 

der,  die  Edzarjd  «os  früherer  Zeit  etwa  noch  aoGd- 
dern  knüpften.     Die  Sohwierigk^  für  Edzard  bestani 

•  I 

freilich  darin ,  die  ihm  anvertraute  Stattiialterschafl  dei 
Geldrem  zu  entreißen.  In  den  Umlanden  liefs  er  woli 
ouweilen  mit  den  Wa0*en  die  rückständigen  Abgabe 
eintreiben,   aber  die  Stadt  Groeningen  hielt  sich  bi 


*)  Wiarda  S.  296. 

**}  Die  Ansprüche  der  Habsburger  auf  Groeningen  achri« 
ben  sich  Ton  den  erkaaften  Reohten  Hersog  Georgs  her,  v 
sich  der  Iioaer  eaanecn  wisd. 
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Kall  V.  helratbete  ins  wischen  im  Apr»  1&26  Im- 
bdlen  Ton  Portogal,  Tochter  des  KSniges  Bmannd, 
die  3ua  nachher  im  Mai  1527  einen  Sohn,  den  nmUBtrii^T 
mafigeaPUHppIL,  rar  Welt  bradite. 

Der  em^erte  Kampf  mit  Oel4em  entwickelte  sich 

Toa  Vtndkt  ans«    £s  hatte  sich  nämlich  Bischof  Hein^ 

liok  sihoschig  gemacht  bei  «einer  Wahl,  die  dnrcb 

Karl  Toii  Geldern  entfremdeten  overysselschen  Lande 

dem  Stifte  wieder  zu  schaffen,  wenn  ihm  die  Stande 

50,000  G.  fl.  bewilligten,*)     Sie  wollten  dies,  woll^ 

tea  aber  den  Frieden  mit  Geldern  Torher  festgestellt 

sehen.      Um  dies  zu  errdchen,    yersprach  Heinri^ 

Aem  Herxog  Karl  selbst  einen  bedeutenden  Theil  der 

bewiffigten  Summe  für  friedliche  Herausgabe  der  o<^ 

copirten  Landschaften  im  Oberstift,    und  Karl  ging. 

darauf  ein,**)    denn  Deyenter,    Zwol  und  Kampea 


•J  Laanh.  Hortenaii  rerr.  Ultraj.  L  I.  (Ultraj,  1643.  p.  17.) 

•♦)  HoTtensins  giebt  zuerst  p.  43.  eine  Friedensberedung 
Tom  J.  1525.  „Pacis  antem  factae  ad  uitimam  hae  conditio^ 
BM  iuniiit;  Gelnu  ex  oppidis  et  casteUia  pzaeajdia  (Gronin- 
&a  ekdpcretar  et  CoTerdae  praesidinm)  deduceret;  in  poste- 
IHM  jus  nullnm  in  agros,  oppida,  castella  Transiselanae 
ditioBU  nsarparet:  tramfugae  traderentar,  captivique  utiiiir 
qn  nstitiierentiir:  ininri^e  abolerenfur,  ut  ne  memoria  (juir 
dem  eonim  extareh  Exules  in  fortunas  nitas  caesasque  et 
eas  qnidem  integras  restitnerentar;  neutri  quicquam  nora- 
lenl"  etc.  —  „^aod  ad  popnlum  Tero  Transiselanum  et 
antiatitem  attineiet,  is  Cärolo  duci  35,000  aureonim  adnu- 
meiaret:  nee  prius  hae  eonditiones  pactae  rataeque  haberen- 
tw,  qaam  aonrai  pensum  foret."  —  Ein  späterer  FriMkos* 
Toiscfalag  vom  Julius  1527  (p.  So.  90.)  enthält,  dafii  der 
Henog  Groeningen,  Drente,  Coevorden,  Diepenhehn  nnd 
AUes,  was  v  noch  toh  stiftischem  6eWel  hat,  el^enfall« 
soU. 


30Q  BuohVm,  Kapitel  2. 

hatten  «rfmdüa  soboa  seine  Leute  vieder  veiliiciien. 
Als  nnn  itie  utreobtisoben  Stande  die  torbewil^te 
&iin|n/9  naihksfi  toUteft,  weigerte  es  die  Stadt  Utiecht: 
sie  sei  schon  m  sehr  mit  Sohulden  bdastet    S«gu 

I 

die  Geistlichkeit  warde  zu  bedeutenden  Zablungen  be- 
wogen; Utrecht  aber  widerstand  und  war  durch  in- 
nere, Parteietn  serrissen.  .Als  der  Bischof  Yon  Wjkte 
Puurstede  einmal  (am  Isten  Augnst  1527)  mit  bewaff- 
neter Begleitung  nach  Utrecht  hereinreiten  wollte,  ia 
der  Absicht,  die  Stadt  zu  nothigen,  schlössen  ihm  die 
Bürger  das  Thor,*)  und  die  eine  mächtigere,  schon 
lange  mit  Karl  von  Geldern  verbundene  Partei  rief 
diesen  zu  Hülfe,  d^  sofort  einen  Reiterhaufen  zum 
Schutz  der  Stadt  nach  Utrecht  sandle.  Während  des 
Herbstes  brannten  und  plünderten  nun  Bischoflicbe 
und  Herzogliche  im  Niederstift ,  und  bis  nach  Holland 
herein  verbreitete  die  Besatzung  Utrechts  durch  die 
Geldrischen  Schrecken. 


Nach  längeren  Unterhandlungen  zwischen 
Halbe  von  Holland,  der  von  den  Städten  der  Fr^^' 
die  Aufstellung  einer  kleinen  Kriegstnadit  veriangtei 
4aiid  diesen  Städten ,  die  sich  darauf  beriefen ,  sie  zaU- 
ten  sdion  genug  Steuern ,  möge  die  Regierung  seM 
Truppen  bezahlen,  wenn  sie  deren  bedürfe,  kame^ 
«ndlich  durch  die  freundlichen  Erbiedungen  Karls  ge 
gen  Aese  Provinz  zu  einem  WaffemtiUstande  nad 
dieser  Seite,  obgleich  die  Statthalterin  emlge  hunder 
-Mau  an  den  Grunzen  auft teilte  und  uachher  ao^ 


*)  Hortenifat  p.  95« 
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im  Uaa  BÖlUgB  QM  na  des  Ständm  aafmbrm- 
pa  vnfide. 

Bi  HU  Winter  kam  imnriMhnt  der  Biidiof  toK 

lltistt  dmxh  £e  (SeldriMbeB  in  claa  fairteste  GcdiSa- 

fe,  ■!  auf  einer  Zmamimnkmft  mit  Fl*ri>  t«b  Ys* 

mWl   Grafen  tob  Baiirea  (dem  Banptnaim  tob 

Hihi)  und  Antobe  de  Lalamg,  Grafen  ron  Hoog- 

*fr«i(a  (dem  Stattfaalter  von  HoUrnMl)  In  ScboMhATei 

■dte  et  ne  in  aller  Weise  m  eoergiacbea  Schritte« 

g^e*"  Grideni  zu  bewegen,    fioogstraalen  trag  Mer- 

•rf  W  den  StSnden  ron  Hollaad  auf  dn«  nene  Steuer 

«wW^MOfl.  an,  nnd  wahte  si«  durcbmaetzen.    Im 

^*M«  IS»  ibergabcQ  £e  Stände  der  Sitfthaheria  1526 

">  ^*^i  £e  Einwilligung  mit  der  EUueel ,  daTa  dm 

^'''''■■inir  Vcrtbeidignng  ven  Bollsnd,  nnd,  im 

FaUc  mn  Friedesa  mit  Frankrdcfa,   allefai  so  de« 

l^B^  KnUen  und  mit  dem  Galachten  der  Stande 

"S^'^tl  werden  s<^te. 

'"'^neg  g^;eD  Frankraich,  dnn  ^h  nob  anch 
^iMuKtiloGi.  brach  bald  htmaoh  an«.  Ancfa  die 
riegahanptmaan  ihrer  Pro- 
Herrn  Tan  Berereo  nnd' 
gr«6.).  Den  Stäaden  tob 
etreff  der  früher  in  Schoon- 
I  Utrecht  gepflogenen  Un- 
'wrätige  ErÖffiinngen  ge- 
Sischof  erboten,  seinStifts- 
n,  falls  £e9er  rieb  bereit 
zu  BchStzen,  und  ihm  ein 
daraus  aunosetzea.  Die 
srbieten,  was  für  Brabant, 
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Holland  and  Priesland  so  mtkeni  ToribdUiaft  wd  ^ 
genommen.     Bereits  haben  die  Provinzen  von  Chrer* 
yssel  dem  Statthalter  Ton  Friesland,  Jürgen  Sdienk 
von  Tantenborg,    grofstehtheib  geholdigt;    nur  da.« 
Niederatift  sei  fast  ganz  in  der  Gewalt  des  GeMerers, 
der  sich  rShme,  Holland  andBrabant  daza  erobern  zu 
wollen,  dafs  also  die  Stande,  und  StEdte  name&t&cli, 
SU  dem  nun  nachdrücklich  zu  führendem  Kriege  hd- 
fen  moditen.  *}     Die  Stande  waren  unter  gmisttn 
Bedingungen  der  Statflialterin  zo  UVillen« 

Sobald  der  Herzog  von  Geldern  von  diesen  Un- 
terhandlungen horte,  beschlofii  er  die  Hollander  zn 
überfallen.  Zu  Anfang  März  liefs  er  Merten  yao  Ro«- 
sem,  Herrn  van  Puderoyen,  seinen  Marschall,  mit  2000 
Lanzknechten  und  200  Reitern  mit  Ssterrekhiachtfl 
Fahnen  von  Utrecht,  Woerden  vorbei,  gegen  den  Haag 
sieben :  erst  bd  Rys wy k  wurden  die  geldrischen  Fairbeo 
erhoben;  und  wirklich  vrurde  der  Haag  am  6tea  Min 
Sberfallen,  geplündert  und  gebrandschatzt,  ohne  dsA 
dne  Hinderung  irgend  eber  Art  Statt  fand.  ^*) 

In  ESle  kamen  der  Hauptmann  und  der  Statihdtcc 
von  Hdland  aus  Brüssel,  wo  die  Statthalterin  *  Re^ 
gentm  der  Niederlande  reridirte,  herbei,  und  berals 


0  Wagenser  8.  850.  «*-  '»»Dsfii  also  kein  besser  Hittd 
wäre,  das  nöthiga  Geld  eiligst  herbeiziicchaffett,  als  da£i 
die  Städte  ihre  Siegel  liehen,  um  wiederum  5000  fl.  jähr- 
licher ablöslicher  Renten  zo  einem  Pfennig  von  sechxehn  (Hi 
pr«  CO  SU  veisiegeln,  welche  Renten  das  Land  4f«i  Jakre 
bezahlen  mül^te;  wogegen  der  Kaiser  verspräche,  die»ei- 
ben  in  den  nächsten  drei  Jahren  abzulösen,  oder  wenigst! 
das  Land  davon  zu  befreien*  ** 

^)  Sliohtenhorst  p.  399. 
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in  liUA  Min,  nädidfem  inzwischen  die  Gddrisclien 
aadi  Utrecht  zoruckgekehrt  waren ,  traten  die  hoilSn« 
&cbcB  Stande  zuaammai  in  Delft.  So  schirferig  ei 
andiwir,  wurden  doch  die  Mittel  geschafft,  3000  M. 
ia¥iiEi  und  500  Reiter  in  Holland  aufzustellen,  und 
der  Gnf  ron  Rennenberg  wurde  nach  langepi  Streite 
mit  da  Standen  zum  Anfuhrer  derselben  ernannt 

Am  298ten  Mü  kam  dann  auch  zu  gegenseitiger 
flölfe  bei  den  kriegerischen  Zeitläufen  ein  Bundnifs 
der  hollandiachen  Städte  mit  Antwerpen  und  's  Herto» 
genbosch  %n  Stande«  Die  brabantischen  Stände  hat-^ 
tm  schon  ioi  März  4000  M.  zu  Fufs  und  1000  Reiter 
beiiUii^,  mit  jenen  holländischen  3500  M.  zu  Erobe* 
nmg  4es Niederstiftes  zu  wirken,  wenn  audi  der  Kiü* 
ser  2000  M.  dazu  selbst  unterhalte.  Hauptmann  über 
dies  ganze  Tereinigte  Heer  wurde  dann  im  April  Plö- 
ns Graf  Tan  Buuren.  Die  Ausführung  des  brabanti- 
sehen  Stiadeschlusses  läfst  sich  nicht  ganz  ersehen, 
oaniealfich  in  wie  weit  der  Kaiser  dem  von  ihm  gefor- 
deitea  nachgekommen  sei.  Ein  Krieg  war  wegen  der 
AbhSng^keit  der  Fürsten  von  dorn  guten  Willen  der 
rinuhg^  Städte  und  Stände  in  damaliger  Zeit,  weit 
schwerer  za  führen,  und  noch  schwerer  war  es,  zu 
eocrgisdhen  Thaten  in  einem  Kriege,  and  folglich  zu 
entsdiddenden  Resultaten  zu  kommen. 

Daa  feindliche  Verhältnifs ,  in  welches  England  in 
Folge  des  Anschliefsens  an  Frankreich  auch  zu  den 
Niederlanden,  mit  denen  es  so  yidfach  in  Handels - 
£fid  GewerbsTerbindüng  stand,  kam,  machte  den 
Krie^  sowohl  in  England  als  in  den  Niederlanden  im 
iiocbsteo  Grade  impopular.      Schon  im  Junius  1528 
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psg  dar  KSaig  von  England  aof  einen  adtmonalli- 
Aak  WaffeostiUstand  eis ,  welchem  aiidi  <ler  framÖ- 
riaoh«  Sof  beitrat  Karl  voa  Geldem  ward«  mar  on- 
ter  der  Bedingvag  in  denedben  auf gentHomen  >  iaSt 
er  Utreoht  aad  die  SdftiUnde,  ao  wie  Groeningcn  mi 
dfe  Uoiiaade  friedlicli  räame.  Da  nm  nch  einer  mI- 
chea  Räuwag  bu  Karl  nidit  versehea  kosiitet  hMt 
iaswlsBlieK  Jürgen  Sdieak  vt»  Taote&bnrg  die  Erobe- 
rung Ton  Haaaelt,  des  letaten  Ortes  tob  Bedeobng. 
den  der  Hersag  ron  Geldem  in  Overysaei  inaebattr 
CO  Ende  geführt  Graf  Floris  ran  Buurea  drang  it 
die  Velnwe  tof,  und  vereinigte  sidi  tnit  deai  Staß 
halter  von  Friealand.  Hattem,  Eibarg  and  Hardei 
wylE  kamen  noch  vor  Ende  Jany's  in  ihre  Gewalt,  nn 
an  Isten  JnUas  nabn  WUhebn  Turlc  die  StadI  UCred 
den  Geldrischen  dnrch  einen  Ueberfall.*) 

9a  die  Stadt  nnd  das  Gebiet  von  Doomick ,    ob 

wol 

*)  Die  Geichichte  det  neb« 
und  157.  Dana  heilet  ei  w( 
DllraieotD,  emiMisque  sine  fi 
Uaribna  oaptii,  iani  extempl 
iecüni  tesnram  «piscopi  auiu 
ab  hamero  dextro  in  axillai 
pectora)  nomen  item  FalatiDOi 
Kiibere :  eae  t«o  qme  inicrip 
ti  Tictort  datae.  Si  quia  foril 
berel  bonave  abstruderet,  ea 
iam  per  totatli  aibem  (orea  g; 
ffxo  tnommlo  temporis  diacrin 
ab  hiMtili  feciueut,  illico  ad  dl 
lim  discunum  est.  •—  ^  Dui 
miierabUi  ramm  fada :  tdii  f 
nililiuin  et  rabieg  vesana  exuli 
mis  tese  ulciscenltum ,  quam 
Dann,  naohdatn  die  Plündenu 
kerkeniDgen  und  Hiorichtui^e... 
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*oLI  es   frSlicr  biiehöfSch  geweuo ,   seit  der  Jetxteii 

Hmul^De    nater  deai  babsbnrgiKben   Hause  gebtie- 

bcs  wmd  uät  Flaodern  vereinigt  worden  war,  hofllcn 

£eB«Dind«rt   eine  gieiclie  Vereinigung  werde  2wi- 

edwB.An  otrechtiseben  Gebiete  nnd  Holland  nun  Statt 

bsbcn,  nd.  die  Stände  tod  Holland  boten  Geld,  und 

Ikiles  äberluwpt  alles  MSgtiche,    nm  diese  Verein!- 

gwBg  to  «rlaDgen;    aleki  nun  stand  im  Wege,    dafs 

<Ee  nt  Holland  verbündeten  Städte  von  Brabant  zu 

den  ^tdrisehen  Kriege  so  viel  beigestenert  hatten  als 

HoBand:   ood  so  wurde  das  Gebiet  ron  Utrecht  dem 

Jumtet  übt  blors  als  Grafen  von  Holland  ^  sondern  aU 

Hernie  TOD  Brabant  nnd  Grafen  von  Holland  toto 

BwMBAngiiat  Qbefgeben,  wovon  die  wütere  Fol- 

ge  mr,  daTs  es  als  öne  abgesonderte  Provinz  ver- 

wallet  wurde.  *)     Sie  Stadt  Utrecht  ward  von  dem 

an  Aordt  das  nen  angelegte  Castell  Vredenburg  ge- 

bcwiscben  warde  das  Kriegsgluck  gegeo  Oelderfl 
botländischeo  Stände 
^i  aof  das  TUtbtigste 
loa  Geldern  sab  wobl 
rmacht,  ifle  ihm  ge- 
md  gjng  am  SOstcn 
ein,  der  Friedens- 
i^ober  einen  Frieden 
>n  Geldern  das  Fiir- 
om  Kaiser  in  dessen 

diese  Angelegenheit  er-^ 

90 
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Eigenschaft  aU  Her 
land  za  Leben  nalui 
und  GroeningeD  m 
luDduDgea  mit  Frai 
sog  Karl  sterbe,  c 
sollten  diese  Füratei 
ge  lurückfalleH.  ] 
Besatiungen  ans  Hi 
hen,  und  Montfort 
dem  Herzoge  wied 
'  Herzoge  für  dessen 
zahlen  and  ihm  251 
davon  50  jeder  Ze: 
Ueberdies  gestand 
Lande,  wo  der  kri 
«alTenrusügen  deu 
Werbung  zn.**) 

Das  Unglück  i 
schmerzt,  als  der  F 
am  Tage  nach  Abs 
Geldern  zn  Gorim 
tigten  der  Statthaiti 
eine  aDfserordentlicl 
gross),  um  in  den 

*)  Da«  heilet,  det 
■Un  über  250  M.  Min« 
Unterhaltung,  und  üIi 
oder  nicht,  nul  Attsai 
lieh  za  dn  Kaisers  D 
«ins  ganz  gewöhnlichi 

")  Ansfäulicher  £] 
tcahorst  p.  410. 
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giiii|(ai  afikidegen,  Truppen  ta  deren  Beiiatzatig  tn 
halten,  und  den  Kaiser  bei  den  Zahlungen,  die  er  an 
Kall  ^ron  Gddem  und  an  den  Bischof  zu  machen  hatte, 
m  imtcrstntzen.     Auch  die  südlichen  Niederlande  soll^ 
tcnbald  homadh  ganzlich  Ton  Kriegsfurcht  befreit  wer- 
den.  Schon  iSqffere  Zeit  wurde  an  dnen  Frieden  zwi" 
scki  dem  Kaisdr  und  dem  Konige  Yon  Franicreich 
fedacht;   im  Sommer  1529  trafen,  die  Herzogin  Tonl629 
Aagoolteie  und  die  Statthalterin  Regentin  der  Nieder^ 
linde  in  Cbmbray  zusanmien  ^  und-  schlössen  am  5ten 
Aagast  den  Frieden ,   der  nach  dieser  Stadt  benannt 
Wl    IKezer  Friede  wiederholte  im  Ganzen  die  Be* 
fiafsagcn  des  Madrider  Friedens;  Karl  Ton  Geldern 
irnr^  dvin  als  Bundesgenosse  des  Kaisers  aufgefiihrti 
nsd  der  König  von  Frankreich  resignirte  zu  Gunsten 
des  Kmaers  auf  die  Hoheit  über  Flandern  und  Artois* 
Em  ¥nedens  -  und  Freundscbaftstractat  mit  England 
bcgieitele  den  Frieden  mit  Frankreich.  *) 

loch  in  diesem  Jahre  dauerten  die  Steuerforde-* 
rongoi  fort,  und  Margaretha  hatte  nicht  das  Gluck« 
ta  crtd»en,  dafs  durch  ihre  Sorge  die  Klagen  der 
KeleriMide  nun  in  den  folgenden  Jahren  ganz  gestillt 
wsfden  waren.  Sie  starb  in  der  ersten  Stunde  des 
Iste  Decembers  1530  zu  Mechehi.  **)  1530 


^  Wagenaer  8.  361. 

••)  8te  dictirte  noch  Tages  rorher  (äO^en  ttoTember)  ei- 
kvtzen  rufenden  Brief  an  ihren  Neffen  Karl,  den  sie 
mm  Silken  eingesetzt  hatte,  empfahl  ihm  ihre  Diener,  nnd 
kennlia  mit  Beefat  Ton  ihrer  Statthalterschaft  sagen ,  dltfs  sie 
die  aiededandischen  FroTinzen  Karb  ansehnlich  Termehrt 
hatte.  Der  Brief  ist  abgednickt  in  den  Analectes  belgicfuesi 
par  I«.  7.  Gaohardi  Tolnme  J«  B*  ^78.    Dabei  ein  Brief  tod 

20* 
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Im  Julius  desselbea  Jahres  war  Phüibett  tob 
Orange  und  Ghalons  gestorben,  und  hinterließ  seuie 
französischen  Herrschaften  dem  Sohne  seiner  Sdiwe- 
ster  Claudia  yon  Heinrich  von  Nassau,  dem  jqdk«& 
Grafen  Renatus  von  Nassau,  der  zuerst  aus  diesem 
Hause  den  oranischen  Namen  führte. 

Es  folgt  nun  eine  längere  Zeit  politischer  Robe  für 
1536  die  Niederlande,  und  bis  zum  Jahre  1586  ist  aufscr 
den  Steuerforderungen  an  die  Stande ,  mid  aubä  For- 
derungen der  Miinzverbesserung  von  Sdteä  der  Stan- 
de, aufser  Unglück  durch  Wasserfluthen,  aufser  der 
Ernennung  Maria's  (Kaiser  Karls  mit  Ludwig  ton  Dn 
gam  yermahlt  gewesenen,  nun  yerwittweten  Schwe- 
ster) zur  Statthalterin  in  den  PHederlanden  wenig  mehi 
zu  erwähnen ,  als  die  Verbreitung  des  Geistes  der  Re 
formation,  und  einige  Widerwärtigkeiten,  welche  dk 
Verhältnisse  Ohristians  II.  von  Danemark  herbdfuhrteD 

Die  Bewegungen  der  Reformation  hatten  di^ 
deutsch  redenden  Niederlande  zugleich  nut  den  ubH-i 
gen  Theilen  des  deutschen  Reiches  ergriffen.  Die 
Opposition,  in  welcher  sich  längere  Zeit  GrafEis^^ 
Ton  Ostfnesland,  der  in  den  Landen  ¥on  GrroeniDg^' 


iiiren  Tornehmsten  Bäthen:  dem  Erzbischof  von  Palenn( 
Jean  de  Carondelet^  und  von  Antoine  de  Lalaing,  Grafen  vo 
Hoogstraaten,  vom  Isten  December,  in  welchem  sie  dem  Ka| 
5er  den  Tod  seiner  Tante  melden  ^  und  aus  welchem  ma 
sieht,  da£i  nach  der  Statthaltern  Tode  die  mederländisch« 
Angelegenheiten  zunächst  in  den  Händen  dieser  beiden  Mä 
ner,  sodann  Heinrichs  von  Nassau  (Herrn  von  Viande 
BiUenbnig  u.  j.  w.),  Jean'«  de  Beighes,  Floris's  van  V 
sektein,  Adolfs  von  Bnrgund  (Herrn  von  Bevraoi,  Ve 
nad  VlÜsingen)  und  Jacobs  von  Luxemburg  (Grafoa  Ton  G 
▼re  und  Herrn  ron  Fienneid  wann. 
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IftMtißmd  md  Drenthe  doch  bedeutenden  Einfhirs 
ibte,  fg^fl^  das  deatsehe  Reich  und  die  römische  Kir- 
d^WoMieQ  hatte,  die  «Acht  und  der  Bann,  in  wel- 
then  « iJBwesen  war,  hatten  ihn  selbst  zum  Prote- 
tsasteigpadit,  und  Luthers  Schriften  &nden  dann  in 
McnlMdi  die  freudigste  Aufnahme.  *')  Der  Mönch 
Baaä  Bnmo  in  Anrieh ;  der  Kaplan  des  ffiuptUngs 
Bm  nn  Oldersun ,  Henrich  Arnold! ;  femer  Georg 
ifuVm  in  Emden  und  Andere ,  traten  als  Verkiindi- 
ger  der  JuAerisofaen  Lehre  tou  der  Kanzel  herah  aut 
Aach  ie  Gegenpartei  bemühte  sich  zwar  sehr,  doch 
^onoüt  Von  diesen  Gegenden,  yon  den  Hanse- 
tiilaW  ans  Skshweden  her  drangen  reformatori* 
Kke  AnNigiiDgeQ  aller  Art  nach  den  Handelsstädten 
^  'nMi  redenden  Niederlande ;  doch  fimd  luer  <fie 
^it  Neuerer  vielfache  Opposition  an  den  rechts- 
P^^in  lbg!Btratq;iersonen  und  an  den  Burgermd- 
^<  wddie,  von  der  Kirche  und  von  dem  Kaiser  da-* 
WoflteniStzt,  bemuht  waren,  die  früheren  Rechte 
^^^äitm  aufrecht  zu  halten.  Wahrend  Luthers 
°^i  vie  sie  hochdeutsch  erschien ,  fast  gleichzdtig 
^UBndisch  gedruckt  wurde,  wurde  das  Warm- 
^^  Werfet  der  Lesung  lutherischer  Bucher  und  lieber- 
'^gen  doch  in  den  Niederlanden  Karls  Y.  strenger 
3^  als  in  den  meisten  übrigen  Reichslanden« 
^it  lUchtungen  begegneten  sidi  hier  auf  das 
^rofiflte.  Der  brabanüsche  Rath  Claes  van  der  Hukt 
^i  der  Kannditer  Claes  van  Egmond  wurden  zu  In- 
IQuitoren  bestellt,  und  thaten  vielldcht  dnrch  unter- 

■ 
•)  Wiudi  U.  ^2. 
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ftSadigen  Kfer  (obwohl  die  eralen  Vorladimgen  dahin 
lauteten ,  dafs  die  der  Refermatioti  Anhangenden  hann- 
herzig  uud  liebreich  unterrichtet  und  ^on  ihren  schäd- 
lichen Mdnungen  gereiugt  und  gebenert  werden  soll- 
len)  der  Neuerung  eher  Vorschub ,  fachten  aber  da- 
durch anderer  Seite  die  Leidenschaft  heftige  an,  al 
dies  in  den  mdsten  übrigen  Landsibaften  gescbnl] 
Jan  de  Bakker,  ein  Priester  zu  Woerden,  war  dei 
erste  Niederlander,  der  um  dieser  ReUgionssacbe  wil 
len  im  Haag  gerichtet,  erwürgt  und  sodann  Terbrann 
wurde,  worauf,  als  dies  Beispiel  nichta  half,  Yerlial 
fangen  und  zum  Theil  audi  Hinrichtungen  noch  ai 
anderen  Orten  und  in  grofserer  Anzahl  folgten.  Di 
die  Strafen  Torzuglich  nur  die  begeUterteren  FGhrq 
trafen,  diese  aber  gerade  am  wenigsten  dadurch  g^ 
schreckt  wurden,  hingegen  das  Volk  in  Masse  ia  de 
Regel  ungestraft  seine  Thdlnahme  bezeugen  kuinti 
kam  es  hie  und  da  zu  wirklichen  Excessen.  In  'a  Her 
togenboseh  wurden  wider  alles  Recht  die  Bettebion-i 
che  vertrieben,  und  mufsten  von  der  Siatthaltarih  mit 
Gewalt  wieder  angesetzt  werden.  Auch  über  die  D\^ 
stricte  der  flamischen  Mundart  deutscher  Zong^,  m\^ 
namentlich  iiber  das  so  i^el  von  fremden  Kauflentei 
besuchte  Antwerpen,  brdtetc  sich  die  Refomiatioii^ 
bewegung  aus. 

Um  dn  historisches  Urtbell  über  die  Bewegunge 
jener  Zeit  zu  gewinnen,  durfte  es  nothig  sein,  da 
was  sie  eigentlich  und  ursprünglich  bedeutetoi ,  nah^ 
in  das  Auge  zu  fassen.  Die  rSmIsche  Kirche,  sc^c 
vor  dem  Zusammentreffen  derselben  mit  den  ReicJi« 
des  deutocheu  Stammes  bis  auf  einen  hohen  Grad  ^ 


Karl  T.  3il 

bUMt    katte  ddi  durch  den  'Entkatk  germanisclier 

Hccttof ei httlf nkge  n  eiaem  herrlichen,^    politischen 

Baa'  CDtwickelt;   mid  wenn  es  einige  Zeit  geschienen 

hatte,  als  solle  ma  diese  politische  BMihe  dadurch  er- 

haofai,  dafe  ae  ihrer  geistlichen  Segnungen  beraubt 

od  ener  sehr  roh  geübten  weltlichen  Gewalt  unter- 

ttiflg  wirdef«  hatte  doch  ihr  Geist  eine  so  hohe  Seele, 

vie  die  Ghregors  YII.  war,  in  der  Art  erfüllt,  dafs  ihm 

mUr  Loden  and  %ialangen  der  Terschiedensten  Art, 

die  er  Ina  an  wein.  Ende  zu  tragen  hatte,  endlich  doch 

fieBcframig  der  Khrche  gelang.     Siegend  hatte  rieh 

Iv  Visier  über  die  Gewalt  roherer  Lehenskönige  er-* 

Unh  nni  diese  in  Schranken  gewiesen ,   als  ihr  ein 

Bcaes  Ycrdffben  erwachsen  war  durch  den  ESnflufs  der 

FSOe  welükher  Gewalt,  die  sie  eben  asu  ihrem  Sdiu- 

tse  hitfte  sdbst  erwerben  müssen.     Der  Hof  der  Nach- 

islgv  Gregors  hatte  mehr  und  mehr  eine  weltliche  Ge- 

MtM  angeDOfnimen;  die  geistlichen  Zwecke  und  Pffich- 

tes  waren  zuletzt  beinahe  nur  noch  als  beschönigende 

Deeontianca  aar  ESnkladnng  ganz  weltlicher  Bestre- 

^hengen  Sbfig  gebUeben,  and  nicht  blofs  der  Weltlich- 

kot  Bsdigegeben  hatten  die  Papste,  nein!  seit  in  Ita- 

Bea  die  höhere  Bildung  der  Nation  sich  wieder  so  in- 

mg^mA  antik -heidnischem  Wesen  yermählt  hatte  ^  wa- 

ren  P^le  £e  Rdgenfiihrer  geworden  bei  der  'Wie- 

deribdeboDg  heidiuscher  Lebensmotive. 

Gegen  dieses  Verderben  der  Kirche  stand,  nach- 

hm  andere,  entweder,  weil  das  Verderben  noch  den 

Pad^t,   wo  sän  Uebennaars  die  Heilung  begünstigte, 

Rjcht  «rdcht  hatte,    oder  wdl  sie  nicht  von  einem 

Punkt  ausgingen,   der  tief  genug  im  Geiste  Wurzel 
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schlag  f  um  jene  hddnisdien  Motive  «tte  überwachen 
zu  können :  — r  gegen  dieses  Verderben  der  Kircbe, 
sagten  mt^  stand,  nachdem  Andere  ans  den  angefib- 
ten  Gründen  Adinliehes  vergebens  wrsacht  hatten,  h 
Luther  ein  zwdter  Gregor  VIL  anf^'nnd  fahrte,  darck 
die  tiefsten  Lehren  des  Christentbiuns  von  der  Erlo 
«uDg  und  Rechtfertigung  angeregt,  die  Kirche  au 
ihren  eigentlichen  Grond,  auf  den  Glauben  uni 
die  Gnade,  zoriick.  Wie  Gregor  VIL  die  verirrti 
Heerde  von  den  Hirten  erloste,  die  um  anfiiere  Gut* 
und  nicht  durch  die  innere  Berufung  ihre  Aemter  m 
ten,  und  dies  wenigstens  so  weit  durchsetzte,  dafsdu 
a  u  f s  e  r  e  n  Formen  dem ,  wm  der  christlichen  Gemein] 
de  eigenstes  Recht  war,  nicht  mehr  Hohn  spracbenj 
so  versuchte  fiUther  die  gaoze  Gemeinde ,  und  nicbj 
blofs  hinsichtlich  der  anfseren  Fbrmen,  sondern  in  ib 
rem  innersten  Lebeii,  dem  obersten  und  einagen  wah 
ren  Eürtea,  dessen  Stellvertreter  alle  andere  nur  sio^i 
wieder  zu  gewinnen.  * 

Ihm  gelang  es;  und  dieses  Werk  oder  dtf  Ben 
stand ,  den  Luther  dabei  auf  den  versohiedenstea  ^^ 
ten  durch  audere  gotterfuilte  Mapner  gefunden  hat,  i 
seiner  welthistorischen  nicht  nur,  sondern  ^wigeoBe 
deutuog  beeinträchtigen  zu  lassen ,  würde  nur  ein  Be 
kenntnifs  sein  des  eigenen  Losgerissensetns  von  Chn 
sto.  Allein  ganz  abgesehen  von  dieser  AnerkeanuD^ 
läftt  sich  behaupten,  dafs  auch  dies  Gottesweric,  i< 
wie  fern  es  zu  seiner  weltlichen  Erscheinung  kam« 
Mangeln  behaftet  war,  die  ihren  Grund  theib  in  de 
Peraonlichkdten  der  Reformatoren,  thdls  in  den  au 
(bereu  Verhältnissen  derselben  hatten;  ganz  abgesehe 


m  fSemr  ADerkennang  läfrt  rieh  s«  gut  ^e  toh  c^ 

oerAoiartang  der  altern  Kirche,  auch  von  riner  Au»- 

aitani  ier  reformii^n  Kirchen  reden;    denn  eben 

vd  dien  Kirchen  lebendige,  gdolig  orgamsche  SuIk* 

sUmea  nren ,  konnten  sie  ausarten  und  in  Gefahren 

koBM,  denen  das  Todfe  und  bloft  Mechanische  so 

teoerZät  ansgesetst  war,  und  von  Bfifsbraachen  und 

iosartoagea  auf  orBprunglidie  Falachheit  und  ganz- 

Iidie  Verwerflichkeit  zuruckschliefsen   oder  anderer 

Seits  behaupten  su  wollen,  wmI  etwas  urspruogBdi 

^  lud  gottlich  sei,  könne  es  nie  eine  tadelnswürdig 

ge  BiehoDg  nehmen ,   zeugt  in  gleichem  Maafse  von 

^^^llNlieit  der   Beobachtung  menschlicher  Verhalt- 

^  lie  f  on  Bomirthrit  des  Urtheils. 

£uie  g^Bze  Reihe  von  Mangeln  erwuchs  nun  aber 
'er  neen  Kbrch«  dadurch ,  daA  sie  durchg^ampft 
^rdekilner  änfsertich  revolutionären  Weise  -^  in 
^Q^Wieiie,  welche  die  Intereesirung  von  Massen,  die 
^güdi  vom  wahren ,  lebendigen  Gfauben  ergriffinr 
^  koBstea ,  hecboSBhrte ;  welche  nothwendg  mach- 
te, jalir,  wenn  überhaupt  die  Reformatoren  die  Sa-p' 
^1  fir  wdche  sie  fochten,  zmn  Siege  fShren  sollten« 
« «nli  das  ganze  GebHude  des  Kirchenregfanentes 
"'^''^i'nen,  und  damit  auci|  .wesentliche  Gewalten  zur 
Krckeafreiheit  und  Kircheozucht  schwachen  muTsten. 
^ir  bestreuen,  nicht  die  Richtigkeit  der  Ansichten  Lu^ 
^  ^M  der  Kutshe  und  von  den  geistliclieB  Qeiab« 
^^^^  aber  wir  glauben,  dafs  der  Kern  äeser  Aasicb« 
^  bitte  bribehalten  werden ,  und  dennoch  die  recht» 
^^  festgestellten  Formen  des  Kirchenregiments  zmn 
^^^^  Thea,  die  klosterlichen  tns^tu(o  nach  Umün- 
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in-  c&eoi  SEdstukle  groPHn  Verfallet  dw  IMid^  mt 
gr^Tscr  D^pravation  anzeloer  Tbdle  der  Lehn  wir, 
•o  bit  aie  tbc^  selbit^P'vb  die  ReformadoD  eiDenU- 
tMtige  Rüdunrkang  erfehrea,  tbdls  selbat  oudinr 
dieaec  Rockwirkong  ala  lanenten ,  frdlicb  rcrdnnkda- 
den  Kern  die  Gnmdlagen  wahrhaft  ekistlichen  Wesem 
hfw^rt;  und  achoa  die  EnchräiDOg,  daft  alle  jeae 
Hdden  der  Reformation  im  Sohoorse  der  alten  Klrtk 
«rwnchaen  and  gebildet-sind,  achon  dieao  ErscIleiDniig 
haui  beimienf  daTs  dieie  Kirche  damabi  noch  troB 
alles  VeHallea  cöi  Lab  Terdfanta,  welche«  in  gldck« 
Webe  der  firtödtong  und  raticMialiatisdien  AnsuteBg 
dar  neuen  Kirche  sa  ertheilen,  Öse  Bcscbnntwng  der 
F^er  sein  würde. 

Man  verlange  deabalb  nicht  von  uns,  daAi  ^t^'i 
eend.wir  gern  jene  Helden  fderi},  die  so  Erweckang' 
wahr«!  Läehtaa  nicht  dei  eignen  Lebens  achonten,  wir, 
wie  ea  neuere  protestantiBcbe  SchriftrteUer  zu  tlu» 
pflegen,  mit  wQ|)|g^aUiger  Breite  Tcrwrälcn  toäta 
Ina  Allbm,  waa  lam  Schaden  der  alten  Kirche  ff^ 
h«  iai}  man  erlaabe  uns,  auch  das  Recht  diemil' 
tera  HrcEe  nicht  xn  rergeaaen  und  die  Löblicliknti 
dar  f  baten  and  BeitrelNiDgen  des  Pöbels  —  aach  «o| 
aie  nicht  gerade  zu  dem  auch  von  den  symbolitchtt 
Büchern  unserer  Kirche  Tcrdammten  Unsinn  der  V*- 
dertaufer  und  zu  ähnlichen  Auswüdksen  hinfübren  — 
mit  etwas  zw^felhaAeren  Blicken  anzusehen,  aia  ff^ 
wohnlich  geschieht  Von  solchen  Au^rtungflo  aber, 
wie  sie  die  Wiedertäufer  zagten,  können  wir  nur  ta- 
gen, dafi  aie  die  Strenge  der  niederlandiscben  lai\ui\ 
iRorea  wan  grolsen  Tktät  lechtfertigten,   and  i^ 
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wir  wahnebeiiillch  sogar  manchen  als  dnen  Martyrar 
da  roDen  Lichtes  (in  der  Unmogfichkeit,  den  Seelen^ 
verth  ai  wSgen^t  werden  nennen  mSssen ,  den  ^r, 
litten lir ihn  Avge  zo  Auge  Tor  uns,  wie  jene  Tom 
iaker  kKellten  Inquisitoren,  als  einen  Pobelfuhrer 
u  Folge  ißg  Auftrages  unseres  Fürsten  so  gut  dem 
irdtUeo  Gericht  überweisen  wurden,  wie  jene. 

Diqmge  Richtung,    welche  wahrend  der  durch 

die  Refonnation  henrorgebrachten  Gabrung  am  mel^ 

»leo,  imd  wir  fugen  nochuudr  hinzu:  mit  Recht,  die 

Strenge  der  Behörden  herausforderte,   war  zugleich 

%Bge,  welche  Luther  überzeugte,  da(s  jene  ganz 

^^IfiAit  Hidtnng  und  Frdheit,  nach  welcher  er  an- 

^p  Mfat  strebte,  indem  er  nur  die  Bibel  und  die 

Uan  Vcraonft,  und  jene  nur  in  der  Auslegung,  die  sie 

durch  &  letztere  in  seiner  sobjectiyen  Weise  ehielt, 

a\s8(kaB)Len  relif^oser  Gestakung  anerkannte,  zu  d- 

^gcfikfichen  Unbestimmtheit  führe,  und  Uebertrd« 

l^oogeo  dler  Art  die  Thure  offne.     Wahrend  Luther 

^<itf  Wartburg  gehaken  wurde,   entstanden  unter 

MMaAriunge  in  Zwickau  und  Wittenberg  theils  wie- 

''^'^^Meniche,  theils  nach  anderen  Sriten  Inn  schwär- 

neriMke Bewegungen,  welche  er  mit  krafUger  Faust, 

^  ^  seioem  Landesherm  dabei  unterstützt,  in  sei- 

^ Nahe  za  Paaren  trieb;  welche  dann  zwar  noch  ein- 

^  in  dem  Thomas  Münzerschen  Unordnungen  auf^ 

'^oten,  aber  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Feuer  und 

^wei4t  unterdrud^t,  auf  sachsischem  Boden  nicht 

*^iter  in  irgend  dner  Art  als  von  Bedeutung  zum  Vor- 

^on  kamen.     Eh  Schüler  Thomas  Münzers,  Mel- 

cluor  Hofinaan,  war  inz^risdien  1528  aus  Holstein  nach 
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■Ueo  reuigen  und  kdr  Kirche  nirü«kkefcreiiden  V 
dertänfera  Bofort  Veneibang  ankvodigte;  doch  »II 
diqeaigeii,  wo  mu  Waffea  oder  andere  Anieictai 
Abncht  gewaltsameB  Anlnihn  fand,   euer  Zuiöp 
der-StatthaltMin  gemSTa  Btreng  beatroft  «md  niclil 
■timdes  hingerichtet  werden,  „jedoch  mitB^cks 
tignng,  dara  daa  Itand  nicht  so  aehr  entvölkert  würd 
Dieae  A£ldo  «chelnt  die  nna!nnS<ri>n  SrhwSnner  i 
eimvtfcigt,    de 
'  kebesvegs  nii 
tUS  1535  «rlüelten 
von  eueu  Ans 

hatten,   die  St 

and  lÜnf  Wöb 

jene  enthauptet 

acbon  im  Febri 

SSner  der  ang« 

Amsterdam,  D 

Bonea    Gebets 

a  Uhr  Tom  11 

fierrlichltcit  gc 

ni  habeiL     .ESi 

Venammlnng  I 

dnrdi  Feuer  y 

Kleider  im  Kau 

wesenden  folgt« 

bflo  Mämner  um 

nnd  fanden  halt 

Sie  wollten  dnri 

sich  ihrer  Nack 

mcD  brauobtea; 
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t  ■ 

lüte.  Dk  neben  nackten  Propheten  wnrden  her- 
ncb  hiogerichtet,  nnd  andere  ihrer  Anbanger  noch 
ip'äter.  Wahrscheinlich  war  mit  dein  Nacktaufziehcai 
£e  Abj^nad  Hoffnung  verbanden  gewesen ,  unter 
^^  ^V|koch  "grofsern  Anhapg  zn  finden  nnd  sich 
i«r  Irij^  bemächtigen ;  denn  nicht  lange  nachher 
emÜMiui  1000  .Wied^ufer  aus  Hennegan,  die 
«/iFerHeimathf  den  Verfolgungen  aoswetchend,  vor 
AjD5terdaiB  ankamen,  aber  aiKh  hier  nicht  aufgenonn 
aes,  mdgenothl^t  wurden,  aUrtickaBOkehr^n« 

Gegen  Ende  des  Marzmonats  ISSSnahm  Jan  van  1535 

(icdai  mit  einem  Haufen  von  mehreren  Hundert  l^ie- 

«leniiTern  das  Kloster  bei  Bolswaerd  in  Friesland^ 

welche,  Dachdem  sie  die  MSncfae  vertrieben ,  Alles  was 

üc  Grdiaaerde  bildete ,  Verdarben«     Der  Statthalter 

Schenk  m  Tautenbnrg  nahm  das  Kloster  wieder  ein, 

uni  M  die  sich  ttiit  den  Waffen  Widersetzenden  nie- 

«ferhaiieii.    Die  sich  ergäben^  wurden  dann  in  Leu- 

i^aerden  liingerichtet  ^     ^^^  ^^°  Geelen  selbst  war 

giicUidi  nach  Amsterdam  entkommen «  wo  er  als  an- 

^^Ukher  Kaufmann  unter  fremdem  Namen  lebte.     'Er 

^oiste  sogar  in  Brüssel  ^  wohin  er  sich  begab  ^  durch 

^eoA^  Reue  sich  Gnade  auszuwirken,  und  be- 

RDtzte  dann  die  Freiheit,  mit  welcher  er  in  Amster- 

'^  leben  konnte ,  zu  Anzettelung  eined  neuen  Com« 

Mn  gegen  die  Stadt    Der  Ausbruch  desselben  wur^ 

^uoT  den  lOten  Mai  zu  Abend  festgesetzt,  aber  den 


*'  ..62  Männer  und  70  Weiber  wurden  ergriffen  imd  die 
%4iea  davon  hingerichtet.    Die  Uebrigea  waren  mit  dem  Waf'« 
'tb  in  dtt  Hand  gefollen, "    v .  Kttsa pen  $•  11S7. 

Uo  aledflriiiid.  Geschichten.  II.  21 
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BSr^^metatern  noch  knn  vorlier  Terr^en.  Die 
varen  eben  in  Veriegenheit  ond  Berethang,  abd 
Wiedertäufer,  nar  40  Mann  stark,  unter  Tronmel 
schlag  aus  der  Pylsteeg,  wo  ne  sich  Teraammdt  hattti 
gegen  das  AatUiaus  Torrüekten.  Die  wachthabendi 
Bßrger  wurden '  niedergemacht  oder  Tertrieben;  d 
B3rg«munster  selbst  entkunen  nur  durch  die  Fttid 
und  die  entsetilichste  Vemiming  entstand  in  der  Sl» 
wo  man  die  geringe  Zahl  der  'Wiedertäufer  nicht  kai>' 
te,  und  ha  den  durch  noch  lerstreote  Anbängenlit« 
Sekte  hie  und  da  Torkommenden  Mordthaten  Freui 
qnd  Feind  mcJit  nnterscheiden  konnte.  EndBch  vt 
den .  die  Zu^nge  ta  dem  von  den  Wiedertäufern 
setzten  kleinen  Stadtthöl  gesperrt,  and  man  erwart 
te,  nachdem  ein  Storm,  den  der  BSrgenndster  F 
ter  Kolyn  angeführt  hatte ,  unglücklich  abgelaofen  «i 
den  Morgen.  Sobald  es  hell  geworden  war,  «u 
den  die  Wiedertäufer  in  dem  Rathhause  mtamafg 
trieben,  hier  beschossen,  endlich,  nachdem  die  Tli 
re  ängoschoBsen  war,  beatUnnt  Zwölf  wnnfc»  g^ 
fangen,  die  Qbr^en  alle  während  des  Gefedil"> 
weldiem  üe  wie  Venwdfelnde  fochten,  niedecgf 
micht*) 


•)  Neunen  von  dtn  12  wnrde  das  Hera  bei  lebendifem  U 
M  aiu  der  Briut  gerissen  und  itmen  ins  Gesicht  geworfi 
dann  wurden  sie  enthauptet  und  gevierlheill.  Dem  verm« 
Im  BijchoC  Jacob  van  Kämpen  wurde,  nacbdem  er  mit  t 
chemar  Bisch orimiitae  ausgostelll  gewe»en  war,  di«  Z"" 
■ujgerissen,  und  ihm  dann  die  rechle  Hand  und  «J«  K( 
nui  dem  Hackemesser  abgehauen.  Hoch  andere  Hinrifhtu 
gen  hatten  in  Araiterdam,  hernach  auch  in  Leiden,  H 
und  Dtrecht  gegen  Wiedertäufer  Statt.  Wagenaet  S. 
—     Drethondeit  wiedertänferiicba  Luidlrato  tob  Benil 
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HAta  £aea  tnungenehmen ,  ans  den  Reforma- 
tMMiuiigtJ^Dhdten  entspringenden  Aufregungen  lie- 
fca  fut  Mck  Dnang«iebnicre  Veriiältniue  zu  den  Han- 
sestadt« ad  den  nordischen  Reichen  hin.  Frühere 
Fcäaüi^Bten  zwischen  den  Holländern  and  dem 
«cai4"  Quartier  der  Hanse,  die  ans  Christians  IL 
yn  n  Bwiiit  Aufenthalt  in  den  Niederlanden  und  aui 
setMKi  Scrirebangen  in  Beüehong  auf  Norwegen  and 
DäwKOiA  hä^orgingen ,  waren  1525  durch  einen 
swe^Uriieg  WaffKutülstand  beendet  worden,  und 
der  WiKutiUstand  wurde  TerlÜngert,  weil  man  üch 
ih^jeiiwe  Vergütungen mcht  einigen  konnte.  Noch 
in^  BahitlSSl  war  man  in  Unterhandlung. 

(Mfiin  IL  hatte  inzwischen  Anfangs  1529  von  15: 
nentttSdiifie  bu  ^ner  Expedition  gegen  Danemark 
üi  Zctlud  rüsten  lassen.  Dortrecht  und  Amsterdam 
tr «vitn  Im  der  Statthalterin  «nen  Befehl  aus,  wel- 
cAwr^Röstannpn  hemmen  sollte;  aU«n  nun  ging 
£^'^Ckiitiut  zu  dem  Grafen  Enno  (Edzards  Sohn) 
Tiw^  (Mialaud,  und  sammelte  hier  bis  zum  J.  1531  lö< 
w^^n  Kri^lunfen ,  mit  welchem  er  nach  Danemark 
^«nD^tiffn  gedachte.  Diese  RBsbingen  veranlafs- 
tra  dtidinischen  Hof,  den  Holländern,  die  man  in 
■>^  Verhältnissen  mit  Christian  glaubte,  den  Sund 
1°  >perreQ,  und  die  Lübecker  begannen  neue  Feind- 
^^eiteo.  Christian  glaubte  nun  Yon  den  Hollan- 
^  Unterstötzong  erhalten  zu  können,  fand  aber 
^  nicht  nor  mcht ,  sondern  Tcranlafste  auch  dorcb 


"  tsiebtein  lumen  zo  spät  in  die  Kühe  von  Amilerdam, 
'*  kehitaa  wisdei  um. 
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sein  Benehmen  rine  Aoffdanng  des  Knien,  velc 
den  Niederländern  eine  solche  Untentfitzang  gendc 
verboL  Da  fiel  er  im  Herbst  1531  mit  gänemKn«^ 
häufen  in  Oreryssel  ein,  zog  darch  du  Niedersi 
nach  Holland,  und  verheerte  hier  Allen  bis  nach  De 
hin.  Dann  «endete  er  sich  mit  3000  Bf.  tod  sen 
12,000  gegen  Alkmaer,  and  plBnderte  auch  indi 
ser  Richtung  alleOrte  ans,  die  in  seine  Gewaltfide 
Der  Kaiser  ordnete  endlich  den  Schenk  von  Tule' 
borg  ZB  Unterhandlongeo  mit  ihm  ab,  nnd  Cbri^ 
verlangte  50,000  Goldei  als  Braotschati  sräier  G 
mahlin,  den  ihm  der  Kaiser  schuldig  «ar,  und'' 
welchen  sich  niederländische  Städte  verbürgt  hnt 
und  anfserdem  12  Kriegsschifie  zu  seinem  Zuge  naij 
Norwegen  und  Dänemark.  Dies  wurde  ihm  endli 
gewahrt,  nnd  am  26Bten  October  sclüfile  er  sich : 
Medemblick  ein.  Es  ist  bekannt,  wie  imglücklicb li 
Christian  dieser  Zug  endete. 

Ungeachtet  sich  nun  die  Hollander  zu  der  Scül^^ 
daratrecknng  «st  in  einer  Art  ZwangsausWJ  «"' 
schlössen  hatten,  war  doch  König  Friedrieb  i» ''^' 
nemark  sehr  erbittert  auf  de,  nnd  die  Lübecker  um 
ihre  Verbündeten  thaten  natürlich  alles  Moglicbei 
se  Erbitterung  zu  nahreik  Der  Zustand  dauerte  ohn 
1532  eigentliche  Feindseligkeit  in  das  Jahr  1532  Ud«" 
die  Holländer  aber,  die  dnen  groben  Tbeil  d«^' 
derlande  mit  ostseeischem  Getreide  versorgten,  gi^^' 
then  in  'Hieaning  und  Noth.  Vierhundert  Kauffalu 
tÖBchiOe,  die  den  Handel  nach  der  Ostsee  betriebei 
lagen  nntbätig  in  den  Häfen.  Amsterdam  ^^^ 
mehrfach  Antrage,  mit  tüchtiger  Kriegeanslreogon 
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sie  Herzog  Karl  ron  Geldern^  die  fremden  Kriegslu 
ZDin  Abzüge  bewegen  zu  helfen ;  nnd  er  brachte 
dazu,  dab  sie  nach  dem  MÖBaterlande  gingen. 
Noch  war  Holland  inNoth,  denn  man  fürchtete,  ( 
Liibecker  möchten  nnn  diese  Trappen  ganz  in  il 
IKenste  nehmen,  als  sich  mit  Btnem  Male  anfklir 
dafs  sie  im  Interesse  eines  ostfriesischen  HäaptEn 
and  nur  [für  ostfriesische  Angelegenheiten  uch  g<^ 
melt  hatten.  Nach  Ostfnesland  zogen  sie  dann  m^ 
Inzwischen  hatte  neb  König  Friedrich  Ton  Däi 
mark  entschiedener  erklärt,  er  «erde  seine  Scbidli 
baltnng  von  Holland  allem  suchen,  nnd  ucb  mn  I 
MaaTsregeln  der  Königin  Statthalterin  nicht  küniint 
Diese,  am  «nlge  50  KaufTahrtdaclufre ,  die  noch 
Danzig  waren,  sieber  zu  stellen,  liefs  auf  alle  Wsa 
der  ostseeischen  Hanseaten  in  den  Pfiederlanden  i 
schlag  legen,  und  die  boIlSn^cben  Stände  rusif 
sich  zum  Kriege.  'Während  dies«-  Vorgänge  *'> 
König  Friedrich,  und  sein  Nachfolger  Christ  P' 
aufrichtig  anf  Friedensunterhandlungen  ein.  ^' " 
so  mehr  Zureraicht  konnte  man  dem  Kriege  w' ''' 
beck  und  dessen  Verbündeten  entgegenseben.  ' 
Statthalterin  ernannte  Geraert  van  Merkere  lOta . 
miral  von  Holland,  und  versprach  auch  Geldunlen 
tsung;  dessenungeachtet  wurde  der  Kriegsznitand. 
er  fast  Holland  allein,  und  hier  wieder  vornebol 
Amsterdam*)  zur  Last  fiel,  sehr  driidieDd. 
1533  Herbst  1533  lief  eme  holländische  Flotte  aiu;  <> 


*)  DisM  Stadt  war  am  meisten  dabei  belheiti};t,  u>^M 
ottteeiscba  Galraidshaadel  faat  ganz  .in  ibnn  Höudeii  mc 
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Kdi  auch  anf  nicht  lange,  dcon  späterUn  wnrde  d 
selbe  Abgab«  doch  cnngefohrt.  j 

'  tauner  Terwid[e]ter  wardea  die  dfiniM^  -  boHän 
sdien  V«rlmltnisBe,  als  der  ICaiser  dem  Pralzgral 
Friedrich ,  dem  Gemahl  TOti  CShrisdäitt  D.  Tochter  M 
rothea,  die  dählKhe  Krone  za  verschaffen  sncbte,  iri{ 
»■diesem  Ende  die  UnteratikMlag  iler  Niederlanden, 
Alwpnich  nahm.  >  IKe  Öollander  mmenäiofa  sollten  öl 
bedeutende  AnxaU  SehifTe  Keferti.'  Als  Christiuffi 
Ton'^esen  Unterhandlungen  KuaÜe  eriiielt,  trat  «4 
Karl  Ton  Geldern,  "^sm  sein  nnnAüges  beiefithBi 
d(fr  Hara  gegen  Babgblirg  keinen  Pnedenliers,  in  Vti 
bindong.  Der  danieehe  Gesäbdt»,  It^lehlor  Rsoiat 
Mhiofs  das  Bfind^lb  im  SobloiUe  lä  LingM  mit  i^ 
Geldrisdien  ab ,  und  Christian  besagte  es  eadiber. ' 
Meinhard  van  Harn,  ^'[g«ldrispb«r£}4efanaDn,  d^n 
Westi^ialeBfur  Kaiivbn  fieldettl  in  AiffWiigderDä'»' 
^'nippeb  gesrorbm,  lag  ntt  dfaMehilftirfen  bereiL'i 
^ür  «trafiictaft  e«nAetin.     lAi  M^'aog  er  nad  «I'" 


U_ 


'i.fOO*.InlufltdWTei*öigsl»lifiHoK«ah«Mti..«3.„-^'' 
pditBrpiyjB  het  b^g^^  f(^,  lffs|flBh»gff,,4t,li»ntagbö?'y^ 
kosten  2000  manne|i  dea  hertogh  zou^le  hj^-zettea,  enif '^' 
'refoVerea  taii  de  grtndde  Stad,  Wli'aAff:  hein  dserenbo" 
Ptfit-  a^t  .QMOdgliE  -scäeepoB^-  dk  ■pnacläO.feewipead«  « 
,  allerhandt  iioodwen4ißhey<j  ui(oe^usl ,  ^  le  ba,»!  koemen,  "^ 
iolx'in  siede  Tan'die 'iSOOO  goiidßuldenj',  hj  den  von I " 
|>^iil'aeq^*fe;JDiW  HiOn  ehde  s JYi' lAy^hsirölk  verslreckt,  «'' 
de  Tqtj«,  Tan  derykifnl«^  »*«t'lft  nt>°4P..  we^"*  ""^''" 
Men  zoiidfl  Sich  fiiet  d^n  grare  van  Ejnbdeo  rerspreek*"  i  ■ 
deae  vloot  6p  dfe  Eemse  «y  VrfbJyf  öadBalleV^rackiBoSliihc 
-boa.  Bui  üdicaiilan  IiiiaiAgh,  uit_»uika  vin  den  ger^^P 
^rjs^tiei^,  To»def  fiflweWenoorlooehwedef-Toer,  io»i'"' 
de  vor«  eeo  bysland  ran  1200  bnaepen  laeten  toe-tw""' 
dib  hy  Tan  geljLen  iiit'iyae  beurs  Boede  b 


'J 
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A37(Aitfuigf  Hifs)  1*537   fdgte  dau  ein  WUTcb^U- 
-sUndsrertrag  mit  ChriftianllL,  vde&en  wieder  M< 
■  cbior  RaazAt  iiii|erliBndelte.     Groeningon  aqd  J>Teii^ 
the  blieb  dem  Kaiier. 

Dec  iwiwftea  Kaiser.  K«rl  Y.  uod  König  Franx  L 
im  Jahre  1536  wieder  auBbrechende  Kric^  trabte  aach 
den  Priedenssnftand  der  Niederlande  ron  neae^  Do- 
Graf  Tita  Naasan  ditng  nadi  Feronne  vor,  imd  be- 
lagvtfl  die  Btadt  räüge  Zmt,  ohne  lie  Behtawa  n  kön- 
asL  Im  September  »^  er  auf  die  niedeiGoAadMB 
Glänzen  sorüfck,  Imwiacsl^en  aber  haUe  Henog  Rarl 
Ton  Geldün  /dion  im  October  1&34  abermab  im  Ge- 
hctm  treuloi  an  Kaiaer  nnd  Relcb  gehaadett,  and  für 
dne  jUriicbe  ReTome  ron  50,(M)0  L  tenm.  mcfa  al< 
Yasatl  Frankreich»  bekannt  Diese  iweidenägm  Yd- 
UDtaiaae  KarU  Toa  Gddero  ig  gleich«  ZM  mit  Däne- 
mark  nnd  Frankreich  mögen  anch  den  Kaiaer  im  m 
mehr  beatSikt  haben,  ilim  Groeningcn  raid  Dreoilfc 
gana  m  entreiTsen.  *) 

Sobald  nun  der  Kaiaer  mit  Frankrnch  ia  meoa 
Kriag  Terwtckelt  war,  rSatete  lich  aaok  dv  Boiog 
Ton  Geldern,  nnd  sdgte  feindaeüge  Abnähten  gegen 
Holland.  Die  Stände  ifieaer  Provini  wjllten  unter- 
handeln, all«n  Hersog  harl  nrkngte  fir  daa  Zage- 
atSndnlTa  des  Friedens  Groenlngoi  wieder,  nnd  Vm* 
Imwischen  in  Harderwyk  nnd  Elbnrg  Kriegsfäbncagc 
rüsten.  Die  Beaiebnngen  sa  Geldern  mubtan  aber 
den  Holländern  um  ao  wichtiger  sän,  als  ^  durch  an- 
derwdlig  öngelatete  Untorhandlnngen  in  Jewr  Z<-it 

•)  WacanaaT8.421. 
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if  wurde  tn  Grate '  (boonden  dore|b  die  Thitigköl 
18  Grafen  Floris  ran  Bimren)  ein  V^trai;  geschlos' 
n,  durch  welchen ]der  Kaia^  nod  der  fierzog  bII» 
ind^eligen  Verbiodupgen  entsagt^Dr  und  der  Her- 
^  für  die  Vemchtong  auf  Groeningen  und  Drenibe 
if  Einmal  35,000  Karlsguldeo,  und  nadiberjährM 
>,000  erbalten  sollte. 

Schon  im  Man  1537  diang  ein  franzwsche«  D»r 
(geo'Headin  vor;  om  der-iOba'BtattbalteriB  (da  ax^ 
ine  Steaem  bewilligt  vareh)  das  Aufbringen  i«^ 
rnppen'  möglich  zu  machm,  schosaep  die  Vornelm- 
>n  Ton  Adel  ihr  Geldsummen  Tor.  Am  24sten  Man 
imen  .dann  die  Generalstaaten  der  ÜÜederlande  u 
rnssel  zusammen,  'und  diesmal  waren  die BrabantcT' 
nea  dje  Gefahr  mit  am  meisten  drobete,  dieEil'n'S- 
n  in  Bewilligen,  lugeathtet  12  Tonnen  GeMea,  "i 
Monaten  aufzubringen ,  rerlangt  wurden.  Die  Fh- 
inder,  Zeeuwen  nqd  Holländer  injicbtea  Schwierig- 
iten;  doch  wtr  die  Laadasnotfa  m  etideoL  Bt^ 
•1  den  Franzosen  in  die  Hände.  .Zwar  et«^^ 
chhw  der  Graf  van  Buuren  St  Pol  und  Moitr«^ 
>A  machte  der  am  SOsten  Jidina  mit  CVankrädi  a« 
)  Monate  geschlossene  Waffenstihstand  grofsarligt^ 
ÜBtand  durc^  die  Stände  der  Oboitatthaltenn  oiditl 
nSdiig.'  Die  Steuerhewilligung  hatte  also  bdcmR» 
ch  überall  Statt 

Sobald  die  Franzosen  wieder  im  Felde  erschienen 
uren,  war  auch  der  Friede  dem  Herzog  Karl  Ton  (> 
m  dräckend  geworden,  und  schon  aa  JnnibsDacl>" 

wieder  einen  feiadlichen  Anschlag  auf  Enkbuiien- 
ieter  mifalang,  und  der  Herzog  suchte  üdt  lu  ^'', 
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"''^.UiebaberfortirShraMlkriegigeritotät  Au 
llttn  Jatoar  1538  wurde  dann  der  WaffeastiUstand' 
^^■«krddibis  Bon  laten  Jolhu  Terlangert,  und  im 
^««>  fam  darch  papstfiche  YeraAtelnng  ein  Waffen^ 

''^"^nrischen  Kart  V.  nad  Franz  L'  auf  10  Jahn 
^^t  vdchen  Iwide  Menarchen  nachher  in  einen 

^"^  nnraiiddten. 

^^  Karl  TOB  Gelden  hatte  noch  im  Oetoher 
16S7  * 

«oien  VersQcb  gemacht,  sdoe  Stande  sur  Bul- 

^^  ^  Frankreleh  zu  bewegen,  mn  dadijreh  die 
^««*n»  seiner  Lande  darch  die  Habsburger  nach 
^  lUe  ohne  Krieg  unmöglich  zn  machen^  al- 
^(iFolge  war  der  bdügste  IVideretend  der  Stan* 
^  Pg^lie  Anmnthung,  die  Zergtomng  der  herzog** 
JUea  m»er  in  mehrere  Städten  und  die  Aufnah* 
BJC  äteRocbinchcr  oder  cletiacher  Besatzungen  in  flen- 
seArai  Der  Herzog  mufste  bald  auf  seinen  Vorsatz, 
me  8(iide  durch  Plündern  und  Wüsten  mit  Gewalt 
damifllinDgen,  dafs  rie  mch  f Bgten ,  verzichten,  und 
godttenm  ^^f  andere  Weise,  indem  er  mch  mit  den- 
Stis^iTeTtrQg,  ihnen  zu  Gefallen  Wilhehn  yon  Cle- 
te  ■(  läner  Grofs  -  Nichte  *)  Anna  von  Lothringen 
rerttlke,  und  ihn  zum  Nachfolger  bestimmte,  den 
HsMurgern  die  Succesnon  zu  entziehen.  Er  wiU 
Tigte  aber  so  oDgem  in  diese  Anordnung,  dafs  die 
Stiade  iki  loyor  nothigen  mnftten,  sich  des  Waffen- 


Karl       Philippinen  —  Herzog  Rene  yon  Lothringen« 
T.  Geldern.  ^ 


AntoaT*  Lotluringen. 

<■■■  «^111  ,^ 

Anna  von  Lothringen« 
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Pf  Btck  Basel,  wo  er  sieb  Jan  van  Brngge  nnrit 
ind  (tdd  wiaeD  Freunden  in  Holland  mit  Geld  antei 
>tütit)  ib  Tornehmer  Herr  dne  R«fae  ron  Jahren  lebt 
Grtiettach  la  den  ZwingHanem,  und  blieb,  obgl«i( 
n  Didn^  entdeckt  worde,  nnangerochten  bis  zu  se 
Htm  Tode  im  Angust  1556.*)  Man  sieht,  die  Ui 
r^  m  kirchlicher  Quelle  worden  durch  die  geldi 
nia  SträtickeitNi ,  mit  deren  Wiederaufleben  üe  wi< 
der  Jekhifter  worden,  und  wahren  deren  die  Bandbi 
hug  der Poliaö  schwieriger  sein  mochte,  begünstig 
In  weltlichen  Dingen  worden  gegen  Ende  des  Ja) 
ral538  oad  bis  in  daa  FrShjahr  1539  in  den  Nii 
itfluin  Ton  dem  Kaiser  grolse  Rfistangen  zu  am 
Eipc&m  gegen  Konstantin opel  betrieben;  die  ScbiG 
biM  am  Theil  bis  nadi  den  andaluuscben  Häfei 
wl  ktkrtea  dann,  weil  Karl  V.  mit  dem  Sultan  Wa 
teuEiUitnl  tchlors,  wieder  hdm.  Die  Statthalter] 
*Q£<e  dun  in  derselben  Zeit,  nachdem  ne  im  Frül 
ji^  Me  brabantisdie  Standeversammlnng  in  'a  Hert« 
gniboKk  gehalten,  im  Sommer  auf  «nem  Tage  d< 
Slinde  in  Haag  neue  aufserordentlidie  Stenem  m  « 
^iiga.  tla  ne  plötzlich  durch  ünen  Aufruhr  in  df 
•ä  OKT  laugen  Rohe  Ton  Jahren  so  ganz  friedlich« 
■n^Mjien  Niederlanden,  wämKfl»  m  Gent,  dahin  gi 
nileq  wurde. 

Die  Quelle  des  Genter  Anfatandes  war  in  der  Tri 
ter  erwähnten  Fordernng  von  einer  Steuer  zu  dem  B 
'^ge  Ton  12  Tonnen  Goldes  zu  suchen;  dena  von  dS< 

')  £rtt  fpäiBT  lieh  der  Rsth  Ton  Buel  leinen  Leichiu 
^Hn  »mgr»ben  oj,d  Tom  Schw&ichtor  TerbrennB».  Wi 
ifBitt  8.434. 
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ftn  wUten  4  ^nr^  Bnibtat,  4  von  Flandern,  und 
tqH  den  äbrigeQ  faalwburgucfa«)  NledeHbadeo  mf^ 
]track%  werden;  ^qu  den  Flämingem  aber,  i\em 
Anfiuge  an  alte  uu^DWgt  wnvCB ,  die  Zahlung  lalfi 
it«n,  beharrten  nacUier  nur  di«  Genter  kartnäckig  t> 
ilucr  Wdgemng. 

•  In  Gent  bestand  die  alte  mehrfach  schon  bespn 
ebene  ScböffenTerfassnng  noch,  der  m  Folge  vvM 
legien ,  jedes  su  13  Mitgliedern ,  in  Besitz  der  Gericlili 
barkdt,  Folixei  and  Administration  waren  und  za^<»' 
«ne  höhere  Behörde  bildeten ,  an  welche  Rechtd>tn 
fangen  aus  dem  ganzra  Berach  von  Flandern  ging^ 
welcher  als  Pertinenz  des  gentischen  Gliedei,  nndal^ 
durch  die  Stadt  Gent,  auf  den  Landtagen  Tertreten  (i 
den  KriegsziTgen  deren  Panner  folgend) ,  bctracbl| 
wurde.  -  Anoh  die  drei  EinwohnerklaBsen  onter  'An 
respeetiren  Dekans  hatten  noch  in  der  alten  Wweihre 
Antheil  an  den  stSdtiscben  Angeiegenbätea.  ^^^^ 
die  erste  (nicht  handwerterische)  Klasse,  ikäb'"' 
lUetender  ahenRomansgnlde,  dieils  ans  andon  ^' 
leoteB  iBid'  angesehenem  Kanflenten.  und  GmutoS^" 
th^mem  bestehead,  wdehe  ia  «fieser  Zeit  dm-Nao»: 
Poorters  fStotef  widersetzte  sich  eotschleilea  a>l^ 
Znmothnng  önes  Zozahlens  zu  den  4  Tonnen  G»'''' 
oder  sonstiger  Beihülfe,  während  die  KlassenderEIan' 
werfcer  und  der  TochgewerlEe  wenigstens  BbnDitbil 
hatten  steUen  wt^en.  *)  Als  die  Statthalterin  von  de 
WrigeroMg  der  Gester  hörte,  eitiSrte  nie,  Genl  s< 
durch  die  drei  andern  Ledea  von  Flandern  überBtimm] 

d 


*)  T.  Kampen  S.  291. 
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Widerstände  sn,  und  man  «prach  daroD ,  £eLandl 
te  des  gentischen  Qnartiers,  die  xa  Zahlong  der 
langten  Steuer  bereit«  geiwongea  wurden,  mit  Gei 
der  Waflen  zu  ichützen.  Da  diese  Acinseangelt 
helt  zugleich  den  Magistrat  mit  dem  Volke  enlzvt 
dachte  das  letztere  ungeecheot  an  ^e  Regimei 
Snderang  in  seinem  Sinne,  und  brachte  miehiel) 
glieder  der  Behörden  dnrcb  Geraffte  in  die  vülr 
sten  Beuehnngen. 

Als  dann  im  Angnit  der  gewShalit^e  Ratbve 
sei  Statt  haben  sollte,  setzten  neh  die  Ambacfaten : 
dagegen,  so  lange  ihre  früheren  Forderungen  n 
zugestanden  wären.  Diesem  Anbringen  Folge  zu 
ben,^  war  zum  Theil  schon  deshalb  nnmöglicb, 
die  Vorstellungen  des  Volkes  Ton  seinen  ehemali 
PrivUe^en  völlig  ungegründet  waren :  *)  und  ^ 
die  Folge  des  Zaadems  ^r  Behörden  die ,  daT« 
.  Volk  tnmultuirte,  und  am  19teD  Aognst  die  V<H 
tung  und  Torquimng  mehrerer  ihm  Terd8cbtig«i 
der  der  Behörden,  namenüidi  des  OberdekeDl<e 
de  Pyl,  erzwang.  Ungeadttet  selbst  die  bäil«' 
Qualen  den  Oberdeken  zu  kcönem  ihn  granrendeo 
ständnifs  brachtea,  angeachtet  die  hä  der  Toi 
erhaltenen  Wanden  schon  in  Brand  übergiogeo 


*)  Unter  »ndenn  trag  sich  die  Fhuttasie  am  Genter  ni 
nam  «rdicbttten  FriTilagima  henim,  Trelchea  sis  den  t> 
Toa  Flandern  naonlen:  „einer  dei  flämüclieii  Grareni 
»ein  Land  im  Spiet  an  den  Grafen  TOa  Holland  verloren 
dnrcli  4ie  ^iklmüihige  Änfopferung  der  Genter,  d«  «> 
löieten,  zurückbekommen  haben,  unter  der  Bedingung: 
in  der  Grafjchaft  ohne  ihre  Bewilligung  heiDS  Schau" 
erhoben  werden  soUlen."    r.  Knmpen  8.  SW. 
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itt  Mann  abo  ohnetüi  aterben  mofste ,  noddgt«  der 
wUeode  Volkahaafe  gegen  Ende  Angait  aoch  Doch 
xa  wner  Enäiauptinig.  Aehaliche,  irenn  audi  nicht 
lo  mt  getriebaie  Graasamkeiten  gegen  die  anderen 
Qdi(Qeii  hatten  ^eicfazeitig  Statt,  und  die  Ambach- 
ki  mn  längere  Zeit  in  BeBitz  aller  wahren  Gewalt 
Si 's  Stadt,  welche  dm  anderen  Behörden  so  ent- 
TM  nr,  dal»  niemand  mehr  zu  Zahlaog  der  Aeciso 
aofebhcB  werden  konnte.  Die  angesehensten  Ein- 
wiiaci  flnebtetra ,  wenn  lie  konnten ,  aiu  der  Stadt, 
a<  iu  Volk  setzte  Preise  auf  ihr^  Kopf.  Die  Un- 
tB^üalv,  welche  die  Stattbalterin  nadi  Gent  sandte, 
tiiMiriU Adolf  von  Bnrgund,  Herr  ran  Bereren,  ka- 
*B  iricgrörsteGefEAr,  ond  die  Statthallerin,  die, 
VK  wv erwälinten ,  damals  in  Holland  war,  mufste 
bA  eBtMUierien,  selbst  nach  den  südlichen  Nieder- 
l-ndm  a  iökh,  wahrend  die  Genter  immer  weiter 
^■ga  nd  anch  andere  Ortschaften  zn  besetzen  an- 

Die  Stattbalterin  hatte  schon  eine  kl«ne  Kriegs' 

nult  tgfgebracht,    als  der  Graf  de  Roeulx,  damals 

^(''lUter ia  Flandern ,  ans  Spanien,  wohin  er  gereist 

^en  des  Kaisers  an  die  Gen- 

tte  man  eben  decretirt,  den 

B  Landleote  Gewalt  entge- 

in  die  Stadt  kam ,  nnd  Nie- 

igestorte  Kechtspflege  nnd 

derte.     Die  Hefe  des  Vol' 

esers   (wohl  verdorben  aus 

)  litt  dorchaoB  keine  lieber' 

ige,    iind^  war  offenbar, 

33« 
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daTs  außer  dwFSfaruDg  «Des  Krieges  gegen  dieRe-i 
belloi  aar  noch  übrig  blieb ,  den  £&idruck  abzawir-j 
t«i,  den  die  persönliche  Anwesenheit  des  Kaisers  agf 
die  Genter  mocheD  vürde.  Ein  gleichzätiger  Ad-! 
stand  ZD  Maestricht,  der  mehreren  Rathsherren  du! 
Leben  gekostet  hatte,  beatimrote  Karin  um  so  mebriiil 
der  Reise  nach  den  Niederiaoden ,  für  welche  er  den 
IVeg  imttea  durch  Frankräi^  nabn.  Am  21steDJ'- 
nuar  1540  kam  der  Kaiser  in  Valenöennes  an,  viA 
die  Generalstaaten  der  Niederlande  wurden  sofort 
nach  Brüssel  benifen.  An  der  Spitxe  der  TroppUi 
äe  die  Statthalterin  besimders  mit  Hülfe  des  Grafa 
von  Nassau  aufgebracht  hatte,  vai  zweier  deabchei 
Regimenter,  die  ihm  sein  Bruder  Ferdinand  zuluhrt^ 
hielt  Karl  im  Februar  seinen  Einzug  in  Gent  (söoet 
Geburtsstadt),  oline  Widerstand  zu  finden. 

Die  Genter  beriefen  sich  zu  Rechtfertigang  ihr« 
Stenerrerweigernng  auf  frühere  Privilegien,  denen  «j 
Folge  sie  das  Eiawillignngsrecht  In  Steuern  M'"'. 
ohne  überstimmt  werden  zd  können  durch  die  w»^'" 
Stande.  *)     Der  Kuaer  aber  lieft  alle  At^nbrungw^« 


")  Han  WHfita  im  MhMalter  iibeiiianpt  ■weniger  too  a« 
Tyrannei  das  gröÖMn  Numeni»  —  in  der  Verftssung  d«  ^'"'' 
sehen  Beiches,  in  der  VerfaMUDf;  Frankreictu  und  anderer  LänJ« 
waren,  wie  in  Flandern  in  den  Gliedern,  mehrere  Ilän'^'''^' 
Collegien,  und  dieM  Collegien  etwa  in  Deatachland  du  ^"1' 
fürstliche,  fürstliche  und  stadtiiche,  oder  in  Fraotieicä  d" 
Geistlichkeit,  der  Adel  «nd  der  tiers  eUt  handeilen  wohlnu' 
«inander,  nm  zd  einigen  Bejchlüssen  zu  kommen;  aber  ^  - 
xwei  einige  das  Hecht  gehabt  hatten,  dal  dritte  diueotire^''' 
zu  nöthigen ,  und  da(^  dies  NÖthigen  für-etwas  Änderet  »■* '"" 
Art  Gewalt  hatte  gelten  aollpn,  kam  Niemand  in  «l«"  ^''"' 
Bi«  In  dis  Utzto  Zeit  des  Keiohei  war  es  zwet(dbaf(>  '>'' " 
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GcDter  in  sebem  Sinne  vor  den  Rittern  des  Yliefset 

lad  Tor  dem  Staatsrathe  widerlegen,  und  fiprach  Ende 

Afribdas  Urtheil  dahin  ans:    ^^dafs  unter  den  flami- 

«dic&  Standen  binfuro  auch  in  Betrachtung  der  AuF- 

%ft  ie  Mehilieit  der  Stimmen  gelten ,  und  dafs  Gent 

lad ile anderen  Städte  daran  gebunden  sein  sollten; 

dii  der  Graf,   wenn  er  hinfSro  den  Gentern  schwöre, 

wiHler  mchtB  zu  versprechen  nothig  hatte  ^  als  dafs  er 

der  foa  dem  Kaiser  bald  hernach  in  Absiebt  auf  die 

Ke^cniig  gemachten  Einrichtung  nachkommen  woU« 

te;  dals  £e  Genter  das  Yerbreeben  der  beleidigten 

Majolit  begangen ,  und  dadurch  alle  ihre  Vorrechte, 

^  «li  Guter,    insonderbdt  ihre  Waffen  und  die 

Ston^Mke^  Roeland  genannt,   auch  die  von  d^n 

BtmgeKarl  von  Burgund  vormals  gekaufte  jahrliche 

Aeote  fOD  550  Pf.  Flam.  verwirkt  hatten;    dafs  sie 

»ilscrilvcm  Antbeil  an  den  400,000  fl.,  weswegen  der 

AoTnilir  entstanden  wäre,   dem  Kaber  nocb  150,000 

A  «zTebmal,   und  jährlich  6000  fl.  auf  ewig  zahlen 

■<^;  dafs  endlich  der  ganze  Stadtrath  und  unge- 

w  350  andere  *y  von  dem  Kaiser  zu  ernennende 

^«ber,  und  unter  denselben  etliche,  die  sich  zur 

^des  Anfstandes  Kresers  genannt  hatten,    ihn  in 

^'oeier  Kleidang  (d  b.  wohl  im  Hemd:    in  lynwaet 

i^  es  in  dem  von  Hoynck  van  Papendrecht  heraus- 

Pgebenen  Urtheil)  mit  einem  Stricke  um  den  Hals 


^  dann  ab  ein  coaeliuum  imperU  anzusehen  set,   wenn 
^  Kaiser  und  zwei  Stände  gsgen.  einen  dissentirenden  drit- 

^  waren. 

*)  Hanilich  6  ans  jador  dei  52  Zünfte^  und  anl^rdem  50 
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itnto,  gestorben  war,  *)  ernaniile  der  Kaber  den 

Priiiea  Renatofl  zum  Statthalter  von  Holland ,   Zee- 

ka4  uhI  Utrecht  nnd  den  Pertinenzien  dieser  Land- 

sduta;  die  Ernennungsurkunde  wurde  nachher  am 

4ta(ktober  ansg;efertigt      Renatus  war  seit  ganz 

knnesut  Anna  von  Lothringen  yermählt,  denn  de- 

rm  Edrath  mit  Wilhelm  von  Cleve ,    die  schon  bei 

Aifddriicken  Angelegenheiten  besprochen  worden 

My  ffur  zuletzt  nicht  zu  Stande  gekommen. 

Muip  Septembers  war  Karl  wieder  in  Brüssel, 

wo  V  dkGeneralstaaten  versammelte,  mit  ihnen  An- 

C^tpahdtea  der  allgemeinen  Landesregierung,  und 

das  Verfahren  gegen  Ketzer  berieth,  und 

^B^HeDnegau  und  Namur  im  November  wie« 

der  BsclAeiitschland  reiste. 

^f^S^  des  nächsten  Jahres  waren  es  besonders 
^^Yaksdlongen  der  Stande  nut  der  Statthalterin 
vbv  ihckafliiog  jenes  wieder  dngeffihrten  Verbotes 
nr Gdnadeaasfuhr,  welches  Verbot,  da  für  Geld  Aus- 
■™**  geouicbt  wurden,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
^f&A  eme  Besteuerung  war.  Erst  im  Frühling  . 
Ufi  pb  die  Stattbalterin  gegen  eine  Abfindungssum- 1542 

Wischen  schien  es,  als  wollte  Wilhelm  von  Cleve, 


*)  Fast  alle  die  bedeutendsten  Manner  der  Niederlande  star- 

ia  dieser  Zeit.    Der  Graf  von  Hoogstraeten  am  2ten  Jn- 

i540;    Graf  Floris  van  Egmond  van  Buuren  (van  Tssel* 

b),  der  hoUändische  Generalcapitan,  war  am  24sten  Octo- 

1539  gestorben;    seine  Grafschaft  erbte   auf  seinen  Sohn 

Der  Admiral  Adolf  von  Burgand ,  Heir  van  Be- 

und  Ter«,    starb  am  7ten  December  1540;    auch  ihm 

e  nicht  blofii  in  den  väterlichen  Herrschaften^  sondern  auch 

dec  Admiralswürde  sein  Sohn  Maximilian^ 
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er  im  Febroar  1539  auf  sonen  Vater  Jobann  im  C14 
ischen  gefolgt  war,  and  durch  die  letzten  Verhad 
iDgen  Karls  ron  Geldern  mit  den  geldrischea  StäodJ 
Lnrechte  auch  auf  da«  Herzogthnm  erworben  zu  bitri 
^anbte,  ganz  an  Karls  von  Gkldeni  Stelle  treten,  lii 
icbtUch  der  Oppoütion ,   die  dieser  gegen  HabsbuT^ 
lacht  gebildet  hatte.     Er  war  gleicb  nach  Karls  Tod 
n  Jahre  1538  als  Herr  in  Geldern  anfgetreten,  ai\ 
latte  einen  Landtag  nach  Roermonde  ansgescbriebo, , 
iof  welchem  auch  lothringische  Gesandte  enchieDO,! 
Lod  fnr  Anton  ron  Lotbringen ,  als  nächsten  Blatsfrawl 
les  verstorbenen  Herzogs,    das  Land  Geldern  in  Ah- 
pmch  nahmen.      Aa<^  der  Kaiser  liefs  den  Ständto 
taae  Verwundening  über  ihre  Anhänglichkeit  an  Viir 
lelm  aasdrücken,    die  allen  früheren  Verträgea  eot- 
^gensei;  ue  aber  huldigten  xa  Anfange  1539  in  allem 
!<andestbeUen  Wilhebn  Ton  nenem.     Die  Sache  kam  an 
len  deutschen  Reichstag,  wo  Wilhelm  frühere Rech- 
e  des  derischeu    Hauses  geltend  zu  machen  taA- 
e ,  und  wo  zanächst  nichts  entsclüedea  wurde.    laivi- 
chen  ordnete  Wilhelm  mit  Hülfe  des  im  Julius  za  An- 
lem  zusammentretenden  Landtags  die  Verwaltong  der 
^drischen  Territorien  besser  an.  *)     Ab  Karl  V.  nut 
ablreicben  Tmppen  nach  Gent  kam,  und  die  Besorg- 
lifs  entstand,  er  werde  sich  aach  gegen  die geldriscbei 
^ande  wenden,    erklärten  cUe   nach  Cleve  gernfenei 
[eldrischen  Stände,  sie  würden  Leben  and  Gut  zu  ^^^ 
lelms  Verth«djgung  bei  idnem  Rechte  auf  Gelden 
erwenden,  und  die  Barathnngen  und  Beschlüsse  de 
inzehien  Quaitiere  TerschaSten  dann  dem  Henog 


*}  Slichuobor«!  p.  450. 
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U^  Gddfl.    UebersU  vnrde  die  Luidesrettlmdi- 
gnj  ngeordnet,   and  am  ITten  Jolms  1540  acUoIslMO 
öbofaHenog  'Vmhelm  mit  König  Franz  ^fidintz- 
UöaUi,  wodorch  den  Franioaen  freie  Werbung  im 
CSkndei  und  OeldriscbeD  zugestanden  wurde. 

TaKDon  wurde  die  geldriacbe  Angelegenbdt  vor 
daläciiiUge  verhandelt  za  Regenaborg  im  Jahre 
1S4.  Der  Küaer  lieb  in  «ner  Dmekschrift  dealMl 
Siida  ia  Röche«  8«n  Bedit  auf  Geldern  dariegen, 
md  Wie  £e  mnndliche  Vertfaridignng  der  nach  Re- 
geaAi|  ibgcordneten  CtHnmiMare  der  geldiiichen 
aältprmcht  an.  Das  Ende  war«  daTa  das  Rneh 
^Ua-  frei  lieb,  aön  Reofat  an  Geldern  nnit  deo 
WA  a  neben. 

iw— 1 unik^-  gjn,  in,  Qehdm  nach 

öcb  penonllch  mit  Konig 
m  Hnlfslflistnngen  zu  be- 
iräbrvnd  i^ner  Anwesen- 
a  von  Nararra.  Franm 
ngen  das  ihm  roa  Karl 
ELecht  n  Onmde  gelegt, 
,  der  Prinzesna  Johanna 
til*)  übergeben  zu  haben, 
and  über  Dinge ,  die  mit 
)r  in  VerUndang  stehen, 
iV.  und  Franz  L 
lien  Frankreich  n&d  dem 
le  lum,  berief  die  Statt- 
i  Staaten  aller  mederiän*  li^ 

[enn  Wilhelm  lieb  die  starke 
Slicbteoboiit  p.  M. 
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discbea  Proflnzeii,  nüt  AoiDahme  der  rier  ebemil 
uti^chtüchen  (Friesland,  Groeningen,  Ora^iaelaa 
Utrecht^,  zu  eioem  Tage  nach  Brüssel ,  wo  sie  St^ 
stenern  in  baaram  Gelde  verlangte. ')  Die  Staaten  tm 
Holland  machten  wieder  Anwendungen ,  alleio  da  di 
uideren  Landschafteo  zahlten ,  mufste  sich  doch  aud 
Holland  bequemen,  und  traf  ein  Abkommen,  iaSit 
zwar  fürs  Krste  nichts,  aber  sobald  der  Krieg  wiriücif 
ausbräche,   dann  80,000  &.  zahlen  wolle. 

Wenige  Monate  nachher  eröffneten  die  Franioml 
den  Feldzug  nach  dieser  Seite,  indem  ne  in  Henw-I 
gau  eindrangen  und  Landreey  besetzten.  Naohberiii 
Juinns  wendeten  ue  üofa  gegen  Luxemburg,  nod  er- 
oberten  das  Heraogthum  ganz ,  bis  auf  DiedenbofeB 
(Thionnlle).  Nur  kurze  Zeit  dauerte  dtenr  Betitle 
denn  der  Statthalter  *on  Holland,  damals  der  GrafTOD 
Nassau -Oranien,  führte  ein  niederlSndisidiei  Heer  ge- 
gen die  Eindringlinge,  nahm  ibneo  die  Stadt  Lmm- 
burg,  und  sodann  das  ganze  Herzogtham  wieder  il)' 

Eben  als  man  alle  Kräfte  gegen  die  FnBWK'' 
nach  Luxemburg  hin  coocentrirt  hatte,  erfahr  n»"* 
daTs  Herten  Tan  Rossem ,  der  Marschall  rat  Geldern, 
Truppen  zusammengehe.  Der  Prinx  von  Oraüen 
sorgte,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  auch  nach  der 
Seite  ron  Holland  nnd  Friesland  Un  für  die  Laadesver- 
tbeidigtmg;  aber  die  Geldersoben  beschnnkten  äoi 
fürs  Erste  auf  Kapereien,  und  untemahmen  einen  An- 
griff gegen  Nordbrabant.     Da  der  Marschall  van  Ro^' 


•)  Wagenaei    S.  461.    Brabant  »oUto  120,000,    flinäoa 
140,000,  Holland  50,000,  Zeehmd  16,000  G.  saUen  ii.  t.  v- 


Karl  V.  3^ 

nMauit  vir  ab  vHIder  KriegamaDii ,  so  hatte  lo 
•■Am,  tit  er  mtJit  lange  zoTor  zu  einem  Rorsmai 
lieh  Aotwerpen  kam  und  sich  die  Gelegenhdt  besi 
cwühlaVondclieB  darin  gefunden,  und  suchte,  i 
et  dm fiiUkh  durch  das  Lütticbacbe  heranzog,  i 
D  der  Pol  aoJzBbaltoi.  'Wirklich  ging  fürs  erste  i 
MaiKkl  ober  die  Maas  mrück ,  kam  dann  aber  bi 
"idk,  drang  in  die  Kampise  (Kempenland)  und  | 
$;? 0  <Bc  Mderü  (die  Umgegend  von  'i  Hertogenbosc 
»r;—  cüe  Reihe  Ortschaften  in  der  Meier«  wurd 
3ieia|tbrannt;  nsd  dann  setzte  er  seinen  Zug  i 
Hooptratten  fort,  welches  SddoTs  üch  ibm'ergi 
m  Askige  Julias. 

l«  ieselbe  Zät,  am  Sten  Julius,  waren  die  Oei 
n-'jluia  in  Brüssel  hei  der  Stattbalterin ,  und  aolll 
iwKriegMtenem  bewilligen.  Die  Unterhandlung 
itniKt  u|eD  «cb  zum  Th^  bis  zum  October  b 
D«r  Piiu  Ton  Oranien  eilte  nach  saner  Herrsch 
Breda,  dd  üe  gegen  den  Rossemscben  Uaufen 
^cbitin.  jjit  ZQ  geringen  Ettrdlkräften  ging  mAi 
»ib«  fegen  Hoogitraeten  hin  «itgegen ,  wurde 
m  Kiterhah  gelockt ,  and  nnfite  nach  Antwerj 
^'«io.  Rosse«  folgte  ihm  vor  die  Stadt;  diese  al 
laneseoe  BefestigBngen  erhalten,  und  ihm  fehlte 
inGeiclinli;  gegen  Ende  Johus  zog  Roasem  wie< 
V  Im  nacb  Mechelo  hin  brandschatzend.  Vpr  Li 
"^  nrückgewiesen ,  verdaigte  nch  nadiher  die 
laure  Bit  den  Pnuuosen ,  die  Toa  neuetn  in  das  I 
«nbar^uihe  «ndrangflil. 

Nachdem  neb  Herten  ran  Rossem  gegen  ändoa 
m  aoi  Brabant  zurückzog,    brachte  der  Prb*  ' 
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Oranien  endfich  dne  bedeatendere  Anzahl  Tnppi 
mit  deaea  er  in  dai  geldriiche  Oberqi»r£er 
dann  ab«-  gegen  Herzog  Wilhelms  angestammt«  jüIU 
sehe  Landsehaflen  vordrang,   zusammen,  im  Oclol 
1542,     INe  Stadt  und  Vette  Jülich ,  dann  ancti  Düil 
-wurden  eingenommen,  und  Wilhelm,  Sberzeagt,  i 
er  ohne  thStigeres  Elingreifen  Frankreichs  und  der  F( 
de  dea  Kaisers  in  Deutschland  in  keiner  Wöse  Eeis^ 
Gegner,   dem  Kaiser,  gewachsen  sei,  knüpfte  ÜM 
Friedensunterhandlung  an,   mit  welcher  er  eine  Zfl 
lang  den  Kaiser  oder  vielmehr  die  Oberstattbaluni 
hinhielt,    wahrend   die   Franzosen,    die   alle  KiiiU 
Oraniens  gegen  Jülich  gewendet  sahen,  wieder  tidet 
in  Hennegan  vordrangen,   sich  in  Landrecy  beresüg; 
ten ;  während  Merten  van  Rossem,  ans  dem  lAxembnr' 
gischen  nach  Geldern  wiederkehrend,  Amersf oort  natud 
nnd  wohl  besetzte.     Endlich  zog  der  Kaiser  in)  S«iii- 
43mer  1543  mit  videm  Kriegsrolk  rbänabwirts.    0^ 
Chnrfdrst  vonKöh,  welcher  der  Reformation  gcne^ 
war,  und  eme  Vormauer  für  Jülich ,  wo,  om^Röu^ 
der  Protestanten  zu  gewinnen,  die  Reformation  «Kti»" 
Gange  war,  abzugeben  schien,  fügte  sich  sofort d^ 
Kaiser  in  allen  Dingen.     Mit' 14,000  deutschen  Lall^ 
knechten,  4000  Italtenem,  4000  Spaniern  and  4600 
deutschen,  wallonischen  und  lachten  albaneuschen  Rei- 
tern rückte  Karl  von  Deutochlaod,  mit  12,000  M-  « 
Fufs  und  2000  Reitern  Oramen  aus  Brabant  geg» 
die  jülichschen  Lande  heran.     Fernando  de  Gonz»p 
berehligte  die  ganze  bald  vereinigte  Macht,   und  dai 
von  Wilhelm  wiedw  gewonnene  und  wohlbefesligt* 
Düren  mufite  sich  nadi  wenigen  Togen  am  24stai  Av 
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Mt  Sooq  J^bco,   da  Gerhard  von  Vlatten  es  nur 

^^tki  g^  ^urg  Qoa  800  zn  Pf.  Tertheidigen  sollte. 

^^^>fin       ''''   UnmögUchküt  des  fVideratandes ; 

ger  j^A^^^ptembers  selbst  in  da«  kaiserliche  La- 

jy^^     *"/<»,    wo  er  Karl»  Gnade  nichte  nad  tie 

j,^.  "^   ^'occujnrten  AmersToort,   w  wie  aller  gel- 

.  ^'"ve    tiod  dal  Abstehen  Ton  der  Reforma- 

^^^,     dagegen  Jülich  und  dere  in  den  B&- 

'       **Tor  «lern  Kriege  war,  zngemchert  erhielt. 

RtMtBS  toOrtu^^n,  der  Statthalter  von  Holland  and 

Cutcht,  wnrde        ;„„b    ag^h   Statthalter  in   Geldern, 

id^lu<ia^«:^dte  und  Stände  nach  ränander  dem 

^(foB^s^^tignngihrerRechtehnldigten.   Die- 

g  ErsbMg  '^*'^«:lite  endlich  alle  Niederlande   (mit 

^^i^[ifltl>'=la^^  unter  habsbnrgjsche  Hobät 

gi^tt^    ^«Kf  die  Verdnignng  Oeldems  mit  den 

^^jie»^^  Niederlanden  folgten  UnterhandlungMi 

■"^^^ofti    ««iaer  Stellverti^ter,  am  von  d«i  nie- 

^^^^Si**«iden  Geldzubekonunen.    Der  Kaiser 

(M'^ß^eTMataatea  auf  der  R«se  nach  Hennegan, 

tr»t     ^^***  «og,  in  Diest;  an  andern  Orten  wur- 

j,Dat  h^  in  de  gewesten  ofle 
Joor's  Keyser»  gaial  weder  zou- 
dfl  gewoonten  Tan  de  Roouum 
wat  daer  in  »eranderd  waa  (^  ■ 
D  Eejser,  koningh  Ferdinand, 
loorzahmherd  toe  zegßhen:  af- 
.  FranEteTerbonden:  tegens  den 
eis  geene  verbinteniuen  ingaen, 
ingh  en  hntme  na  zaeten  allenl- 
f  tpr«ek  «a  het  besit  Tan  't  bn> 

Zutreen  atstaen  en  ontnjymen 
jva  en  synen  nakoemelinglün 
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de  daiin  mit  den  Ständen  der  «nzelnen  ProrinienT 
handelt.  .  Inzwbclien  warde  am  2Ssten  October  ( 
Anfang  gemacht  mit  BeschieTsang  der  FestoDg  Li 
drecy,  und  Anfang!  NÖTembera  kam  Karl  V.  «eil 
wieder  b«m  Heere  an.  Die  Belagerung  ron  Landi 
cy  moTste  aufgegeben  werden,  da  äa  französiscl 
Entsatzlieer  KU  Hülfe  kam ;  dagegen  wnrden  Caaibr 
and  Cfaatean  Cambresis,  die  früher  ihre  Vbonit 
Franzooen  geÖflhet  hatten^  Ton  den  kaiseriicheDTnii 
pen  wieder  angenommen.  Auch  Arlon  wurde  in  L 
xembnr^tchen ,  wo  die  Franzosen  bis  auf  Tbionn 
AUea  von  neuem  besetzt  hatten,  wieder  erobert. 

Der  Winter  diente  wieder  zu  vielen  und  irichlig 
Unterhandlungen.  An  England  gewann  ndt  der  K 
aer  einen  Bundesgenossen  gegen  Frankr^ch.  i' 
1544 Herzog  Wilhelm  von  Jülich  warde  im  Januar  15J4i 
neuer  detaillirterer  Freandschaftavertrag  gescbto' 
Nene  Frandseligkeiten,  welche  in  den  leinten  Mri 
die  Dänen  gegen  die  Holländer  geübt,  macbteo  «i'i 
Unterhandlung  nothwendig,  die  im  April  Id  Spe!ei 
geführt^  und  am  238ten  Mai  gescbloaaen  wurde  do'^ 
dnen  Friedenstractat ,  der  die  Holländer,  und  > 
mentlich  die  Amsterdamer,  in  alle  ihre  früberea  Kei: 
te  in  Dänemark  einsetzte,  und  Christian  IIL  no  de 
Bündoifs  mit  Frankreich  trennte.*) 


*)  Bei  diesen  Dnterhandliingen  mit  Jülich  nad  mit  Oü 
mark  traten  zweiMumer  hervor,  welche  damaUlcboe, 
mehr  noch  nachher,  für  die  Niederlande  von  der  grörsien 
deutnnj;  waren:  GianvtUa  und  Viglius.  Dei  UUli 
war  früher  mit  vor  Müuter  gegen  die  Wiedertäarer  g«vu< 
und  mag  durch  denAnblicIc  dieiei  Auiaitung  derReromaii 
betenden  auch  in  «einen  Ansichten  über  diese  im  Aüif' 
Ben  beitimmt  wraden  sein 
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IKe  iricbtigateti  VerkamdlDiigeD  tau  aUen  waren 
aller  it  diaer  Z«t  (fie  mit  den  Diedeiiindischen  Stin- 
^,  ^<«  deren  GcldbenUliguagen  Tonüglich  der 
^ädficke  Fortgang  der  kaiKrlichen  Waffen  abhing, 
^H  «(iäen  aber  in  der  That  damals  anch  ganz  unge- 
**UA  fiel  gefordert  wurde.  Der  glöcklidi  m  Ende 
fiArlc  Verfrag  nüt  Dänemark  kam  dabei  dem  Kai§er 
aBa&ai  la  statten;  und  da  Karl  V.  in  Speier  auch 
den  Bcätand  des  deutseben  Reiches  ge^n  Frankreidi 
^wann,  btte  der  Heerzag  rascben  Erfolg.  Graf  Wil- 
idm  TqFüntenberg,  der  den  französischen  Kriegs- 
^«Btft  io  welchem  er  firäher  gestanden,  verlassen  bat- 
te  1  ^M^e  schon  vom  November  1543  an  über  sechs 
MoaAlag  Lg<[emburg;*)  meiste  dann  anf  kaiser- 
licbef  BdtU  ^e  Belagerung  eine  Zeit  lang  abbrechen, 
enawfedieie  aber,  imd  nun  ergab  sich  der  Vicomte 
i'EriMpeg  beim  ersten  Angriff.  Commerce  und 
I^jielcD  bald  nachher  den  Kaiserlichen  in  die  Hia- 
<f^  Stiltaber  gerade  gegen  Paris  fortzBziehfn,  hidt 
^KiriianTorStDiräeranf,  während Hewrich Vm. 
■^)M  Zeit  Tor  M<Hitreail  imd  Boologne  veilor.  'Y/Sk- 
^™  4(r  Belagerung  von  8t  Dizier  wnrde  da*  StaU- 
fch. .  .„    .     ,     „  ..     .     u(^i^  „„j  Geldern, 

am  17t«n  Jnliiu,  in  den 
» hart  getroffen,  dab  er 
«r  Daophin  gewann  G»- 

I  Hauses  und  Landet  Für- 

von  lainer  GmnahliB  Anna 
,  fielen  seins  Güter  an  den 
aiiBU  Dillenbuig,  der  eben- 
der  Schweig«*)  iäeü,  und 
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Ifigenhflit,  den  KaiterlidieD  «ne  Z«t  lang  die  Znfu 
abziuchneideo ;  bei  deo  darans  neb  entmckelnden  G 
fechten  wnrde  Färatfloberg  schwer  vennmdet,  andi 
euer  der  folgenden  Unternehmungen  gefangen.  A 
cadlich  St  Dizier  noch  dnrch  Litt  ron  den  Eaise 
liehen  gewonnen  warde,  war  man  doch  ailcrsdts  tA» 
M  mm  Frieden  genügt,  daTs  die  Uaterbandlungei 
die  man  zD  diesem  Ende  anknüpfte,  raschen  Fortgui 
hatten,  und  dpi*  Vertrag  am  ISten  September  zaCiK- 
py  in  Laonnais  abgeacblouen  ward.  Für  mu  lii^"'^ 
den  Bedingungen  dieses  Friedens  nur  die  von  Wxk 
tigkdt,  welche  das  Wegfallen  des  Ldienanenu  »' 
«eben  Frankrdch  und  den  FSrstentbümern  vonFluid^" 
und  Artois  anerkannten,  und  die,  deren  xa Folge K° 
nig  Frani  allen  Ansprüchen  auf  Geldern  oitiagte. 

Aocb  nach  dem  Frieden  rnnfst«  £e  inederlui 
dischen  Stande  noch  vielfach  Gelder  bewilligen;  u» 
wäre  nicht  ncbtbarlicb  durch  den  gröftero  in»'"' 
Frieden  und  den  ausgedehnteren  Handel  ier'^o'"' 
stand  dieser  Prorinien  in  gleichem  Haa&e  g»*'^ 
so  hatten  sie  schwerlich  de  Last  sn  tragen  f«"*'^, 
Da  alle  oachbarÜcbe  Fände  benegt,  alle  treKOt^ 
Angelegenbeiten,  die  seine  Gregenwart  erb««^  '"'^ 
in  den  Niederlanden  erle^  waren ,  fpng  KaH  ^  ■  ^ 
Beb  in  der  Abncbt  nach  Deutschland,  anck  Her  m 
kaiserliches  Ansdien  in  höherem  UaaAe  sa  befestig 

damals  II  J»hr  alt  wir.    —  An  der  StaUe  des  B«n»Bi '' 
Sutttulter  in  HoUand,   ZeeUnd  und  Utrecht,  Lod>*7°  j 
Tlieoderen,  Herr  tu  Fraet,  dec  von  eiaem Mtüriiclun  < 
des  Grafen  Louis  (Tan  Maele)  roa  Flandern  »""^"'^ji 
einer  Todiler  lUri»  ran  Praet,  mit  Josjns  tm»  F""'  '^'^ 
war,  di«  ilim  die  HerrKhaft  Hookerks  eabracht«. 


.    i 
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■•  Drtail  ^enr  dentiehen  Unteraek- 
lie  zunächst  käae  andere  Beudinng 
den  hatten,  als  doTt  diese  Profinsen 
2u  hemi^ben  und  Trappen  zu  an- 
Die  Statthalteria  reiste  selbst  in  den 
laften  hemm,  mn  die  BewillignDg  der 
Kuser  in  betreiben.  Die  Trappen, 
ans  den  Niederlanden  aufgebracht 
;te  Zinn  Thril  Graf  Maximilian  Tan 
>ral  Graf  Tan  Egmond,  Henrich  Tan 
ndere  aosgez^chnete  niederlSndiacbe 
I  in  diesem  Heere.  tSnea  andern 
ea  Niederlanden  fahrte  ön  xeeawscher 
van  Rniiningen,  nach  Wes^balen. 
rls  V.  'gegen  die  protestantische  Par- 

<t'  ia  DtOtäiMd  hatte  endlich  während  der  Jahre 

lata  lai  1549  zar  Folge  eine  gi 

"^  '  oiSliiitte  der  Niederlande  a 

"'f  nUw  wir  nodi  etwas  näher  ins  Aoge  zu  fuioi 

m  torgim^schen  P^ederlande  hatten  seit  der  fe- 
schen Resches  nnter  Otto  I. 
i  gebort,  mit  «nzigerAns- 
nnd  Artois,  welche  franEÖ-  , 
iren.  Bri  der  Eintheilong 
e  Kruse  znm  Behuf  der  Be- 
des  Rrichsre^ents  im  Jah- 

ils  Lodffwjk  Tan  Tlaendana  tit 
iiied«ri<£le,  dwien  Naclifolgcr 
tnt  du  Amt  an  im  Mai  deuel- 
496.        *       t 

iL  D.  ,33 
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ra  1500  mren  Geldern,  Löttidi  und  Utredit,  m 
'  Qberbanpt  die  Niederlande  ÖBÜich.  der  Haas,  la  it 
westpbälischen  Kreifa  gerechnet  worden ;  die  ebecu 
niederloÜiringischen  Gegenden  jenseits  der  Maas  neb 
Holland  and  Zeeland  wurden  dem  rheinischen  Kr» 
xngezählt;  *)  ans  ihnen  wurde  dann  aber  im  Jib 
1512,  so  weit  ue  unter  habsbnrgischer  Hohrit  itfuile 
der  bnrgnndischc  Kreis  gebildet  In  Folge  dieaerlJi 
theiluDg  erhoben  die  Reichsstände  mehrfach  Ävpni 
che  an  die  borgnndischen  Niederlande  wegen  Ra^ 
stenem,  denen  sich  diese  Gegenden  seit  dem  kas0. 
ben  der  Herzoge  von  Brabant  allmählig  entzogen  bi 

43  ten.  Besonders  lebhaft  wurden  diese  Aospr&cbe  \^ 
erneuert,  weil  die  Reichsstenem  zu  einer  druckend 
Hohe  gestiegen  waren  und  nur  die  Vorst^ungen  i 
niederländischen  gehomen  Rathea  VigGos  nnd  ( 
Fräherm  Wirich  van  Krycbingen,  die  deshalb  na 
Nürnberg  gesendet  waren,  nnd  voratellteo,  wie  obnel 
Ae  Niederlande  mehr  als  irgend  ein  anderes  B^*'^ 
land  darch  ihren  Landesherm,  uämüch  dei  K^' 
mit  Steuern  beschwert  s^en,  brachten  dneFreisf" 
chung  von  Aea  Reichssteuem  zu  Wege.     Bald  o»<^ 

44  im  Jahre  1544  wurden  inzwischen  die  Ansprüche  i 
deutschen  Rüchsstände  erneuert ,  und  Karl  V. ,  * 
eher  fürchtete,  wenn  B«ne  Nied«laode  Rddustew 
nahlen  muTstea, ,  in  sdnen  Steuererbebugen  dsteN 
engere  Schranken  gewiesen  zu  werden,  nahnsic^^ 
der  Niederlande  an ,    sogar  Utrechts ,    in  Beüebu 


•)  Corpus  3.  Publ.  8.  B.  Imperii  tcademJcam ,  von  J 
Sshmanfi.    (Leiazig  1745.)    8.46.47. 
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trf  wlcbe  Landschaft  die  Reicbsstettetforderungen  ni 
uiterbrocben  worden  waren.  Auch  ba  diesen  Remoo 
•\nmtii  des  Kaisers  führte  besonders  Viglius  diesi 
^atbc,  fe,  nacbdein  sie  rioe  Zeit  lang  durch  den  Kriej 
g«pn  die  Schmalkatdner  unterbrochen  worden  war 
eit^  ni  dem  Reichstage  zu  Augsburg  im  Sommei 
löJSniiec  Schluls  erhielt,  indem  die  Reicksstäsd« 
ifi  Bimtimng  des  burgundischeo  Kreises  zu  dei 
Heidn^erD  drangen ,  und  von  Utredit  und  Ge!den 
il)  Restpbäliichen  Kreislsndeni  sogar  die  rütAsten- 
^i^mSltDem  forderten,  die  Niederlande  aber  durcl 
^i'Inu  protutiren  und  erklären  Üefsen,  für  die  bur 
E'uMen  Niederlande  fehle  der  Bew«s,  dafs  sie  her' 
UmliiWr  Wdse  Reichssteuern  getragen;  dafs  auci 
<^eU(mnn<I  Utrecht  seit  sehr  langer  Zeit  keine  Rdch» 
^eiKrn  |etahU  hätten,  und  solche  zu  zahlen  unter  ob- 
«aWdaUmständen  auch  nicht  schuldig  suen.  Dei 
KiüeriliAeicbsoberbaupt  entschied  hierauf  am  26atei 
hn'iK  al,  unparteiischer  Richter,  dafs  die  burgun. 
4«lien Niederlande  nebst  Utrecht,  Geldern  und  Zut 
pn  vnea  ReicbdireiB,  nämlidi  den  burgundischen 
min,  M  fiel  als  zw«  Kurfürsten  zu  Reichssteuen 
^m,  snd  dafür  den  Schutz  des  Reiches  genieJsei 
»»"i«.  Auch  Flandern  and  Artois,  früher  franzö 
'"(be  Lehen,  seit  üniger  Zeit  von  der  französiscbei 
'^niherrtidikeit  frei,  wurden  diesem  burgnndisch 
«ulschen  Kreise  einverldbt,  *)    so  wie   (wie  lid 


'  <•  ageiiiaT  S.  504  und  505.  Der  Römisch^Kaiserl.  Ma 
«*'  "ndChmrüntm,  Funteo  nod  Stäode  de»  H.  R.  R.  Vei 
M*e£«adtt  bürg,  ond  Nieder -ErbUiid«  zu  Augtbnrx'w 
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Ton  selbst  renteht,  a\»  Appendicet  TODHolUnd  nnd 
Utrecht)  Oreryuel,  Drente  und  Groeningen,  mid 
Frieslaad. 

IKe  Verbindimg  der  bor^ndnchen  Niederluilt 
mit  don  Reiche,  wie  lie  durch  ^ese  Entschädong 
def  Kaäen  angeordnet  «nrde,  sollte  jedodi  kona- 
wegea  denselben  Charakter  tragen ,  wie  die  ia  >^ 
deren  Reichtlande;  und  der  ErklSning,  dnrchircli^ 
jene  habebnrgiicben  Besitzungen  steueqiffichtig  v^^ 
oder  {ilieben,  waren  Bestinimungen  binsugetügt,  n* 


dMi  Smdutae«  a.  1548  «nfgericht  cf.  C.  J.  P.  t.  Schim'» 
<ed.  dt.)  p.  131  nnd  ff.  Darin  heibt  el  nnler  utimn-  - 
>,Daa  wir  alt  rechter  Eib-  und  Obeiherr  gemddm  <iu<^ 
Hiader-Erblanden  für  tliu,  Udmm  Erben  and  iruhXan]iw>! 
■aramt  denemelben  nachbenannten  unsern  NiederbixI'D  "im-, 

lioh: hinfüto   m  ewigen  Zehen  in  der  Bonii«'^ 

Kaiser  und  Könige  nnd  dea  heiligen  Reichs  Schoti,  S'^'^ 
Vertheidigung  nnd  Hülfe  leyn,  auch  sich  desielben  FKih"""' 
Rechten  nnd  Gerechtigkeiten  heaea  und  gebranchni  w^  ^ 
gemeldten  Bömischen  Kaiiem,  KouigoD  and  de«  heilij"'''' 
Stiüiden,  jederzeit  wie  andere  Fürsten,  Stände  «ad ''''^. 
desjelben  heiligen  Beicht,  geichiitzet,  geschirmet, '"'''' 
gel  nnd  gelreulich  geholfen,    und  dann  aach  an  ■"''^'Ta 


lügen  nnd  VeTsemmlangen  beschrieben  and  erfoTderl; 


und* 


■ie  wollen  dieselben  neben  anderen  Standen  (u  buDchc^ 
Wi  beMihieken  Macht  haben,    aach   ihnen   tiDsem  Erb«i°<" 
nachkommen   und   dertelben  Gesandten  Session  nad  -' 
Ton  wegen   obbenihrter  nnirer  Lande  als  eioei  Tkr^i'" 
Oettreich    zugelassen   weiden   sollen;     dagegen  wir  »■» 
obeizäblter  unser  Land  und  Leute  nnd  deren  Natlitoi»»''^ 
wegen   bewilliget,    daA   alle  solche  nnsere  Lande  'J'"^|^ 
hender  Hoth  zu  Handhabung  und  Wohlfahrt  des  heil-  «^ 
auch  Unterhaltung  Friedani  nnd  Rechtens  nnd  allea  *" 
gemeinen  des  heU.  Beichi  Anschlügen  so  durch  gam«'"*.^'  ^'j 
de  jederzeit  bewilliget  nnd   beschlossen  werdwi   '^  "  ^ 
aween   Churfünlan  Anschläge    sieh   entreokao,    1*)*'^       I 
contriboiren  n.  $,  w. 


V.  »57 

Terlühiiirs  wieder  auf  di« 

rEarl,  indem  er  in  dieser 
ind,  statt  ihn'vieder  hef- 
ten s^es  Familieninteres- 
liche  Pflidit ;  und  wenn  es 
t  des  Zerwnrfiiisses ,  wel- 
m  Sohne  und  Nadifolger 
lerländiscben  Unterthanen 
Qf  diese,  daTs  In  dieaem 
der  Natnr  der  Sache  flle* 
als  ron  menschlicher  Will- 
Br  jene  Verletzong  kaiser- 
os  Hababorg  kam;  denn 
iner  Pflicht  lu  Folge  ge- 
wie  kan  Anderer  gekonnt 
lea  RcSdiea  in  den  Nieder^ 
&9  in  Abgang  gekomme- 
>  wSrde  er  einer  S«ts  sei- 
lt haben,  jene  neoen  lürch- 
le  irillkührlichen  Besteae- 


edoi-BoTgiiodUche  Erbland« 
frri,  Dhneeiniteaogen  Land 
Z  bleibeo,  und  Tonüm,  aU 
■en  künftigen  Römiichen  Kai- 
fnten,  FfinlHi  nad  StandSR 
Meingezogen  Land  und  Für- 
acipat  efhaimt  werden,  and 
lg  der  Aniehläge,  wi<  oben 
m  luuer  und  de*  H.  B.  Reioli« 
nt  werden,  nach  dei  heil, 
ad  Abichieden  ferner,  dann 
,  mit  Itthl«)  TMbonden  le/n. 
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rangciB ,  Airch  wbiche  der  Aufitaiid  Kraft  und  Du 
bekam,  auch  nur  unternehmen  tu  «oUcn;  ei 
dadurch  weiter  auch  in  den  Niederländern  den  Ms 
Bten  Argwohn  ond  gleich  Anfangs  die  Zukunft  vülef 
Entwickelung  spanischer  Willkührherraobaft  abgelu^ 
ten,  und  so  durch  die  Rücksicht  auf  die  durch  d^ 
Reich  zu  lastende  Beschränkung  einer  S^ts  und  H« 
anderer  Seits  beide  Parteien,  sowohl  Philipp  i^h 
Niederländer,  von  den  äulsersten  Schritten  gleid>« 
entfernt  gehalten  haben.  -  I 

ESnen  Vorscbmack  dieser  nachher  fibe^setaeaS(l^' 
ausbrechenden  Gerichte  erhielt  Karl  V.  sofort,  ab  er 
im  Herbst  nach  dieser  Anordnung  nach  den  NifW' 
landen  zurückkam,  indem  die  Niederlander  «  '^ 
Recht  wunderbar  fanden,  dats  in  der  kaiserlicben  £nl- 
icheidaog  zwar  von  den  Leistungen  der  Niederlande 
ao,  das  Räch ,  nb-gends  aber  von  der  Hülfe  die  He<le 
war,  welche  die  niederländischen  Unterthaoeo  Kj^Ij 
suBi  Schuta  ihrer  Rechte  vom  Reiche  m  forden  >^ 
recbtigt  seien.  Sie  zuerst  empfanden,  so  sehr  sie  ^"^ 
auch  sonst  sj^bon  in  ihrem  Gefühl  den  übrigen  D^' 
sehen  entfremdet  hatten,  die  Wunde,  diedurdi^'' 
erwähnten  Bestimmungen  ihnen,  wie  dem  Reicke,  i^ 
ichlagen  war.  Viglius  aber,  der  in  sUeo  die»»  l''^' 
gen'  des  Kaisers  rechte  Hand,  und  nach  Lo<le">  * 
ran  Sehoore  Tode  splt  kurzem  Präi^ident  des  Gebe"" 
Idrathes  der  Statthalterin  war,  antwortete  im  Mus  1^^^ 
den  VorsleUungen  der  Stände  in  den  NiederlanJ''''' 
indem  er  ihnen  (wovon  er  luirx  zuror  in  Aagsburg 
Gegentheit  zu  erweisen  gesucht)  die  ehemalige  gro" 
Abhängigkeit  von  Deutschland  vorhielt,  und  die  durili 
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£e  ABordpang  da  Kuten  gerwonoene  SdlMtstSnAg 

kät  ili  fü  so  groCteM  Gut  darznitellen  tnchte,  dal 

önzdu  Nadithole ,   die  sich  damit  TerkaSpften ,   ga 

lüclti  ii  BetnchtDOg  kiibeiL  *)     Zuent  willigte  lüei 

anCBdind  am  2l8ten  März  in  den  Angiburg^Iie 

VeqU;  am  spätesten  Geldern «  wo  der  ZosammeE 

^u{  VI  dem  Reiche  nodi  am  lebhaftesten  In  Aller  B« 

'»^■■Bii  vir.    Doch  nach  diese  Ltndtchaft  fügte  tis 

^M  MB  Yater  bcg»niuD ,  aetite  Philipp  II.  spät« 
f«*^  Ke  Niederfinder  fühlten  recht  wohl,  welch 
^^«ba  inck  der  geringe  Rest  diemaliger  Verbb 
Aoagaijem  Räche  ihrem  Fürsten  auflegte,  an 
Arapi  Mb  Jahre  später  (1559)  ■ofEThalbing  w< 
»W'vfcMi  Rertes,  fanden  aber  an  Philipp  da« 
ibrm  iaüäitat  TÖUig  abgeneigten  Fürsten.  **)  B 
X&1S  Ueb  noch  an  'Wahm.ebmiing  der  geringen  B< 
»«■■gderbiurgiindist^eQ  Niederlande  XU  dem  Ruch 
geniit  n  niederländischer  Beiutxer  bdm  Kamme 


*^*>£eDiei  S.  506.  „Die  Niednlanda,  welche  It 
*****  "auKnd  Gulden  sn  den  Kaichuteoem  beitragen  M>l 
*^i  Üftn  in  Torifien  Zeiteo,  da  <ie  bei  weitem  aichl 
"»^Sewejen  -waren,  wohl  20,000  fl.  bezahlet;  weiweg 
«*  i^  nf  3  oder  *  Reichitagen  nach  einander  nicht  wei 
Mübtg^oi^t  hätte,  ehe  ei  die  Stände  lütte  bewegen  kö 
neu  T  nch  mit  «inei  u>  geringen  Summe  xa  begnügen. " 

*^  W»I»aier  (8.  SOS.)  sagt  Ton  Philipp,  neohdem 
d««en  Sueben,  die  Niederlande  dem  Reiche  ganz  zu  entfrei 
de»,  mi  dw  Vontellongen  der  niedeiländiiohen  Stände  d 
fegen  enrühut,  „er  habe  diese  Verbindung  mit  dem  Reic 
»ngeseheiij  aü  etwas,  das  nur  die  Absiebt  hätte,  die  in  di 
Beicha  in  Schwang  gebenden  Ketzereien  hier  zu  Lande  d« 
""i*Ktwiit(t  einznfiihna. " 
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gericht  Die  SSnde  der  ntrechtischeii  Union  erkUi 
toi  noch  ansdrücklich,  dsT»  sie  nch  dem  Rridtenid 
entziehen  wollten,  allein  nachdem  die  Niederlande bi 
retti  80  entfremdet,  die  Verbältniase  dortiger  Uste 
tiianen  schon  so  von  allen  deutschen  Analog^een  ab«e 
chend  ansgebildet  waren ,  nahm  sich  weder  das  Reii 
ihrer  an ,  noch  zahlten  nun  die  abgefallene  Proriozt 
wwter  Steuern  zam  Rdche.  Kuaer  Rodolf  ü.  mdi 
1607 1607  noch  önen  achwachoi  Verrach ,  £e  alte  Ldiem 
verbindnng  des  Ruches  xa  den  reranigteD  NMei 
landen  zn  bdianpten,  doch  ohne  allen  E!rfolg;  and  «1 
wohl  der  wes^häliiche  Friede  fastaetxte,  daTaderbn 
gondische  Erna  Pertinenz  des  Rriehea  bleiben  »H 
worden  doch  die  Teremigten  Niederlande  anch  tod  it 
denbchen  Kaiser  Ferdinand  III.  in  diesen  Tradali 
als  Ton  dem  burgondischen  Kreise  getrennte,  bj 
•elbststandige  Landschaften,  zwischen  denen  und  dt 
Reiche  krane  Beziebang  mehr  obwalte,   behandelt 

In  BeüehuDg  auf  den  Rest  des  bargandlschei  Sn. 
sei,  d.  h,  auf  die  spanischen,  nachmals  öslciTciclii 
achen  Nederlande  dauerte  jene  schwache  Verbiiubin 
mit  dem  R^die,  die  sich  troti  Philipps  U.  Bettrebi 
erhalten  hatte,  fort  —  mehr  ein  Name  als  eine  Sachi 

ZNe  Verfassung  der  einzelnen  niederländisch 
Landschaften  war  damals  dnrdiaas  historiich  enH 
ekelt.  In  wiefern  alle  diese  Landschaften  ehern 
dem  fränkischen  Reiche,  nachmalt  die  meisten  di 
niederlothringischen  Herzogthnm  angehört  hatten,  < 
Oemefosames  und  Analoges  in  allen  zn  finden.  Uebl 
all  der  Hauptsache  nach  dieselbe  ständische  Gliederurl 
überall  durch  die  Bedürftigkeit  der  FSrsleu  iibei  1 
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(haali  ran  Rddie  tait  ihren  Ffiratentbiniieni  Terbmi' 
'oeiBnkünfta  hinaus  (Beselbe  Bedeutung  der  ange 
idtwrn  Stände;  aber  die  Coilepen  dieser  8tSnd< 
im  m  den  Tenchiedenen  Linden  sehr  venchiedei 
ocpHt,  mid  diflM  Verschiedenbrit  war  besonden 
^n^eraTeo  und  bedingt  dnrcb  die  Entwickelnng  dei 
'n^nnit  ron  den  Karolingern  Ifis  sd  den  Bnrgnn- 
ia.  Man  nannte  in  den  Miederlanden  diese  »tändi- 
t(^C<41epen  Staaten,  und  ne  waren  snceewii 
it  iK^dacb  widtige  CorporationeD  hier  früher,  dorl 
■fwraibtuden,  ond  hier  mit  mehr,  dort  nit  wenigei 
^^*^nigeitatteC  worden,  wie  es  eben  <Ue  Yerlegen- 
">tilvFniiten  nüt  üeh  gebradit  hatten.  Li  Hol- 
""'nvdieStaaten  lange  sehonTorhtinden,  ehemat 
»Htiiate,  nnd  ihre  Thitigkät  früher  als  man  sie 
'''^wntion  dachte,  wöl  mit  den  Herren  and  Stid- 
^met  riniehi  anterhandelt  worden  war.  Aach  6xir 
*"i<i  «e  Zshl  der  zu  den  Staaten  ZntriU  habenden 
^"^  >Kbt  recht,    mdem  Anfangs  vonugsweife  die 

''S'tn  geti-agt  worden,  ^  geringeren  noch  vSel- 
^*oii  dem  Adel  des  Landes  abhängig,  manche  auch 
^n%  geringfügig  waren,  die  später  Bedeutung 
^  Nachher  trat  ob  Zätranm  ein,  wo  ea  dk 
'"»tn  Tordidlhaft  achteten,  anch  nut  den  kleineren 
^^  tu  unterhandeln.  Dieae  sachten  nch  ron  selbsl 
^^  der  Kosten  wieder  von  dem  Besuch  der  LBQ,d- 
H^  ireiiuaiachen ,  and  Kerl  V.  begünstigte  spater  diei 
*™*''i    da  er  leichter  Wenige    als  Viele  gewinnen 

""•  Die  coUegialischen  Formen  der  Staaten  yon 
B«Uand  bildeten  sich  besonders  im  letzten  Viertel  det 
^^  Jalirbanderts  aus,  und  Dortrecht,  als  die  bedeo- 
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tendsle  Stadt  HoURndanocIi  in  jenarZöt,  ifaindsndif 
Spitz«  der  Städte ;  *)  di«  erst  oenerlich  eingebürgerte, 
aber  durcb  Mazimiliana  Vertragen  zu  Engelbert  gekt-! 
bene  Familie  Ton  Nassau  stand  an  der  Spitze  da 
Adels,  and  sie  könnt«  sich  am  lo  leichter  in  diets' 
Stelle  behaupten ,  da  die  Eiinneningen  aus  den  bw- 
Xiacb  -  kabbeljauwiachen  Kämpfen  ti^  nicht  ao  Um 
Mamen  anhingen,  wie  an  den  der  Egmonde,  Hon» 
Brederode,  Oruithnisen  und  'Wäisenaar,  deren  Ge- 
schlechter aeit  jener  Zrät  in  die  swtdte  Stelle  tralo- 
Der  Adel  batte  zusammen  nur  Eine  Stinne,  mulTcr- 
trat  damit  cn^deh  alle  Eingewiepe  aeioer  Henwbaf- 
ten,  «lieh  vidp  ihm  nnterthänige  kleine  Städte.  Jh- 
(^en  hatten  die  seohB  **)  gniriten  Städte  jede  Eint 
Summe;  and  wenn  (Ue  kleinen  St^dt^  geladen  vorda 
lUid  kamen,  fahrten  auch  sie  eine  jede  ihre  Unterbiiil- 
Inng.  Bas  ständische  Colleginm  faatta  «i  VenDÜle- 
Jung  seiner  Geschäfte  einen  gemeinschaftliclieB  Sjo- 
dicns,  den  Advocaten  oder  RathspensioDirius 
von  Holland.  Der  geistliche  Stand  fehlM  ddIct 
den  Staaten  tod  Holland  ganz. 

Aebniich  war  £e  Verfassung  in  ^eeluid,  nnrdif> 
da  ein  Gdstlicber  (der  Abt  Ton  Middelbnrg),  dag^ 
gen  aber  auch  nor  eia  Edler  (der  Herr  ran  Vere  u«^ 
VIWngeo)war,  neben  sechs  Städten.***)    InÜieia- 


*)  T.  Kampen  S.  306,   welchem  wü  in  Folj^a»  o*^' 

"i  Dortrecht,  Haeilem,   Ddft,  Lejden,  Anuterdam  u:iJ 
Goada. 
•••)  Middelbo^,   Teert,  Vliöingen,   Zierickzeo,  GoMWi! 
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t6ä  Dtredht  wuen  das  Sdft  dos  Domai,    der  •tUä" 

idu  iU  imd  ßaf  Slädte  Glieder  der  Staaten;    iiA 

Obcntift  (Overyisel)  waren  der  Adel  »d  drei  Sfid* 

te.*)  Id  Gddea  wen  swar  ^eselben  ttandUebn 

\lM«tiede,    aber   du  StaateocoUeginiB  war  nidit 

BMkJMo  Stäadea,  aondem  nach  den  yier  b.  g.  Qoar» 

fin<la  Land»  geordnet,  ^  und  an  der  Sjpitze  jede* 

Qo^iBti  ftand  «ne  Hauptstadt.  **)      In  Friesland    ' 

wara  U  Städte  und  28,   ^ter  80  Landgericktab«' 

Ufa  0^  Qrieteneöen ,    }e  daroh  tmi  b.  g:   Voll- 

micUcD  in  den  Staaten  vertreten;  anberden  eracUei 

s**ieMU  der  LasdesU^iLer.     In  Oroaüngen  hat- 

^bOnoeJands  Stände,  in  welchen  die  Aebte,  der 

^■liB«  VoUmaehten  der  frcteo  Banem  Plata 

Aila;  £e  Stadt  und  deren  Gebiet  stand  fnc  sieh 

nais 4  Bärgenntästem  and  12  Rathsherren,    denen 

^Wkwonie  zur  Säte  standen.     Eine  Art  Staaten- 

^o<T«itioii  fährte  aber  doch  die  Staaten  der  Onnne- 

lu^  nd  itidliaGhe  Abgeordnet«  .zasammen. 

hBr^ut  w^  me  ähnliche  Einrichtung  der  Stan- 
de litia  Qeldeni;  es  waren  die  drä  Glieder:  die 
^*>ttkeit  (an  ihrer  Spitze  der  Abt  too  Tongerioo), 
^UA  (aa  Miner  Spitze  erschüot  auch  hier  viel' 
hd  iu  Hans  Nassau  wegen  der  Hemckaft  Breda), 
and  <fie  Städte  nndFled«,  unter  denen  Brüssel  nad 
J^oewta  Tor  allen  poHUsch  bedNttend  waren.  Aber 
saJJiT  iSeser  Tbeilnng  in  die  drei  Sand«  hatte  ein« 
Tbälotig  aller  in  mr  Quartiere  Statt,  die  nash  Saopt' 

*)Onn)t«t,  Zwolls,  Kämpen. 

")   Oberquartier  (Roerinonde);    Betuwe  (Hyroegen);    Velo- 
w*  (Anhem);   Zutphui  (Zntphen).  ^ 
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der  Fdrat  Mfäer  den  4  Gliedern  FlindenM  u  Rathe, 
wer  Uhd  eben  als  Rstb  förderliefa  oder  DOtfawoHlig 
fchieii.  Im  Artois  bestanden  die  Stände  ans  4  Gliedere. 
denn  die  Kapitel  bildeten  neben  den  Aebten  ein  eifern; 
der  Adel  und  die  Städte  Arras  und  St  Omer  die  haita 
nbrigen.  Sobald  aber  die  bedeutenderen  Staniie  Flu- 
denu  ränem  Wunsche  oder  Plane  des  Fürstta  nicht  nt- 
liegen  waren,  pflegten  die  Stände  de«  Artois  bd  *«if 
dagegen  zu  haben,  wie  die  des  Cambreris.  In  Bau- 
gan  bestanden  die  Stände  ans  iiinf  Gliedern:  1)  ^ 
Geistlichlteit,  d.  b.KaiHteI,  Aebtennd  Dedianlender 
Kjrchenbecirke ,  2)  die  iwölfPürs  oder  grorwoBin- 
«e,  3)  der  übrige  Adel,  4)  die  grofsen  Städte  Mw 
and  Valendennes,  5)  die  Illeinen  Städte.  Sie  Slidie, 
durften  niemanden  20  Abgeordneten  wählen,  derein^ 
föratliches  Amt  bekleidete.  In  Namur  waren  noriira 
Stände:  die  Geistlichkeit',  woao  aufser  des Kipi- 
teln  der  Stifter  einige  Aebte  und  die  Abgeordnetco  i« 
Propfltin  rw  %ndenne  und  der  Aebüssin  von  MmulKr 
gt^orten;  der  Adel,  ni  welchem  auch  all«  6*^' 
des  FQrsten  gehörten  und  die  Deputirten  der  Südlc 
Fleurus,  Walcourt  und  Bourigne;  und  eadücb  ^t 
Stadt  Nanar,  vertreten  durch  den  Sudtratb  W  ^ 
die  Vorsteher  der  24  Zünfte.  Bndlich  in  der  ardeno'f 
achen  Landschaft  Luxemburg  waren  die  VerballoDS' 
tech  im  alterthümlidisten  Zuchmtt:  *)    der  Adel  ^ 


.  •)  GuiGGiardini:  „Mrineut  iiti  principM  Teurem  "''* 
inorem ,  qnem  cum  clientiboi  tuia  natio  omoü  Gallonun  n>"^'| 
pabit:  prout  e  «exlo  Jul.  Caesuia  commentarro  diiert«  «''''' i 
gltnr  (diai  besieht  sich  aar  die  Uwg^iUweibiübäet',  ^'"^-l 
«ben  betchriebeu  hat).  Sed  in  reljqua  omni  nta  et  acHODt  i« 
^utm  integiu  (aoe  «o  T«e  generoio*  tm  otondaat.  x"" 
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iQn  aüdtfig;  nächst  ihm  die  Gdstlichkrit ,  in  deren 
Ceil^  )Dch  der  Abt  von  St.  Maximin  seinen  BeToJI- 
üdniglea  hatte ;  cndli«^  die  Städte  *)  Der  Banern- 
!ti[ijvir  noch  groTsentheila  leibdgen. 

Oiae niederländischen  Provinzen ,  die,  wenn  auch 
idrgwüchfältig-Terschiedenef  doch  alle  in  ger- 
DiiiicherWeise  freie  Verfassungen  hatten,  wnr- 
da  gm  in  Folge  der  ohen  dargestellteD  TerhSltniMe 
iodRkcIk  10  gat  als  losgerissen,  nnd  vis -&- vis  ihrer 
Mca HcrTBcher,    der  Könige  von  Spanien,  beinahe  . 

|t^  udem  Garantie  ihrer  Freiheilen  beraabt,    ab 
"^üt  a  dem  persöniichen  RechtUchkütsgefühl  der 

tmn  tier  in  der  für  den  änfsersten  Notbfall  hie 

^  ^  Hgar  früher  zagestandenen   «gnen  Abwehr 

oftfttmm  lag, 

^«i  TOT  dem  Schlosse  des  Jahres  1548,  am 
25*aDtteniber,  starb  Graf  Maiömilian  van  Bnuren, 
dem  Tochter  (und  Erbin  der  Herrschaften  Bnnren, 
^jf^m,  Yjselstein  nnd  einiger  anbedentendercn) 
in  JabrelöSl  Graf  Wilhelm  von  Nassau -Oranien  hei- 1551 
raÜMtL")    Sie  hieTs  Anna.     Yfttan  dies  fSr  die  Za- 

*"■"  «  bttt  perpetuo  erga  principM  »DOS  fidelidlmi  et  coit- 
"^  iplendide  et  magniGce  TiruDt.  amis  M  et  veaationa . 
**'"*•  ÄmQfBrei  admodain  inter  «e  et  conjuncriuinii ,  aio 
"  f^"!  K  ioieirisuit  in  arcibns  lais,  villis,  livs  marii  pra*- 
tiTuj,  itu^Q,  inTicem  libertate,  civilitaleque  et  comtnitale 
""'''i  iniiriinobia  etiam  et  affiniialei  contrahenles  abtqns 
™'"iMiiiio  iTaritiae  sign«,  DI  tpd  qualilalei  tntgis  qaam 
lOTlüteipeneioniin  jpectaiaiolentetc.  GDicciatdini  fuhrt  , 
°"  Lob  noch  heiriich  bu. 

y  ^  wann  Lnxembiirg ,  ^rlon ,  Bidborg,  Echternach,  Die- 
"^1  Greveomichera ,  Remich,  Baitogne,  Chiny,  Duiboj-, 
Hon&üi,,  u  Hoche,  Harditi,  Hrafchalflaa  und  Virton. 

•^  VTagtQ«,,  8,  510. 
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fcmift  der  Gh^rse^und  Bedeotang  des  onniscliai  Hu- 
bs* Tortheilluft  ward«,  lo  war  dagegen  ^  den  Ango- 
blick  Tim  höherer  Wichtigkdt  die  Penoo  des  küolüga 
Herrschen  dieser  niederdeotsoh  -  burgun(U<cben  Fit- 
itentbfimer,  der  Soha  Karb  V.,  Phil^tp,  «elcli«i 
der  K^ser  bald  nach  letoer  Rückkanft  ans  Deutsd- 
land  allenthalbea  als  künfligem  olwnten  Herrn  der  M^ 
derlande  buldigea  lief». 

So  nothig  es  gewesra  wäre,  äaü  der  F3nt,  uui 
velchein  di*  neuen  VerhältniHe  der  Niederlande  bA| 
■llmählig  dllleben  sollten ,  es  Terstanden  hätten  in  t^ 
Uchen  Fällen  nüt  einer  liebenswürdigen,  Tertnna- 
erregenden  Persönlichkeit  ins  Mittel  zu  treten,  bq  «eiig 
war  dies  der  Fall.  *)  „Während  der  Vater,  wennibo 
Reicbsfürsten  nach  Hause  begleiteten,  nmznkehroi, 
den  Hut  abzunehmen,  einem  Jed«i  die  Hand  lo  i^" 
eben  und  ihn  mit  freundlichem  Bezeigen  n  enllass^ 
pBegte,  bemerkte  man  mit  Mirsfallen,  daTs  der  Soiu, 
wenn  sie  ihm  das  Nämliche  gethan,  «ch  mit  iöna» 
.Auge  nach  ihnen  umsah,  sondern,  den  Biiill^^ 
vor  sich  bin,  die  Treppe  zu  snnen  Gemäcberntüi»''' 
stieg.  Er  hatte  kme  Freude  an  Jagd  und  Wsffen;  c 
sf^lug  selbst  die  ESnladungea  seines  Vaters  aiu;  ^ 
liebte  zu  Hause  zu  bleiben  und  mit  seinen  Gnnilliog^ 
des  Gesprächs  zu  warten."  In  Summa,  w  war  mehi 
Spanier  als  sän  Vater,  und  sprach  wederntederdeobcb 

DOCl 


'  *)  Di«  Millel,  Philipps  Cturakt«r  za  Tantehen  mid  gi^^ 
ter  an  würdigen,  hat  Banks  in  dem  ersten  Bande  iti"' 
Werke*:  Fürsten  und  Tölket  von  Siidearopa  (S.  114  ff.),  n«' 
in  leiner  vortrefilichea  Abbandlong  übsr  Don  Cadot  in  i* 
IVianoi  JFabrivduca  fegebtn. 
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J  tA  nntud  er  ea ,  so  wvtng  aia  die  Sitten  det 
Jlaia.  Wie  im  Allgemeinen  die  Reromation  den 
'  TwHBirW  Hfiminan  ein  Fremderei  blieb,  bo  dab  es 
Khöd,  duBedürfDils  derselben,  and  das  Gelubl  des 
^'dnfOKhs  der  katholiscfaeo  Kircbenlebre  mit  dem, 
«■  ier  Gnade  nnd  Werke  und  Rechtfertigong  in 
^Uriften  des  nenco  Bnndea  entbalten  ist,  sei  in 
ramdieii  Ganütbern  in  icbwäcberer  Anlage  tot-  . 
iuJa  gcvewn:  so  Terhielt  sich  Philipp  andi  in 
$KMrKuicbt  gans  als  Spanier,  und  setzte  Allem, 
«UMtder&efonnaüon  Terwandt  war,  die  bestiomi- 
lott  äitKLieöenheit  in  seinem  Wesen  entgegen. 

Vidsdt  hatte  Karl  V.  es  eben  um  dieser  ihm  wohl; 
l>dins>'iKiliir  snnes  Sohnes  willen  für  nöthig  erach- 
M,  desKUtn  huldigen  zn  lassen.     Während  aber  die 
okdeHh&diea  Provinzen,    wo  nch  der  junge  Forst 
BOT  lögtt,  lieh  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  bedferten, 
ihffl&{cWah«t  und  Treue  in  Festen  aller  Art  zu  be-      , 
*etMi,  bthieh  dieser  sein  kaltes,  theiluahmloses  We- 
»-    I»  Man  1549  erschien  Philipp  mNamnr;    biBlM9 
SUD  Jaüiii  blieb  er  in  Brabant;    dann  zog  er  durch 
'™wi,   Artois,    Hennegan,    über   Hecheln    nach 
^^'''^'In.     Im  September  kam  er  nach  Zeeland,  und 
^■^uch  Holland,  Utrecht,  Overysael,  Geldern, 
/d  Tritdaad  nnd  Groeningen  liefs  er  einem  Stellvertre- 
ter, JeudeLigne,  Grafen  ron  Aremberg,  huldigen, 
vndier  Stellrerfa-eter  damals  zugleich  in  diesen  Provin- 
ttn  nnd  Overyssel  Statthalter  war.     Ueberall  beschwor 
^'^'^,  oder  er  liers  es  durch  seinen  Stellvertreter 
Wltwören,  dars  er  die  Rechte  und  Freiheiten  des 
uudo  achten,   schützen  and  erhal|ea.  wolle. 
I^  oMdoliind.  Guchichten.  II.  t4 
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Nachdem  diese  Hnldigong  überall  Statt  gefanl 
verordDete  Küser  Karl  mit  Einwilligung  der  Slii 
die  Untrennbarkrit  dieser  niederländischen  Froviri 
,550  und  nachher,  im  AprH  des  Jahres  1550,  ordaeteen 
Neuem  die  Inquisition  stenger  an.  *)     IMe  Verfolg 
gen,   die  in  Folge  dieser  Anordnungen  wieder  in  d 
gen  Gegenden  Statt  hatten,   nnfsteD  doch  inAnt« 
t  pea  unterbleiben ,    weil  der  Handel  dieser  Stadt  <i 
nebmlich  auch  durch  den  Bedarf  protestantucherUd 
der   gehalten  und  gehoben  wurde ,    und  achon  duil, 
«Ue  blofsen  Edicle  zu  leiden  begann.     Die  Vorsttlltf 
gen  der  Bürger  Ton  Antwerpen,    unterstützt  ron^ 
G^eimenrath  Vigliua  und  von  der  Königin  Obenlilt- 
halterin,   wurden  vom  Kaiser  beachtet;    und  hJnsidil^ 
lieh  der  fremdeo  KauHeute  traten  im  September  mil- 
dernde Bestimmungen   ein,    wobei  zugleich,  umi'< 
gehässige    Vergleicbung   mit   der  spanisdien  Inquisi- 
tion zu  yermeiden,  der  Ausdruck  „  (geistlicher  Riclil«'" 
an  die  Stelle  des  Ausdrucks  „Inquisitor'*  trat 

Wichtig  war  in  dieser  letzten  Zeit  der  Bcgif^ 
Karls  V.  in  den  Niederlanden  noch  der  Tod  ^  °>^ 
derländischen  Gebeimenratbsmitgliedes  Nicolts  Pne- 
not  de  Granretle,  der  im  August  1550  eri%l(!.  ^ 


•)  Wagenser  S.  5l9.  „Der  Kaiser  liefe  im  AprU  d«J'' 
TM  15S0  in  Holland  nnd  anderwärts  in  den  Nie<ierliod'ii  mi 
Verordnung  bekannt  machen,  durch  welch«  alle  Besmteif  tf- 
fehligt  wurden,  den  Inquisitoren  liehülf lieh  laaein,  dtmi'^^ 
verdächtige  Personen  angegeben  -würden.  Dem  Angeber«) 
■och  dia  Hälfte  Ton  den  Güten  der  TeruHbeilten  VerHiD""'' 
len  lugesicherl,  woferä  m  selbst  nicht  in  der  T«r«niciiluni 
gewesen  wäre,  oder  lowt  beweisen  könnte,  daHmei»''' 
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itter  Hana  in  den  letzten  Zeiten  fortwährend  den 
^ör^ea  EiDflafs  geübt  hatle,  und  gleich  Viglius  bei 
BUH  Menge  aaf  die  Niederlande  Bezog  habender  Un- 
iR^ufiangen  gebraucht  worden  war.  Er  hatte  noch 
«M  WHB  Tode  seinen  Sohn  Antoine  Perenot  de  Gran- 
<ettc.  fdcher  nch  dem  geistlichen  Stande  gewidmet 
^ttt,  a  hohen  geistlichen  Wurden  emporsteigen  se- 
Im,  Dad  UBterliefs  in  ihm  einen  Erben  auch  seintf 
rhdügkelt  in  dem  Kabinet  des  Kaisers;  dnen  Erben, 
äer  n  nodi  gröberer  Bedeutung  berufen  war, 

Ke  folpnden  Jahre  gingen  hin  unter  den  gewohn- 
Vkmil  \aiiBd|(]Dgen  mit  den  Ständen -nm  Steuern, 
Aaitlnacnd  Anderes  dergleichen;  doch  stellte  sich 
in  itutoic Politik  Karls  V.,  die  kleineren  Städte  und 
übtriiBfliiänie  mehr  and  mehr  von  den  ständischen 
\  erunilhngeD  auszuschUefsen  und  diese  dadurch  zu 
teraii(i4o,  fest.  Während  des  Krieges  mit  Prank- 
Teiei.  teichen  Kari  in  dieser  Zeit  (seit  1552)  führte, 
bela^tta  die  niederländischen  Trappen  unter  dem 
Grafen  TM  Roeulx  im  Frühjahr  1553  die  Stadt  Te-.15d3 
Toiuite,  «elcbe  die  Franzosen  im  Artois  besetzt  hatten, 
'i^™»»  am  20sten  Junius,  und  rerwueteten  sie 
gMd.  Dann  ^hen  so  Hesdin.  Graf  Lamoral  van 
'^S""^  drang  mit  seinen  Reitern  bis  gegen  Amieos 
'°^  Dnd  hatte  in  dieser  Gegend  noch  ein  hartes  Tref- 
'^  mit  Tranzosischen  Truppen. 

Während  des  Krieges ,  den  Karl  V.  mit  Franhrdcti 
'■''%  knüpfte  er  Unterhandlungen  an  zu  Verbeira' 
'wog  geines  Sohnes  Philipp  mit  Maria  von  England, 
^förmliche  Werbung  hatte  imJahre  1554  durch  einetbii 
'^cuodtBchafl  Statt,  an  deren  Spitze  Lamoral,  Graf 
24* 
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ToaEgmond,  tUnd.  Uater  den  Harathsbedingung 
fand  Mcb  unter  anderen  die,  dafs  Carlos,  Philipps  So 
B1U  früherer  Ehe,  Spanien  und  dessen  NebeDländer 
Inden*  ao  wie  Neapel  und  Sküien,  Mailand  and 
anderen  italienischen  Bentzungen  erben,  dagegen  d 
erstgeborene  Sohn  aus  der  Ehe  mit  Marien  die  Nietii 
lande  Tom  Vater,  von  der  Mutter  England  erhalten  s> 
te;  nur  wenn  Carlos  ohne  Nachkommen  stürbe,  tä 
£eser  Letztere  auch  die  anderen  Reiche  erben. 
üeht,  ei  lag  dem  Kaiser  daran,  die  Niederlanden 
dem  Lande  Europa's,  an  dem  es  dordi  Bandle' 
SdiiflTahrt  die  nächste  politiacbe  Beuehnng  bat 
England  in  Verbindung  zn  bringen;  —  dielertii 
dong  Spaniens  ond  der  Niederlande  war  dagegen' 
durch  keine  natüriidie  InteressenTerbindung  motitin 
und  erschien  audi  dem  Kuser  so. 

Die  Niederlander,  so  weit  sie  zd  der  d«it5cb< 
Hanse  von  London  gehörten,  erhielten  in  Folg«'' 
Verlobung  ihres  Prinzen  nüt  der  Königin  Maw  '«*'" 
tende  HandelsrortheU«  in  England.*)     KeBein' 


•)  Wagnnter  S.  54l.    „Di«  Ge»Usch»ft  d"  dnts* 
,   nnd  niederlSodüchen  Kaufl«nt«  id  London,    Stecl-^"  " 
di«  deutsch«  Hanta  finuuint,  war  gegen  du  Ende  Af  ^'f 
tnfag  Eduard!  VI.  Yemicbtet  worden.    Man  halle  dem  K|"> 
Torgettellt,    dab  die««  Gesellschaft  aUen  Handel  Wim    ' 
theti«  der  geborenen  Engländer  an  sich  »ge.    tloUr ' 
hatte  nun  bewiesen,    deft  sie  in  dem  Torhergeheno«" 
44,000  St.  Toch  au»  dem  Königreiche  geführt  hü«en-  i 
englische  Kaufleule   zusammen    in    dieser  Zeit  niuht  nie 
1100  Stücke  hatten  Terkanfen  können.     Die  Obeniatiiii 
gab  sich  viele  Mühe,    diese  Gesellschaft  wieder  "»f"".^^ 
lassen ;  aber  Tergebens.    Die  Gesellschaft  bekam  kei«  '^^'^ 
nift  tu  handeln,    all  mittelst  der  Bezahlnng  einer 
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idbst  wurde  am  258teii  JoIiim  in  Winchester, 
Philipp  gekommen  war,  vollzogen. 

Im  Jonins  waren  drei  franzorische  Heere  in  die  Nie- 
ieriande  eingedrungen.     Das  eine  verwüstete  das  plat- 
te La&d  im  Artois;  das  andere,  unter  dem  Duc  de  Ne- 
gers, besetzte  das  luxemburgische  Gebiet;   das  dritte, 
ofiterdem  Connetable  von  Montmorend,  besetzte  Chi* 
Ai/iB  Hennegau,    und  eroberte  Marienbourg.      Am 
7ta JqKqs  wurde  auch  Bouvines  erstürmt;   bis  Binch 
kamea  £e  Franzosen.     An  der  Spitze  des  kaiserlichen 
Heeres  in  fiesen  Gegenden  stand  Herzog  Emanuel  Phi- 
^  m  Savoyen ;   er  mufste  sich  nach  einem  Treffen 
iMlltatiim  Artois  zurückziehen,    und  bald  nachher 
)^c^Wde  Heere  die  IfHuterquartiere«    Unterhand- 
'°°S^!  welche  man  wegen  des  Friedens  anknüpfte, 
'^rtea  noch  za  luchts. 

^scben  war  der  Kaiser  wahrend  der  letzten  Jah- 
^ioinuner  grofsere  Krankhaftigkdt  gerathen,  und  die 
I^oqierliche  Gebundenheit  und  Schmerzhaftigkeit,  die 
^  glttchmalsig  energisches  Eingreifen  in  Welthandel 
B^lertev  nnd  wohl  audi  die  manmchfachen  Widrig* 
^^1  wddie  Karl  in  diesen  trafen,    mit  verschul- 


pibe  Ton  den  ein-  und  auszuführenden  Waaren,  welche 

^  einen  ParlamentsschluDi  bestimmt  wurde.     Im  Anfange 

<^&e|ienmg  der  Königin  Maria  wai^  dieser  ParlamentsschloTs 

Ji^er  erneoeru    Allein  die  Hansestädte  schickten  zu  der  Zeit, 

^  laan  wtgen  der  Heirath  der  Königin  in  Unterhandlung  war» 

^Gesandtschaft  nach  England,  um  die  Ternichtung  dieses 

^i^entsschlnsses  auszuwirken.    Dieses  gelang  ihnen.    We« 

'g^  Tage  nach  dem  Schiasse  dieser  Heirath  wurden  sie  von 

»alseroidestlichen  Abgaben,    welche  sie  seit  einiger  Zeit 


^tteabeuhUn  müssen,  frei  erklärt.** 


ll* 


V  ■ 
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deten,    wiesen  ihn  mehr  und  mehr  aof  rfch,  auf  & 
Betrachtang  seiner  frnheren  Tbaten  hin.     Hsadlangti 
gehen  hervor  aus  einem  Zusammentreffen  ron  Virlu& 
gen  um  und  auf  uns,  s wischen  welchen  das ,  wu  us 
in  unseren  Entschlüssen  ganz  allein  und  eigeoit  sog« 
hört,  nur  ein  sehr  geringes  Gewicht  su  haben  pfle^it 
*--*  dessenungeachtet  bringen  die  Menschen  in  der  K: 
gd  die  ganze  Last  jener  anderweitigen  Wirksiigu  h 
der  Erinnerung  weniger  in  Anschlag,  als  den  cipuin 
Jbihalt  des  eigenen  Entschlusses,  weshalb  sie  Handlu 
gen  sich  zuschreiben  und  sich  Lasten  aufbürden,  die 
«o  wenig  nun  zu  verantworten  vermögen ,    als  sie 
friiher  in  der  That  getragen  haben.     In  dieser  See!«  r 
pein  hört  alle  Lust  an  positivem  Uandeln  aof,  nod  de: 
geangstete  Mensch  wendet  sich  den  Regionen  stillere 
Betrachtong  zu.     Eine  solche  Wendung  innerer  Sudi 
muagen  mag  nun  allerdings  Karl  V.  am  meisten  da/i 
bestimmt  haben ,  sieb  smer  Regierungsthatigkei(eo  :ü 
entaufsem, 
1555        Am  8ten  September  1555  hielt  Prinz  Philipp.  <!*' 
sein  Vater  der  Kaiser  aufgefordert  hatte,  aus  Enj'r^- 
nach  den  Niederlanden  zu  kommen ,   seinen  Fmzu^  * 
Brüssel     Um  die  Mitte  Octobers  kamen  daselbst  dir 
Generalstaaten  zusammen:    und  nachdem  der  Kai;^^ 
am  21sten  October  noch,    ehe  er  sich  seiner  R^l^^' 
rungsgewalt  begab ,  die  Herrschaften  Bossn  in  Henor* 
gau  und  Kullenburg  in  Geldern^)   zu  Grafschafteoi 
die  Herrschaft  Yere  und  Vlisäingen  in  Zeeland  »i  ebet 


^  Voa  deosQ  jsn«  dam  Jean  de  Hennin,  diss«  de»  Fi^^ 
▼•n  Püllaud  gehörtt.    Wageaaer  8,  55& 
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Iirkgrafkchaft  erhoben  hatte,  hatte  die  feierliche  Re- 
spiatioo  des  Kaisers  auf  die  Furstengewalt  in  den 
NiederlandeD  f  und  die  Uebertragung  derselben  an 
P)»&ff  ^  am  25sten  October  in  Gegenv^rt  der  Ritter 
des  pUneo  Yliefses  und  der  Generalstaaten  Statt 
Da Plii^ Flämisch  gar  nicht,  und  Franzosbch  nicht 
so  fiel  verstand,  um  seinem  Vater  auf  die  bei  dieser 
Ge/e^eakeit  gehaltene  Rede  antworten  und  danken  au 
imm^  (Starte  Antoine  Perenot  de  GrauTelle,  Bischof 
vooArras,  für  ihn  das  Wort.  Auch  die  Terschiede- 
nei  stiodischen  Deputationen  der  Proyiozen  aufserten  ' 
^  Iloflnnngen  und  Wünsche ,  worauf  Philipp  den 
KW  bei  der  vorgängigen  Huldigung  geleisteten  Für* 
steatil wiederholte,  und  die  diplomatische Uebergabe 
(ier  .Viederlande  fcdgte. 

KaHV.  blieb  noch  bis  in  den  September  1556  inj[555 
i«^ Meierlanden,  trat  hier  auch  die  Regierung  Spa« 
Die&s  21  Philipp,'    die  kaiserliche  Wurde  aber  seinem 
Mit,  dem    römischen  Konige  Ferdinand  L  ab. 
^«is  letzte  Schicksale  sind  allbekannt 
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NEUNTES    BUCH. 

Die  Geschichte  der  niederländischen  lien- 
schalten  unter  dem  habsburgischen  Hau*^ 
und  in  der  Empörung  gegen  das  habsbia 
gische  Haus  bis  zu  dem  Waffenstill- 
stände von  1609. 


KRSTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  Niedca-laode  von  dem  Be 

ginn  der  Herrschaft  Philipps  IL  his  auf  Jib 

Ankunft  Alba's  im  Jahre  1367.        I 

I 

I.     Die  RegternDß  Philipp«  II.  bis   ««f  denB«'>" 
erDiUioher  Bowegung    durch  Abjchliefums  ■" 
BuDdes  der  EdeUente. 

Ha  die  KÖnigia  Statthatterin  nach  der  Uebertnpiq 
der  Regierung  in  den  Niederlanden  an  Philipp  U-  'H 
statthalterliche  Gewalt  niedergelegt,  nnd  beschlo^^ 
hatte,  ihren  Bmder  nach  Spanien  zu  begleiten,  s^^^ 
«ir  plötzlich  in  den  Niederlanden  gewissermarseD  «■> 
ganz  neue  Generation  in  Besitz  der  hScfaiten  Slellej 
Zunächst  ist  hier  zu  nennen  Heriog  EmanuelPM 
libert  von  SaToyen,  der  Sohn  einer  Schwesie 
Ton  Karls  V.  Gemahlin.     Sein  Vata-  Karl  Ilt  w«) ' 
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(dbit  hatten  in  tiaet  ReUw  von  Fddxügen ,  welche  £e 
FnuKMO  gegen  rie  lowolil  in  ihrer  ESgenachaft  als 
VtAöadete  des  Kauen,  sk  auch  wegen  Erbansprn- 
ita,  jie  Pram  L  von  FrankrcÄch  auf  tmta  Thdl  der 
nnpdea Territorien  erhob,  fehlten,  fast  alle  ihre 
upatmiDteii  Territorien  veHoren.  Emanael  PMHbert 
litie  KhiD  in  dem  letzten  Kriege  Karis  V.  mit  Frank- 
wi  ihn  IreffGdie  INenste  als  Feldherr  geleistet;  nun  . 
i^n  er  wirehl  seiner  hohen  Gebort,  als  söner  ans^ 
Eotkbden  peraönlkhen  Eigenschaften  wegen  der 
EH^mMc  Mann,  an  der  Königin  Maria  Stelle  Ober- 
^'tiUler  der  Niederiande  tu  werden.  Nächst  ihm 
''^  brch  ILachtbom,  hohe  Abknnfl  nnd  persön^ 
™tl^(lligk^  am  ncüten  hervor :  Lamoral,  Graf 
'^^gaood,    imd  Vilhelm  von  Navan,  Fürst  vtm 

Au  dem  Hanse  der  alten  VicegraTen  des  Klosters 
^  iffDoni^  ans  welchem  wir  schon  zwei  bedeutende 
^'''^oneige  —  den  der  Herzoge  in  Geldern  und  den 
™  urtfen  van  Booren  und  Herren  van  Ysselsteln  ~ 
''^keimen  lernen,  stammte  Lamoral ,  dessen  Vater, 
^"^in  van  Egmond,  von  Maiimilian  zum  Grafen  er- 
"•«  worden ,  Karls  V.  Kämmerer  und  Ritter  des 
t/Maen  Vlieftes  war.  Seine  Mutter  war  Frandsca 
""  Uiemburg-Ligny,  Fürstin  (und.  Erbin)  der 
B^rschall  Gavre  in  Flandern,  *)  Sein  älterer  Bru- 
°^  >tarl>  als  jnnger  Mann  in  Spanien :  so  erbten  die 
^^  «äuet  Vaters  und  seiner  Mutter  auf  ihn  zusam- 


,'1  ^»dichte  dea  Grafan  Eemont,  ron  Aue.  Bercht  (I<«p< 

"61810)3.4. 
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miiii.  Seine  Schwester  warde  GemaUin  des  Henog 
TOD  LothriDgen ,  und  brachte  auch  durch  diese  Ver 
biadung  demHauae  Anaehen. 

Die  jugendliche  Unbefangenheit  LamarBls  machti 
Um  Anfangs ,  als  er  an  Kaiis  V.  Hof  kam ,  warn  Ge 
apott     Sein  rascher,  gewandter  Geist  wnfate  sick  der* 
aelbcD  Waffen  sa  bemächtigen;  aber  jene  aor^oiela* 
befang^nheit  beluelt  er  Iris  auf  einen  gewisses  GnJ 
durch  sdn  ganses  Leb^n.     Als  Offizier  sdchuHiett 
aich  zuerst  auf  des  Kaisers  Zuge  in  Afrika  (er  in 
neunzehn  Jahre  alt)  aus.     Einige  Jahre  spater  kirj- 
thete  er  in  Spder  Sabina  von  Pfalz  •  Simmem,  Schwe- 
ster des  Churflirsten  Friedrich  ¥on  der  Pfiüs.    Scioc 
Ehe  war,  wie  durch  den  Glanz,  den  die  hoheGelHji: 
seiner  Gemahlin  derselben  verlieh,  so  durch  die  Uu> 
liehen  Tugenden  Beider,    ein  beneidenswerthes  Cliici 
Karl  V.  achtete  und  liebte  den  jungen  Egmond,  und 
erthdlte  ihm  1546  den  Orden  des  Vlielses.     Wibm«) 
der  letzten  Kriege  des  Kaisers  gegen  Frankreicbr  «-^ 
als  Gesandter  um  Maria*s  von  England  Hand  iSr  P^' 
lipp  U.,  haben  wir  ihn  schon  zu  nennen  Gdegai'^' 
gehabt 

Ueber  Wilhelms  von  Nassau  Verhaltnisse  ist  U^ 
Folgendes  zu  erwähnen.  *)  Die  erste  Erwerbuog  t" 
dem  Bereiche  der  Niederlande  machte  diese  Li»^  ^ 
der  Grafschaft  Vianden  im  Luxembur^scheOi  ^^^ 
in  Folge  der  Hdrath  Otto's  II.  von  Nassau -Pilko^^ 


*}  8.  ▼.  Kampen  S.  332.  Münch  Geichiclite  d«  ^'° 
set  Nassati-Oranien,  B.  II.  9.  332.  >Vir  fügen  bierhinfi^' 
lieh  der  früheren  Ahnen  die  auf  nebeoaldhender  S^iie  fo^^"' 
de  Stammtafel  bei: 
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iBt  Addheid  tob  Viandea  an  das  Nsttanische  Hau 
kam.     Otto'a  IL  Enkel,  Engelbert  L  TOB  Nassaa,  er- 
beirathete  durch  rine  Erbtochter  des  Harnes  von  Polae* 
ncn  fia  Herrschaft  Breda.*)     tSngelbertt  Sohn,  Jo- 
\iaaA,  wv  snir  Zeit  Karls  yon  Burgund  Statthalter  in 
Ißnhmi;  dessen  Sohn  Engelbert  II.  ist  uns  froher,  aar 
ZtitMumäianB  und  Philipps  des  Schonen ,  als  in  jeder 
IFcife  aoageidclineter  Forst  begegnet    Engelberts  IL 
BesitEongen  kamen  nachher  auf  die  Sohne  seines  Bru- 
ders Johann,  Wilhelm  und  Hdnrich,  von  denen  jener 
die  dülenborgischen  und  anderen  deutschen,  dieser  die 
niederiaadischen  Herrschaften  dieser  Linie  des  Hauses 
Nassan  erbte.     Heinrich  hrä'athete  Claudien  von  Cha- 
lottt,  fie  Schwester  Philiberts  von  Orange,   und  sein 
Solls  Renatos  erbte  so  zuerst  auch  diese  franzosischen 
Funtenüiamer    zu    den   niederländischen  Herrschaf- 
ten.^)   Als  Renatus  1544  vor  St  IKzier  starb,  folgte 
ihm  la  «ien  niederländischen  sowohl,    als  den  franao^ 
sisckea  Besitzungen  der  Sohn  Wilhelms  von  Dillen^ 


Otto  I. 


Heinrich  I.  Emicho.      Johann. 

SHTter  der  Siegemchen  Linie. 


Otto  II.  *     Heinrich  II. 

von  Dillenburg;  1331  verheirathet    von  Beilstein, 
mit  Adelheid  von  Vianden. 

Johann  !•  Heinrich 

T.  piUeaburg  f  1416.      das  Schneidleder» 

*)  Heber  die  Art,  wie  diese  Herrschaft  in  die  von  Polaenen 
;.ekoinnien,  a.  im  ersten  Baude  S.  605. 

••)  5.  olea  S,  306. 
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harf,  will  Vatter,  da-  ^nhn«  WüIkIid  Me&,  *)  abc 
ent  11  Jahre  sIt  var.  Kaiser  Karl  V.  sog  diese 
PnoMD  an  sdnen  Hof,  nnd  gewann  ihn  ida  lid 
Wilhdm  -war  ab  Kind  im  protestantitchfia  Glauben  ei 
logeo  worden ,  mnbte  aber  au  Hofe  nach  katholüdt 
Wnse  leben.  Der  innere  Zwang,  den  er  neb  nuniiig 
fiuh,  wie  ea  achciat,  anthnn  mubte ,  estmckelte  sdru 
natnrUcfae  Anlage  su  ia  iich  zusaaunengenoiDiB««' 
Weaen  and  Terafindiger,  berechneter  Haltung,  »l^^ 
der  Bemame  „der  Schweiger'*  (Tadtoi)  wirkMo' 
n^  Charaktenag  bexMchnet  Er  bildete  aadi  in  ^ 
aerHinMcbt  au  dem  Grafen  Lamoral  ran  Egmond.iiti 
man  eher  den  frenndlichen  Koser  hatte  neoMi 
können,  einen  Gegeniats.  Karl  V.  hatte  noch  ISü 
IVilhelm  Ton  Naasan ,  der  ^)an>qlt  18  Jahr  alt  wifi  k" 
der  Erbtochter  Maximilians  ran  Egmond,  Grafen  ra\ 
Boureo  und  Herrn  van  Ysselstdn,  Tcrheirstbel,  ^ 
che  ihm  später  den  B«Mtx  reicher  Herrsdiaft«)  "  ^'^ 
Betuwe,  im  atrechtschen  NiedMvtift  nnd  in  SöiMio'' 
TCrschafile.  i 

Wenn  unter  dem  Adel  des  Landes  die  etiü^^ 
beiden  Männer  als  die  bedeutendsten  genannl  «^racn 
müssen,  ao  darf  doch  auch  ein  dritter,  besoo^^' 
Egmond  befrenndeter  Mann,  nicht  nbersehen  werde» 
Philippe  TonMontmorend,  Graf  van  Hoom.  **) 
war  ein  bis  zur  Tollkühnheit  muthiger,  damals  noci 
dem  KSmge  sehr  ergebener,  und  vielfach  tod  Egooi" 


*)  S.  oben  S.  35t. 

•*)  Hisloiw  du  troubes  det  pays-b«s  loui  Philipp« 'f- 1" 
Van-der- Vynckt;    ourrage  conige,  qtiant  »o  »T'* 
p«i  J.  Tatt«  cadet.  tome  II.  (BnueUes  1823}  p.  39. 
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a  läiMii  EatMUStten  beatimniter  Henidi,  itmtm 
Bnider  Floris  de  Hontinorend,  Baron  tw  Monti- 
py,  war. 

VAm  dieven  Edelleoten  nahmen  aber  lücht  venl- 
'  'irmiche  Plätze  die  Tcrtranteiten  Diener  K»- 
ppsun,  namentlich  Antoine  Perenot  de  Gran- 
er Bischof  von  Amu,   and  der  Präüdent  Vi- 
1  Aytta. 

melle  war  ein  Mann,  der  mit  der  Gewandt* 
et  Hoßnannes  nngewöbnliche  Kenntnisse  und 
;iben  Terband.  Seine  Familie  stammte  aus 
i\  Kinem  Vater  sind  wir  bereits  als  ycrtrautem 
KirisV.,  ihm  selbst  in  hohem  Ansehen  begeg- 
Dili  er  in  der  Wahl  seiner  Mittel  nicht  immer 
—  'tu  rerfuhr,    wollen  wir  seinen  Gegnern  za- 


*)  ^  C.  Hoof  ts  nederlaadtche  hutoorien  sedert  de  oorer- 

*^  te  heerKhappje  T«n  kaiztt  Karel  T.  op  kooning  Phi- 

^  TW  Mon  (AnuleTdaim   1642  fol.)  p.  •:    nZjn  grooW 

™"j  VW  mea  zeit,   een  ambaghUman  tot  Nozerois  in  BonlS' 

E°i|t;  ijn  TadsT  Nldaas  Pereaot ;  de  welke  ter  «choola  gehoa- 

^'nUcrt  pleitbozarBer  in 't  pleithof  TanDole,  en,   dooT 

*  >fperlidt  Bjna  TemufU  gehoiinMhrTTer  werd  Tan  wjlen 

''■"Mirgriete  weduwe  van  Savoje,   Stad hau d eres««  in  N«- 

'*^,  waar  by  hy  zigh  znlx  wiit  le  qajten,    dat  kaizar 

—      vd  ^  eniljk  ook  Toor  raadnnan  van  itatte  en  tot  bat 

j    "'^1  tTsei  vightigjtfte  zaaken  gebeezigt  heeft    Deez«  Niclaaj, 

■™*i«  groot  goed  vergaadm   (gelyk   gunst   »an  koningen 

.-.   '°nn  karten  wegh  daar  to«  dient)  kooht  de  heerlykheit,  en 

\j   *<•  dn  bjnaam  Tan  GranTelle,    daar  hj  op  Temiaart  u, 

I  "t  lidichter  den  Heer  ran  Chantenaj,    die  hj  een  dochter 

.    '^Bmderode  de  GraaTen  van  Cantecroj  won;    den  Heer 

'QCluapaigiiey,  die  raaken  mede  in  't  ipel  komen  zal;  et- 

~    Ht  dothtcTi,    eene  derwelke  den  Graaf  van  Rochepot  in 

'*^S«.    LandvDoghdt  Tan  Arthoii,    en    yoor  een  wyU 

'uKnUiodt,  tronde;  Toorti  deezen  Anthosii,  die,  geeitelTk 
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bonng;  b«driingen;  plStzUdi  wendete  er  nch  gegi 
Veniiu  b  I^cardie  und  brannte  den  Ort  nieder;  du 
eraelüen  er  wirermathet  ror  8t  Quintm,  woUd  nch  C 
ligni  in  aller  ESle  nur  nüt  einigen  Truppen  werfen  kon 
te.  Der  Connetable  Anne  de  Montmoreod  führte,  i 
er  St.  Quintin  ao  bedrängt  aoh,  tön  Heer  herbei  n 
Entsatz;  denn  wenn  diese  Veate  fiel,  hatte  inBe 
xog  fr«e  Babn  bb  Paris.  Am  lOten  Angiut  wutitii 
E^tsatxheer  kräftig  mrückgewiesen.  Da  der  (,>» 
table  die  Unmöglicbkät  sah,  der  Stadt  zu  helfen,  ^'^ 
te  er  wenigstem  die  «nüge  Barriere  auf  der  Stn^i 
nachParis,  nämlich  das  Heer,  retten;  erzogalMi 
Es  folgte  ihm  aber  Graf  Lamoral  van  Egmond  nURi 
tergeschwadem  auf  dem  Fufte,  nnd  fügte  den  Fr: 
xosen  vieles  Ungemach  m.  Als  uch  der  Herzog  üb* 
sengte,  dafs  Egmonds  Truppen  zu  gering  an  Zi 
seien,  um  die  Feinde  ganz  tu  schlagen,  übergab 
den  Grafen  ran  Meg«i  nnd  von  Schwarzburg  <i 
Oberbefehl  im  Lager  vor  der  Stadt,  und  rüdu  c^" 
ialli  den  Franzosen  nach,  die  dod  eine  völlig '^' 
derlage  erlitten.  Der  Connetable  aelbst  war  mW  d< 
Gefangenen.  Wenige  Tage  später  wurde  die  Si^ 
gestürmt,  und  aach  Coligni  gefangen.  Da  F^i)'' 
das  Heer  nicht  über  Winter  ernäliren  wollte,  li'!^ 
den  gröfsten  Theil  anseinander  geben. 

Die  HoUä«der  hatten  inzmschen  onfser  ihren  ß 
stenern  za  diesem  Landkriege  auch  manche  termtl 
te  Ausgabe  durdi  die  Notbwendigkeit  gehabt,  i^' 
Hendel  durch  kriegerische  Rüstungen  zur  See 
schützen.  Theore  Zeiten  waren  hiningekonunen;  ' 
alle  niederiäntUsche  Landschaften  waren  schwer  T 

Hl 
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Md  —  knra,  trotz-  des  guiü^gen  Yerlaofes  d«8 
FddzQges  felmte  man  sich  nach  Frieden.  Die  dra* 
ieoditeD  Steaerunterhandlangen  nut  Philipp  nahmen 

habend  dei  Winters  eroberten  die  Franzosen  die 
^^aooch  übrigen  Besitzungen  der  Englander  in 
Frailreidi:  Calais,  Gnines  und  Harnes.  Gegen  die 
lulührgisdien  Niederlande  hin  wendeten  sich  die  Fran- 
ko ent  wieder  im  Jonios  1558^  und  zwar  gegen  15S8 
"ts  Imemborgische  Gebiet,  wo  sie  am  22sten  Jnnins 
IVoQTilleijpnahmen,  dann  Arlon.  Nachher  erschien 
^  alerei  /raazosisches  Heer  unter  de  Thermes  Tor 
^McD,  und  nahm  di^e  Kustenstadt,  so  wie  Ber* 
guH.  Fol  g2||2  Flandern  wurde  mit  Plünderungen 
impsidt;  um  diese  Landschaft,  wo  er  selbst  be* 
ilfliteode  Herrschaften  hatte  und  Statthalter  war,  zn 
^°^^i  vurde  wieder  Lamoral  ran  Egmond  mit  ei- 
^^  Baafoi  niederländischer  Reiter  abgesendet  Ue- 
^'^ors  nch  ihm  das  zur  Yerzweiflung  gebrachte 
^äde  Landvolk  an.  Am  ISten  Julius  kam  es  zwi- 
^^^  Thermes  und  Egmond  bei  Grayelingen  zu 
'^^TieffeQ^  in  welchem  derErstere  eine  ganzliche 
^^e  erlitt  und  selbst  gefangen  wurde.  Egmond 
'^  ^im  der  gefeierteste  Ritter  der  Niederlande; 
^  ^^  sah  in  ihm  seinen  Kriegsruhm  personifidrt 
^^  Gang,  den  der  Krieg  in  Italien  unter  Alba*« 
^  lubai,  bewog  den  Papst  Paul  bald  zur  Reue 

^€  onbesonnen  angeregten  Feindseligkeiten ;  und 
^  Uoli  er  selbst  hatte  schon  im  Jahre  vorher  einen 
'^^  der  ihn  fürs  Erste  von  König  Philipps  Fein- 
^^^note,  geseUossen,  sondern  er  hatte  auch  den 
^  iMiritad.  GesduchtsB.  II.  25 
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Na<^  AbBohlafs  des  Friedens  ginf  VlAelm  t^ 
Nassau 'Oraaien  nebst  anderen  Magnten  nachFranl 
'dch  als  GeiTsel  für  die  riehtige  Uebertiefenmg  dl 
III  restitoirenden  Platze  ao  der  niederländisch -fni 
tSsischen  Grän».  Hier  nll  er  tob  geheimem  Sa 
landlongen  Sbor  gewaltaanie  Maaf&regela,  die  ^ 
»eiden  Kwtige  gemeinfcfaaftlicfa  gegen  ^  proteäin 
i§^en  Ketzer  ergreifen  wollten ,  erfahren  ha!bei>t  11°^ 
Udmxh  xa  mitschiedener  EntferuBng  von  GvBf^l 
lestimiiit  Tordeasein,  der  eben  bä  £esan  V«M 
■mgoB  die  Hand  im  Sprie  hatte.  Diese  Beitr^i 
pen,  den  von  der  katholischen  Kirche  nch  ab«» 
lenden  protestantisohen  Riohtnngea  mit  GetaU  ^1 


tUnoniiD,  ucroniBi  profouonmqne  procenini 
leatuTfpM  concilium,  ortiteque  in  religione  httren 
:xtiiigu*nto>'>  ratioqtte  inferendi  Titrcis  belli  inntur,  ulci| 
pje  Bex  lahorato. "  —  »Ret  Philippni  refti  Henrico  Fjniil 
i,  Quinliffli,  ChMteUettum,  Hmumd,  quaeque  inde  depo 
lent,  omoiaqua  üia  oppida,  arcei  ae  mtiniliDiics  Fnscin 
litionis,  a  se  aul  Cueiare  Carolo  ab  anno  1551  usqtioi' I"" 
mupot  occtipatu  reatitniio.  Rnc  Hearicat  regi Philipp''''^''""' 
iUain,  MarUebm-gnni ,  Ivoiiiun,  DapiTiUeruin,  J^nnwdluin 
umii»,  qaae  hnc  lp«ctant,  reddilo,  omniaqne  opptd'? '"^'i 
utella  Bc  mnailion«!  qane  a  dicto  anno  in  hunc  uiqu^  ^'"^ 
ox  Hanriciu  ejiuqtie  legali  ocoAparere :  neque  licitnn  tit  ■>"'' 
itkmei  bin9  inde  (iOts  diniere  nee  minaere,  lad  untunj 
ingulis  CDOimeatuin  apparatumque  faeUt  omnem  lib«K  aulir| 
e. "  (Es  folgen  noch  andere  unwichtige  Territorialbesii'»"""' 
eo.)  —  „Rax  PhUippus  Bliebe Ihftm ,  regit  üenHci  £1"' 
latu  maximatn,  nxorem  ditcilo,  cnm  ea  in  dotepi  lu»"'"^' 
«tetnae  matemae^ue  haereditati«  aemel  acctpito  quadrini; 
lillia  auieotum  lilioriun :  i  quibus  lertiain  pariem  nupti' 
i«  nnmarato,  alteram  poit  finem  uint  a  dictis  nnplü'' 
iam  partem  po3t  sex  dicä  anni  aequenles  menses  e'^-  ' 
na  penolula  suQiitta>  dicta  sponsa  Elieabelha  pUnK» '"''" 
aqua  omni  haereditatc  (collaterali  except*)  Tcotmii*''' 
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'bona  rSUig  irriger 
o,  als  dsfa  wir  •• 
I  dieMT  Beüehang 
af  die  Gefahr  hin, 
ke(s«rt  n  wenie*. 
!,  weldien  Naneii 
figiöse  Gmndlaga. 
leichtist)  aaage- 
iae  Gnmdlage  nk&t 
diese  beabuchtigte 

Zustandea  Ton  re- 
I  Strengato  und 
Ware,  würde  man 
Teidten,  wm  man 
len  Zustand  herso- 
rSrde  man  vidaehr 

dorehdrangcn  und 
en  R^giMi,    vom 

ftiicher  Zustand  der 
ine  ihm  analoge  re* 
r,  daTs  jede  Aen- 
IHung  auch  Aende« 
isicbtiicb  der  recht- 
lichen Verhältnisse, 
r  BrfÜlluDg  anzule- 
iten ,  losgerissenen 
Recht  und  Unredit 
ihrer  dnselnen  Be- 
und  iiar  solche  Vcr- 
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ene  lfnig«ttal(nng  des  religiöseo  Sinne«  politiscli  «i 
ken?  IVir  wiederholen  es  nodiinak,  dafsdicRefo 
inatioD  anaerer  Ueberseugung  nach  aUerdiogs  eii 
Bedeatimg  hat,  die  cu  tröiteD  and  ansmiöbnea  n 
möchte  mit  noch  grörserem  Unglii<^  und  noch  gr 
läeren  Oreoelo ,  ali  velche  sich  an  die  Fcreen  if 
idben  wirklich  angeheftet  haben.  —  Aber  amhin  üi 
len  wir  nicht  aiunisprechen :  einmal,  daTs  «ob  ft" 
lenden ,  die  sich  neuerdings  Protestanteo  nennen,  im^ 
üe  b  den  SImId  Nachreden ,  welche  sie  gega  ^ 
IcathoUfche  Kirche  in  Coars  setzen,  üch  wie  faDund 
Lente  gebehrden,  die  meisten  von  jener  Bedenmn 
der  Rtformation  kdn  Wörtlein  wissen ,  und  der  proK 
itantiachen  Richtung  nur  defshalb  das  Wort  iWe 
iretl  in  deren  Geleite  die  atomistische  Richtung,  w< 
che  der  subjectiven  Willkühr  freie  Bahn  giebt,  ai>' 
Ulf  dem  Gebiete  der  Religion  zur'  Dominatioo  ge^o' 
aiMi  ist  —  dafs  diese  also  dgentlicfa  Proteataotijoi' 
und  Verwüstung  aller  kirchlichen  Grundlagen  iieol 
Staren;  sodann  dafs  di«  Menschen,  wdcbe  >>•' 
eben  ihrer  Bildung  und  Natur  wegen  nicht  lo^^'* 
Ken  innem  Portschritt,  welchen  die  ReforniBlion  )>< 
■eichnete,  eingehen  konnten,  und  welche  also  Ton>' 
rem  Standpnnkte  aus  Auek  gar  keinen  Trost  and  f- 
itAxkB  Versöhnung  finden  konnten  über  jene  reToIuB 
oären  EÜnbrüiAe  in  den  ganzen  geaellschaftRcben  ^ 
itand,  dem  sie  angehörten,  in  welchem  lie  p^"" 
Haren,  und  auf  dessen  Oenuls  sie  dn  so  ""*^'  " 
gründetea  Recht  hatten,  als  es  nnr  irgend  ein  Ke« 
mf  dieser  Erde  giebt  —  dafs  diese  Menscbt 
nicht  nur  nicht  za  tadela  seien,    wenn  s' 
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ehendeo  Mittel  ge- 
nöchen    überall    -^-^ 

Quelle  —  Einhalt 
fihalbLob,  und  in  V«r« 
!e  Kirche  nnd  alle  altge- 
nden ,  und  alleij  Höchste 
eis  gebenden  logenana- 

ehrung  verdienen. 
!en  Gegnern  der  MauA^ 
i  in  Spanien  ond  Frank- 
ibreltung  rerolntienüreii 
Leformatioo  akhing,   er* 

nnd  murs,  ist  dies,  daß 
cht  auf  ded  Stand- 

n  lüeltan,  and  also  ditf 
1,  in  ihren  sjüteren  Aen- 
Darans  folgt  aber  nur 
ten  Satzes,  dafs  Sünde 
:  der  Zentomng  das  an« 
lars  die  Zerstörenden  in 

Verehrung,   die  in  de^ 

Vemnehrnng  verdienen : 
renn  man  schmähen  will, 

liegt,  man  dann  aof 
rsache  habe;  dafs  man 
lalten  lassen  darf,  daa 
le,  anznerhennen ,  und 
ilstsän  ihres  Rechts  nnd 
«rsersten  griffen,    nicht 

ne  Sberhanpt  von  Ihrem 
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aarsregeln  xo  Sicherung  aller  mederlSndisdieii  Pri>- 
nzen  znrSeite  gestanden;  es  warnatüriich,  daT^in 
m  die  Statthalter  der  durdi  ihre  Lage  am  mdrico 
lintzbednrftigen  Provinzen  Sitz  ond  Stimme  hatten, 
02U  noch  die  Männer  kamen,  die  als  Mitglieder  (b 
ehdmenrathes  ohnehin  sowohl  das  Vertrauen  da 
firsten  am  me&ten  genossen,  als  andi  am  meisteniüe 
Igemeinen  Landes-  und  Regierangsrerhaltnisse bon- 
n.  So  lange  Plülipp  persönlich  gegenwartig  *«> 
ir  Aeses  Colleginm  gar  nicht  zcsaxnmengeruren  vor' 
»i ,  da  er  mit  jedem  einzelnen ,  ihm  widitigen  Manne 
iredien  und  danadi  Anordnmigen  in  höchster  Instani 
tne  weiteres  treffen  konnte.     Seine  Entfernung  macb- 

TOD  neatm  die  Anordnung  dieses  GoUegU  aotl>- 
endig. 
Der  Finanzrath  hatte  frfiher  als  Oberrechenkaminer 

Mecheln  unter  Kari  ditm  KShnen  schon  bestanden;') 
idi  sdnem  Tode  waren  zwar  Holland  and  Zeelanil 
iron  eximirt  worden ,  inzwischen  hatte  er  sieb  <'<x^ 
le  spater  erworbenen  Prorinzen  bragezogei;  ""'' 
E  auch  Ae  Prorinzen  Holland  und  Zeeland  besonden 

Folge -der  vielen  Feindseligkeiten  mit  Geldern  wA 
rankreich  oft  in  allgemdnea  F1nansangdegäilie^t^° 
IT  Niederiande  verwickelt  worden,  so  hatte  aoter 
Sri  V.  ebenfalls  wohl  zn  Erleichterung  der  GescbäD« 
r  Statthiltcrinnen  sich  die  Stellung  des  Rnanwath« 
9  einer  allgondn  niederländischen  B^örde  daran) 
itwtckdt,  indem  diese  Behörde,  irdoher  die  V«rv^' 
ng  der  herrschaftEchen  Domänen,  Regalien  und  über- 
dipt  Knlräifte  anTertraat  war,  dj^di  die  ZotiiD^n- 


*}  9.  obso  8. 175.  176. 
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nagen  gesetzt  wurde, 
e  Torfaer  m  «ft  als  n&r 
m,  und  sich  recht  f^ 
als  College  Mn(M)r 

DDg  der  Genenbtattr 
«  natnrlicli,  dab  K5-' 
ne  Gewalt  weder  ei- 

des  Landes,  die  n* 
[iamonl  ran  Egnoad 
ch  einer  PenoD  über- 
ns  anzonehmen  gewe- 

oder  einer  von  Ihnm 
en,  wie  dies  bei  der 
Igen,  deren  Tochter 
lerdie»  naeh  dem  Tode 
then  wünschte,  sicher 
braucht  nicht  auf  Wil- 
ines  Ketxers  (^obwold 
;nden  UmständeD  nicht 
m  reconir«!,  um  PU* 
aer  Abneigung  gegen 

ob«rste  Oewaltin  den 
I  hatte  im  Gegentb^ 
[slosigkeit  oder  Leicht- 

über  die  Oberstatdul- 
en  nnd  reichsten  Edel- 
so  sehr  sie  auch  selbst 
ilipp  glauben  moebteni 
mu&ten ,  die  altgemei- 
en  Gunsten  cn  sdtwä- 
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fe  WöHe  «ne*  Admiral«  der  niederttnäscben  8(| 
«cht,  welche  oeUen  dieien  stattbalterlichen  Würdi 
b  betonden  hochstellend  bescacfaoet  werden  km 
rhialt  der  Graf  Tan  Boom, 

Der  Sbutarath  warde  darch  Philipp!  ÄDordoii 
m  eine  Behörde,  in  welcher  üch  im  Grande  al 
olabeln  der  Niederlande  vereinigt  fanden,  deon  < 
ab  darin  allen  Rittern  dei  VUerses,  allen  Gliedom'f 
lehamen-  und  allen  Gliedern  des  Fiaanirathes, «»'' 
üb  aach  allen  Gliedern  des  grofsen  Aathes  rm^' 
leln  in  sofern  eine  Stelle,  ab  es  der  Sutthalle" 
ti  ttaad,  diese  Minner  nach  ihrem  Ennessen  tu  di 
itmngen  eönzoladenf  wenn  de  in  Brüssel  wiH 
'rdentliche  Kättie  aber  wurden  Granvelle,  ^ 
»Im  von  Nassau,  Lamoral  ran  Egmond,  PkiÜI 
in  Staade,  Herr  de  Glaion,  Charles  de  Barlaiim^ 
id  Vigline.  Zwischen  Granvelle  und  Wilhelm  vi 
aaaaa  war,  weil  Ersterer  des  Letztem  lothrin^itl 
ejrath  durch  seinen  Rath  hintertrieben,  nun  derU' 
iboj  so  grofa,  dafs  Wilhelm  kaum  zur  Aanal»«^ 
IT  Stelle  im  Staatsratbe  zu  bewegen  war.  Später  er 
elten  noch  der  Admiral  Graf  ran  Hoorn  und  C\ii' 

1  de  Croy,  Herzog  vonAerschot,  ebenfalls  Suilt 
I  ordentliche  Räthe.  *) 

Der  Cleböme-  und  Finanzratb  bedurften  b«»* 
tatn  Anordnung;  sie  bestanden  in  gewoholer  W» 
iter  ihren  Präsidenten  Viglius  und  BarlaimanI  lo^ 

Als  Philipp  auf  diese  Yfäae  sräoe  niederlandiscl" 
evrscbaften  wohl  geordnet  sab,   begab  er  üch  o^' 


*)  Hooft  I.  o.  p.3S. 
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Miod,  WD  Miliott  dBe  Flotte,  die  Oui  nach  Spatdcn 
'ilrai  wllte,  in  Beratschaft  gesetzt  war.     Am  208tai 
Aogut  1559  scUffie  er  mch  in  Vliersingen  an,  *)   und  lUO 
üieMkeisdneAngen  diese  Landsdiaften  urieder,  de- 

Te&  Jut  ihm  sdbst  so  fremd  war. 

« 

Vena  die  Anwesenheit  PUlipps  noch  manche  nn- 

^ttnedlgte  Hoffnnng  gespannt,    noch  manches  beon- 

ndugeade  Ittteresse  znriickgehalten  hatte,   so  war  da* 

|C(^  uck  seiner  Abreise  der  Eindruck ,  den  er  bin- 

terliels,  nach  keiner  Seite  Trost  gebend.**)      Der 

^cre,  höhere  Adel,  wenn  er  auch  in  Statthalter- 

^«A  Ansehen,   Einflurs  nnd  Einkünfte  dorch  des 

K^ Gnade  geftinden  hatte,   hatte  doch  lieber  die 

S^^erang  unter  seinem  Einfinfs  gesehen;***) 

Da' ^Philipp  Verstand  genug  gehabt,    sich  den 

^tereues  dieser  Herren  nicht  Preis  ta  geben,   kenn- 

^  BS  iU  innerlich  nicht  yerzeihen.     Noch  Karl  Y. 

^  iaaer  dne  grofse  Anzahl  niederlandSscher  Edel» 

'^  in  lemem  Gefolge  gehabt;  in  Hof-  nnd  Staats- 


*)^OBiaf  Heutems  p.  357.    Van-der- Vynckt  IL 

^  Em  Theil  des  Übeln  Einfracks  kömmt  Uofii  auf  Recfanmi^ 
^ttch  der  Abreise  des  Königes  natürlich  eintretenden  Xteer* 
"^  Van  -  d  er  -  V  jr  nk  t  p.  43 :  „  le  pajs  etoit  depais  long- 
^{^  plem  de  troopes  et  d'etrangers:  le  roi  aroit^emlnene 
^^  Ini  une  «nite  nombrense.  On  yit  donc  nn  Tide  affrenx 
*^  Cour  et  dans  les  rilles:  On  j  apper^ut  anssi  nn  decoa-> 
^ent,  ime  inaction  et  nne  indolence  extraordinaires :  nne 
^  <i'engonrdissement  ayoit  Isaisi  tons  les  ordres  de  Tetat; 
^«▼oittt  ToeB  snr  Farenir"  etc.  — 

.  )  Strada  p.  68.  -«-  „  qni  praeteriti  erant  accepisse  se  in«- 
'^^  *t  qoi  lecti  non  magno  se  mnnere  donatos  existimabanf | 
^  «iW  majora  spoponderaz^t. " 

^  aiedeilSnd.  GeMshichttn.  iL  26 


H  Biiuh  IX.    Kapitel  1. 

'Während  nun  nicht  zu  läugnen,  daPs  £e  Sdamwii 
»  Adels,  und  Tornehmlich  die  Gesinnung  OraDiem 
e  Re^erang  der  Niederlande  dem  Könige  Philipp  nn 
Jnen  treuen  Dienern  sehr  erschwerte ,  gjng  TOn  dies» 
dte  eine  Maarsregel  ans,  welche  der  nnnifinedend 
artel  nicht  nur  auch  die  GeistUchkriti  den  Sbnd 
er  alle  anderen  am  leichteaten  zn  gldchen  Zvectei 
ifregen  konnte,  zoHUirte,  sondern  durch  üüc^f- 
iDgen  and  Umgestaltungen  in  Kirchensacha  'n^ 
lerhanpt  an  den  Gedanken  der  Uinwalning  ^ 
öhnte. 

Die  beiden  Diöcesen  Lüttich  und  Utrecht  omfaft 
n  etwa  vier  Fündheile  des  ganzen  bnrgandM^i 
rrises;  der  Bischof  von  Lüttich  seihst  war  ein  i» 
em  Herrn  der  burgundischen  Niederlande  ganz  oatt 
ingiger  deutscher  Rachsfilrst,  and  beide  geirtü" 
lerren,  sowohl  der  Bischof  Ton  LSttich  all  der  ^o 


liriain  de  U  HoUatwlB.  at»  den  Mond«  leiiMi  TiM)>  ^"'' 
Isiicben  GeMndtea  im  Haag,  der  es  »an  einem T«"'"* 
itPriuzon,  der  dabei  SDgegen  trar ,  will  gehört  hibca.  il'' 
irKöDig  bei  «einer  Abreite  von  Tlieaingm  dem  riiiiMi<<° 
rani«B  die  Störung  leiner  EntwürTe  vot^eworEsii,  *""' 
IT  Fiinz  sich  auf  die  SUatea  berief;  doch  der  König  hii 
D  bei  der  Hand  ergrüEeo,  diese  geschüttelt,  und  in  drobrt 
m  Tone  die  Worte  gesprochen  t  Ho  loa  eatadoj ,  w»  '^ 
»,  voi!"  —  Wenn  Herr  von  Kämpen  hiaxnfiJKt:  it^*° 
ei  Auffahran  gegenleinen  Mann ,  den  man  rerderbw  ■' 
id  doch  lehrt  auf  leioer  Hut  zu  sein ,  acfaeint  cicM  '"  ^*' 
>pi  Charaiiter  zu  liegen"  —  ta  steht  man  in  der  Thai  Dir' 
>her  er  weift,  daft  FhUipp  Oranien  habe  Terd' 
in  wollen.  Damals  wollte  er  gewiü  nichts,  als  Or»i" 
ssen  lassen,  wessen  rachsüchtiger  und  eigensiichligo  H^' 
vor  allen  Anderen  die  Seh wierigk eilen  xa  danken  h*b*j  ' 
ne  Regierung  schon  damals  iu  den  Hiederlanden  fand' 
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Flredit,  atonden  unter  dem  Churenkanatler  von  KSIo^ 

als  ihrem  Metropolitan.      Diese  Abhängigkeit  seiner 

Niederlande  io  kirchlicher  Hinsicht  von  anderen  deut> 

KkenFüreten  mochte  Philipp  schmerzlich  empfinden; 

eeiDocken  sich  yiek  Gründe  für  ein  Aufhören  die- 

MrTolaltaisse  und  lur  ein  kirchliches  Abtrennen  von 

DoteUand  anfuhren  lassen ;    *—    allein  wie  wir  frii- 

i^dieLosreifsung  des  burgundischen  Kreises  aus  dem 

soutiibfichen  Reichsrerbande  haben  kennen  lernen  ab 

^en  Hauptgrund  der  Moglidikeit  überhaupt  der  spa- 

^Uawalzung  in  den  Niederlanden:  so  müssen  wir 

^0  vdtere  Bestreben  ,  die  Niederlande  auch  ans  dem 

lirdlU^  Verbände  mit  Deutschland  zu  reifsen,  weil 

o  fleh  Bit  tausenderlei  Verletzungen  der  Interessen 

^  uederlandiBchen  Geistlichkeit  und  der  historisch 

'^^^plmditen ,  selbst  der  standischen  Verhältnisse  Ver- 

W,  all  den  am  unmittelbarsten  zur  Revolution  wir- 

l^eodeo  Hebel  bezeichnen.      Auch   diesen  Hebel  in 

^^  IQ  bringen ,  würde  Phiüpp  nicht  eingefallen  srin« 

^  Karl  V.  die  Niederlande  nicht  schon  in  allen 

^^^  Besiehnngen  so  abgetrennt  hingestellt:    — 

^  ^  ist  auch  nach  dieser  Seite  jene  Impietat  gegen 

^  Beidi  es  gewesen ,  welche  sich  die  ägene  Stra« 

f»  k«reitet  hat. 

Von  der  rechtlichen  Seite  liefs  sich  frrilich ,  sobald 
^"P*^  Qod  Kaiser  und  die  dermaligen  Bischöfe  in  den 
Nerlanden  in  eine  neue  Vertheilung  der  Diocesen 
*%^«  nidits  einwenden,  — -  und  Philipp  mochte 
^  ^ie  Durchführung  dieser  revolutionären  Maafsregel 
^Nuüdigungen  genug  darin  finden,  dafs  die  vor- 
'^B^  Diocesen  zu  grsCs  seien»    ab  dafs  es  den 
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Dl«  HenogiiD  Statüulterid  hoffle  »Sie  Stoffe  der 
nsiifriedenb«it  durch  eine  gledcbmäliige,  öfrig  da 
IflKlwften  zugewendete  Haltung  beüeg«n  n  küi- 
m;  aber  in  dem  Staatsrathe  waren  doch  nifäDJw 
ge  EBemente  rereinigL  Ali  nach  vier-  Monaten  tut 
lamachen  Truppen  nicht  abgeruf«!  waren,  weadde 
ch  alle  Anstrengung  der  Unzufriedenes  au(  diea 
lagepunkt  Man  hörte  bald  laut ,  die  Stiode  i^r- 
BD  den  tfnterhalt  dei  fremden  Kriegsvolkei  nna- 
ern.  Die  Statthalterin  glaubte  am  Ende  uB«t- 
Ignng  des  Landes  Sdiritte  thun  zu  müssen,  aDd<n- 
>gte  diese  Truppen,  als  stände  ihre  BudiiN 
icbst  bevor ,  tob  den  flämischen  Gränxeo  nach  Zee- 
ad,  während  üe  zugleich  dem  Könige  Vorstellinig« 
bar  Vorstellungeo  sendete,  um  die  wiridide  Bf- 
ibiffung  zugestanden  zu  erbalten.  *)  Vieileicbt  tO' 
Bwirkte  sie  eben  dadurch  das  Q^enthcöl  toh  dnn 
as  sie  wollte^  Man  mochte  in  ihren  AwfienqK" 
1  aebr  die  Wirkung  der  Umtriebe  der  deoi  iöaig* 
nd  sduen  Ministem  feindseligen  Partei  seheo.  nod 
ende  dadurch  aufgefordert  werden,  kalte  Donubgi«- 
igkttt  zu  entwickeln;  ohne  zu  bedanken,  dWi  ^"* 
Bf  dann  Erfolg  hat,  wenn  der,  welcher  ne  unmii 
Ibar  repräsentirt,  bekannt  ist  als  ein  Mann  mit^ 
nrner  Seele.  Ohne  einen  solchen  RepnseotaDleo  i^ 
de  strenge  Anordaong  nor  dne  Havnsfordening  ^' 
Volles;  und  so  war  es  hier.  AU  des  KönigiB^'' 
[dangte,  die  Tn^pea  wieder,  nach  ihren  früb^ 
tandqnartierea  wuückinBchtcken,   lürchMe  masi  * 


•)  Taa-der-Trnkl  n.p.44.   ^ 
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lige  oloe  Blotfergierfleii  nicht  moglidi  frin.      bi 

Uaad  aber  rerfiefiiea  die  Arbeiter  <Be  Deiche,  mÄ 

cräatthailem  Würde  Ten  da  aus  erkllrt,  dieEbwob- 

m  mftea  Se  Prems  lieber  tod  der  See  rerschliii- 

galaiHi,  ab  langer  üe  Spanier  dulden«     Man  kennt 

itTitk  Ton  Yolksparteien ;   aber  selbst  wenn  dies 

vie  es  der  Statthalterin  drohend  vorgestellt  wur- 

idiitibBch  wahr  gewesen  wäre,  wäre  die  Ach- 

^  Tor  der  Regierongsgewalt  und  die  ordnungsm»- 

fspBengiBg  der  Unterthanen  onter  ihren  Forsten 

^  wr  Auahl  aerstorter  Ortschaften  oder  dn  Paar 

^iB^^rppa^nen  Inseln  nicht  zu  thener  erkauft  gew»- 

^y  UttfeBcfa  nicht  dadurch,  dafs  Philipp  früher  selbst 

"» ^«gUies  Wort  für  die  Abberufung  der  Spamer 

ia  ttttuBler  Zdit  gegeben  hatte ,  doch  etwas  Widiir 

pii  sttlidi  YerietEendes  in  die  Handlungsweise  der 

^7^  gemischt     OranTelle  allein  hatte  den  Mothi 

^ttdas,  was  mm  trots  jener  hosen  Beimischung, 

^'^  &  Saehe  einmal  so  weit  gekommen  was, 

^  ZidaniTagste  war,   namKcb  des  Königs  Befeb- 

kioGihreQ^  was  auch  daraus  entstehen  konnte,  bis 

^^ Anblick  der  Personen,  ron  denen  so  ener^scb^ 

'"^'^11  geleitet  werden  sollten,  übenieogen  mocb- 

^^  -^  i^b  doch  Alles  nur  zur  Hälfte  gedeihen  konnte. 

^  sab  er  nach ,  ^)    und  die  Stotthalterin  berichtete 

>>i25iteii  October  1560  nach  Spanien,    es  sei  tta-1560 

OStrada  L  c.  p.  89.  ,,cum  diii,  qaa  erat  anctgriuts 
^^ctmdia  resHtisset  ad  extremum  rationam  numero  mo- 
f^T^  Tictus:  nisi  forte  timuit  ne  aliqaid  in  Senatu  coo- 
r'^  isvito  GraiiTellano ; '  in  eandem  cpm  caeteris  senten« 
^<^<liiideiii,  ut  TidarrTolait,  haqd  grarate  conoeaait*''  ' 
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fliSglid,  ^  Trappen  langer  in  den  Niedtfrlmda  i 
Mten;  noch  onmoglicher,  «e  in  iiire  fr&her«i  Qu 
tiere  sarSduofulMren.  Durch  ein  Schreiben  vm  I2J 
JVeeeniber  gab  nun  auch  PUI^  sdne  EmwilEgJ 
wa  der  fon  der  Stattbalterin  gewSnadten  .Sat^Bj 
vnd  dKese  hatte  Statt,  sobald  es  die  Jalireiicit  im oidi 
sten  Jahre  erlaubte.*) 

Bald  seigte  nch,  wie  sehr  die  StatthakrvjU 
rerrechnet  hatte,  wenn  rie  alle  Verlegenhota  durrh 
dBe  Entfernung  der  Spani^  geendet  glaubte.  Ormb 
drang  im  Staatsrathe  darauf,  auch  Brabaot  BÖseci 
Ben  besondern  Statthalter  haben«  Er  wofste  «okl 
dafs  man  weder  einen  Spanier,  noch  etaeD  AndcnL 
als  einen  Mann  von  gutem  Adel ,  dazu  macbeo  köor 
und  hofile  so  auch  die  einage  Provins,  wo  die  Sun 
halterin  oder  Tielmehr  Granrdle  unmittelbar  xo  (Gf» 
niren  hatte,  dieser  Disposition  der  Regierong  n  0' 
rdfsen.  Sodann  forderte  die  unsufiriedene  Paria  t^ 
das  dringendste  die  Berafung  der  Oeneralstaiitf  •  ^ 
Ae  Herzogin  erklarte,  es  sei  ihr  Tom  Konipvi^ 
tagt,  dne  solche  Versanunlung  in  berufen;  *-  ^ 
aber  wieder  dne  halbe  Maafsregel  ergriff,  md  t^^ 
Verantwortung  hm  eine  Versammlung  der  Mff^ 

^  80  eniUt  atrada.    Doch  sinil  sDerdiogt  €niiidt  toH^ 
den,    Tsn-der-Yjnokff  DarsteUang  für  richtictr  so  balu 
da£i  Philipp  nicht  in  die  Einschifinng  gewiUigt,   daft  fl«  r 
gen  seinan  WiUen  Statt  gehabt  habe»   and  daft  ii»  ^^^'' 
jung  nachträglich  nur  (am  die  Aatoritat  dar  Btgi«raaS  "'  | 
ganz  za  nntergraben) ,    elf  habe  sie  Statt  gefunden,  ^^' 
worden  sei.    Philipp  muffte  Ton  dar  Zeit  an  tSia^^  ^^ 
SUtthalterin  Inr  unfähig  halten»   eine  Regierung  su  ^»^';' 
wie  er  sie  seiner  Hatnr  und  den  Umitanden  nach  aU«0  ^ 
sen  konnte* 
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iiBrassd  hielt,  bei  welcher  der  Adel  des  Landes 
<fie  beste  Gdegenheit  hatte  %n  conspiriren  and  Schritte 
zQ  benthea  zu  der  Entfemong  GranreUe's,  der  dem 
fäup  fortwährend  sehr  genau  Üie  eigentlich  krank«- 
yteiMite  in  den  Niederianden  schilderte,  und 
1er  iiioaGning  des  yomehmem  Adels  nicht  viel  Lob- 
f  rUe  ertheilen  konnte. 

iXe  Statthalterin,  damals  noch  bemiiht,  Oran- 
^  ffir  sich  zu  gewinnen ,  und  wenn  sie  seinen  Rath 
n  befolgen  nidit  immer  Kraft  genug  hatte,  doch 
volptens  besorgt,  ihn  sich  als  Freund  zu  wissen, 
^  «ilirend  der  Verhandlungen  um  die  Einschif- 
K  ie[  Trappen ,  wo  sie  Granvelle's  Ansichten  ent- 
Ppotar,  sich  an  den  Papst  gewendet,  um  einen 
'^i^tebot  für  ihren  ersten  Minister.  Der  Papst  1561 
enbdteihii  am  268ten  Februar  1561,  '^)  allein  Gran- 
^dle  idbit  Uelt  diese  Promotion  geheun,  bis  Phi- 
%Sibi  die  Annahme  der  neuen  Wurde  eriaoVt 
^  IKe  Erlaubnifs  blieb  nicht  aus ;  aber  Gran-  • 
^e  wurde  nun  nur  um  so  mehr  Gegenständ  des 
Huiei  des  Weltlichen  Adels ,  den  er  so  seht*  an  Rang 
^'^elte,  dafs  er  auch  den  Vornehmsten  darnntcnr 
^  fintlicher  Stdlnng  voranging.  **)     Er  glaubte  s^ne 

*)^«ii-d«r- Vynckt  p.  51. 

**)  GimreUa  mtf  aUerdiags  «och  inanch*  jtawr  Schwüeih« 
^  bibeii,  welche  Mäiinem  eigen  ra  sein  pflegen,  die 
^  Mmd  Sldlen  kommen  und  mm  Ton  Anderen  mit  Gewalt 
'^^^  Bcspects&iillerang  tot  diesen  Stellen  erzwingen  wol- 
^<  wie  sie  sie  früher  in  ihrer  niedem  SteUnng  schaldig  sn 
^  Staubten.  Tan  -  d  er  -  V  jnckt  giebt  folgende  Chareb- 
^^'  fll  (nämlich  der  Cardinal  GranreDe)  dtait  oigeiUemc 
^ pnconit  grices»  charges,  bentfoes  Jk  ses  parens  et  A  ses 
^:  il  piotegeait  qaelqoefois  sans  antre  inUbll  el  Sans  aotm 
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lohe  Stelhmg  noch  dnrcb  änriero  Laus,  in 
uhlröche  I^eBenchaft,  prächtige  Lirreen,  gtänii 
ie  Equipage  bemerklich  machen  la  mnuen,  und^ 
ich  dadurch  demflohne  pr^a;  —  in  der  Thal  al 
Ütte  er  auch  das  Gegenth«!  tbi«  können,  nnd  m 
irSrde  es^bd  der  einmal  gegen  ihn  Statt  fintleDii| 
äümmnng  eb«ifalls  som  Gegenitande  des  Spottes  gl 
nacsht  haben.'  Hämier,  die  das  Unglück  hsha,  <>* 
«Icbem  Emflub,  wie  er  besafa,  solchen  M  H 
lieh  SD  laden ,  müssen  immer  nach  irgend  äaa  ^V 
Idn  der  Öffentlich«!  Meinung  Trots  bieten ;  denn  i'i 
K  ut  ihre  onTenÖhnliche  Fdndin. 

Während  onn  EgmoQd  nnd  sein  Anhang  oflea  il 
■en  Widerwillen  gegen  GranreUe  xur  Sthaa  tn^ 
ind  dadnrch  £e  minder  gefährlichen  waren,  wütil 
ud  grub  der  larückbaltende  Oraiüea  in  aller  SlÜ] 
ind  sachte  den  Boden  xa  anterhÖbien,  auf  v^^ 
QmnTelle  stand,       ' 

Zu  den  «raten  Öffentlichen  Schritten,  n''^^'' 
PcfaidMhaft  des  Adels  gegen  den  Cardinal  ip^^ 
so,  kam  es  durch  die  egmondische  Partea.  "^^^ 
lem  Gastmahl  im  Hanse  Am  Herrn  ran  GrobbendoiJ 
ro  man  den  Prachtanfwand  der  I^neen  im  ^'^ 
9ranrdle'a   p«nfflirte,    machte  man  den  yoncU^ 


nM  qiM  do  cralsa  U  prAantiaa  on  U  MooKinudt&n  <''"''  * 
n  ptotKtanr.  Non  content  de  pofS«dar  U  oonÜ*»«  °' ' 
dilba,  fl  en  fit  une  Tune  pande,  qoi  choqoa  U  conr  d 
'ille.  Bkrement  on  janaif  il  ne  fuuit  la  com  ■  U  ducbe^ 
1  ^tait  en  Tojsge  aVec  eile,  on  löge  dam  le  '"^'^ [T' 
au  la  Toit.  On  sarait  pourtant  qn'üt  eciiToieat  du  ° 
iTMqn'  i  to«le  heum:  le  urdinal  is  «errak  cpwlqu'^"^ 
tfi»  impMenx  et  U  n'etait  pat  flAe  qns  oette  conoF^'^ 
»  Ha  ooonue«*' 
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ji  hn  Gegeiuate  Ton  solchein  hmvm  geradt  dardi 

tiittcDde  EiiifacUieit  aiumseidiDeii.      Egmond  er« 

IfdtToii  der  Gesellschaft  £e  Aaffordemiig,  in  dieser 

ffinaik  den  Ton  anzugeben :  md  sofort  liefs  er  ser- 

i^lKcMndiaft  ganz  schwarzgrane  Klddnngen  an- 

icitigffi,  £e  nor  an  den  hangenden  Aermeln,  welche 

an  fanb  an  den  Oberkleidem  trog,    einige  Yer* 

^äerofok  erluelten.     Fast  der  ganze  Adel  folgte  dem 

&ispid.    IKe  Sdmeider  in  Brisael  konnten  die  Ar« 

beit  isdit  beschaffen ;    sn  den  erwähnt^  Verlier  un- 

gen  aber  wiUte  man  Kopfe  mit  rothen  Mutsen,  oder 

psz  fDtbe  Kopfe,    nm  so  des  Cardinds  geistliche 

Wirk  n  Terhohneo.     Die  Statthalterin  nberilefs  ridi 

Anbfi  Iran  wdblicben  Hmnor,    und  lachte  ober 

&  Koekamtrigne;    als  aber   GranTcUe  die  Sache 

emMA  Babm,   irurde  sie  bange  mid  Terbot  tfese 

«Biu{|id«  Art  der  Yerziemng.     Man  waUte  Ueraai 

^ane  aniere,  zwar  personlich  nunder  Trotzende,  aber 

kchttdcre:  —  den  Bündel  Pfeüe,  MtdemWahl« 

^nidie:  coacordia  res  parrae  crescont 

Bor  egmoadischen  Partei  des  Adels  stand  entge« 

G^  ^.andere  klmiere  Partd  nnter  Führung  des 

Ben^  Ton  Aerschot,  Philippe  de  Croy,  der  seinem 

Köogft  und  der  Kirche,   in  welcher  er  angezogen 

^V|  bii  dahin  sich  treu  ergeben  gezeigt  hatte  anch 

a  loldieB  Bingen,  in  welchen  es  möglich  war,  der 

^^ng  feindseGge  Plane  ohne  formelle  Verletzung 

^  Iliterduuieq^cht«  zn  Terfolgen.      Als  nun  der 

^  Adel  nnter  Egmonds  und  Oraniens  Führung 

veiter  |ing  und    Granvelle's  Entfernung   betrdben 

woUtei  tagte  sich  der  Herzog  wn  Aarschot  daton 
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hMtette  und  empörte,  oieht  ahn  se  räl,  um  m 
brechen.  Bei  diesem  Zostande  war  es  kön  Vod 
wenn  der  WnlerwUle  gegen  Granrelle  ücb  li| 
hoter  nuipracb;  warn  Satjren  anf  Satyrea  ei 
der  folgten,  deren  bittente  man  tUen  froher 
4tm  Cirfnal  nnd  aeinem  Vater  hocberhobeteB  Mi 
■nachrieb,  Namoia  Rentrd,  ans  der  Frandient 
der  rieb  nnn  mit  Granvelle  Temnetidgt  halte,  vbU 
aen  bcibeode  Feder  man  zu  erkenaen  glauUe.  ^' 
Knd  dcb  der  Unwille  höherer  Kreite  auf  AckVc 
Lnft  tn  machen  sadite,  fand  daa  Volk  ein  Orgaii ' 
■e  Asüchten  aaaxuiprechen  in  den  Kwuen  tu  ^ 
toryke. 

Glüch  den  Schützengilden  waren  dieu  ^«^ 
gmigen  lüt  dam  15t*n  Jahrhundert  in  allea  T^ 
da*  Niederlande  in  Gang  gekommen.  Ke  biüf", 
Analoga  an  des  franxönschen  Rhetoricinu,  «ib^ 
deotecben  Vareb^|||ng«i  der  HeiiterBänger.  Dl 
bürgerlichen  Dichter,  deren  Periode  den  Verbil 
Ritterdiehtang  beaacbnet  and  das  freiere  irM 
■lidtiicber  Bildung,  bebidt  immer  «aen  BeigeMion 
der  niederen,  haodwerkaiscben  UmgeboDgen,  i° 
DBB  rie  gepflegt  wurde,  and  hatte  beiondert  t 
Bicfatnngen:  wnmal  gewieae  breite  Dramalii'rix^ 
religtiHisgesehichtlicber  Themata,  sodann  gevis^ ' 
tloDalistisiA  -  ironische,  Verhöhnungen,  der  a]lg*^"° 
Verhältnisse,  welche  der  Biirgerstand  als  <lni<^' 
empfand  und  natj^  der  Wtätf  sriner  RefleiioB  g' 
■la  DÜfäbräucUich  nnd  in  der  Welt  übrig  betracbt 
Die  Lust  an  diesen  Verdnignngen  ward  aUgf'"* 
■nd  in  den  geringsten  Dörfern  bildeten  ücb  som  '^ 
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^rr^achea;*)   da  aber  IKnge,   an  denen  ^  Men- 
verkthatigen,  nnd  nicht  blofii  bescbanenden  Anthril 
ifE-^mt,   immer  io  Knn;em  der  Plattiieit  anheim  fal- 
«:^>  beitanden  auch  die  dichterisohen  Leistungen  bald 
'<i&  ^gutloMsten  formellen  Kunsteiden.     Trotz  dem 
dKse  Yerdnigungen  ein  mächtiges  politisches 
1 4er  damaligen  Zeit ;  denn  sie  gaben  dem  Bür- 
#cr-,  nd  selbst  hie  und  da  dem  Banentande,  dnea 
gesdbehaWichen  Znsammenhdt:  und  da  PhiUpp  der 
odioe  1493  alle  Kammern  der  deutschen  Zange,  1493 
ds»  de  flamischen  und  holländischen;  rerdnigte  und 
^MOWkammer  (Jesus  mit  der  BalsambU. 
■«)  «nntite,    deren  Vorsteher  souverames  Hanpt 
Ao«  laMtvereine  wurde,    war  schon  die  iulsere 
Oali<b^4eser  Verhaltnisse  bedeutend  genug.    Ne- 
*■  den  freien  Kammern  (wie  man  sie  nannte),  wd- 
«*e  «e  R(|iening  als  Corporationen  anerkannte,  gab 
*•  «Wr  «eh  dne  groPse  Anzahl  solcher  Kammern, 
^  aar  da  Charakter  geschlossener  Privatdrkd  tm- 
t»,  and  unfreie  hiefsen.    In  diesen  natSrlichwar 
^  Spstt  über  da<,  was  ds  MUsbraudi  der  Regierung 
**  fcr^irdie  erschien,  recht  dgentÜeh  zu  Hanse, 
•«'*'•**  gegen  diese  Qudlen  der  m  das  Volk 
•■•  «Bgemdn  Sbergehenden  Ansiditen,    Witze  und 
^y**ShKmgm  irgend  etwas  Bedeuteades  tbun  Befi,  so 
;JP  m«i  mdit  diese  Verdne  überhaupt  untenagte. 
^  GranTelle  in  diesen  Krdsen  nidit  eben  gesdiont, 
!  *»  4«th  die  Verhöhnung  der  Kirdie  in  diesen  Krd- 
^•«h  ketzerischen  Meinungen  aller  mögliche  Vor- 

h  — 

I  ^  ▼.  Kaaipen  8.  316.  317. 

;    ^  nMedänd.  Gesduchten.  H.  37 
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idinb  gedian  ward,  renteht  steh  ron  mM.  Hit 
lacht«  durch  Untenagung  gewisser  Themata,  dard 
ÜDterordinnig  dieier  Gesellschaften  unter  (Ue  infsid 
der  Ortflgfflstlicheu ;  endlich  auch  durch  Untcrdri 
ckung  dieser  Veresnignagen  Sberiianpt  in  helTen;  - 
tber  Alles  konnte  rieh  doch  nur  Tomehmlich  auf  & 
häea  Kammern  beziehen ;  und  sodann  erbitterteo  il 
le  diese  cnniehien,  In  ihrer  Einzelnheit  anfntcfirtiim 
ManffTegeln  nur  täglich  mehr. 

Ea  »tstand  ans  diesem  erfolglosen  Kampfe  m 
dem  Adel  und  dem  Volke,  in  welchen  die  Slatllulie 
rin  (£e  man  daneben  immer  lobte  and  erhob)  st'm 
bar  nur  wegen  Granvdle's  Personlichk«t  und  «'£' 
^esea  Mannes  Interessen  verwickelt  worden  war, 
ihr  selbst  allmihlig  der  Wunsch,  Jen  Cardloaltnei 
reroeo.  Sie  sab  nicht  «n ,  dafs  ihre  Lage  eine  fi 
■ohwierigere  sein  wurde,  sobald  dieser  Abieiter  l 
der  Regierung  fundlichen  Gesinnung  des  VoUem  *^ 
Gele,  und  konnte  rieh  nicht  überzeugen,  daß  e«  i 
Regierung  mit  unverbesserlichen  Grofsen  und  i^n^ 
revolntionslostigen  Volke  zu  thun  Ifabe,  bei  vAdi 
Gegnern,  so  lange  die  Welt  steht,  ,nnr  «ireiMaal 
regeln  in  einem  Ziele  führten:  ninKch  enl«fil 
lie  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  TÖlSg  m  brecbc 
od«-  aber  de  völlig  gewahren  und  In  dem  tTeben'^ 
be  ihrer  egoisdachen  Interesfen  aelbat  ihre  Sit' 
Snden  lo  lassen. 

Der  Cardinal  mochte  überdlea  aacfa  oft  seine  ^ 
itiaunung  darüber,  dab  de  Statthalterin  nicht  so  en 
giscb  Terfdhr,  als  er  es  wünschte,  fühlen  lassen ; 
tun,    die  Herzogin  ^ng  auf  ^b  AnaiditeB  de*  A« 
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fli,  md  ting  an,  am  HWe  adbst  (^moTene's  Ab-' 
berafang  eu  betreiben.  Von  deAi  Adel  erschienen  nur 
venige  noch  im  Siaatsraftke;  die  andern,  und  nament- 
lidi  OranieB ,  Egmond  nnd  Hoorn  ^  sprachen  geradezu 
au,  Üb  sie  nicht  wieder  an  dessen  Sitzungen  Theil. 
nelmei  worden,  so  lange  Granrelle  darfn  sei.^)  Da 
mbß  fie  Statthalterin  endfich  ihren  vertrauten  Seere- 
taire,  Tkomas  d'Armentiöres ,  mit  ausfiihrfichen  In* 
stroctioneh  nnd  Belegen  an  den  Hof  des  Koniges, 
<l«r  ikn  misfSbffich  horte,  anfangs  sich  aHen  Yorstel« 
loDgeo  niKQganglich  Zeigte,  nnd  inzwischen  fortwab-* 
Tnd  tbrcb  dSe  Briefe  des  Cartfinals  rertranliche  Mit«- 
ttdongen  ober  den  Zustand  der  Niederlande  erhielt 
Am  Emk6  scheint  der  CärAnat  selbst  der  l^tatthalterin 
<ia Bewtir  filhr«!» f^ollt  zu  haben,  wie  schlecht  sie 
obe  ih  anshonnBeB  wurde,  nnd  sdieint  sich  daiw 
%W  lut  dem  Könige  Terstandigt  zu  haben.**  )  Eines 
^^«leUen  er  sehr  heiter  bei  der  Herzogin,  und 
^h  an,  der  Konig  habe  ihm  Urlaub  gegeben, 
^  eiidgi  Monate  na^  ^«^  Frd%raf8chaft  zu  gehen, 
^  Düt  mnem  seiner  Bruder  seine  alte,  siedle  Mot- 
^  Q  besuchen«  Br  ynfi»  das  Schreiben  tot,  weU 
^  iba  den  ifrianb  ertbeilte.      Unter  allgemdaer 


*)Van-der-VyDckt  p.  59. 

**)  VaB.det^  VynclLf  sagt  p.€0.!  Le  cardinal  tres- 
^ivninfonne  de  tonte  rinfrlgne,  contizroeit  d'ecrire  familiere- 
nent  »1  rol«  8^  amis  diTulgtaerent  qa'il  demandoit  son  con- 
l*'  p«iit^^tre  fAt^il  reritablement  fatigoe  de  toas  ces  em- 
3rras,  on  ihtiotid^  per  des  bniits  sourds  qai  le- raena9a{ent 
«  poisotf  6t  at»«isSf)al. "  ^    Das  klingt  sehf  nnwaiirscheinlich. 

"^  Ton^olch«  innefn  EntschloMenheit  nnd  Von  so  vorwal« 
^  poftikchem  Terstande  pflegen  weder  dnrdi  solche  Mitfd 
*"'^j  aodi  ihtgaidiäohteit  zu  werden. 

27» 
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.  Vrvaäe  rt^/^Ma  ^jch  ^  Nachrielit  Nur  Toa  it 
•er  einstweiligen,  wenigatens  scheinbar  fröwilliga 
EatfeniaDg  dei  Cardinais  vvlste  anch  dArmcDtiirei 
■a  berichten,  als  er  zDrückkam.  Allein  du  Voll 
Qahm  aöne  dauernde  Entfernung  als  gewils  an,  und 
der  rafBnirtere  Adel  wünsclite  Uun  ein«t  so  öbelo, 
Eindmck  auf  den  Weg  zd  g^eo ,  d^  er  die  Liiit| 
snr  Rückkehr  verlöre..  War  die  VerhüIuDng  nnier 
arg,  so  stägerte  ne  sich  non  in  Ma«keraden,  Siif- 
ren,  liorz'.  In  aUer  Weise  auf  daa  Ungeups^ 
nnd  Unglaublichste,  bis  der  Cardinal  endlich  am  lOl» 
ISMMän  1564  tob  Brüssel  nadi  Beaanfon  akrüiteiiiiJi 
nnmiftelbar  nachher  die  ans  den  Staatsratbe  wtg{^^ 
bUebenen  Edoj^eate  wieder  b  demselben  KichieDct. 

Granvelle's  Abreise  brachte  im  Gnmde  aan«i  Fti^ 
deo  in  den  Niederlanden  k^ne  asderan  Fiüdde,  il> 
dafs  ihnen'  der  Anblick  seiner  Person  er^art  wordt; 
dann  nicht  blofs  ron  der  Francbecomtä^  sondeni  kk^ 
Ton  Rom  ans,  wo  er  uch  nachher  aufUelti  V  ^ 
der  Tonebmlichste  Rathgeber FMipps ILiaäm^« 
'Nederlande  betoeffeaden  Angelegenheiten.*) 

Wir  haben  oben  schon  von  dem  Plane  der  Emu- 
tang  nener  BisthSmer  in  den  Niederlanden  getfnxiifi- 


■>  TVia  («tu  GnmTdle,  ood  mit  Recbt,  FhiÜpp*  AdiMf 
behielt,  sieht  man  denuf,  'daA  ihn  der  KodIk  lST<  *»<"'*' 
cekönig  ron  Heftel  ernaonle,  in  wdchem  hohen  AnU 
bit  1580  bUeb,  wo  ihn  dn  König  ut  Minea  Hof  iu<^  ^' 
nien  lief,  gewiMermaben  um  Spanisn  sa  ngitna,  wuu''"' 
Philipp  in  Portusal  abweiend  war...  GranTdlt  ««b  väuii'^ 
siiiwm  72«ten  Lebansjahre  am  Olsten  Septainbti  1586  u  «- 
nsm  schlMcheadon  Fieber  au  Madrid.  Vb^L  über  aU»  ''^ 
Taa-dei-Trackt  1.  c  p.  62.  and  TOihM»*«'- 
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t 


Ük  w  GranTeSe  gau  itts  ^  Augen  Terfiereii ,  iat 
-iitt  iNÜm  Veriauf  dieser  Aügdegenlidt  m  berichten, 
lerling  gdHMl  halte  die  Aufliaiming  de«  Planes  mcht 
tateÜBnea,   da  dte  Nadiricht  y/on  der  päpstlichen 
Mbigoag  ersl  hun .  tot  adner  Abrebe  ankam. 
Jkkmam,  der  dies  GMchift  fai  Rom  betrieben  hat- 
^t  «Ae  nadmals  swei  Sülthfimer,  das  Ton  'a  Her- 
^"gcHbosch  lad  das  rtm  An^eipen,  als  Lehn  seiner 
^Bkm  habes.     Wir  haben  bereits  erwihnt,   ufe  das 
^'^kaBBNrcrden  dieser  Plane  wesentlich  beitrag,    Ae 
^whMenlieit  m  den  Niederlanden  nach  den  Königs- 
^^■dM  iber  gffifiiere  Kreise  -as«  f^erbreiten.     Beson- 
^  #*Ata  ach  obe? aU  dii)  i^ndischen  Corporati<H 
^^  ^  Meln«i  Landsehaflen  dycoh  ^Bttse  neue  6e* 
^^^S  ^  IdrDhBchen  Dioeesen  in  Ihrer  bisherigen 
^"*'— aweteang  bedrsoht,    mid  fiberall  suchte  man 
"^  ^  UniferntSten  aocb  bm  einadhen  bernbmten 
^^"■^»«ite  Rath  und  Hills.     In  Aom  aber  vertrat 
^^Bfer^aie  «eser  Rath-  «nd  Hülfe -sacfaenden  dn 
^"^C^i  besondenl  durch  Rechtskenntnisse  ausge-^ 
^*^^**te  NiederiSfider,   Dnmonlin,   der  irSher  bei 
^^  Jaa  vaa  Glbnesv  Markgrafen  von  Berghen  ofi 
r^}  Lehrer  gewesen,  und  nun  mit  EmpfeUungs^ 
'^"^  ao  al^  irgend  bedeutende  Bfianer  m  Rom, 
J^  ait  Geld,  hinfingHeh  terseben  war.     Freilich 
'^'i^  ThatigkeV  an  spat,  um  die  papstliche  Oe- 
l^^ipog  des  ganaeo  Planes  rückgängig  zu  machen ; 
^  CS  liefii  »cb  doch  den  wmteren  Ansfertigungeii 
'^  Schwierigkdt  nach  der  andern  in  den  Weg  le- 
Jl'*<  bcfloiiders  da  de  Yargas,    der  spanische  Ge- 
^     ürfte  in  &<an«  «^  a}ien  personlichen  ESuflufs  war* 


^ 


I 
t 
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^  äo  gMraii*ec4ieStäi>4e  ymBiabatZA.  nK' 
iBflB  aller  niedwländiscbs«  0fl(nclHdN'  "*>  ^^P< 
Urte,  S«rd««t  0114  NjUvOteHDniiriilW «"''""■ 
CegeiiTonteUiuigeii  aucb«  ta  Us«s,  ,#•  »  "* 
(Bbrti».  Di«  Sttllt  intiwrpw,  *e  »«"  B««!* 
Twkehr  iartk  Im  nali«,  «lieSiam  Md  dniSi«!« 
tww^dltigeiidaii.WMlttC  «<lSMet  «Mti,  ••>' 
to  (iaen  «tdtan  V«raKk,  .Wi4  erlaqgM  *i^' 
rid,  -ilaCl  liar  nana  Biadiaf  niabt  <tier  i«  im<<t° 
wickUcka'wgeaeUtmnlenaiill*,  biffle-X')«'^*'' 
lack  des  Niadarlaaloi  kämme.*.) 

Die  übrifea  mtbimer  inr<<9i  (bU  >•">• « 
RoarMonde,  Danntkr,  Gnxitfbgeii  »ad  I*"™ 
den)  baWmHnehr,  bAliritTi«igergl*wi«i|'* 
aacbdem  endUoli  4odi  dla'<vMi  4.id.  Haj.  l^^'" 
gerertlgte)  Bulle  aiMgegeben  nid  in  den  NWwl«'' 
angekommen  wir,    beutst.     Ala  «raMalla  »  '■' 

S6tI561  in  Meebeh  eingnogen  »ar,  nm  n»  «•' 
Brabialbnm  Bbsita  an  aehien,  ««r  ar  tos  d'kid«! 
ala   van   der  Geiatliobkeit  «iligeholt  werde«.    ^"' 

'     Sonnlui  war  in  'b  Hertogenboacb  wenig  geachtet 
Ibrigen  neuen  BinMfe  waTilen  dnrek  KeU»><  ' 
BitMn-  und   Falle  der  Galehnamlielt  Ihre  l>i°«> 
ahgeumenen  bald  mil  der  aaufn  Blnfichtaig  >•" 
BÖfanen. 

Dm,  waa  besonders  d.i  väk  m  den  Ni*' 
den  der  neuen  Emrichlung  der  Bistbümer  abgo« 
machte,   war  dia  Meinung,'  daft  diese  vielen  Bise 


»)  Van  -  der  -  V^nckl    (uach  Ilopperns)  »■ 
8.13,  74.  .   ■  .      ■  * 


Pliilö>p  n.  423 

fcms  «B  Snrrogpt  der  apulscihea  IsqnUtion  mIb  idt 
la,  wdcbe  man  Kaf^ere  Zdt  gdSrcbtet  liAtto,  und 
u  lertn  NichteüifühniDg  nan  kaan  gluibte,  ab  der 
B«(«  TDD  HwiÜgiiy,  der  1563  u  den  Hof  gaacndet  1563 
woritiTBr  nd  mehrfacb  hä  MiiUpp  II.  Mlbrt  An* 
dioiffUttn  baUe,  def  Könip  bejHamte  Venäclw' 
rua;  nferirte,  er  habe  Dodi  nidit  an  £e  Uebertr»* 
^iBj£wt  tpaniachen  SttatiiBatterti  auf  die  Nieder^ 
taadeiedadit.*) 

El  Kbdiit  hicrb«  mawischea  ön  MUaTenfiDdniTs 
vobaatralec  Niederlinder  obgewaltet^  und  üe  acfaö- 
naVncbeniagea  dieaer  Art  ao  gedentä  zu  haben, 

1  UatTnicfaonu«  mag  aUanUngs  uchl  für  bwdwtiiUkft 

*^MUien  lein;  aUein  veon  man  nni  den  feinmt,  mi£i- 
tf'wlaTdstand,  und  nicht  «nch  die  perfide  Tentellung 
in  Onnicu  BenehineD  gegen  Montigny,  eis  dieser  im  Staal»- 
nibc  ättdft  Aeurierungen  des  KÖnigei  berichtete,  sehen  will, 
i*t  BM  ««^tau  «ton  so  parteiiwh,  als  Philipp  11.  «■  «sr. 
'Inoia  üiii(j,  i^te  Montignr  ins  Gesicht,  und  sagte >  er 
b^  «dl  na  den  Spaniern  gewiimen  lassen.  Hontignj  warf 
Orasiea  tat  der  Stelle  Tor ,  dab  ihn  die  Hugonotten  in  Fnmkv 
>^^<  *Üu«Bd  ei  sich  in  den  Niederlanden  als  eifrigen  K»- 
itmükn  iDitdte,  ilf  einen  Halt  ihrer  Partei,  alt  eines  ihrer 
finpKt  bnejfjiiuteu.  Oraiiien  £b1  durch  diese  Beacholdigang 
(lu  IwKeu  Beweis ,  wie  sehr  er  sich  getrofCen  fühlte]  ganx 
w  "uKr  gewolialichen  Art,  aiieft  Drohungen  gegen  Mon- 
^J  m,  beklagte  sich  au£s  biltersle  gegen  diese  grundlose 
Bttcliald^ng,  und  konnte  mit  Mühe  beruhigt  werden.  T/ei 
,  '«  Bon  in  der  widrigsten  Lüge  begriffen?  Der  König,  der 
.  bbmPJu  ^UE'sa>läugDete,  der,  wenn  auch  daran  gedacht 
lonicii,  doch  schwerlich  bis  dabin  einmal  fest  beschlossen  wov- 
^  nt  —  and  dec  ihn  abUngnete,  um  seine  Unterthanen 
B  beruhigen?  oder  der  Prinz,  der  sein  Halten  an  den  Pro- 
teüniMi  droen  er  durch  Jugend erinnernngen  und  durch  alle 
Inttreucn  des  Aogenblicks  aogehÖTte^  verläagnete,  um  ungO' 
'>*K>«ii«  itine  Koll«  ai»  Buhwtöiwc  spwUn  zu  köanen^ 
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als  aolltea  Sberfaupt  krine  Todeaifc-afcä  wegen  j 
Glaabois  mc^r  Statt  habeo;  denn  «!•  Efmondl 
54s«nflr  Anwesenheit  am  Hofe  im  Jahre  1564  äbDÜl 
Verriehenmgeo,  wie  früher  Montigny,  arbalten  ha 
beklagte  er  rieb  bitter,  als  nach  adner  Röckkehr 
BestraftiDg  ge.wisser  Ketaer  nml  Anabapdstea  diel 
de  war;  «r  erklärte,  der  Komg  halte  sein  Wort  nk 
nnd  gofs  damit  neaea  Oel  in  das  Fener  der  Vtf^ 
denbrit  seiner  Partä.  *) 

Um  gerecht  zu  sdo  gegen  Philipp,  moTa  nu 
Gbrigens  das  Treiben  dieser  oranlscb  -  egmon^ii^ 
hoomlschen  Partm  ins  Ange  lassen  nach  Granrcll 
AbberufuDg,  als  die  Häupter  derselben  ihre  Stellen 
Staatsrath  meder  eingenommen  hatten.  Ihre  Hemt 
sucht  worde  aoFort  auf  das  Entschiedene  oSeot» 


*)  Etwu  dem  Aetmlichei ,  wla  Aatgthm  dn  XtttolpH 
K«tEer  (dia  ja  m  aUeii  Zaitan  Statt  gehabt  hatte]  koDiHe'^ 
Upp  IT.  nie  woUen;  nnd  als  dte  Stalthallerin  über  Eimc" 
Klagen  berichtete,  erhielt  >ia  rom  2tBn  Junini  t5&  ""  ^ 
ladoUd  den  bettünmten  Befehl ,    die  TeroHnvogen  m*" 


Kstxet  auf , das  Streiigste  zu  executiien.    Tan  - 


-Tync* 


p.  93.  Als  Egmond  am  Hofe  war,  hielt  dei  König  H)U>  »^ 
Egmonds  Forderung,  da&  man  jedam  Niederlatider  Hdi^'^ 
freiheit  In  leinem  Hanse  zugestehen  möge:  und  die  Th 
gen  riethen  znr  Duldung.  Da  ist  es  rührend,  im  bocfutep  Sa 
de  rührend,  wie  PhUipp  seine  Kniee  ror  dem  ^"^^'^^ 
bangt,  nnd  ansnifl:  „O  Gott!  erhalte  mir  stets  den  "  ^  ^ 
kein  Herr  M  sein  derjenigen,  die  dich,  Herr!  Terwerf«";  " 
Das  Verkennen  des  Innersten  Wesens  des  Pl^l«"^'"^ 
liegt  freilich  dieser  Aevl^emng  wi  Grande;  »bet'di«  " 
Den  ist  In  Philipps  Lage  in  jeder  Weise  sn  •"'"''"'''''f'j^,  ,d 
«haben  nnd  wahrhaft  königlich  dann  der  Gedanke,  '"**''^j 
nichu  an  Nfleren  zn  hrf«!n,  als  LSnder,  dieäardt^Mi' 
ÜcbM  WMea,  WM  die  aefiierung  anerkennt,  b««*""'"' 
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F^es  trmen  IKener  'dat  Köalgi  (meht  etwa  blofii  doa 

'"odgebornen  Granvelle)  nicbteD  ne  in  bindern  oder 

a  Todringai,    und  gaboi  allen  Beamteten,    die  es 

löAx  wL  ihnen  kielten ,  den  Ekelnamen  Cardinaliftea. 

l>a  u  W  8|Rtu  d«i  Gehränen-  nnd  dei  Finauratbee 

Fnii^  dei  Cardiaali,   aber  in  ihren  Fächeni  obn« 

afleaginät  höchst  amgesmchnete,    töcbtige  Männer 

'taaia,  oiialich  Viglins   nnd  Barlümont,    trat  der 

Staalndi  deaen  anderoi  Collegien  überall  hinderlioh 

u  da  Weg.*)     Oraniiche,  egmondUcbe,  boonuscbe 

^^^^itno  dnagten   nch,    wo  ne   körnten.    In  die 

"*^,  od  konnten  daraof  rechnen,  we<br  tmi  den 

Jmfit-iBKh  TOD  den  Finanibehorden  eine  weeentli-^ 

■^CwnJe  ni  eriahTeii,    da  der  Staatsifth  überall 

""  kidrieo  Jnstix  ~  nnd  FInansbehSrden  fmndliä 

^"  Sipr  Veibrecher  rechneten  auf  Strafloagkot 

«^"^4  und  geiitliche  Aemter  waren  den 

U*i'l^ietenden  feil;    Dnd  der  Adel,    der  in 


'  "Jr  luwn  hier  den  für  dia  prateitaalljche  8*lle  pav- 
'"''^  Ibnii  redaD.  nämlich  Tan  Matateo  1.  o.  fol. 
lisrentant  gherae*  toMchan  de  äij 
ran  itata,  den  Secrelen  ende  den 
Lendearde  den  net  ran  State  (niMft 
mda  wjite  heareo  ran  da  Laudeii] 
t  principaelste  gonTerneinent ,  alt 
Item  orer  't  kTTChiTolck  der  Lan- 
nat  die  iiaebaerige  Landen,  ende 
honden ,  niilagadera  de  Saperinlan-. 
Den  Secreten  raet  daer  Dr.  VigUas 
ras ,  ende  meeat  van  gheleerde  was 
t  Tan  Juidlie,  priTÜegien,  gratlan, 
erhandelde,  melten  laet  Tan  finan- 
altwken  faandalde,  bebben  dat  niel 
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SUatatatke  eioe  SlStta  fasd,  erliob 
aiofc  Alles.*) 
1565  Als  4er  König  im  Lanfe  das  Jahns  1565  n 
mehrfach  drängte,  dem  Verfabrai  gegen  die  oieA 
ISndischen  Ketzer  Kineii  Gang  in  afler  Strenge  w  li 
Ben,  war  das  Benehmen  Oramens  wieder  n,  daü 
-  in  aller  Weise  frandselig  auf  das  Volk  wirkea  nii^ 
EhiersdtB  erklärte  er  im  Staatsrathe  mit%nK»(I« 
Hoom,  wo  so  bealimmte  Befehle  des  Köag) '<' 
Eigen,  könnte  er  nicht  6er  Statlhalterin  nodiKit 
erthdlen  wollen.  Andererseits  erklärte  er  aüt  ^ 
Harkgra%,  ran  Berghen  -  op  -  Zoom,  mit  den  Gt 
fen  von  Mansfeld  und  Meghem  und  dem  Bern  ^i 
Montigny,  an  eine  Exeootion  dieser  Befehle  §ei  in  i 
röi  Statthalterschaften  nicht  m  denken;  ondfaUsiü 
*  ae  Anordnungen  nicht  aurückgenommen  wSrden,  t 
ton  sie,  dafs  man  sie  ihrer  Stellen  entlasse) 

Viglins  war  nnn  der  Meinung ,  des  Kmp  ^ 
fehle  annächat  noch  nnbefolgt  zu  lassen  und  «irörJei 
eine  dringende  Yorstellung  dagegen  noch  ämal  t{ 
den  Hof  za  senden.  DieStattbalterinf  wie  ininn 
'  übelsten  Justemiliea,  that  weder  dies,  noch  hatte 
den  Muth ,  die  Anordnungen  des  Königs  auf  eine 
jMsante  Art  zur  Ausführung  zu  bringen.  Sie  erft 
565g«g«<>  Ende  des  Jahres  1565  C^rculare,  worio  ^ 
den  einzelnen  ProTinrialbehördai  die  Intentionen  d 
Königs  anzeigte,    worin  si»  durch  die  Aufnahioe  d 


*  *)  Wir  fiihren  hier  TaD  Kampani  eigsoa  Worte  an, 
an  bsweiMn,  dab  lelbtt  Miederiänder,  die  sorut  grorie 
tbitT  des  Prinzea  Ton  Oi^uüen  sind,  diesss  UnifeKo  > 
«blllagneii  köuneo. 
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tttagen  Aasdrücke  des  Königs  Allu  reltste;  —  nad 
ka  mad^  lie  wieder  den  Provinzialbebörden  adioB 
nlauar  1566  die  bittersten  VotvSrfe,   daTi  äe  dflBl56S 
^iba&  jaer  CircnUre  hätten  öffentlich  werden  nnd  w 
V^bm  Unwillen  eotateben  laasen. 

i^wAa  sorgte  die  unzufriedene  Partei  für  <fie 

fcUnipten  Eiadrücke.       Man    brachte    überaU   dm 

gr^umn  Verfahren  der  spanischen  Priester  gegen  die 

^BicrikAÜidieQ   ladianw,    der    sp^ist^en   InqdsitWB 

i^  liAw,  io  Erinnemog.    JUan  bereitete  durch  Reden 

xw  SäiOti  tnd  fremd^  BüUe,    tw  im  Qdbrö- 

<^*CUt  in  FSraten  oad  der  Gebonamaestbindong   , 

da  thMhuien  in  selchen  FSllen  äie  Gemnthor  aqf  ' 

gmitmet  Vorginge  tot.      Die  StalthaJtcrin  em- 

pfud  je  Röckwirkong  dieser  rerschUmmerteii  Stin- 

■»I  li(lkh,  nnd  sachte  «ie  wüter  an  den  ^tauadiep 

H«(  |da{«a  n  lassen ,   wo  «an  innrischen  In  tot- 

""•iltiMen  Erscheinungen  abg^nden  war,    nnd 

keae  tio6i  davon  nahm,   auTser  in  wie  wdt  p»  iotb 

&  Fwm  erbrächte.  *) 

Da  iMsten  Elndrook  machte  auf  das  Voll!  diaa, 
*^n,  iro  der  König  entocb«idende  GnJ^ohlüaw 
pUl  kitte,  olle  früheren  mehr  nach^diigfln  Aeo- 
'''nngen  blofs  als  Luge  und  Maske  dargestellt  wnr- 
«n  ?»  der  unzufriedenen  Part«.  Sie  nahm  kwne 
ILiichidit  d^raui,    dafs  auch  du  König  seine  yeberv 

1  Tin-der- Vfockt  p.  98.  „ordinalnment  les  r^poo- 
Mitaijut  Urd  et  ne  decidaient  mm  an  ordonnall  denoD- 
*aa  naiwiu,  dts  consuUei;  on  inTtUit  qaelqu'un  ä  re- 
"v  iukmer  verbalemeat  1b  roi,  at  i  1*  flu  on  remeltait  ä 
^'^  h  tont  au  prochaio  Toyogs  de  u  majestd. " 
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■eogangen  in  Betiehang  avr  du,  was  er  n  thun 
erst  nach  und  niich  aosbildet  und  fixirt ;  daÜa  aneb 
König  t  ohne  xn  IQ^n,  früher  rieh  milder 
<&en,  ond  ipSter  streng  rerfabreD  kann;  • 
Babm  hieranf  küne  Rückncht,  und  atdlte  du  1 
nehmen  des  spaiüacheB  Hofei  ab  dne  mederlndli 
Perfidle  dar. 

Die  INeaer  des  Kwiges,  Ao  £e  mdffcia 
fordemng  hätten  in  nch  ftjhlen  mÜMen ,  aoldia  Ad 
fäunngen  entgegmiawlrken ,  nämlich  die  Stittbke 
waren  znm  Thal  wirklich  sa  peifide,  nn  ie 
r  Könige  diesen  IKoist  der  Treue  la  Idsten,  m  '«d 
er  war;  denn  in  der  That  war  von  der  spiDÜcbi 
laqniriäon  so  wemg  die  Rede  wie  frSher,  nad  fäi 
Jiche  Gerichte  hatten  durch  das  ganse  MiUeliln 
eiistirt  und  neae  Behörden  dieser  Art  waren  ntt 
Karl  y.  ohne  Wderrede  in  Gang  glommen.  *) 

Zn  den  Pnnirten,  welche  in  den  Nederiamf» 
'Beaiehnng  auf  die  Kirche  £e  Oemnther  bcaaraliig 
teo,  gehörte  aoTiter  den  erwähnten  noch  nodi  die  rasi 
Torbdialtslose  Annahme  des  tridentinitelien  Conölei 
565dnrdi  Clülipp  U.  im  Jahre  1565.  Alle  Gegeorontel 
langen,  daft  (Ue  unbedingte  Annahme  seine  ög^ 


•)  Van-dBr-Tynokt  p,  99  ff.  fiihit  ■»  d«  nW*' 
ländiicheD  Rathe*  Bopperni  Schriften  den  ymt''^^"'^'' 
halt  IM  dlessm  Enrns  ui.  YTu  dagegen  erwCbnt  *^.j|| 
Beziehung  auf  die  Stüdto  ond  den  Ratk  von  Bi«b>nl)  bild« 
keinen  Gegenbewm».  Die  Behanphuij'  der  br»bint>K'|«'  "^ 
anderen  FroTinziabtiinda,  Ihre  Lendtohaften  wären  ^"""^ 
«jaliition  uaterworftn ,  wurde  ilch  bei  radllcber  vai  "^'^ 
Terhandlnng  von  beMen  Seiten  baU  alt  ein  ^o^'^f^t^ 
erwiesen  haben,  denn  di«  Thitigkelt  nnd  Befognift fl«^'^ 
Gariclile  Uelk  siah  nicht  weglüagnaa. 
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io&kB  Reckte  und  Piirogatire  in  d«B  Niidsriu- 

k  ii  modwr  Hinncht  Beichnnke,    inx^  frndit- 

«;  nd  aar  Uiwdtlidi  d«r  BeBtUrnrnngea  in  kirck 

1^  Kwipfaf—gben   worde  £e  KUohI  binng» 

wbdialdich  d«r  Hohdten,  Rächte*   VonS- 

Gericiltibarkeiten  8r.  Majeetit  und  deren  V» 

ilisde  und  Unterthanoi  o.  a.  w. "  *) 

adMUedeoe  VenirthdliiDg  krtuiiicher  hAf 

hsdning  auf  welche  man  noch  einige  kireb' 

^eUgkeü  geboflt  hatte;    äe  feate  AbachUe- 

ifiuteh'UrefaUehen  Lehrbegriflb:  —  dieaei 

b  Inhalte!  der  tridentüiiKhen  Schiene  vai 

ä(Mi   der  in  den  Niederlanden  die  Oemn 

^tt;  denn  ^e  B.q|knchten,  welche  die  B1& 

I  ^ela  Uer  biiher  anfgdegt  hatte,    hatb 

U  äne  grorse  Menge  abentenerlidiea ,   ge 

%eB  Genodela,  londem  anch  Vide,  dena 

■■  ü  freierea  geialigea  Gehaben  cn  thiin  wai 

""^  ^  njchea  Städten  der  Niederlande,  beaonder 

^  iatf«i^  gelockt,  wdchet  nim  der  Foyer  fn 

^  po&nt  Tbeil  der  denagofi^  -  kirchlichen  Um 

fieiem  Theile  von  Europa  worie. 

cb  nna  aller  ^eur  too  nns  anfgeülilte  Stol 

TrflMiog  und  AnfiÖaiug  lua  tnm  Jahr  156< 

hatte,  mochte  Oranien,  der  inzwiichen  nac 

a,  von  wo  üch  gegen  den  üfrig  römisch 

I  König  Hülfe  erwarten  liefa,   also  namenl 

len  ProtAtanten  in  Deotachland ,    Ea^an 

uöch  Correapopdenien  entweder  aelbat  m 

-    — -dtt-TrnckI   p.  120.  «I. 

».  ■ 
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twlaltm  hatte ,  oder  durch  Andere  hatte  mtcrli 
letten,  glauben  %,  dars  es  Zeit  sd,  einen  fetten  8 
wa  tbnn  zo  Annaheroog  an  das  Zid  der  Emponmf 
Em  Tertrauter  Freund  Oramena,  obwohl  toi 
ringerem  Adel  als  er  (aber  spater,  wo  nch  too 
wandchmt  nnd  Gelehrsamkeit  irgend  Gebrauch  nu 
liefs,  sdne  rechte  Hand)  Philipps  Tan  Mann,  I 
1566  Ton  St.  Aldegoode,  traf  im  Februar  1566  a( 
mens  nordbrabantischer  Herrschaft  in  der  8ad(  Bn 
mit  nenn  Freunden  Zusammen,  offenbar  (dsdieiw 
mentreffenden  nicht  aus  dem  Orte  waren)  owr  ^ 
abredung  sa  Folge.  Sie  schlössen  eine  ESds^ 
sensdmft  lu  gemeinschaftlieher  Vertbeid^^  <kr 
derlandiseben  Frelhdt  g^n  fremde  UoterdrScte: 
Mamiz  entwarf  entweder  auf  der  Stdie,  oder  li 
(was  wahrscheinlieher  ist)  schon  in  Berdtsdud)  i 
Actof  welche  die  Artikel  dieser  Verbbdosg  tt^ 
uni  welebe  naehmals  unter  dem  Namen  dei  Col 
promisses  bekannt  wurde  —  eine  Acte«  ^  i 
fai  der  IddenschaftMcbsten  Wdse  gegen  tbcf 
tion  (die  deck  b  hergebrachter,    nicht -«(la^^ 

•  Weise  nch  immer  mit  den  Freihdten  der  M«^ 
de  feitragen  hatte),  gegen  £e  Herrsch-  nsd fi^^- 
der  Fremden,  weiche  den  KSnig  ▼erfubriesi  ^ 
BMe  minder  su  handdn  und  die  Inqi^iifioD  «H 
reu  aussprach,  und  erklärte:  derniederlia&ck^ 

.     in  smner  Qnalitit  als  Schuti  und  SeUrv  def 
habe  die  Yerpfliehtung,  sich  der  tnqoisfioB 
Konige,  der  diese  einRUirett  wolle,  entgegeoi 


•)  In  Zeiten,   wo  kirchliche  MotiTe  to  Wel  pH« 
16ten  jAhriuindert,   iit  natürlich  jede  poliliichs  P«^ 


PldbppIL  431 

Seako,  £e  Verbündeten,  \Aiten  sich  eidlich  gelobt, 
nie  die  hqointion ,  unter  welchem  Namen  es  auch  sdn 
mochte,  in  den  Niederlanden  zu  dulden,   und  sie  nah- 
men Gott  zum  Zeugen ,   dafs  sie  alles  das  nur  zu  sei- 
ner Ehre,  zu  des  Königs  Diensten  und  zu  ihres  Va- 
terlaoJei  Nutzen  beschlossen  hatten ,    und  baten  ihn 
20  (Eesem  Ende  um  seinen  Beistand.  **) 


(taib  im  Siege  y   wenn  sie  ihre  Sache  mit  einem  kirchlichen 
laterestt  zo  yerknüpfen  weifs.     Eine  andere  'Bedeutung  hat 
^m  Bmtauitreten  des  Inqaisitionsinteresses  durchaus  /licht ; 
im\on  der  spanischen   Inquisition  war  noch  nicht  die 
^^  ^evesen.    Aber  die  Leute ,  denen  man  Sand  in  die  Au«« 
pDitreaen  wollte,  hatten  an  dem  blofBen  Worte  ^Inquisition" 
ge&is«,  Hin  in  den  gewünschten  Zustand  des  Nichtweiterhörenf 
zD|(nthen.    Zu  welch«^ Mitteln  diese  Partei,  die  sich  yom 
f^testiQtisch-religiösenVtandpunkt  so  glänzend  darzustellen 
AKht,  ucfamals  ihre  Zuflucht  nahm ,  sieht  man  besonders  auf 
:<^'Ltsen  in  Köln  und  in  anderen  rheinischen  Orten  gedruck- 
^t&  Vkg\)littern ,   die  sie  während  des  Unabhangigkeittkrieget 
--odcrbeiwr:  während  des  Aufruhrs,  nach  D— tschUmJ 
«üeö,  ud  wo  dem  protestantischen  Fobel,   damit  er  geneigt 
^^1  iich  für  die  Anmafsungen  des  niederländischen  Adds 
^sd  für  die  Absichten  Oraniens  schlachten  zu  lassen,   Wnn- 
^  der  brutalsten  Art  aufgelogen  wurden ,  z«  B.  dab  d«r  lieb« 
^  bei  einem  Gefecht  den  Wind  zu  gleicher  Zeit  von  zwei 
^><o  habe  wehen  lassen ,    um  den  spanischen  Karalleristen 
i^Staab  in  die  Augen  au  treiben,   und  den  niederländi«* 
*(^  Trappen  beizustehen« 

')Rooft  p,71:  „Entlyk  riepen  zj  Godt  aan ,  om  wjshfit 
«0  Usdieydenheit,  zulz  hunne  toelegh  tot  zyner  eere,  diensti 
h  koniax,  rüste  des  lands  en  zariigheit  dev  zielen  gedyea 
Mftghte.'*  Was  SHOi  unter  solchen  Yersicherungefi  zu  suchen 
^«  belehrt  man  sich  am  besten  durch  folgende  Zusammen^ 
'Hlring  ran  Rampens  S.  351:  „Die  ReTQlution,  durch 
^  Grofsen  des  Landes  rorbereitet  (wir  .setzen  hinla:  ilnd 
^ktwührend  geleitet)  erreichte  jetzt  ihre  zweite  Stufe;  sie 
^  in  die  Hände  des  niedern  Adels»  der  dureh  pooiphall« 
Verseudiog  leinet  Brntzuagen  wähnad  rhilipfr»  Anfeothalts 


432  Buch  IX.  Ki^itell. 

i.    Die  Gaichieht«   d«r   niädarlSndiiohflii 
hsn  bii  zni  Anknnfl  d«(  Hsr^ogi  Ton  i 

]Me  rentandige  MaaTsregel,  daa  Interesse  der  0| 
ponäon  tücht  durch  Au^hlimg  vider  KlagepnDkle  i 
Bentreuen ,  «ipodero  vielmehr  den  populärsten 
hervonuheben,  *)  trug  ihre  rächen  Früchte;  in 
Mancher  würde  schon  sich  nicht  entscbloisen  haben 
gegen  die  neuen  Bislhumer  mit  zu  proteitireo,  ia 
d^h  der  Protestatjon  gegen  die  Inquisition  nici  ■d'- 
bedenUich  anachlors. 

Bedenkt  man ,  dali  diesem  allgemeinen  Ewt  i^ 
gen  die  Inquisition  doch  nur  immer  das  lum  Gnindi 
lagf  dafii  man  mnnte,  es  könne  sich  in  irgend  ei 
ner  Weise  die  niederländische  Inquinüen  in  «'">  ^ 
spanischen  ähnliches  Institut  uiAandeln;  so  wird  n» 
hier  Ton  neuem  die  Bemerkung  in  machen  Gel^ea^ 
haben,  dafs  es  weit  weniger  die  "Wirkung  iet  wltt 
lieb  Geschehenden  ist,  worin  Rebellionen  ihre  Wurzel 
schlagen,  als  vielniefar  die  Furcht  vor  dem  Kfin/fie«' 
—  nichts  ist  also  auch  geeigneter,  revolutiosäre  Zu 
«finde  n  bAämpreo,  als  das  offenste  Hem^" 
der  Regierung  nut  den  SafsersteD  Conseqaenieo  des 
sen,  was  in  ihren  Ah^chten  liegt,  «nerse^t  wi  di 


{n  drückande  Schnldm  gerathen  war,  und  dethtlb  wohl 
Thml  Teriind«Tnhg  wünichen  mochte.     Auch  nie^ 
ländiicha  prolMlantEich«  Sohriftoteller  län);idb  diei  nicht. 
«fatliche   Boi   führt  ei  all  die  alleemaiiifl  Saga  an,    und  1"! 
Idnxii,    dab  n  die«  nicht  eiit)oheld«n  könne,  da  G(  ' 
l*tn  di«  U«rz«n  kenne." 

■)  AU  d^  Comptomifi  im  Analand«  gadrackt  enchin 
füluta  «r  dm  Titd:  „TrüU  des  Knu^  «t^noblei  de«  ftp 
Bm,  coatr*  l'Iaqvlsitlon  d'Eipagnfc"  vT'»'''" 
Track!  p.  134.    Sttada  p.  174. 
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■aebidtigite,  -  ffircbteiliehsto  Beatrafiing  aller  de- 
R,  die  durch  aA»oti*irten  Argwohn  die  Stimmung 
ia  V<Jkes  la  Tcrgifteu  aacbea,*)     andererMit«. 

Bndn  getcbah  damdi  lücht,  denn  da*  Errtere 
«u  UKglicb,  w«l  die  Stattbolterin  Mlbst  nicht 
ndtkPkilipps  IL  Sinneurt.  dogeheo,  alio  auch 
nxlaiücfat  erfahren  konnte,  wai  er  in  letzter  In- 
Auibubnchtigte;  —  das  Letztere  aber  war  nicht 
iB«glKi,  weil  die  Gesinnung  da-  Pronnzial  -•  Statt- 
'"^  'fia  wahrhaft  eaerg^en  Maalsregel  die  Spi- 
^  liiWich.  IKe  Verbindung  des  Adds  hingegen 
^^  na  Tag  lu  Tage.  Die  romehnuten  Glieder 
<■"**»  wen:  Oraniena  Bruder,  Graf  Ludwig  tod 
N»«;  »iuin:  fiendrik  van  Brederode,  Vicegref 
nwtirai^  Gloria  Palland,  Graf  van  Kuilenburg; 
VifJen,  der  Graf  TOD  Berg  aus  Geldern;  die  Herren 
^^e^md  d'HernuI,   und  viele  Andere.     Ab 

V  !■  räA  iaCnntem  Haaüe  damali,  ab  da*  Btiodoib  d«r 
"'<!'«'  reriicTeitet  wurde,  das  niederlandbche  Tolk  mit 
^•ctiiftts  gegen  die  InquJtition  vberachüHel  waide,  z«igt 
^'>'>^i  Lc.  p.  70.,  und  bestätigt  so  Strada's  Ausipruch 
^''^:  nHaec  auiem  elsi  ad  £nem  nsqae  anni  lS65miro  li- 
^■^aiont,  iniiio  tanen  1566  pTomul^atii  qiiae  dicebam 
'^^uav  qnaesitoribiu ,  de  Caroli  V.  placitls,  de  Tri- 
''"'"Coiuilä  decretls  «citatisque  ob  eam  causam  mnltomiU' 
T'Wiit  iiinc  eoimvero  qni  conjuraEionem  mollebantur,  na- 
""ptcim  toendae  patriae  Übertada ,  sparns  inciedibili  cekri- 
"^  ptr  prariocias  libelUs  (eos  ad  äOOD  fuisi«  scripsh  ad  le- 
^  poitea  gubenMtrix)  hispanicam  inqiiirendi  de  religione 
'^nm  Indibriii,  exectationjbas ,  maledictif  omnibiu  lacera- 
^  aoflm  popnlof ,  ne  ei  sese  tjrannidi  sapponereut,  cui  ubi— 
''Eniliam,  ac  reliiti  ({aodam  consensn  ^enerii  hninaiii  n- 
^uam  lit^  ne  Romae  qiiidem  aine  tiimultu  initia  ejat  ex- 
W:  qnid  igcDdiim  eaie  Belgio  tot  pmilegii«  adreniu  uots 
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Hanpt  der  Vcffbrndong  trat  dardi  kSImai  Stfer  k 
flpnders  Brederode  hervor,  dessen  Pamilie  früh 
schon  immer  die  Hoeks  gegen  die  Grafen  gef. 
hatte,  und  der  sich  seiner  Abkunft  Ton  den  a' 
Grafen  von  Holland  rühmte,  dadurch  aber  xogle.: 
der  ganzen  Opposition  gegen  die  Absichten  des  •; 
nischen  Kabinettes  eine  eigenthumliche  Beimkiic: 
gab.  Am  freiesten  von  persönlichen  Intemm  r. 
am  meisten  wirklich  Ton  achtbarem  religiSf«  Tf 
getrieben,  erscheinen  immer  noch  unter  deoitf^ 
deten  Edelleuten  Philipps  van  Mamit  ond  Ui^ , 
Ton  Nassau,  Beide  Schüler  Calvins,  Bade  a-> 
auch  von  dem  dgenthömlichen  republikanisdi-'fr 
kratischen  Elemente,  welches  nch  bei  dercaKV- 
sehen  Richtung  in  kirchlichen  GesellschtAsYtrhS!:- 
sen  entwickelte,  angesteckt,  und  so  mehr  oder  •* 
niger  «ner  Achtung  hingegeben ,  die  durch  die  r: 
lischen  Puritaner,  Independenten ,  Staatspli30»>/)'' 
und  Deisten,  durch  Montesquieu  und  Roaifttv^"' 
durch  bis  zur  franzonschen  Revolatioo  nndti*<^ 
ren  Tagen  eme  sundenbehaftete  Gedankenga(n'>>* 
in  Beziehung  auf  den  Staat  hinterlassen  nod  » i-^' 
ganz  Europa  die  sodalen  Grandlageo  oaterp^ 
hat 

Ungeachtet  schon  ans  eigner  Neigung  der  i^f 
derlandische  Adel  auf  allen  Sdten  sich  den  Bnide  :* 
schlofs,^)  sorgten  die  YerbOndeten  doch,  dieicV 


•)  Van-der-Vjnckt   p.  115.:    „Bsitf  rmtw«^ 
eompromij  avan^a  rapidement  dam  toulsf  lei  proriac«  ♦' 
lörtifia  de  jout  en  jonr.    Csax  ijui  vootalent  woscrift  p««*" 
taisnt  uns  soniino  et  ajontaient  ^oslqosfoiii  et  ms  p*r'^'' 


•  • 
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{Bug  Böiii  durch  gSnttige  Gifudite  w  rerstarken« 

Da  sollten  die  KoDigin  tod  England,    ier  Pfalz'graf« 

der  Henog  toh  Clere,    Cloligny«    Graf  Günther  der 

ätratbare  Ton  Schwdrzburg ,  *)    —    kurt ,    alle  nur 

äugeiiiben   in  Betracht  kommende  Pei»&neQ   des 

AosliiNb  ab  Helfer  bereit  sein,    einen  Rückhalt  zu 

kilda:  —  mid  in  der  That  wkkte  die  Erinnermig  des 

Zonfluaengehorens   mit   dem  Reiche   noch  so  nach^ 

dafs  die  Verbundeteli  inrklich  an  nähere  Beziehungen 

n  deo  deatschen  protestantischea  Fürsten  dachten. 

Die  Unterschriften  des  Compromisses  sollen  sich 
vBter  diesen  Unkstanden  bald  auf  mehr  als  2000  Na-» 
HKS  bdanfen  haben ;  **)  denn  auch  yiele  rdche  Kauf» 
IcQle  md  andere  angesehene  MSnner  «ntenseichneten* 
•'«pipailieen  und  andere  adelige  Belustigungen  IhI« 
deten  die  Vorwände^  unter  denen  man  sich  oftef 
^1  «od  am  Bnde  yerabredete  man ,  sich  in  BruS'» 
ttl  asaamenfinden  und  mit  den  Tomehmsten  GMie« 


B^  comme  on  le  voit  dans  un  compromis  d'une  seconde  unioni 
^nda  dünnt  les  craautes  du  dac  d'AJba»  oA  Brederode  pro- 
^  ^m  florin». " 

*i  Dieser  Graf  Günther  ron  Schwarzbarg»  dei^  nna  «chott 
%«nial  in  dem  Kriege  Philipps  U.  gegen  Frankreich  begeg- 
^^  itt,  war  Oraniens  Schwager,  indem  seine  Gemahlin  eine 
^«ibiiche  Schwester  desselben  war.  Er  war  am  SSsten  Sep^ 
i^aiber  1529  zu  Arnstadt  geboren  ^  und  einer  der  ausgezeich« 
^'^^t^Q  Condotiieren  des  16ten  Jahrhunderts.  Er  halte  in  Er- 
•^rt  stodirt,  und  zeichnete  sich  ab  Kriegsmann  gegen  Fran-^ 
^*Q)  Schweden  und  Türken  aus«  Er  starb  am  2dsten  Mal 
'^'^  in  Antwerpen  Man  vergleiche  das  Rudolstädter  Nach- 
"'litsbUtt,   1S33.    »o.  8. 

)  Strada  p.  174.  175.:  „Harnes  qtiidem  habere  seindicem 
°^>^  aapn  200O  gloristna  «st  apild  'Anderiechiom''  — 

28* 
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4ero  da  Bapdea  an  <ler  Sjntse  eioe  Bittsckift  ^ 
-  rdchcD  zu  wollen.  ' 

"  INe   erite  Nachricht  tod   der  Bedeiitang  diew 

Vwbbdnng  erhielt  die  Statthalterin  durch  den  Graffi 
itm  Meghtm,  ab«-  erat  all  di«  Bdellent«  scbon  » 
Begriff  waren,  üch  in  Brunei  xasammeniuGii<ltn 
Aach  Egmond  gab  Nachricht  davon.  Im  StaalHill» 
yna  man  veraelüedener  Meinung.  Währeod  Aindoi 
und  Bariaimont  Terlangten,  dafs  man  eine  Däudinll 
■o  Toriieratet  und  so  ron  onem  Haufen  benaSii^ 
Edelleote  Sberreicht,  wie  es  die  Absicht  «ar.  t»* 
rfifkwdsen ,  und  den  m  Bittenden  dea  Eintritt  in  ^ 
Sohiofs  Tenagen  miisae,  aetite  rieh  Oranien  mit^i' 
nan  Anhange  dem  entgegen,  nnd  vertheidigte  w 
daa  Veriahren  der  Unzofriedenen ,  theili  nicht*  ei 
durah  Aufiiblüng  möglicher  Folgen  vor  dem  ^  er» 
reo,  was  gerathen  waf,  mrückzusehrecken.  (><* 
idflos  Mvnang  riegte,  weil  die  SutlhalleriD,  <"' 
stets,  Tpr  eigentlich  strengen  Maabregeln  nirüet: 
Mrte. 

Am  Sten  April  gegen  Abend  kämm  (»*l  i»  ^'^ 
fdben  Stunde  %a  den  Tenchiedenen  Tbor^  ^ 
Brössel  etwa  250  Edelleiite,  jeder  mit  säner  iha 
gewöhnlichen  Be^eitang,  eingeritten.  LudHi|(  '^ 
NiiSMi  nnd  Brederode  nahmen  ihr  Absteigequvti" 
hiä  Oranien,  wo  rie  sofort  ,den  Besuch  der  GrsHi 
Tan  Hoom  und  von  Hansfeld  erhielten.  Mebr«^ 
kamen  nodh  ^äter  nach,  namentlich  die  Gnfe«  '" 
Kiulenburg  und  van  'a  Heerenbergh.  Am  4len  ■■■'^' 
tfio  sie  «ne  Voiwmmlang  im  KoilenburgscfaeD  ti»^ 
päd  verlangteo  dann  von  da  ans  eine  Andeoa  ho  d' 


lhlA*lt«ia,    vilehe   ümn   Aofeib«  #r  im   5tM 
ifä  lor  Itfittagntonde  siuagte. 

Za  der  beatifflintea  Zeit   logeii   4i«   Yerböod«- 

tn  in  dam  KailenbnrgBchcfi  Hanse  paarwcüe  nach 

Bofe,  n  iab  iinnier  di«   Tomehmeren  Unter  den 

{"i^rnD,   Ludwig   von  NuMfl   und  Hendrik  ran 

Bn^ifiMle  xoictxt  gingen.     Die  Henogin  ipra«b  ebea 

1^  betsdigtem  Stastarathe  mit  eidgen  Grofaen,  all 

der  Zog  Ailbchwngend  an  ihr  rorüberg^g  und  AA 

im  Sule  ordnet«;  *)     dann  näherte  nih  Brederode, 

übergab  du  Gflsaeh  der  EdWleate«   ondeiUärte,  die, 

**'<^  {tgenwärlig   nüt  ihm  encbienen  b«en ,    mid 

^*^.  6t  rie  noch  erwarteten,   hätten  ihrer.Hdieit ' 

DKbttnHragen,    Mndam  nor  die  Interessen,  wd- 

w  knih  in  der  fiben-mchten  Schrift  ansgeq»rodiea 

*<ia,  dreh  ihre  personliche  Gegenwart  xa  nnterst»- 

^  nd  dringeniler  m  empfehlen.      Nor  die  Ehre 

^  Küigei  und  das  Wohl  des  Landes  Uege  Ihn«h 

^  «  Heneo. 

Die  Suttbalterin  antwortete  sehr  gewandt,  elw 
■K  ^  Sduift  noch  gelesen ,  rie  werde  den  Inhalt 
*'^^  in  Betracht  nehmen ;  nnd  d»  ihr  rerriehert 
^"^i  dafi  man  nnr  des  Königes  Ehre  und  des 
^  Wohl  ^kri  Tm  Aage  habe,  swetfle  sie  mdA, 
''^n  Wflniche  befriedigen  zä  kSnnen.  Die  Schrift  ■ 
'^M  aber  entlüelt  im  Wesentlichen  dasselbe,  was 
-Ich  der  Compromlss  enthielt:  Protestationen  gegen 
^  iMlDisition ,  gegen  die  Strenge  der  Religions  - 
^;   Bitten   endlich,    dafs   den  Udwlo  nnd  der 

■"»n-dfl-Tr.Btkt  p.  »38- 
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und  Sack  So  Rnada  mmA^w,'  -und  der  N—t  ngmu' 
oder  Geaaen  ui  Bwtfahnng  d«r  Adcbpvtei  Fw 
tiffliname  wurde. 

Die  Grafen  Tan  Hoogitraiten ,  twi  Egmosd,  tm 
Boom,  fo  wie  dar  Priu TOI  OnniM ,  hatten  udta 
GastmaM  Mlbtt  keinen  Aatkril  f«BoaiBMat  weÜ  >" 
den  Schein  enlschieAeoer  Theilnahme  an  dem  fifwle 
überall  «>rgf4Itig  mieden,  so  mIk  aie  auch  ditBü- 
4«  im  Spiele  halten ;  abier  e»  war  gawirt  ndir  ib 
bloffler  Zufall,  dab  ne  all«  uch  beendigter  TiM 
noch  xur  GesMllachoft  k^meo,  und  unter  dem  M'-'l 
vivent  les  gneuift  jubelnd  «opfugan  wurdeo.  to- 
Tser  dem  Naumi  worden  nun  anok  B^ergentbe  «l- 
lerArt,  derkineaeUDWtaflfc,  der  BettlenUba-i.*- 
ISu  Parteizeicbeo,  *)  und  die  der  FartetADgehörif« 
trugen  bald  Medullw  an  das  Hüten  oder  anT  Ar 
Brust,  welche  auf  öner  Seite  das  Bild  des  KÖDi|»> 
auf  der  andern  Seite  iw«  luaanntcBgefügte  ^^1 
mit  dem  Queräack  rührten  und  mit  der  Ibm^  '^■ 
der  Portraitaäte:  „fidfela  an  roi"  —  «if  d»  H«"'' 
■«te:  „juaqu'  ä  la  beaace." 
I  Da  aft  der  Spitxe  der  I 

rieh  unter  dem  mederländiachea  Adel  hielt,  P^ 
de   Croy  stand,  der  Henog  Ton  Aerschot,  ii""* 

•)  Sirada  p.  l9l.;    „per  dies  iiiwqu«nlM  Wt» '^'*.|'^ 
wmt  conjiirati  restibai  e  p»nno  cinerac«!  colorii  '**"1'^ 
li^ncas  lagiiDCnUs  scuteUaaquc  «t  caliquloi  pa«i»  iSgaaU  ^ 
e-^itsiim   ex    auro  arg«n(oVB  instar  buUae  »■wp*ndi"'J '^ 
lo ,   in  cuJD»  altera  pari«  Philipp!  re^ii  caelata  er»>  "*?'" 
—    Auch  der  Bart  wurda  Partei leicbeo ,    indem*»     ^^ 
sich  Ranz  rasirten,  bii  auf  den  Bart  anf  derOberÜpp«.  "^ 
so  lang  wi«  mösiich  zu  uehen  und  nach  Türke»«'  "" 
•uchte. 


Piiffie  tW  imam  du  ChudmUM  Dnirer  FVanen 
m  Hau  b  Hraoegan  bcNnden  veralrft  kitte,  wnr-' 
fc  £cK  aif  Silber-  und  Goldmönsai  geprägt:  ^^ 
iu  Vibsöcben  d«*  Gegn«r  der  Odues.  *) 

Vit  M  gawöhsBcfc  m  gwchcheo  pflegt,  wenü 
poG^PnleieB  in  «di  wieder  in  rencUedene  Krrf'^ 
K  nritlen,  deb  der  «oe  Kreia  tob  dem  andern 
ib  Gerockt  m  Umkirf  bringt,  es  ■«  m  deMwlben 
ttwgwtriieBt  wn  man  dpk  nar  wonach,  dafi 
«  gwickgi  aaöge:  ao  Bebten  mbncfacsnUck  ^ie 
Gan  imOa  in  Cnüanf,  &  VlieTaritter  hatten  an 
^  Afi3  ndi  dvrdi  ackriftUehen  Vertrag  (tou  don 
^  Hfn  Abadinften  drcoHren  BeTs)  rerbandea,  Üt 
AciWlni  der  Olanbenagerkfate  und  der  E<fiete  «D 
^^o.  iSe  drückten  dadurch  nar  den  Wmucb 
'><  <ltT  Uhere  Adel  möge  in  diesen  Sinne  bandeln ; 
■^  ngwehala  mchta,  was  diesen  Wonadt»  ent-, 
fr«^  hätte. 

Ikin  kam  der  geaslache  Adel  Im  JoBn  wieder 
"  ^  Tnjen  «Mammen.  DieAnal  waren  es  -woU 
^0  Edelleate:    n  hatten  die  Brüsseler**)  Seeneä 

ISlUd»  p,  J92. 

"^  Brf  die  in  mäenn  Slidlan  naohfdSBudni;  dran  <ib«r- 
*"  "itD  dit  Häupter  der  Geiuep  Hänner  de*  Tolkei  gewot- 
'""'  «nA  dies  gewährte  durch  *ein  ZudränfÄ  ihnen  Gelegen- 
"'''  n  irriiBT  ■nfcnregm.  So  «rsilhlt  Strada,  da&  Br». 
"^>i  *b  «T  durch  Antwerpan  kam,  and  f ich  Taaienda  b«i 
*»  Gijthanse,  wo  er  abtrat,  Hinmelleii ,  mit  ainnn  nnn»- 
'"^  Bechar  an  das  FeqitBr  i^treten  lei  nnd  in  folgendem* 
V  IM  d«r  Meng»  {erwlet  habe  (p.  194);  „Anirerfriaiil, 
1""n  hie  ^o,  ut  Toa  Vel  eum  foTtDMnmi  veatnm'VilaeqaS 
'''^iii«  tsgam ,  liberspqne  asierain  hb  inquiikionii  edicl»* 
'^*^  tjrannids.    Voij  li  mocatn  in  hoo  ptMclaro  o^re  wn- 
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Moli^gwMl;  und  alle  waren  bewaflbct  and  sad  V« 
n^SfeiK  mn  DieftflnclMift  befMtet  Zorn  Tkeil  malM 
■ie  mUt  freien  Himmel  Leger  Jmlleii,  led  ^  » 
rahige  Kop{e  aller  Artf  protefUnflielie  Prediger,  d 
nwa  aus  dem  Veliie  eben  jaa  ahaficiieii  laleitM  uf 
eieh  auch  einfaeden,  war  es  mee  koehtt  tamaitm 
eehe,  Betorgnifii  erregende  Venammlonf^  IK^&ifi- 
helleriii  wobte  »ch  nieht  anders  lu  Mfen«  tkät 
me  ^Oramen  nnd  Egaend,  deren  EbOnfr  «f<cK 
Art  Leute  fie. kannte,  nach  St. Trafen  ndUda/t,  «• 
ipe.  «beralimit:  viTeni  les  gueux!  empfiMgemr' 
dw«  >  nnd  nun  £e  Forderungen  einer  nabedifta 
lUMifpenifrdkeit,  oder  wenigstens  die  frober  4«  Sua- 
lielteria  aberreiditen,  auf  das  ungeetSmtfte  wiedcrU 
borten.  Man  verlangte  durchaus  Buigsdiato  & 
die  OeiüSkning  dieser  Forderungen ;  ned  da  eck  ^ 
Deeer  der  Veraamodeng  in  die  Lenge  leg,  kan  ^ 
Herzogin  in  die  grSrste  Verlegenhat  lAn  aar  esi* 
germarsen  rejiiger  uaterbandelo  in  können,  ittt»^ 
Ludwig  Yon- Nassau,  Brederode  und  eiaifitf^ 
SKofiter  def  Geosenbundee  nach  Büffel  bei  licrb» 
men  lassen.  Graf  Ludwig  war  sogar  nut  ^^ 
nach  BrSssel  selbst  gekommen ;  aber  auch  Uar  fix- 
ten* sie  dienelbe  trotsge  Sprache,  wie  der  Hisfeio  ^«^ 
Tnijen ,  und  setzten  der  Statthalterin  gerade«!  df^ 
Termin,  bin  wie  lange  sie  ruhig  bldben  wellles;  ^ 


sentitu  agite,  et  (|ai  Tsatmvi  mItsiu  libertattm  ■•  doct^*'"| 
lenty  propm«tam  hoc  sibi  pocalom  banerolentias  siaf  V'' 
ficationem  genislitar  «ecipiaaty  idcpie  maniM  iudicio  fiooic»<^ 
tiir.<<  -^   Gsaae  Haufen  benJMtelen  ihn,  all  srdiaSii^^'' 


k  im  erwioflishte  AotwMt  avt  Spaidai  Mch  Kd« 
pr  m,  00  fltfiiideii  me  fQr  nichto. 

IKe  Stottbakerin  liatte  berdtt  im  April  deo  Gra« 
(en  tu  Icrghen  -  op  -  Zoom ,  Jao  van  Gümos,  nobit 
dm  Bar«  toa  Bfontigny  so  eber  Botschaft  an  den 
Köq^k^inmit,  Wahrend  m  dmrdi  Tertraote  an«. 
^IflleB  den  König  acbon  hatte  von  der  Lage  der 
%ge  unterrichten  lassen ,  sollten  diese  liannttr  dan 
dkoen,  darch  die  persönliche  Relation  Ober  de  Ge- 
nmaDgen  am  Hofe  wenn  nicht  die  Qemuther  zu  be* 
nbipi,  iloch  wenigstens  Ton  dem  Andringen  an  die 
iMcriiiidifldie  Regierang  abziddten.  Jan  Tan  Gli*^ 
^  wurde  Icnrz  ror  der  Abreise  dnrch  eine  hokemo 
SpiAngei  hart  an  das  Bein  getroffen,  vnd  erhielt  so 
°°n  gewGDsehten  Verwand  «iriicksuhleihen ,  wäh<* 
^i  H«Dtigny  trots  alles  Widerstr^ns  sich  endüelk 
f&m  nr  Abreise  haitte  entschliefsen  müssen.  Um 
^  Mitte  Amins  hatte  er  Audienz  erhalten«  Zn  gka« 
^Zot  aber  war  der  riimische  Hof  in  aller  Weis« 
^«nih,  theBs  den  Konig  selbst,  theils  die  Stattbak 
^  m  jeder  BlUderong  hircUcher  Mufiuregdn  in 
^  Niedftlanden  abzuhalten.   .  .  * 

Als  noo  im  Julius  die  neuen  Ereignisse  in  den 
'Vederlanden  Unzukamen,  als  auf  allen  Seiten  ketze^ 
^  Prediger  tor  dem  Volke  auftraten  *  drängte 
Margaretba  Herrn  Jan  Tan  Glimes  auf  das  heffigste,  er 
^«  an  den  Bof  eilen,  um  dem  Konige  Alles  als  Au^ 
pRieuge  zu  sciuldern.  Er  aber  hatte  eine  entsclue-r 
^^e  Apprehensioo ,  wurde  zu  Poitiers  iron  neuem 
^raak,  und  fieb  seinen  Haushofmeister  allein  nach 
^ttim  gehen,  um  die  Briefe  der  Stattbalteria  m 
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Sbcrbriafea.  Ueberdies  giag«n  fiul.  tSgfick  Conie 
'  TOD  Brüssel  nach  Spanien  ab;  aUeia  Philipp  Ei 
neb  durcb  «llei  ik»  rächt  aiii  aanBr  gamwen 
fijihe  briogen. 

Ludwig  «im  Numm  nnd  acäne  Bereiter  (du  V( 
^naqDte  aie  aehenwaae  die  iwSIf  Apoftei)  erUcUi 
«ndlioh  mr  Antwort,  die  Heraogin  werde  gegn^ 
de  Angnit  «ne  Veraaimalung  der  Vüe&ritter  b  Bm 
«el  halten.  Oraoien  bImt  hatte  die  Verlegei^I'ii- 
garetfa^s,  in  welcher  lie  Alles,  was  wie  mAuxtf 
•na  dcaa  aiifgsregtea  Znatande  aussah,  genebai^ 
berots  benntlt,  bigIl  in  Besitx  des  elgratlicheD  Bw 
des  der  nnruUgea  Sthmnung,  Antwerpei»  oimlic' 
■a  Mtiea. 

Antwerpen  war,  als  die  tob  Fremden  an  nxisU 
besnchte  and  nüt  ReBgionsaafaicht  am  mditen  (^ 
■eboDte  Stadt,  voller  Ketier.  |n  derselben  Zetabu 
vmd  etwas  roAer,  wo  ketxeriscbe  Pmäfa. » 
Destschland  neh  zu  der  grorsen  VersaumiiDn;  «»' 
SL  Tnym  wagten,  kamen  andere  ans  Dnf»'"! 
nnd  Frankrcüh  in  £a  Nahe  Ton  Antwerpen  und  ^^^ 
Wealfiandnn,*)  nnd  hielten  hier  unter  fräeo  ^«^ 


•)   y«n-der- Vynck't   p.l50.:    „ On a dej« wpo" f 
dapais  qnelque«  anncM  Q  s'^liit  forme  sur  le*  tio»' ■''"'"' 
>wpece  de  colonie  de  vigabondi.    Des  mendiaiu,  des  f»'"*'^ 
d«i  geiM  MOS  avea  i'f  euiast  gliuei  fortiremetf  j  des  li''^" 
da  toutes  let  nitiou  i'r  «laieot  refugiei  peu-ä-pe«!  ^'P' 
iaseiMiblemeiit.  '<     Daft    tich   TJele  de«  (^aabsnl  vegen 
folgte. darunter  hetanden,   iaCs  sich  auch  die  Anclarti] g«"> '*" 
.    noblere  Amehen  gaben,   daT»  aJleif  an  Beunnihigmig  ""'' ' " 
legang  dei  Landes  geUgen  j^>r,  .^ersteht  lich  von  ttuat. 
dieiem   Gesindel   an   der  Slba»  ans  Wurde  ei«  M*^ , .' 
tBettscharriopDfaiiftea  i«Tln«tet.    p.  151.i  ^Üj»i'" 
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ti  nr  TnBModei  von  MenscbcB  t  ^  berbeütrSm- 
b  d  grefaentheili  tarn  Scbotse  ihrer  Venammlini- 
pi btwiffiiet  waren , *)  Prettigten,  welche  dag  Volk 
uuKi  nebr  gege*  du  bettebende  Staati  -  nnd  Klr^ 
tWtfiwat  aoTregten.  Die  lange  Winterkllte  1564  tS' 
uIIHS,  die  Thearang  im  Jahr  15ft5  and  daa  Si»- 1& 
i^afaTachbandela  hatten  m  manche  Hanshaltong 
iB  UteipeBtchen ,  in  Brabant  und  Flandern  in  Ver- 
fcgayi  gebracht,  to  daft  auch  diei  ala  ein  Motiv  der 
^hToMteoden  Unmfae  angeführt  werden  mnfi.  **) 

Dct&ith  Ton  Antwerpen  benachrichtigte  die  Statt- 
k»^  TM  dm  Predigten  in  der  Nabe  der  Stadt, 


•nr  Im  fronti«Mt:  dei  ramu 
:  m  Fma  «I  i  GroDingue;  da 
TO«  U  Hollaada  et  l'Ovn-T«- 
BinparaifOD  de*  calviiiijtes  Team 

in  zwei  Haufen.  Der  Eine  >a 
tn  Talencimiiu.  J*am  aog  im 
dieter  nach  Oudanaerdo.     End^ 


eTSTgaaderingea  geichieden  «tu- 
en hen  dreighde  oft  atearde,  zj 
TansiDkroan,  endlljk  Tan  bw- 
labgeweer,  Dil  btgoa  in  Weil- 
voorti  in  Brabandt,  Vf'aUlandt, 
t  en  andere  gewetten."  Dafk 
Bnd  einem  Zutammeo hange  mit 
haben,  deutrt  auch  Hooft  au: 
Volk,  durch  da*  Benehmen  dei 
Dingen  fort^McliriKeii,  oder  der 
rr  Suithalrerin  unbefriedigt,  habe 
[röftte  Noih  folgen  mÜMe,  weao 
aiu  lolcbeiD  Grunde  habe  er  daaa 
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.FMHTgvw^r  md  daa  Rufe:   vCnat  !<■  gmax!  i 
fu  alleai  Volke  tönte.  *) 

Omiea  bnicbtoto  ii«n  6ber  den  ai^geregtei  2 
iland  d«r  Stadt:  m  lange  Se  Cahiiuitni  b«wifli 
■aftriteo,  ^  an  Knke  nicht  xn  deiAeii.  Hu» 
rie  durch  NachgdMn  m  Mederiegang  der  Vau 
bewegen;  ihm  sellnt  aber  aolte  (fie  Statüitlttr 
erUabeo,  Tntppoi  u  werben.**)  Dieae  viUifO 
AUei. 

Bb  XQ  der  Eät,  wo  Oranien  in  Aotva^i' 
OoQTcrneur  anftrat,  hatten  ■ichiniwiat^en  die  li>>°" 
anngen  In  Flandern  ,  Ton  wo  anoh  die  iLÖlmsh^  ^^ 
ger  und  Dnraheitifter  nadi  Antwerpen  gekoBUX 
waren,  gesteigert  Ein  Haufe  Ton  tböb  fanatiiinfl 
aaila  rSuberiachem  PÖbd,  demen  Stock  fräberiodt 
grofKn  westfläiiiis4^en  Hänfen,  der  ba  St  Oi* 
Canel,  Bailiml  aich  geiammelt  ilnd  dann  L^ 
«Srto  aich  bewegt  hatte,  gehörte,  drang  m»  ^ 
tat,  nadtdem  Orainien  n  Antwerpen  dngew^  " 
•nd  neh  festgcKtat  hatte,  am  14ten  Angnrtio^'^ 
■tercienser  -  Abtei  von  WeTelgbem  iwi^bn  H«di 
nnd  Kortryk,  und  lerriaacn  die  Bilder,  vsnAH* 
die  gemalten  Feniter  und  dJe  Sculptoren,  »tum* 
die  Altire  nm,  nnd  rauhten  Alles,  was  in  derKirc^ 
dea  Ranbee  werlh  wir.     Von  Wevelgheo  Mg" 


*)  Zum"  iich«ni  Beweis,  dah  Brederade  nnr  in  AnW^ 
W»r,  um  für  Oranien  za  arbeiten ,  map  dienen ,  d*'*  "'  , 
ab  Oranien  erreicht  h«ne,  wai  er  wollte,  die  Sr«dl  i'''^ 
Brederocte's  lingere  Anweteoheit  würde  nnn  Onnien  n«  ' 
legenheiten  bereitet  haben;  und  Oianian  »11  itun  ^'^  " 
S*oiig  gel^t  babeji. 

•*)  Hooft  p,  W.    Sltada  f.  SOBk 
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^BüBed;  Uer  voA  in  aUen  auf  4em  'Wege  berühr- 
Lei  Orten  daiwlbe  Sdiampiel.  Eben  so  batd  ia  Ypem, 
in  Ham,  Comminea,  in  der  A1»tri  Mvqnette  nnd  in 
&o  gfaen  Ortsciuften  nirischen  UUe  und  DouaL 
Dl  Mten  endlich  xwd  EdeUeute  dieser  Gegend, 
enpfftiber  den  wilden,  frevelhaften  Gtänel,  ^ea 
Hufa  bewaffneter  Landlenteinaammen,  stellten  liah 
Dil  3rd  Dtenem  an  die  Spitxe,  und  griffen  die  SOir 
ilentirMr  bd  SecHn  an.  Bn  grorser  Tbril  des  räo- 
'KniAa  Genndeli  «nrde  lüadergehsnen ,  «n  anderer 
iD  im  FhiTt  getrieben  oder  sentrtntf  nun  richtbaren 
^ÖK,  iaü  wenigstens  in  den  grÖftem  Orten  nur 
^«t1)«u  Wille  oder  die  Unentachlosien- 
leit  dtrSehörden  diesem  Unwesen  einen  frden 
^«itgof  rerscbafit  hatte.  *) 


'  lu  hincht  nicht  immar  «elbtt  Hand  anzulegen,  vm 
™^Ficrdni  b«geb«i;  —  man  kann  auch  dadurch  dafür 
™V  NM,  dl!)  man  ihn  ein«»  Andern  Ihun  lülkt,  dm  man 
*'"'ünd«ni  iönnBD.  von  Kämpen  aagl:  „Kein  rechl- 
™«  '««il«riindiicher  I^teatant  nahm  TheU  an  dieiem  Van- 
^■w».  D»a  jedoch  Mehrere  »ich  darüber,  als  über  einen 
^«tiu  fit  d«n  abgöttUchen  BUderdlentt,  im  StiUen  frralca, 
°^  "fi  der  trafflicha  Aldegonde  die  Thal  xa  anUchnldigen 
^'  l^i  in  dem  6eiite  der  Zeit. "  —  Aaf  dicte  Weis« 
**«t  fraQich  Alles  anUchuldigen.  Wenn  man  dai,  itbi 
^'''™t,  iibetall  uar  alt  ein  Ifatarprodacl  der  Z«it  aniiohl, 
'''»Blitbcn  Sittlichkeit  und   Ehre  ein   Ende.    Al- 


>  in   nach    einet  Seite   hin    Allai    ein  Prodnct   der 
WH  (ich  natürlich  und  nacfa  natürticb«!  GentEaa  enl- 


^^;  und  man  loU  die*  in  der  Getchichte  nicht  verget. 
r--  "  dMi  anf  der  andern  Seit«  iil  da(  ein«  triviale  Wahr' 
^;  denn  dieien  Charakter  naliiriichar  Entwickelunf;  theilt 
^  da  Entichlall  tuid  die  Thal  det  HÖide»  wmI  Dtobet, 
"« ia  Hauch  ninunt  xn  leinar  eigenen  Ehn  an,  doft  noch 
*^  AadtTei  alt  Vatvr   in  ihm  lei. 

.  Gaichicbtsn.  II.  39 
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Auch  in  GcDt  waron  Abthnlnngea  diMef  fwl 
hen  Hairf«n;  lüer  Ton  tbreo  Prefgern  geini 
nr  in  Brügge  golAiig  ea  ihnen  nicht,  Eia|uf 
iwinn«D.  Am  19ten  August  brachen  die  Prote» 
a  in  Gent  zwei  Altire  bei  den  AugwtiDen,  a 
ichten  dadurch  den  Anfang  in  einer  Rcilie  fhit 
ngen  and  Zeratönmgen  in  den  Kircha,  & 
m  24flten  Augnst  forfdanerten.      Aocb  iSt  iho« 

der  Nahe  der  Stadt  wurden  nicht  madM.  pJ 
i  Kathedrale  des  heiligen  Baro  worde  m{>i  ^ 
ttemacht  OberEaU«!  nnd  bei  PackekdidB  iff<i 
it  Valenciennea ,  Doonück,  Ondenaerde,  Bni^' 
irden  bald  gleichetmafflen  Schanplätze  der  T»'^ 
BT  gau  Aebnlicbes  geschah  um  dieselbe  Z«l.  ^ 
irde  doch  venucht  ku  Amsterdam ,  Ddß,  Ltji'" 
recht,  Middelburg,  Lier,  's  HertogenbuK^  "^ 
icheln.  Es  waren  diö  Früchte,  welche  scU' 
r  von  Oranlen  gepflegten  Saat  entwickelln.  ^' 
Ide,  die  man  in  A&twerpan  geseigt,  etWl^ 
t  verdienten  Lohn. 

So  lange  Oranien  in  Antwerpen  persöalit^f?*' 
rtig  war,  durfte  hier  natürlich  nichts  Aehnlitia'c 
ien.  Aber  kaum  hatte  ihn  die  StattUlcni  ^ 
ten  August  einmal  la  oner  Bwathoog  »cb  ^* 
gemfen,  als  der  Pöbel  bei  Gdegenhai  ör 
ocession,  wo  das  Bild  Unserer  Frauen  iam' 
gen  wurde,  adion  höhnend  anftrat  DieP^'''* 
n  konnte  nicht  zu  Ende  geführt  werden;  )>>■<* 
■ten  Abends  steigerte  sich  nun  aber  dtese  <Iv  ^ 
liacbea  Coltus  feindsdige  SÜmnung  so,  <U&  ^ 
I  «nrh  in  Antwerpen  der  Pöbel  in  die  Kttktir^ 
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^h,  ond  am   folgenden  Tage   auch   die  ahdei;en 
ürcheo  nnd  di%  Kloster  räuberisch  angriflT. 

Als  die  Stattbalterin  die  erste  Nachricht  von  den 
ü  rianiern  ausgebrochenen  Unruhen  erhielt,  und, 
EgmofiJ  Uttere  Vorwürfe  machend,  auf  Gewaltmittel 
iäditt,  dem  Lumpengesindel  Einhalt  zu  thun ,  stell- 
te h  Egmood  jeden  Gebrauch  der  Gewalt  als  etwas 
E'o^iches  in  diesem  Falle  dar:  ^-  man  werde 
ber  200,000  Menschen  umbringen  müssen ,  wenn 
m  mit  Gewalt  yerfahren  wolle.  Sie  gerieth  darüber 
0  in  Angst,  dafs  sie  Brüssel  verlassen  und  sich 
axk  Moos  zorückziehen  wollte ;  solchen  Eindruck 
macbte  die  Taktik  der  Leiter  der  Revolution  auf  ihr 
weiblicWi  Gemüth !  Man  erreichte  Alles ,  was  man 
gewollt  hatte :  wie  hStte  auch  ein  Weib  wie  Marga- 
'^  (troU  ihrer  vielfach  wieder  erwähnten  Jagdlust, 
^esBaitAens  und  ihres  Podagra's)  so  vielen  und 
^  loiuwo  Machinationen  widerstehen  können !  Sie 
'^oArigte  Oranien,  Egmond  und  Hoom  mk  den 
^  &  Trnjen  noch  immer  Versammelte%  einen  Ver- 
H  alzDKhHeben.  *) 

^  ^an-der- Vynckt  p.  158.  —  Man  begreift  nicht 
*^*  wie  Ton  Kämpen  S.  355  sagen  kann:  ,ySo  halte 
^^  aaner  mehr  drohende  Revolution  ihre  dritte  Stofe  erreicht. 
.'*  ^^^  gezwungene  Abmfiing  Granvelle's,  das  Werk  der 
'.  ^^)  war  die  erste ,  der  Gensenband  die  zweite  gewesen, 
'•*'  offenüiche  Fredigt  die  dritte.  *<  —  Denn  man  müfste  mit 
'  '^olationären  Taktik  weniger  bekannt  sein,  als  man  in 
y^^^  Zeit  bekannt  zn  werden  Yeranlassang  and  Gelegenheit 

'  ^^^  nun  nicht  einsehen  wollte ,  daDi  die  Großen  Gran- 
it ^^rtnebcn  —  und  den  Geasenbund  yeranlaftt  —  nnd 
"^  ^olk  aufgerührt  hatten.    Wie  ein  Baum  in  immer  tiefere 

^^^  Regionen  seine  Wurzeln  schlagt,  waren  diese  Edel- 
^  naner  weiter  mit  ihren  üachinationen  herabgestie^. 

29* 
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.  Di«  Vcrhandtnogen  mit  den  Gcnsen  tn  St.  Tr^ 
waren  bald  beendigt,  da  ihre  Fordeningen  bekai 
waren  und  nun  üemlioli  rund  lagHlaaden  wurdi 
in  drei  Artikeln,  Ober  weldie  man  am  23(teD  Augo 
absdUofs,  und  welche  Ladwig  von  Nasun  am  iisü 
nel>at  noch  12  Edellenten  beschwor.  Die  Inquiiiiio 
wurde  ganz  abgeschafil;  die  Ediote  wurden  viia 
mfen;  die  freie  Predigt  wurde  überall  uigaUHfee 
wo  ne  l»9  daliin  uiurpirt  war;  nur  sollten ieVa- 
sammlungen  dabd  ohne  WaOen  und  in  ruhiger  Ord- 
nung Statt  haben,  und  die  Genaen  sollten ibreaBimi 
anflöien  und  Alles  tfaun ,  wag  in  ihren  KTiflen  «ar 
nm  die  unruhige  Stimmung  aufboren  su  nucbeii  udi 
^  frevlerischen  Kircbenscliänder  lur  Slrafc  lu  vt 
hen.*)  —  Was  war  natürlicher,  als  dab  die  ^1 
balterin ,  während  sie  «nerieits  ihrer  Furcbt  i«'' 
gab,  andererseits  das  mit  Gewalt  ihr  so  Abgcflölhlji''' 
selbst  nicht  achtele  (sumal  üe  dabei  alle  \'oh)>ti> 
ten  überschritten  hatte),  und  am  SSstea  ioffi^  * 
den  Hoftt^ieb,  der  KSnig  möge  doch  du  ihr  Ab 
gezwungene  in  keiner  Weise  Bnerkonnen. ")    ^''<'' 


•)  Tan-der- Tynckt  p.  t59.  t.  Kämpen  S.  3SJ 
,.Dr*  UfT/tif'in,  jetzt  gans  ohne  Krall  nnd  den  Bun<lcs^'|*| 
•en  dajiinc-^i-b'n,  mnl^te  endlich  dia  volle  Religion)'"' 
ja  »o;;'r  di«  AbtremDg  wnign  Kirchen  in  die  Prottil'«"' 
und  den  Bau  anderer  Tür  ihre  Leiden  Religio lUparteieo  ;><'"'' 
ßen;  doch  tje  that  M  gewin  oichl  ohne  heimlichen  Voi^ 
hall.  Mit  tinglaiiblirhrm  Eiftr  indefien  »«chteo  Rtlot^^ 
und  Lti'li Tarier  da«<in  Gebrauch:  Alle  bracbiaD Steine beni 
und  VToiber  opferten  ihren  Schmuck. "  | 

•*>  Sirada  p.  225.  Di«  SunbsUsnn  solmibi  Ui»«  ^ 
der;  „obwia  domi,  as(ni  animo,  corpon  dacanbeoti 'S 
«ocatü  ad  im  Orui^,    ^aqoljtt  altp»  ItananOi  t^ 
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ritkoBoto  £eä  sacktrigfiebe  Znr&duleldiwB  noniti«^ 
kt  iitg«Kli^eB  nacboa ,  daffl  ^cb  nidit  dodi  in-' 
nixkti  Öse  gr^se  AmiAl  firibcr  b^ntianierer  HSn-. 
nt  Us  infäerten ,  ntad  ^donk  compromittiiten ; 
kb  fit  Mcfc  gröfsere  Zahl  der  gedankenloi  doh  dd» 
SHMBgtn  der  Z«t  HlngebeitdeD  mehr  and  mehr 
gm  fr  die  rerolnlioiäre  Bewegung  gctvooDen ,  dftik 
iittnde  Poleonk  inniet  mächtiger,  die  beitehea- 
fcKirdeimiim'  mtkc  gathinAt  wurde?  —  Mar-' 
pmWt  HAwidka,  kam  man  tagen,  hat  der  Em- 
rnt(  der  Niederlande  eine  brekere  Basis  gescfaafles, 
•bOniKijeiMlj  Bit  seineD  poliüacben  Hebeln  aUeiA 
'«™«dllille. 

^ANKcbea  BeiTda,  nie  alle  jene  kirdtHcbeo 
gemrinsten  Pöbels  nur  von  den 
es  ausgegangen  waren,  mag  man 
ige  anführen,  wie  jenes  Sehreiben 
aa  an  die  Prediger  und  Führer  der 
I  in  Geot,  welches  der  Adrocat  Le- 
t  überbrachte,  nnd  welches  anbe- 
«henmg  dw  Freiheit  de*  refennir- 
ifie ,  Anhänger  derselben  mr  Rnb« 
I    ab  vielmehr  de»  Umslaad,   dafe 

estortpieri;  TCifiam  Mctiritatemqiie  foe- 
a  ^n  poMrtaMa  fact  tiKinin  conoioneri 
Hnnmedo  loea,  in  ^eü  habita«  fuerant 
lo  inerine) ,  nee  infeili  Calholicis  conv«- 
i«c  duo  tamdiu  permitli,  quatndiu  rex, 
I  ordinibus,  penniMa  ToUierit.  Utrum- 
istali)  tiiae  conceisi  nomine,  aed  mro; 
iinil,  illa  rejcinderfl,  inlBprafid«:  nem- 
Jigaiti  et  niale  obligatam  a  ue  taeri  non 

yncki    p.  164.^ 
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wtfidtek,  ao  wie  die  Gensen  bin  StTrajcn  amk 
hattfln ,  was  aia  woIf ten ,  der  Unfng  wie  nüt  enm 
Zaaberachlage  a«f  ^len  Seiten  tön  Ende  nahm.  *) 

Von  den  Geasea  selbat  aber  waren  dnrch  die  Kä- 
^engräoel  alle  ^e,  denen  es  mir  um  gewiue,  didli 
irirklicbe ,  thola  rerm^te  Freibaten  des  Landet  nt 
ibnn  war ,  ohne  da(t  ne  die  PeJndacbaft  fepa  it 
katholiache  Kirche  gethült  hatten,  rar  Buitamg^ 
kommen.  Sie  sagten  sich  non  dicib  entschiedtii  ni 
ÖfTeBtlich  Ton  dem  Comprontfii  loa,  thcib  eetlcnAa 
sie  aioh  doch  eben  so  entsdueden  in  aDer  S6k  ^« 
ibren  »nüierigen  VerbündeteD ;  imd  e*  war  oSenbir, 
dafs  man,  um  aaiq  Ziel  xa  kommen,  xulettt ob Mfd 
ergriffen  hatte,  waa  (Be  früheren  Kfittd  niD  Tläl 
yernichtete;  —  indeb,  man  war  doch  an  dai Ziel ^ 
kommen.  Unter  denen,  welche  vor  der  Wen^' 
welche  die  Sache  zuletzt  graommeo  hatte,  inas^ 
erschrocken  waren.  Und  wdehe  nmi,  nachdeoein 
gewisser  Standpunkt  gewonnen  war,  Btehea  «  W«- 
ben  wünschten,  welche  deabalb  sich  »on  der  Rero- 
lalionapart«  trennten,  war  auch  Egmond,  detmiii 
oder  wemger  anch  Hoom  nachcog  ond  Onuüen 
entschieden  und  allein  an  der  Spitie  da  weiten  Rt^^^ 
lution  liefs.  Egmond  and  die,  welche  äbnlieti  <li^' 
ten  und  handelteD,  «nlstcai  nicht,  dals  jede  Rini^ 
Hon    einen  Innern  geistigen  Verlauf  hat,   (od  ^ 

')  Hut  e[nige  kleine  Hänfen,  die  alier  raicb  sn  t»"' 
getrieben  worden,  und  die  Sladte  Ooornick  ond  Vilen'i"'" 
nes  lucbteii  sich  in  geosbcher  Weiis  zo  bslleo-  Doomic' 
öfToete  die  Thor«,  als  der  Bsnm  de  NoircumM  «»V*  '^'^K 
pen  dagegen  führte.  Tftlenciennes  mu^lkta  im  Fiübjal^  '^ 
iiflcii  färiulich  belsBHt  werden. 
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u  die  HiAtwng^  ia  wdc^er  ne  ücb  bewegt,  -eat- 
T  ganz  brechen  oder  nüt  ibr  fortgehen  moft; 
b  ibo-  tUe  die,  denen  so  Entern  Kräfte  oder 
Uded ,  nnd  ^>eo  m  la  Letsteni  £e  Genogt- 
-  £e  abo  mf  mittleren  Stnfoi  de»  Verlaufes' 
I'  ^  Mnkta  BÖditen ,  —  naÜBhlber  dem  Verderben 
"te  nndiiebeil  und. 

'  Ib  der  ZwiHbeowt,  bis  die  Antwort  dea  Königi 
a^,  vwde  der  abgeiehlouene  Vertrag  Mdüch 
Wobukd;  dabei  aberlieTsan  mm  üb  Ocmmb  ihre 
^eHong«,  £e  Kirchemtüimer,  ihrem  Sducksal. *) 
De  medaündUcbe  Abgeordnete  in  Spanien ,  Bbron 
^<A  Untigny,  winde  vom  Kömg  nelfach  gehört, 
ud  tiD^  ihm  ifie  Lage  der  Dinge  gans  von  dem  ge- 
"^  gcoÜMhen  Standpunkte  vor,  aof  wdfihem 
man  ib  Bn&igmigen  der  Landeaberohigang  £e  Ab- 
*^*(^dcr  Inquintien,  die  HiUldwong  dw  B^ote 
<io<I  «w  lUgeoMme  Amneitie  ansah.  Sack  roaniHch- 
^^  Beratfaimg^  stellte  der  KÖug  Bedingugflo, 
^'  inr  kaincewegea  den  Fordenugen  der  Geusen 
^^Ifnctiefl,  aber  doch  von  söner  Säte  den  Willen 
'^  SdMn,  so  wät,  als  seine  Würde  and  Pflicht 
>I>l«ig  iiuo  irgend  gestatte,  auf  Ctiedlichem  Wege 

*'  i,0o  roiMinit  p«n  i  pm  Iw  igiatt  at  lei  mofutitirM; 
'"*<">  an  appT^nufait  les  ictnioclutm  at  las  pUlards,  «t  ob 
■*  accntait  pablicpiainHit  diu  lea  commanaa,  ojk  Im  prtcbM 
"wnx  iti  en  atage,  Lei  nligionnairei  eurent  dn  liaux  ai- 
*■!>«>;  i  qoclqna  dbtance  de  Ia  Tille  da  Gand,  IIa  cotutro^ 
'"^  «M  lone  de  b«!'  >  qü  In»  sanit  da  tanpla ;  li  Tprea 
■  •  Andemids,  ils  euient  de  lembUbles  löget,  qai  na  *uk> 
""«tm  qm  ciDix  OD  aix  noU,  depnii  noratnber  15fi6  iniqii' 
'°  iwii  d'anil  l'aDOM  loiTaBt«, "  —  TsB-dai- Tjnokt 
P'  ifij.  1«, 
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di*  in  ihrer  Bx^  gtgtStUm  wederiMuhdbw  Pron 
MB  ur  Ordnaiig  niTO^MtUreB^  £■  mMt  in  4i 
Nie^riaadM  von  kräet  Tinniriliiiii ,  sU'tod  der  4 
BiMbäfo,  fie&edeMln;  die  BActe  tolllta  lo  grä 
dwt  wcHe»,  dift  ne  der  kdboIacfaM  Kirch«  «a 
fH*  — gäoBtig  «khteB,  nnd  dia  AMoaid«  nUie  A 
GeoMD  und  einigea  anderen  EbipSitra  kewUGgt  ws 
dB».  Ea  war  »  d«-  That  das  Aaa&eeM«,  w  ■»> 
Y«K  PUitpf  «nrartan  kon^e,  wom  mu  liiliwk 
■dbft  iehaa  TOa  dta  Standpunkte  emM  tnaea  U» 
tartbau  ganz  entfernt  hatte.  Al^n,  lo  bitsd 
in  naaerer  Z«(  der  Sina  fär  Kaoht  und  köoi^cli 
Vorde  varloroi,  nnd  n  irt  di»  Aukht  dar  Meutk 
in  Garden  AbfaMbmaaktbeitan  verdorben  «onki 
dal»  Ben  anch  wkba  BeHthliine  dat  Kmtiga  ü 
nnnwesknätig  hak,  wmI  ne  der  StinunnDg  n  is 
EttedeElaaden  nichc  genng  gethan  hätten!  Als  ^ 
Känigtt  Mir  poHüache  Thenagnialec  «ftcea,  diedurc 
iWe.  EidechUeriSBgaii  nichta  in  eireichcn,  ib  ^ 
Stand  der  ÖffentUcheB  Heinnng  auadeatan  hauen! 

Von  der  Trennong  der  Politik  Egmondi  onJ  On 
niens  (nach  den  Zageständnissen  Margaretbet»)  " 
gibgen  diese  beiden  Männer  entubieden  andere  Wegi 
Egmond,  der  durcJi.  die  rorge^ngenen  Crräuel  bete« 
wnrde,  wohin  die  Bahnen  Oraniena  führten,  ^ 
trotz  aller  Abmihnungen  Ludwigs  Ton  Nasssa  st 
der  Seile  der  Re^enng.*)  Er  verbot  allen  benit 
loten  Fremdlingen  dev  Anfendialt  b  Flaadem,  ^ 


•>    VieoUi  Bangn«di  hiMoria  Bdgici,  (ßti*'^'^' 
1706)  p.  138. 


QittwIkMtw,  4«  «iMtwcÜM  WnUliit  noh 

1%fn  OnaicB  ««tt  dir  HvMcb  Mgir  auf»« 

*ai  Haimnin  warn  UitontaCljUII«r  w  hrif  Hm : 
mKw»  4m t  weoB  er  «hIi  nicht  in  Viancn  tdlbif 
AmnHimiii  yfiabrikitf  t  bciüAiigt  gtimg  w 
ihflMftte  Umbe«tifterr  vnd  der  effedbnr  wt  «U 
nr  Enpiins  anging.  IK«  StMNudtcrin  gib  kieriü 
lUl  wht  aendeni  liefii  dcai  Prinnen  tm  Otanin» 
BftW«  im  4i»  Hnptatidte  BefftrMltt  ond  AMier« 
^  (,nei  wiA  in  Inlitemi  Orte  miignUnnihen  ter« 
^»^4iA  smerliMlg  geM«  Mhienn,  nahoi  ihm 
^^V^im  October,  naeh  der  aelorC  sa  erwifaMiH 
^  yiiiiniumhnpft  in  Dendermonde,  £e  Sorge  für 
^"^'vvp«  (we  QranieB  gern  gehBeben  näre^  ah^ 
^  amüle  hier  den  Grafen  mu  Hooghatraaten  %d 
<OMn  OMerstatthaller.  Zog^Mi  alSrtn  a^  ihn  aar 
^reBin  in  mnen  Planen  durch  da  YeHbet,  .  dnn 
«tt  beim  Kaiser  answirkte»  nnd  wekbes  den  dent^ 
^FSnrtcn  untersagte,   Truppen  gegen  den  K5« 

^naipp  nach  den  NkderlMden  ZD  iQhren.  ^0     Ito 

*)il>id.  p.  139:  „Sectaiiis  denique  bas  conditiones  posnit: 
^  ^  maot  concionafWitgg.  Cbntenti  esMnt  loco,  quem 
fnociibeNt  HaniBii  ^prnnx  ctMnMs-  ooadoooidi  jottcm, 
^utratni  morem  gererent.  In  templa  furentib««  te  oppo>* 
^^  Opanmqii«  comnodarmt  ad  «qpvleada  snppllci«  ab 
'"■•«Bachji.   Xtacend  e%.  aecborionan  pvaaeipiiii  taibidae  subs» 

**)  Strada  p.  2dl:  ntpnd  qsaai  aagr«  tnlaririnter  onme» 
^^'"Hnii  qoaama  oaataia  callkhis  tactoaq^y  aparnif  anpar 
*^>  teodaal»  aoiUaet  viao  antaia  atanu    taftetoi  aniai « 
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nehrera  Hn  benach^aiiua  deut«chea  Lutdethenei. 
iiw)"iikBeiitUcih'£«  Chnrfärsten  -von  Mnu  und  Tritt 
ia  ihren  Territorien  fiir  König  PfaiUpp  woben  fieün 
und  aomt  nch  <ter  Statthaltorin  tat  Hfilfe  geneigt  s- 
wieBea,  «ntatand  aflinUdig  unter  4ta  iaxk  ihm 
fivhera  'BSbr  gegen  die-  RegiMUng  eoDprovuUirtmi 
Niederttndem  neM  BesorgnUa  nad  An^-,  tmdOn- 
akn  forderta  leiiie  bUherigen  Gtenouen  Effvaivi 
Boom  in  «iner  Zaummtekuoft  in  DcodennN^  «i 
isi  October,  irohtfit  auch  Antobe  de  Lnlüig,  M\ 
TOB  Uoo^ftNnten ,  -  nd  Oranieni  Bruder  LnJmg; 
kia«ii.'  Oraniea  fiUte,  wie  viel  ihm  u  EgDondi 
Ui&aBdeln  gelegen  §<An  mQlM,  und  v  fenn^ 
wie  wwt  er  dietoi  durch  Furcht  von  der  Baha  in 
B««htji  urieder  alnehen  könne. 

Zu  diesem  Bade  wurde  «ne  AnuU  Brieft ' 
Dendenaonde  nim  Vonchan  gebnoht,  thöb  <"> 
Niedöriandern,  die  aich  in  Spanien  anfluelten,  wi 
welche  darin  übennkanien,  dah  der  Kösif  «lurti 
£e  letiten  Vorfälle  höchlich  ertümt  sei,  db^  <I>^' 
bea  beModers  aof  Reofanang  des  Adels  bringe,  Mi 
AhschrifteB  angeUich  aufgefangener  Briefe  des  *t* 
njschen  Gesandten  in  ^aris,  d'AIara. 

Den  Inhalt  der  Briefcopieen,  welche  Oraiiie» 
nen  Freunden  in  Dendermonde  TorwiM,   p*^^  *" 
wörtlich,   aber  frmlidi  nur  in  täuer  hoIUn&chen  te 

GtMMiio  rafiiiM  Aaglonim  proconlon,  poitqnaB  irnrot«'^ 
Init,  laTehi  magno  ooepit  impeta  in  impontorinin  t^'^""' 
CitUi  CBwamn  rsgemqiie,  häi  quot^Dot  pro  reg*  l»^  ^'*"' 
■eodruit;  non  loloi  Gflnaanoi  uma  iudaara,  mm  n°l"'  1"* 
U  linai  imp«rii  nationu:  non  defntunM  Dum,  no°  °'^ 
BOQ  alio*  qni  ftxdaralii  Balgii  op«&  Eun  po««'  "^  '*"" 
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kndxmg  aa.*)     In  weldier  Sprache,   ob  jpaniadi 

«ier  frim&nsdi,  die  Copieea  Oraaieiis  irmren,  inrd 

ton  doi  mit  sagangfichen  ScbriftüeUern  Hiebt  wofgö* 

{dbci;  doch  int  der  erste  der  bdden  Brieio  ao  phiaip« 

lalilb  munog^icb  m  Mami  wie  d'AIava  gesefariebea 

lako  kano;    and  Oramens  Art  and  Weiae  erianU 

woU  £e  Annahme  Y    dafs  er  dteaen  Brief,    um  vcm 

AoieB  n  damiireB,    ontergesehebeB   haben   Icann, 

wenn  «r  mcht  seÜMt  daadt  betrogen  iporden  bt     Aoeh 

der  iwcite,  allerdings  in  bedaehteren  AoadrBeken  gö« 

tfiknibm,  «idilt  doch  ao  mafhfc  fSIfig  Umiolhi. 

Se  Oll  dabei  Oefahilidie  (wie  %.  B.  die  Steile  iiber 

^»ViA|rafen  Tan  Berghen  -  op  -  Zoom  und  den  Ba* 

TOB  delbBtigny,  ^0)  ^^  «d»  ^  ^^  Gedanhe,  ee 

V  VedolanUche  oorloghen,  beroerten  ende  borgerljcke 
oneeucheyden  —  betchreTtn  door  Pieter  Bor  Chmtiaenift 
Oöl  t  AnsterduD)  foL  77.  «qq. 

*^  "  iimaer  oock  roerende  die  twee  die  lue  sjn  Majestesrt 

ghen^  xjm,    mitten  welcken  men  niet  en  heeft  Tersajmt, 

^«o  ie  hoodtn  seer  looseljck  ende  behendelyck ,  hen  doeode 

'^  loedeo  onthaeli  dat  $j  nlet  en  sweeren  dan  bj  der  ghe- 

^<)^«lujdt  die  fj  hären  meester  scliuldigh  xjn,   maer  aen 

^  «Bdere  zjde  heeftmen  soo  goede  ordre  gestelt»    ende  sol^ 

^CBliitea  gebesicht  onder  he^  Tolck,    dat  Tolghende  daer 

v^floogheydt  adyjs  af  gaf,  sylieden  niet  en  stillen  können 

^^  oft  doen«  men  en  sal  daer  af  wel  gewaenchoot  wesen. 

^-eo-tnsschen  beeftmen  wel  Toor  hem  gbenomen  ran  hen 

^do«n  bl/ren  bouden  goed  residentie  neffeni  tjn  Majesteji, 

(^e  Tan  hen  niet  te  Uten  yertrecken,    niet  meer  dan  den 

fitew  ran  Ibennont  (die»  ist  jener  Renard ,    Ton  welchem 

5. 416  die  Rede  war) ,   die  ook  wel  meynde  terstont  weder- 

<^e  te  keeren  etc,''     So  nnyonichtig  dnickt  aich  allenMle 

<(i  Student  über  seine  Absichten,  Mittel  und  Wege  ans,  niofat 

^  ein  Gesandter  über  die  Absichten  und  Maaftnahmen  sei* 

^  Hofes,  znmal  da  ein  Theil  des  BÜtgetheilten  Ton  der  Ait 

Wt,  daft  die  Statthalterin  anch  nicht  antfecnt  daTon  iafonairt 

^  KiA  branchta. 


\Btä 
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■■  Atr  ganze  Brief  in  im  Niederludca  Mtk  lUef-i 
^nd  InfamatioiMB  (dia  Orani«a  «oU  Ukb  koni 
m«i  Back  danalt  gern  geglaubten  Venntkungen 
bfuirt,  aiflfcl  eben  m  tmgereirt  goaeaiit  v«rda 
Asdk  hat  Strada  acboa  wkn  Unglaobte  an  die  A«b- 
hdl  dieser  Copieca  iHgedrikkt  *)  Dafi  er  £e  fti- 
ginale  geadien,   hat  aelbet  Orenien  nie  behaupM. 

So  setr  anek  Lodvig  tos  Naaaaii  akh  tiiaBr- 
gnnuntef  über  d»  Inhalt  dieser  Briefe  gthnke, 
Sät  EgmondT  ubrint  «ir  «ar  die  FaUe  xu  p^f) 
er  ging  md  den  VmmA  der  Nauaeer,  du  Vcdäll' 
lüA  sa  d4B  KSnige  lu  eineiB  nohnlbaren  Bnde  hin- 
letrelban,  inoht  dn,  Bad  daa  Bnaige,  waaami 
HooiB  Mk  geneigt  bewiesen,  war,  wöter  ir'S^ 
betreiben  xu  helfen,  daTs  entweder  die  Generaläu 
tm  berufen  würden,  oder  der  König  leine  RcIki»^ 
den  Niederlanden  bescUennigte.  Ab  Egmood  £«' 
Briefe  lom  Ueberflufs  der  Statthallerin  mittheäle,  «- 


*}  1.  c.  p.  334.  Stradft  tnub  iiberdiei  ganz  uJertKich- 
richten  iiber  Jen  Inhalt  der  Briefs,  die  in  Dendermoiidc,  ili 
Ton  d'AIara  herrührend,  xor  Sprache  kamen,  geh»!)i lul*"i 
ab  Hoofi  und  Bor,  da  er  den  Inhalt  ändert  vtfitU;  denn, 
■agi  er:  Qua«  Getane  callide  tint  a  conjnraHi  ad  iallicit>D<i°> 
.  popiilos ,  Teniae  desperationa  irritaloi ,  an  rere  ab  Alm  ''- 
que  ab  Hupania  perscripta,  in  medio  ego  qvidein  nlinf^' 
certe  hoc  regi  tignifican«  giibematrix  negal  de  Htterii  A  Al" 
T«  missis  interceplitre,  vbi  dicebattdr,  adbne  W  qniiJ^^"" 
<M^  coinperitse. " 

■  ••)  Egmond  wagte  zwar,  Onnien  den  Betrag  mit  dm  B"*" 
ftn  sieht  Schuld  zu  geben,  aber  er  erklärte,  wahncheiDlJ<'> 
Hi  Oracien  betrugen  worden;  nnd  ie)btt  wenn  die  Bnefe'W 
4!Al>v«  herrührten,  glaube  er  dann  nicht',  dab  dieier  Minii 
am  baftoa  dia  VeihäUnitie  «m  Hofe  kenne.  Hoon  1.  (' 
p.  114. 
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Ukte  M  dieielbeii  fSr  mitcrgesdiobcii ;  «r  aber  tlurt 
ihr,  m  adum  erwähnt,  m  der  iiacliftfelgeDden  Zeit 
ie  idchtipteD  IMenste  ra  Bestrafuiig  oder  Unterdrs- 
dmng  far  hie  und  da  fidi  noch  dinaeb  regenden  Bil* 
tofimr. 

\k  nmSchat  (ur  die  Bemhignag  der  Niederkn* 
<ieUi  etwas  za  thun,  wurden  Tom  ^anbchen  E^ 
k  alle  Yorberdtungen  au  einer  Rdie  des  Königen 
oid  sdsen  beanruhigten  Previnaea  anf  das  Osten* 
nUste  getroffen.  Wenn  man  dabei  anch  sehen  wuGh 
^1  dala  der  König  nicht  reisen  würde,  war  diese 
^'^egd  als  ein  in  Schranken  aaruckwdsendesi 
viele  Bonlne  za  ihrer  Pflicht  zurSckrufendes  Afittel 
^  gan  in  der  Ordnung;  überdies  aber  schrait 
^  Partei  am  Hofe  wirklich  für  diese  Reise  gewe* 
^  Q  leia,  die  der  Konig  nicht  sofort  billigte 
(.auch  tickt  sofort  antreten  konnte ,  da  er  Ton  dnen^ 
lieber  befallen  war) ,  die  er  aber  doch  fiir  den  Fall, 
«3&  s'e  noch  seinen  Beifall  erhalten  konnte,  anord-* 
B^i  Bnd  am  so  lieber  anordnen  liefs,  als  er  8i<^ 
^Wneogit  halten  konnte,  dafs  diese  Anordnung  d« 
^'TWa  der  Wiiiung  der  Reise  selbst  haben  wfir- 
^  Aach  hatten  diese  Vorbereitungen  in  so  ernster 
^^  Statt,  dafs  der  niederländische  Staatsrath  Hop- 
P^t  der  am  spanischen  Hofe  lebte,  fest  an  die 
^  Abreise  PhiHpps  glaubte.  ^ 

Tbdis  um  die  treuen  Anhanger  des  Koniges  deut- 

J  Yan-der-Vynskt  p.  177:    „Hopperat,    qui  Aait 


I«  compMriotsi,   en  ttraisf  podtüs,  le  depart  prochsin  da 
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Hoher  hcnarzubaben ,  tbrils  nm  die  nnader  trenn 
dnrcfa  formcU«:  YerpHtcbtongen  cn  ibrar  Scltoldigkrii 
annihalten;  forderte  die  Stattkalterin  in  dem  Frük 
fing  1567  «ne  ddliche  yeniehemiig  iller  BeanUte 
„dals  ne  dem  Könige. tren  gegen  alle  Majeatititerbre- 
eher  ohne  Ananahme  dienen  würden."  Da  lieli  ^'- 
nueheo  liefs,  dafs  viele  entsclüeden  den  ADfrölireni 
geneigte  Beamtete  diesen  Eid  venreigem'  w&^ 
gewann  man  vis  -  ä  -  via  toi  diesen  dadnrcli  a^ 
den  besten*  Vorwand,   lie  xa  entlassen. 

IKe  Grafoi  Mansfeld ,  Egmond,  BaHumonl,  !1^ 
gbcm,*)  and  der  Herzog  von  Aenchot  leittdendto 
ßd  ohne  Bedenken,  Hoom  nnd  Hoogstraaten  Im* 
rirfen  nch  anf  ihren  frühem  Dienstüd,  der  )äm- 
chend  sei.  Brederode ,  der  Rittmeister  war,  wp'- 
te  einen  Augenblick:  dann  gab  er,  am  den  EM  ■i''' 
M  leisten,   «ein  Amt  anf. 

Als  Oranien  die  ersten  Eröffnungen  weg«  ^^ 
Eides  gonacht  worden,  erklärte  er,  er  tek«  vU, 
wie  man  ihn  durch  solche  für  seine  Ehre  ht^^V^' 
^mothangen  von  seinen  Aemtem  so  trüben  tu»"' 
Da  es  SU  geßhrUch  war,    wenn  Oranien  mit  öata 

*)  Dmmf  halle  in  Geldern  *icb  nach  den  leteUD  D'>"'>" 
itoch  trener  bewi«Hn  all  Egmooil  in  Flaadem:  „ColUmp'* 
omnium,  aon  mridiam  non  odinm  parens,  gratiae  Dinu'<'°' 
ceuit.  Mimitroi  oranei  6eldn  ejwil.  Sectarionn  pr»"- 
puo»  eiilio  mulctarit.  Fronnf  ut  appamet,  fatotoni  t"^^ 
eise,  ({nae  reliquis  proceribui  animam  ademenn'-  V"*^ 
rebuf  Calenbareiui  et  Brederodiiu  pennoti,  icripi*r»>>t 
HeomagenM«  oanjararomm  nomine,  ic,  ni  e»ole»  i**'P'''° ' 
nlttoiwm  miaabantar.  Qaorniii  irai  Hegemiu  geoenxa  «if  ^ 
xH,  totamqu«  Gddriam  itudio  partiam  in  fcl*  coalii"«'- 
BnrBiindi  hiit.  p.  t43. 
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Um  dei  Rechte  m  den  Angw  d«i  Volkef  idne 

SteDea  oiedeilegte,  so  Tersuchte  die  Statthalterin  ei« 

ae  idtere  Unterhandlaog.    Er  erklarte  hierauf,   iiH 

lern  er  eine  in  der  That  etwas  alberne  Aosflucht  wähl-» 

te,  er  m  deutscher  Reichafurst,   nnd  als  scdcher  deooi 

Kumt  eher  ab  dem  Konige  aar  Treue  yerbunden ;  er 

koofle  sidi  also  doch  unmöglich  gegen  jedermann  dem 

KoBfg«  Terpflichten.    Natürlich  wurde  ihm  sofort'  be« 

oerkt,  80  begründete  Klauseln  könne  er  dem  Eide  m* 

%Q,  nie  es  ihm  beliebe.     Als  nun  Oranien  sah, 

dab  Ihm  auch  dies  nichts  half,  wurde  er  aufgebracht! 

^&&M((e:  ,,wenn  er  den  ESd  so  Idste,  wie  er  yorlie- 

ge,  lerle  er  am  Ende  seine  eigne  Gemahlin,    ifie 

«ne  Lo&aanerin  sei,  auf  den  Schdterhaufen  fuhren 

mmieiL'*  Auch  war  er  zu  kdner  Erklärung  mehr  za 

Brederode,  der  in  dieser  Zmt  sdne  Teste  Vianen 

unter  den  Yorwande,    sie  vor  dem  landlauferischen 

^^  ademistellen ,  nut  Mannschaft  besetzte  und  ke^ 

^riscke  Bücher  daselbst  zu  drucken  erlaubte,  such-» 

^^  ^00  intwei^n  aus  (wohin  er  ineder  kam)  düe 

^^lüttls,  nch  ^er  Statthalterin  vorstellen  und  bd 

^  Terthei^en  zu  dürfen.     Sie  aber  lehnte  die  Be* 

f^Qogab;  „was  er  suche,  möge  er  schriftlich  an- 

'^^''     Auch  hatte  sie  Mannschaft  nach  Brüssel 

^^mmen,   und  streng  untersagt,   dn  Mitglied  des 

^^^bnndes  ohne  ihre  ausdrückliche  Erlaubnifs  in 

^Nt  zu  lassen.    Brederode  rdchte  nun  one  Be- 

^«rdescbrift  du ,   dafs  die  Bundesglieder  alle  den 

^^  foUstan^  erfüllt  hatten,    so  wdit  ab  ihre 

^^t  reichte;   alldn  iron  d^  andern  Seite  gewahre 


•: 
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man  Unuditllch  des  QottodleiutM  nickt  duVersp 
thene;*)  sie  bSten  also  um  nochmalige  Bntitigoif 
.  des  Vertrages  und  am  Bicherstdlong.  Die  Stattbil 
terin  behandelte  ihn  in  ihrer  Antwort  als  anbeinfraa 
Sprecher,  und  in  so  entschiedener  Weise,  daüni» 
der  fiele  Ton  Brederode's  Anhängern  irre  vurln 
Der  Graf  tod  Berg  aus  Geldern  suchte  iviAT\- 
glius  VermlttdoDg  (Ue  Gnade  der  Stalthalterio,  i^ 
gelobte  gute  Dienste,  Auch  Brederode  mi  »u 
■nleUt  aashallenden  Freonde  suchten  durch  "i^M 
Versdhung  au  gewinnen;  allein  die  Forderung,  di^! 
tie  rieh  unbedingt  des  Königes  Gnade  anh^nigdie 
■oUten,  schencbte  sie  Ton  dieser  Bahn  dei  Frieden: 
tnruck.  Der  Argwohn  gegen  die  RegiwiPg  d< 
Königes,  den  sie  früher  durch  abrichtliche  Verüion 
düngen  unter  dem  Volke  herrorgerufen  und  ^<H^ 
Sogen ,  der  dann  rieh  aller  uchb  telenden  E\emii> 
bemächtigt  un4  äa  eigenes  Leben  gewoDnea  bau* 
wnrde  nun  cum  strafenden  Scbreckbild  für  u'e  «e'l>j 
Ke  beschloisea  Tmppen  zu  werben  **)  lad  »^ 
mÖ{ 

■)  Hooft  p.  127:  „mtor  d«  oeffcntng  ritn  dtn  gedu^i«' 
dio  doch  il«r  pntke  autkleene,  had  men  T«n  d'»ndere  it 
tMghnu  de  £egeaTB  zeekerheir,  verhindert"  etc.  '■  ^" 
pcn  S.  363:  „Die  Slatthalterin  gab  dem  ToIennECttic <" 
ErkläniDg,  die  bloä  Freiheit  dei  Frodigeiu,  nad  DichiddCu^ 
tiu,  auch  nicht  der  Controrenen  der  Proteetanten  Vergönfi' 

**)  Bor  faU  106:  „Deo  beere  nn  Breederode,  d«  tu 
deren  Tan  Batanbui^,  den  heen  rtn  Tholouae  iAÜtfi^' 
Bruder)  ande  andere  tbo  hen  -  lajrder  Terbont  luoeD  < 
rolck  aen,  ende  deden  hejinelfck  ende  openbaerlTck  tlo 
na  Tokk  in  ichi^ren,  hadden  a«MlHg|Mn  «p  Tcnch«r(t(  " 
den,  ende  besonder  liet  ooge  op  Aotwerpan,  AiHttttdü 
Utrecht,  '$  Hertogen  -  BoMclLa  aide  aaden  ran  dt  nocoin 
Sie  tteden  ran  den  lande.'' 
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DiBali  awfcrte  rfch  die  2Wü  der  Protertwiteii  ia 
"•HiMigeeboMk  tS|^,    and  es  kam  m  neaen 

*'**■«"«''«  Bxceaen.     I>er  Kaniler  tob  ««• 
KäBuoB  van  Meerode -Petenhen,  wandte  sich 
■Idigmlk  an  den  Statthalter  in  Oddeni,  dea  Gia- 
^  ntifeghcBi,  der  die  erbetene  Hfilfe  leisten  wollte. 
^  MS  Weüiq»ersoB,   mit  der  er  in  Terl>otener 
I«fce  UUe,  entdeckte  seine  AUichten  ihrem  Broder, 
^«•ftstestanten  m  's  Hertogenbosch  benachrich- 
<Ä  »d  de  bewog,  Hannen  de  Aoiter  an  Brede* 
^■idilennige  Hülfe  »n  senden.    Brederode  gab 
•«*»**«  Anthonis  van  Bomberghen  aam  Haupt- 
■||».  *r  «ich  längere  Zeit  hielt,    dann  aber  nach 
2**"'*  «her  Capitulalion  absog.    Bfeghem  nnd  Bre- 
•«^ÖrtBn  in  den  Utrecbtisch  -  holländisch  -  geldri- 
"*■  tUttlanden  einen  kleinen  Krieg, 
^^«n,    wea  sich  fortwihrend  alle  anderen 
****chen   Orte,   wenn  sie  nsligiose  Duldung 
^^Aegienmg  forderten,    auf  Antwerpen  berie. 
*.  ««de  dem  Magnat  Ton  Antwerpen  Angst, 
***r  Konig  mit  einem  Heere  kooune,    möge 
jjHen  die  Sehold  AUer  tragen,   und  er  begann 
7»  «H  der   Statthalterin   selbst  Unterhandlungen, 
*  4»twipen  de  neoen  kirchlichen  Uebungen  wie- 
J^^»">tai*icken.      Oranien,    wahracheiolich  um 
■*wde  freiere  Hand  sn  lassen,    ohne  dch  doch 
■«  ■  Mapronitthen ,  mid  am  dem  Magistrat  in 
^*Bp«  «gl««*  bedeotendere  Schwierigkeiten  er- 
«P«  ■  koanea,  war  in  dieser  Zat  unter  dem  Vor- 

^nedolaad.  ««tchichteB.  n.  30 
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wände,  in  seiDer  Statdialteiwliaft  Sbenüll  sdbit  nf 
Ruhe  und  Ordnung  sehen  m  wollen,  dorck  Zeeltnl 
nach  Antwerpen  gekommen.  Er  ben^ite  ik  Be- 
sorgnifs  vor  Unruhen,  die-  man  in  Antwerpen  ba 
Gelegenheit  eines  Brandes  befürchtete,  alle  Anslaih 
der  ohne  bestimmtes  Geschäft  aus  der  Stadt  (wo  sie 
zerstreut  doch  nichts  gegen  die  wohlhabender«!  Bir* 
ger  ausgerichtet  hatten}  zu  w«sen.  Diese  Lente^^ 
den  dadurch  genothigt ,  sich  zu  eigenem  ScUi  ^ 
zu  einigen,  als  bis  dahin  der  Fall  gewesen  w«i  ^ 
bildeten  ein  Corps  in  Dambrugge.  Unter  dem  Vor- 
wände,  dafs  diese  Leute  einen  Anschlag  anf  See- 
land hatten ,  erliefs  Oranien  hierauf  an  seioe  mcov- 
sehen  Beamteten  den  Befehl,  ohne  sein  Wisien  k<3Be 
Besatzung  in  die  Ortschaften  einzolassea,  wodurch  er 
aber  eigentlich  nur  der  'JQnleguag  tou  BeBatsiDj^ 
durch  die  Herzogin  einen  Riegel  vorschob«  Vüt^ 
Dambrugge,  geiuhrt  durch  den  Herrn  nn  Tbolouse, 
den  nahen  Freund  Ludwigs  von  Nassaa  mi  BtvdtA 
Aldegondens ,  und  durch  einen  zweiten  BefeU  Ora^ 
niens  auch  Ton  Dambrugge  Tertri^en^  fon  deaQ^H 
wdinem  Walcherens,  denen  sie  sich  als  BsRdeflg» 
nossen  Brederode's  ankündigten,  nicht  aufgenomm^ 
kamen  b  He  Nike  tod  Antwerpen  miick,  ^^ 
nch  bei  Oosterweel  setzten. 

Der  Ober  •  und  der  Unterstatthalter  von  Anttrerj 
pen,  Oranien  nimlich  und  Hoogstraaten,  koonteo 
ab  die  Nachridit  von  der  Festsetzung  des  Kneffd 
kes  in  Oosterweel ,  eine  Stunde  etwa  Ton  der  Stad 
Antwerpen,  in  die  Stadt  kam,  nicht  umhin,  weni 
sie  nicht  selbst  die  Fahne  der  Empörung  erhebe! 


pBÜb,  dm  Harro  vu  /nioloiua  vissta  xo  li« 
niui  läl  Hfflfe  acb  niciit  'bionen>  Arü  Stundonli 
^  Gtbicte  Antwerpen«  eat&roe,  mr^B  dobii  i 
■all  p^  deBsdbto  btancbeo.  *)  Uioraof  zof 
die  jifihrtr  naoh  dem  bonaehbortfa  Flimbcbein 
ttbta  aber  ^es  näcbMeo  Taget  nach  Ovstorwd 
uiKi,  icboK  f[ar  tchi:  dorc^  Zulauf  rou  allen  S 
^1  Hgir  d«uch  *wü  kriegeriadk  bemenfite  Fa: 
nS«Hnfirkt  Non  Teriangta  dear  Ralh  ronU 
"op  in  mnier  drtistüMligMi  CofifereaE  bei'  Orui 
<n  fcMD  snd  Ebogbstraaten,  man'  lolle  Gen 
^  TUoDMH»  Haufen  branchen,  abor  die  bei« 
SliUUtet  «uMen  Gegeo^imde  anfxufloden; .  'naaie 
^  nuktm  äe  gdtan-,  £e  Aufrühnx  in  Oo^tMr« 
(ürdn  Mtverticll  «o  keek  seb.j  wann  ai«  oicbt - 
^nAm  Ashancp  k  der  8tadt  adbrt  ndme} 
''■«f  aracteend  sog  der  Hanfe  rm  Oaterw 
uctEHkcreut  Ton  Eeckereanack  Henkem',  « 
''^  KKh  Deven ,  &b«raU  Wafien  lad  Monitiaii  d 
«ui nd pUnderad.  Am  lltaDMära,  nniabnl 
^>K<4,  kaneni  rfc  «itttor  nach  Ooatwwad  wrfi 
^'  »Hieb  wtadrte  aich  det  U^;»tr«tt  well  O 
Bu  OBd  HattglMn^BB  nicbta  tbaun,  an  die  Bti 
'"'^Herwpn.*') 


'BorL  C.  foLiia 

'  Bot  1.  c  —  „dMtvan  di«  Tln  AntWArpen  dff  C 
'"^1*  tl  TmdVntrcrt  habbcn,  ooo  mede  dM  i«tn«n/li 
'"  ktn  -  Injden  Udden  ehihaell  nyt  dan  dorp»  yan  , 
"^ne  qautlleji  (biel^Mi  die  aldaer  laehtai  in  sei 
«tatit." 
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jaget»  w^UtM.  Bii^lieh,  am  14tim1llrsde«AbeiMls, 
Icatti  «iine  CapitahtioD  mit  den  Kefomurten  m  Stande, 
welche  twar  formell  dem  KSnige  Treue  aller  ßowol^ 
iMT  siiiagte,  aber  «ngleidi  die  Mäoiit  aeiacr  Beam- 
teten  iE  der  Stadt  Antwerpen  g^ncKeh  acbwachte.  Ab 
ilteb  dteae  am  ISton  tob  den  Reformirteii  mn  Tletl 
▼erworfen  wnrde,  gewannen  £e  Beboiden  as&er  den 
Katholiken  auch  die  Lutheraner  nnd  Sberluif''^ 
Oaterleote  (Kanfleute  der  dentscben  Hanse),  bo^^ 
die  engHaoben^  spanischen,  portugiesischen  t»»l ita- 
lienischen Kaufleute,  und  eiiaagten  so  endKdi  Kü- 
he. *y  '■  In  dem  Berieht  m  die  Herzogin  eiUarte  der 
Magistrat,  es  sei  Alles  sur  Ehre  sdner  Majestitdes 
Königes  gethao  worden. 

Inzwischen  hatte  Oranten  früher,  schon  am 
Januar,  b  Amsterdam,  wo  der  Magistrat  gut  kalW 
lisch  und  durchaus  kSniglicb  gesinnt  war,  lÜDsickt' 
lieh  der  Streitigkeiten  desselben  mit  den  ketzeriscbei 
Oemeindegenossen  ein  Abkommen  aufgerichtet/*)  Q"^ 
dann  Abgeordnete  des  Magistrats  und  der  GeDeinde- 
genQS9en  an  di^  Statthalterin  nacK  Brüssel  geben  la» 
sen.  Der  Magistrat  scheint  dem  Einflufs  des  Pri& 
?5en  nu  Gunsten  der  Ketzer  nur  ungern  nachgegel^ 
u^  haben,  and  seine  Abgeordneten  verhandelten bbo 
allein  mit  der  Herzogin ,  ohne  die  Abgeordneten  iet 
iProtestanten  zuzuziehen,  reisten  auch  plötzlich  ^ 
vaA  dureh  Antweipen  (wo  iaxwiBohen.  Oraaien  an 


•  '♦) '  H!o  of  t  p*  »22; 

*•)•  Diese    Amstei^dalnd^   Angelegenheiten  narh  Bor 
112.  113.   und  Hooft  S.  122.  ff. 
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hamm  war)  olme  dem  Piinm  ibm  Berach  ni 
mäjAmu    Nor  12  Stnoden,   üadideni  sie  nach  Am- 
^(«drdam  nrackgekebit  waren ,    kamen  ädch  fie  an- 
iena  Abgeordneten  an,  nnd  wahrend  jene  dem  Ra- 
the  ifportirten,   machten  diese  den  Baaptera  der 
B^Mukten  Mittheilangen.      Man  erfohr,    dafs  der 
Migitat  onterdefii  in  aller  Stille  Kriegsknechte  in 
Mm  Said  genommen  hatte,    nnd  in  grofster  Auf- 
regong  nnmelten    nch   die  Protestant«!  yor  dem 
Stalthaue,  indem  sie  einander  klagten,    ue  seien 
Tcmkhm  worden.     Der  Burgermdster  Joost  Buyck 
€>l»  xwar  Anfangs  snr  Antwort, **)    der  Rath  habe 
hflaeKUner  angenommen,    und  habe  das  Abkom- 
>iKii  TQQ  18ten   Januar  nirgends   verletzt,    mufste 
d^BB  Act  doch  zageben,    da(s  Kriegsknechte  auf 
^«U der  Statthaiterin  geworben  worden  seien,  am 
^  Stadt  in  Ruhe  and  den  Rath  bei  Ansehen  sn  er« 
Eilten    Die  Unruhe   wuchs«    überall   ertonte   der 
M:  fiYoit  les  gueux!    und  die  Protestanten  blie« 
^  die  geoktit  Nacht  in  den  Waffen.     Andern  Tages, 
^  ödsten  Februar,  besetzten  die  katholischen  Bur^ 
t^  ond  die  Ratbssoldner  den  Platz  vor  dem  Stadt*» 
W;  es  waren  bis  früh  9  Uhr  gegen  2000  zusam- 
men gekommen;    ^e  Protestanten,    an  9000  Mann 
^^rk,  standen  bei  der  neuen  Brücke,    besetzten  nun 
^le  Zugänge  zum  Stadthause  und  das  Stadtbüchsen- 

*)  Hooft  sagt  sogar;  ,yBiiik  zwaer,  bj  zjn  deel  hemel^ 
^f  daar  was  {^een  nieiiw  Tolk  angenoomen'*  etc.  Die  Dax«« 
'teilinig  dieser  EinaeUieiten  ist  bei  Hooft  sehr  anscbaoUoh,  und 
^n  mafs  dies  bei  ihm  selbst  nachlesen.  Da  HoofU  Vater 
*i)  Amsterdam  Bürgermeister  war,  sind  seine  Nachrichten  übec 
Amsterdam  eine  Hauptquelle, 
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haus.  *y  Na«  iraida  der  BirgeROiiiftar-flfBMi  Oop 
sa  die  Protoitantai  geBudit  Mk  ünw  in  antarW 
dein  ud  ne  in  GqIb  smn  NaeUMUUigeiNn  iv  kew^ 
gen«  wibrend  dar  Scbeul  Bieter  nelenMD tnid ilJHiit 
MaroBssoB  nit  SOO  Soldneni  das  BudbMihais  wieder 
mmahmen  sollfeiB.  Das  Letetere  war  mdht  nigfcih 
und  hatte  aor  dm  Folge,  dafii  die  ProteiteiM  tfA 
von  Caps  mclito  boren  woDten,  Dann  §m^^ 
aber  doch  Abgeordnete  an  den  Ralh,  nad  bbAhab 
den  25sten  Febmar  kam  eine  Cq^tebdea  »Blö- 
de» wodnrch  Oranieaa  Abkommea  wiedar  he0^ 
md  wie  Bemfiiag  dngeleitel  werde  an  dn  PHn- 
MO,  der  dann  ebeoAdlft  den  Verteag  rvm  181«  ^^ 
nuar  besiiägte. 

Wahrend  aber  Abgeordnete  bdder  TUle  10 
Amsterdam  an  den  aiederündiiehen  Maitef  itdi  ^^ 
werpen  reiston,  kam  doBfOi  Satammna,  Brederolei 
?or  dem  GU-afen  van  Meghem  ana  dem  Utieclittfciiefl 
weichend  I  am  278ten  Febmar  nadi  AmitariHBf  ao- 
geUich  in  parüeoiaren  Angekgenheiteo.  &  gl«- 
eher  Zeit  kam  eine  Menge  vei^ebtiges  Volk  •» 
Friedand,  ans  dem  Vtrecbtlichen  und  to^erwarts 
her  nach  Amftnrdam,  um  im  RelbnnirteD  sa  ^^' 
starken.      Die  StatthaUerin  schrieb  sofait  sa  ih^ 

*}  Eine  Anekdot«  M  Hooft  laigt,  win  dit  PsrtMonff  ^ 
nials  AUes  zernfg.  Zwei  Brüder,  Jan  und  Com«»«»  ^^f^ 
aoB  auf  Berenter,  halfen,  aU  der  Kriegslärm  lotging}  ^^ 
der  in  den  Harnisch.  Der  eine  fingla  den  andeitti  ^^^ 
£ehes  „Zum  Stadtfaente  liir  den  alln  Gollsidieiift! '^  " ^ 
sagte  der  Fraget:  „loh  geiie  zur  neuen  Brücke  Br  den  «  «j 
kltesten  Gottesdienst  I  ^venn's  ziim  Kample  kommt,  s<:boo 
mich  nicht,  ich  schone  dich  auch  aicbt!'^ 


puipp  n.  m 

SocMlalr  JiMfd  Mh  TMre,  der  ia  Vttwkt  6b* 
nr,  ff  iMiBt  mA  Attsterdam  gdien,  und  aorga» 
Üb  Bradaiode  «im  dar  Stadt  geachafft  wfirde. 

hsk  Ihm  Mars  kaa  ddla  Torre  in  Amsterdn» 
»1  «i  nferlirta  asdani  Tages  frah  an  Morgen  Un^ 
■cMik  Mtor  Avitrige  an  dem  lia^etrat,  der  «ne 
gnbUfwMf^eit  darin  fand,  duTs  ach  der  Stat^ 
l^^m  Briefe  nieht  der  YroeladmH,  d.  h.  den  Aa« 
tlieJerSediimddlrcHUg,  nnllheUen  Uelsen,  weU  daiv 
»iter  fliOMa  and  Preteetanten  seien,  ngd  die  Folge 
^  AMr  des  vefernirten  Volkes  s^  watde.  Bnd- 
^  vi||t  HMn  OS  doeb;  aber  Brederode  etUarto 
^"*t  a  nerde  niefat  aias  der  Stadt  gehen,  woHtdt 
^»»k  Ml  Terra  nieht  jinr  nieht  alleitt  horeii,  nd 
^«We  GdOanito  de  Bleis  (mit  den  Beioanienx 
Tnahai)^  den  Jnaker  HosanbeiKer,  sdnen  HienteA 
'^"^  ^««B^  and  andere  cefimairto  BdeUMto  bei  siehi 
^^SA  ihn  Mch  nieht  einmal  ansveden.  NaeÜ 
<^  lefiigen  Wettareebsel  tmnnten  sie  sieh,  md 
Bi^^CDMk'i  Wohnnng  morde  des  Nachte  Ton  nwhr^ 
'^  Bndsrt  beiaraffiielen  Hefemirten  bewaefat  Ale 
*^^  w^ter  dflUa  Tom  mit  dem  BathspeuMH 
^1  Msgjslar  Adiiaen  Saadelyn,  ferkehren  sah» 
"^  Traslong  nut  einigen  Brederode  Terwandteft 
^^"^  Edcfleolen  aeine  Wohnnng  nnd  nahm  seine 
^^.  Bio  Unmho  in  der  Stadt  wuchs;  deUb 
"*  «nrde  nicbt  mdur  ans  adnem  Hame  ireluMB. 


*»dlich  Iwttni  die  Bcfomutao  die  FreeUiait,  a^ 
^^,  «n  adle  Brederode  an  &  Spitie  dar  h»A 
**<i^H!ten  Maeiit  in  AdMterdaiB  ateUeiu  OerMa^rat, 
^  nek  bald  nickt  mdir  lu  keUen  waftte,   wendeief 
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ihsk  An  Onmlen,  der  am  26iteii  ¥ßm  mtwoTtete 
md  Ton  dm  Fonleningen  Mder  ThflHe  Bnigefl  gel- 
ten KaTi,  im  WesaallidMi  den  Vertrag  fom  Ita 
Janaar  aofreoht  halten  und  an  Braderode  oam  besoi- 
dem  Boten  aendea  wirfke,  ihm  Mioa  1Vilm«moB( 
tristen  w  lassen.  Dabei  bemhigte  man  sich  fir^i  &st& 
Als  aber  nun  aas  den  südlichen  ProTllnin  Nidridita 
kamen ,  wie  die  Statthalterin  nach  der  UaterdiiUDif 
der  Rebellen  Ton  Ooslerweel  tigKch  in  AbmIsi  i^^ 
glaubten  sieh  die  Reforaurten  in  Amsterdsm  M  ^ 
ne  dgene  Oapiftulation  sicherstellen  au  mSsseD,  c^' 
ten  aber  nr  Antwort:  Se.  Mayesfit  von  Spaueo  k* 
be  audrSoklieh  v«4KiCen,  irgend  eine  Ait  Cvf^' 
tion  nut  dnseliien  Städten  zn  «oyieliien. 

Ware  in  oder  bei  Antwerpen  den  Rsbellai  e^ 
Amptschlag  geglnekt,  hatten  sie  die  Stadt  i'i^ 
Gewalt  gebraeht ,  ohne  dafa  Oronien  sdoe  Karte  tu 
Ibren  Gonsten  offen  hinzulegen  brauchte,  so  wiir^^ 
Bvederoden  in  Amsterdam  ein  Gleiches  leiebt  geloo' 
gen  sein,  und  Oranien  würde,  aumal  ween  ack^^' 
lendennes  langer  gehalten ,  rieb  zwischen  beide  Par- 
lefen  stellend ,  den  Vemdtder  mit  dem  Könige  b  i^ 
Art  haben  spiden  kennen,  dafs  er  (wenn  die  P<^ 
des  Eoniges  mne  andere  gewesen  wSre)  g«^' 
maTsen  über  die  ESnriditong  der  Stattbaltenebafi^' 
le  Torfugen,  oder,  wenn  dies  (eben  darch  deotB^' 
rakter  Philipps)  unmöglich  war,  nch  nun  aiit  ^^ 
gfoben  Schein  des  Rechts  mi  die  Spitze  der  li^^' 
landischen  Herrschaften  hatte  stellen  konneo. 

Er  scheint   seine  Karten   aber  noch  nicht,  ^^ 
die  Rebellen  zu  unterstützen ,  offen  hingelegt  lO  1^' 
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kn,  im  iyjA—,  ob  diese  Partei  .ahalbupt  «ises 
erntaWideritaiides  {Bdg  sei,  nd  «m,  blb  dice 
udc  nire,  nicht  andi  wiBe  aiedeittndiflcheii  Güter 
n^dbrai,  die  er  von  Beetschlaad  aoB«  fidk  mäa 
An  «kt  in  atter  Penn  lUdileM  den  Proners.ek 
BiM  Dachen  iLonnte,  dnrch  die  Retehsgeriebte  fir 
nd,  todff  doch  irenigstena  f&r  aeine  Fanuüe^  n 
M^odii  IM  Stande  war« 

NoB,  ds  sich  zeigte,  dab  £e  eotaelaedenaten  Re» 

fonorteii  d^  nicht  zahlreich  und  mächtig  genng 

^v*^  n  «ncai  ofienen  Widerstände  Nachhalt  wa  ge- 

^1  ak  Oranien  wohl,  dafii  er  dnrch  aeuie  Umtriehe 

^^^>  seine  Zweidentigheit  an  weit  gegangen  sei,  % 

^^nfieBclbehdtong  sekscr  Aemlcr,  ja,  anch  nnr 

^■^fnaiBebe  Sicherhdt  in  den  Niederländen  Knger 

^"^^^t^  in  können ,   als  hü  au  Ankunft  neuer  honigv 

^^^t^Sj^.      Eh*  faiste  abo  den  Beechlefr,   die 

^^'^^Ainde,   nachdem   er  m  durdi  dKe  Verfo^nng 

''^*>' Hache  gegen  GranTelle  und  dorch  die  VerM-r 

PBf  Miner  Plane,   die  Statthalterin  ab  anr  Regent« 

*^  onfihig.  erschdnen  an  lassen ,  *)   in  Aufregung 

^tiin  das  grofirte  sittliche  Dng^ick,  in  bnrgeriide 

''aioiaiig  und  Zinst  mit  der  Regidmng,  geatorat  hat« 

^  ^  er  fitste -den  Beschlnfa,  dieae  Niederlande  au 

^^^Wd,    um   sieh  personlich  in  Sicherheit 

'^i^rlngen.     Egmond,  den  Oramen  nicht  nur  am 

^  AfrH  noch  einmal  in  Willebroek  bei  einer  Oon-r 

^  mit  Mansfeld  und  mit  dem  Secretarius  der  Statt- 

''  Um  sich  cA>en  dafür  zu  racheoi  dafs  über  diese  Regent-t 
^^^  nicht  in  der  Weise,  wie  er  e$  wollte,  diiponirt  wor-p 
***  ^w.    S.  oben  8.  397.  ff. 
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haHmris,  Bati,  f|iridi^  wnivm  mA  ifitir  in  n 
TCfde^  oiid  wil4M  kur»  tror  OrttinteB  AbMbe  h  fi» 
darmoiide,  wo  Ate  <h«iuM  «bfitfrib  aar  Aofimdenit 
n  bereden  fachte,   MNUe  AAbs  miter.der  Aefihnn(  i 
A:    ^er  habe  aeiMr  den  Nied^rlmdeii iebe  Oito, 
«m  onafiiiAger  W«ie  daven  ae  MbeiiJ'^  —    M 
Bch  rin  edleres  HetiT  linfter  dieaer  pldhcjhMte  Antwort  i 
▼erbarg,    wollea  wir  m  aeiuer  Bhre  gleak«.  S»  i 
aehiedea,  mdeai  aie  einander  sogerirfen  kabarnlieo:  I 
„Prinz  ebne  Habe!''    „,,Qraf  ebne  JL^\*^ 

Bis  SB  der  Zeit,    wo  AA  Oranien  mi  Ep«' 
■rietat  aaben,  waren  nnn  nach  und  naeb  Naebidüea  | 
angckonunent    dafa  der  KSnig  nicfct  alWn  kenon^  i 
aondam  daft  ihm  eme  bedeutende  KtfegsnuMlt  for* 
anfelMn  wSrde;    dafr  dieae  Kriqgaäineht  Tom  Htf« 
»g  ▼on  Alba  gelBhrt  aeb  wbrde,   weldier  A^{ 
Inbe,  vor  der  äxäxank  des  Sfinigto  einige  fichwieni* 
kalten  m  beseitigen  nnd  die  Torhaftdeoen  Ewa6f^^'\ 
len  betzniegen,  dandt  der  Emäg  «nr  die  leMe  B»! 
anzidegen  iiraoobe.  *)      FerdinaDd  Airares  4e  Tok  i 
de,   Hemog  ren  Alba,  ao  biefr  «a  noch,  sollte  <l^ 
OberiMfcU  Bber  die  Tniptien  haben,  aber  der  Statt 
bniterin  untergeordnet  sein. 

Die  Nachricht,  so  tordehdg  sie  Yon  der  Ben»' 
g|n  mkgethellt  wurde,  fucbreilnte  Sahreckea  f^ 
allen  Seiten.  **)  Nur  Wenige  untur  den  Coaip«^^ 
&toren  trösteten  sich,    es  w«rdo   ao  acUbuni^^ 


•)  Van-der- Vynckt  p.  191. 

**)  Bnrgundi  bist.  p.  162:  fersbatur  enim,  caedet  ns 
minsre  a  principe  pvooeribus  infesto*  In  Aotiacami  £g^^^ 
dannm  et  Homantiin  gladto  anfanadTersurum  oeetaris  )^^ 
daturum  et  supplicia'*  etc. 
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ImStbw  fUcktn  MwiBt  m  Vi- 


mew  tinflnIiwiHfcr  A»haH.  D^ 
w  FJDcht  Stanuli  «bw  ««r 
BgaMod  vcb  dM  IvteUfDil  i» 
«  AaSagp  JkfmU  1S«Z. 
Ii  mite  OmämwitmofK  Ge- 
V  utd  ■dav  guoen  Fuiili» 
»i«n  BobiM,  Philipp  WiUud« 
er  Auf  der  UMvcnitit  io  Loe- 
BerradiaA  Breda,  qndvtwda 
lootts  nach  CI«ve  und  DttlWf«' 
•cbri^  er  Qocl)  ao  die  Statu 
ine  Aewtor  und  Stelleo  inrack- 
tviuB  de  LaJMng^Tan  ^oagb*. 
d  vao  Knileobticf ,  WiUeqi  tqa 
«jtiffr ^  GrSwK,  aU  Oraniea 
^  Alle  trafen  äcb  in  DaDtsubr 
de  blieb  nocb  bu  anm  27ateft 
,4aui  zog  «wfa  V  nacb  Oifr^ 
udlt  dieser  Häi^ter  des  nnao- 
har  MB-  m  Signal  für  all«  I»- 

;Icl  p.  19T,:  „Sapaii  longtempa 
vendann«  parti«  dt  loon  biau  «t 
MjaM!  qund  an  fAl  informe  de  Irar 
lion  toribU  duu  law  le  paji*'  etc. 
i*  DMT  Entbd«a  gbareyst  ende  ran 
Jiaydt  Tan  Graef  Jooit  tui  Schoo- 
M  opMdk  XT.  F«bnur  inl  aaNTOl- 
ITM  Tan  Hainhof,  of  »oo't  de  (om- 
tft  indc  Te*t  Tan  KcekelinghnTHn 
'  —     Er  baue 
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dkidom  niedero  fitabdw,  das^SMthe  Ai»ftaii,  m 
Ftil  sie  in  reßgiS^r  oder  poliliMlMr*  Bittick  ceo- 
promitärt*  enflUMM.  Die  Stdtthalterift  bericht« 
d«tti  KSnif^  k«r«  nachher,  nehr  idi  iM^MO  M» 
Mben  bittM  i^e  niederiündttchdii  S<i«l«  vedasNiL 
Nor  etwa  Maestrlcbt,  voti  elMiii  reformirttt  Pn^ 
ger  AR»  Antwerpen  yeril8irt|  und  's  flerlogeBboscb 
wagten  in  dieser  Zeh  ^odi' stattgehabte  bfliterrfhoe* 
rfsche  Unordnungen  mU  den  Waffen  ao  SiMtKL 

•  Schon  am  16sten[  Apiil  rflckte  der  Graf  m^^ 
tM  mit  16  Fähnlein  KriegsTolk  in  Aa^irp  ^i 
otn  die  $tadt  in  Ordnung  au  halten,     ^a^  war  m 
Öten  Mai  von  E^ich  von  iBraunschweig  iim  Naioen  der 
Stetthalterin  besetat  worden;    am  dtc^  Mai  aeg  <l^ 
Herr  ron  Noircarmes   (der  eben  ani  f alttMontif^^ 
torber  Valenoiennes  eingenommen  und  dann  Mae^^ 
com  OebonaiB  mrSdcgeftbrt  Intte)  mit  efaugeo  m 
rdn  in  Aouterdam  ^n,    am  ^em  Magntnt  <fie  »o* 
Mge  fitfitee  sa  gewahren;     Audk  '»  B[eitBj«l»«" 
iMtM  *&  ontelrwerfeii.     Nodi  *r«r  ke&i  *•"•♦  **' 
gangen,  «^  Oramen  Ha»  Land  veriassenf  ^a»^  ^ 
fiberäll  war  scboB  der  ftOher«  Gehönam  wie<ierg<- 
kehrt;    denn  auch  in  Fnesiand  war  e«  Arembef« 
gelangen,    Ruhe  und  Ordnung  herzuat«?Uen  und 
mekrten  hollindiMlien  and  utrecbtiMb«!  Stallte«'' 

■  « 

Sich  zu  Tode  grtnmken.  -  Da»  Krieg«rolk  Bw<Jerod.",_^, 
er  in  Vianen  gesammeU  hatte,  yerUef»  (Ws  •"' '  yj,^„, 
lein)  «ir  Zeit  von  Brederode*»  Abreife  aus  Anutet«!»  ^^ 
kam  in  die  Nihe  von  Amsterdam,  «or  dann  nacn  ^^  .^^^ 
Egmond,  tmd  pKinderte  sie,  «nd  schiffte  ««='»*""  ,e,d. 
MedembHck,  theil»  bei  Jaep  Hanessen  *^»«'»!"  *_„,» 
und  Muiden,  ein.    Vieaen  wwd«  bald  nachher  eiBg«»-" 
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Wla  TOB  NainnanM   «der   Bfeghctt  .  BMltsang. 

« 

QdkenU  in  den  NiederiaodM,  io  FlamlArn  -  wie  ia 
FricslaiA,  worden  die  Aidnihr  predigendea  oder  ra 
ÜMriHBgen  luhreadea  keUmiohea  ReK^onslebrec 
1^  in  Strange,  ^  Anfnlifier  der  mit  den  Wfffm 
Bidtf  ^d  GefangeneD  (theilt  Widecatend-L^te»- 
ia,  Ma  Flocht  nnd  EntiMMnlnen  SodMideD)  nuft 
dm  Mwerte  Ungerichtet 

Me  Niederlande  waren  beroiugt;  —  aber  der 
KSoig  durfte  nicht  anf  halbem  Wege  stehen  bleibep^ 
uckt  dia  mchroekenen  Oemothem  Zeit  lassen,  $Mk  .  r 
^>^>der  n  besinnen,  nicht  einem  schwachen  Wabe 
'^^i^cAia  Profiazen  äberlassen,  die  so  ml  IStoffei. 
der  Aninpig  genagt  hatten»  Alba  kam  alip  dnn*. 
nocsk 


ZWEITES  KAPITEL. 

IKeGeiohiehte  dtt  Niederlande  ron  Alba'n  Aat^ 
kuDfi  tda  siim  Genfer  Eeieden  im 
labM  1S7& 

^'  Die  Zeit  von  Alba's  Statthalterichaft. 

ilf  am  spanischen  Hofe  suerat,  Ton  einer  Par* 

7^  woU  im  Ernst,    der  Plan  betrieben  worden  war 

^^r  Reise  des  Koiiiges  Philipp  von  seinen  italieni« 

^ken  Staaten  aus ,  durch  Savoyen ,  durch  die  Pran- 

"i^^^^t^  mid  Lothringen,   nach  den  Niederlanden 

^^0  Philipp   der  ersten   Berechnung  lo   Folge  im 

diroar  1567  schon  ankommen  sollte),  zeigten  sich  1667 
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biM  MIoaMhn  der  v«rschM«Mtflii  Alt,  «dcke 
Ton  der  Partd,    die  dietet  Rebeprojeol  wm  ds  Vr 
iplegelimf  behaaddt  iHüeii  monte,   thds  knoif 
rafen,   theib  benttlit  worden»     Dies  IddtaboriUi 
d>,  d*  Ylierre  in  die  Gegenden  m  lendaii  dndiwil- 
dM  des  spanboke  Heer  neben  eelltei  um  im  ncm 
liebennfttel  berbeiaoieluiffen  mdt   wo  an  bepNDer 
Stelle  Bracken  feUten,    SchillbriidieD.  0    ^^ 
tädki  Aj  dies  Andere  aneh  ffir  den  Zog  d«kg'<^ 
tenden  Heeres  ordnen  an  laisea»     Alt  niB  b  Ap^ 
15671497  (denn  bis  so  lange  batte  sieb  nnmcrwA^ 
Anflimcb  TenSgert)    die  Bericbte  der  Statf^tm^ 
ton  der  sieb  wiederberaleUendeD  Babe  in  da  Nie- 
derlanden ankiunen^  ala  sie  Yoa  dem  ubela  Bo^ 
sebrieb,    den  one  fremde  einrückende  Kriegsnadi^ 
berrorbringen  wurde«  Ton  der  Möglichkeit,  auckoi* 
ne  «ne  solcbe  Alles  au  tolliger  Ordnung  auocksurob- 
ren,  macbte  Ruy  Gomez  de  SSWwl^  Henog  fon  ^^^ 
Alba's  Gegtfer  im  RaA,*^  noch  anen  Venocb,  <le& 
KStfg  seftA  anr  Reisn,  «nd  zv  Reise  obseHecr,  m 
bewegen,    »er  Befeblsbdker  der  Mbvnchs,  Gom^ 
Suarea  de  Figueroa«  jQntf  «pn  Feria,   derSecretir 

Antomo  Perea  und  der  Bdcbtvater  des  Kougs,  Ber- 

nif- 


♦)  Burg.  p.  162. 

••)  Die  Tortieffliche  Z^idmuag  des  Gegensätze!  dieser  ba- 
den Miumcr  sehe  man  bei  Ranke  Fucstea  und  YöJk«^^^ 
Südenrope,  Band  1.  8.  156.  ff«,  betondeis  S.  161.:  —  »>^ 
sagt,  in  den  flandrischen  Sachen  habe'  der  König  sa^^^H 
eine  ditzong  in  der  Segenwart  blolk  deg  Hajy  eine  andere  >« 
Gegenwart  bloAi  des  Ali»  halten  lasaea,  um  sich  dann  ä 
beiderlei  Gutachten  zn  belefarai.**  —  Die  TerfaaDdlong« 
des  Staatsrathes  in  YsrhUtnift  au  den  Niedsrlandenbei  Str» 
da  p.  286.  IT. 
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■ 

Fresneda,  imtisratiStzten  ihn  dabei:  AIMq  *A1* 
ba  konnte  mit  Hecht  gdtend  machen ,  daft  die  "Wie^ 
derkehr  der  Ordnung  lA  den  Niederlanden  nur  eine 
Wirhn^  des  Sdui-eelcens  sei  vor  der  Ankunft  einei* 
Kmgmcht;  dafs  £e  Keteer,  dafs  der  verriftheriscbe 
Addlttld  nene  Verbindungen  anknüpfen,  sich  von  ih« 
^  Sdrecken  erholen  und  zum  zweitenmale  schwer- 
li^so  Iddt  einziischuchtem 'sein  würden,  wenn  ein 
Heerprincht  erschiene,  wenn  kdne  von  ihren  Be- 
'^nslitoDgai  hl  Erfüllung  ginge.  *)  Zu  gleicher  Zdt 
M  wqU  aach  Alba's  Gegnern  in  den  Sinn ,  dafs  wenn 
King  allein  rfeise,  es  schwieriger  sein  werde, 
^kbb  gleichmafsig  fort  zu  üben,  wahrend,. 
^^  der  Kmig  asmiickbliebe  und  Alba  allein  nach» 
<'nMe(Uanden  ziehe,  dessen  Einflufs  am  Hofe  ds». 
darch  eioeii  wesentlichen  Bruch  erleide.  Diego  Spi-« 
^^  ^GroGnnqmsitor,  erklarte  sich  zuerst  von  Ruya 
^J^^efltim  Staatsrathe  für  Alba's  Ansicht;  bald 
gab  Aoy  selbst  nach,  und  wo  alle  srine  Günstlinge 
»Big  waiei»^ipflegte  der  Konig  sich  nach  ihren  Wäa-- 
^^  la  eatsdiriden.  Er  beschlofs,  Alba  mit  dem- 
Belach  dM  Niedeflanden  zu  senden  und  mchl^ 
^  m  kommen.  **) 

Nachdem  Alba,  der  sich  in  Barcelona  einschifiter 
^  Gc&iia  gelandet  war  mit  spanischen  Truppen,  ntfd 

*)  n  Nachgiebigkeit  habe  nur  gesteigerte  Wath  der  Metikrer 
'^^^  bis  sie  endlieh  das  Heiligste  mit  Ffißen  getreted« 
^^^oürtaiid  möge  für  jetzt  mhen)  aber  um  bald  mit  eif^ 
^^s^rtea  Kräften^  wenn  er  ungestraft  bliebe ^  hervorzuti'eteti. 
^^  die  Schlange  scheine  im  Winter  unschädlich)  doch  be^ 
'^^«•ihrGilt«    T.  Kampen  Ö.  369* 

**)  Strada  p.  291« 

^  niederländ.  Geschichten.  II.  31 


482  Buch  IX.  Kapitel  2.    . 

aadidm  er  andere  aus  den  Beritenngea  Pldipps 
Italien  zasasunengebrachte  (mm  TheU  auch  Spanier 
mit  den  «einigen  vereinigt'  hatte ,  notlugte  ibn 
Fieberaofall,  in  Mailand  Halt  zu  macliea.  Nodiva« 
te  es  £e  Statthaiterin  zu  remonstriren;  aW  in 
trag  Philipps  antwortete  ihr  Ruy  Gömes  abieh 
und  meldete  zugleich  den  Tod  des  einen  der  beide 
niederländischen  Gesandten  in  Spanien ,  des  hn  ^ 
Glimes,  Markgrafen  von  Berghen  -  op  -  Z(Hhd 
Dach  langem  Zögern  auf  der  Reise  endlick  dodi  l^^^ 
nen  Vorwand  mehr  gehabt  hatte ,  mch  yod  Bot 
fem  zn  haken.  Da  er  nun  plötzlich  gestorben  n^ 
iiah  das  argwohnische  Auge  der  Niederländer 
als  Vergiftung.  Wie  war  es  möglich,  daßtis-a-^ 
sa  aufgenommener  Begebenheiten  und  des  ^^^^ 
Betreibens  von  Alba*s  Heerzuge  ^e  VerficberiB^« 
der  Gnade  des  Königes,  welche  die  Statthaiterin i« 
Ausgewanderten,  die  zurückkehren  woiltciiKr  ^ 
Zdt,  wo  sie  noch  hoffie  Alba  entfernt  haben  zQ  l^^ 
Mtti  g«b,0  irgend  eme  bedeutende  Wl^^iH 
tfm?  —  Und  in  der  That  war  es  gut,  da&sieii 
ze  bedeutende  Wirkung  ni^  hatten,  deon  für 
Land  konnte  es  natürlich  nicht  anders  als  gleicbbed 
tend  sm,  ob  sie  roUig  ausgewandert  oder  ob  sie  t« 
iriren;  sie  aber  in  der  Webe^  wie  die  Stattbsller 


*)  Es  scheint,   die  Nachricht  von  Alba's.  Aalenthalt  io^ 
land   machte    die  Statthaiterin  glauben,    ibie  VonteüttDi 
hätten  gewirkt:    Alba  komme  nicht.    Wenigstens  ist  das  3| 
sir  an  alle  niederländischen  Städte«  welches  die  im  T«^^ 
rührten  Gnadenveisicherungen  enthält,   vom  3teDJaÜo<' 
Bor  fol.  121.  122. 
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a^enpfodien  hatte,  ungekrankt  zu  laflsen,  komrte 
Q&eiD  Bfanne,  der  Ansichten  mitbrachte  wie  Alba, 
ucht  io  den  Sinn  kommen.  Die  wenigen  Zurück-« 
k^raden  worden  ein  Opfer  ihres  Vertrauens  auf  (Sb 
^fffte  dnes  Weibes,     weldies   sich  einen   grofsem 

Bsflali  zutraute,   als  es  den  Umstanden  nach  haben 

dyrfb. 

Als  Alba  sich   yon   seinem  Fieber  erholt  hatte, 

musterte  er  bei  Asti  sein  Heer  im  Junias  1567,   und  1567 

Vradi  unmittelbar  nachher  auf,    zog  über  den  Mont<* 

teüs  durch  SaToyen  nach  der  Franchecomt^,    nach 

Ifi&nsgeD;  — -  Anfangs  August  kam  dies  Heer  in 

TUomdkan.    Als  sich  die  in  Deutschland  geworbenen 

'Tnippea,  als  sich  die  Garnisonen  aus  der  Franchecom« 

te'  und (ie  niederländischen  damit  vereinigt  hatten,  wa« 

ra  ci  Dodi  nicht  20,000  Mann.  *)     Die  Unruhen  und 

^n^aka  der  refonmrten  Schweitzer  und  der  Franzo' 

KU  wibend  der  Dauer  des  Zuges  sind  in  Beziehung 

lof  dea  Zweck  unserer  Darstellung  irrelcTant.     Alba 

^v  gücUich  auf  luxemburgischem  Gebiete  angekom- 

^>uii  wo  ihn  Barlaimont  und  Noircarmes  Namens  der 

BtstUterin  bewillkommten ,  und  für  diese  nun  ddge 

Are  Angab»  der  Vollmachten  erhielten,  durch  wel« 

^edes  Feldherm  Stellung  bestimmt  ward.  ^  Er  soll' 

^  IB  der  Spitze  der  Militärmacht  m  den  Miederlan« 

^  ftdien  und  Margaretha  die  bürgerliche  Regie- 


*1  8o  beredmet  Yan  «  der  -  Vynckt  p.  216.  Ben  Be- 
^  ^Heeres  bei  der  Musterong  zu  A^ti  giebt  St t Ada 
^p.  S8:  yySpud  Astam  lustravit  exercitum;  qul  rirtfiln 
^pam  nnmero  ma^or  peditom  8700  equitum  rero  1200  eon- 

31^ 
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rang  mit  Ausnahme  der  wegen  Hochtemdi 
Ketzerei  zu  yerhangenden  Strafen  behalten/)  Aib 
288ten.  Augost  wurde  Alba  von  der  Henogin  feier- 
lich in  Brüssel  eingeholt,  und  überlieferte  ihr  nmi 
ein  Schreiben  Sr.  Majestät,  worin  er,  als  nutpamko- 
laren  Commisnonen  unmittelbar  beauftragt,  angenie- 
sen  wurde,  ihr  die  nothigen  Eröffnungen  darüber  n 
der  Zeit  und  an  dem  Orte,    wo  er  es  fdr  ßfderifci 

hielte,  mündlich  zu  machen. '^^) 

« 

Ehe  wir  nun  weiter  Alba's  Wirksamkeit  ia  i«» 
Niederlanden  zum  Gegenstande  unserer  DanteKwg 
machen,  wird  es  nothig  sein,  einige  Worte Toraiis- 
zusenden  über  den  Standpunkt,  von  welchem  inr 
glauben,   dafs  dieselbe  zu  beurtheilen  sei. 


♦)  Van  Kampen  S.  370.  Egmond,  der  ebcnfalk 
entgegengegangen  war,  begegnete  ihm  zwischeo  Namnr  nni 
Brüssel ,  und  hörte ,  wie  der  Herzog ,  als  er  seiner  ansichtig 
wurde,  sagte:  „Da  kommt  der  Erzketzer!"  —  «t«  ^' 
blieb  ungewamt. 

•♦)  Bor  fol.  128.    „De  Hertoghe  van  Alba  te  Bm^H^^" 

Gomen  ende  ontfanghen  zjnde,    heeft  aende  HertoginM^^ 

^Parma    gelevert  des  Conincx  brieven   aen  haer,    ende  onder 

andere  ecne  gheschreren  by  de  eygen  hant  van  den  Coninck, 

inhoudende  in  substantie  dat  hj-  den  Hertoghe  bevel  g^^^^^ 

hadde  eenighe  particnliere  saken  uyt  te  rechten,  daervanh^ 

met  haer  soude  adviseren  ter  gelegender  tyt  ende  plaetse,  tu- 

de  by  haer  aen  den  Hertoghe  gherraecht  zynde,  wat  paro- 

culiere  saecken  dat  mochten  syn :  antwoorde  hy  haer  dal  srk^ 

noch  geen  pas  en  gaf  te  verclaeren :   maer  dat  fiy  h^m  p^' 

rust  hebbende  't  selve  haer  ter  gheleghener  tyt  soadc  te  J^^n- 

nen  gerem"     Hooft  1.  c.  p.  149.  bemerkt  auch  noch,  dii' 

Alba  durch  ein  besonderes  Schreiben  befugt  war,  Wo  über  die 

^klärung  seiner  Vollmachten  sich  zwischen  ihm  und  Marg^- 

rethen  ein  Zweifel  erhob  ^  seine  Erklärung  als  die  allein  nch- 

tige  zu  betrachten. 
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Es  bestdit  an  ewiger  Krieg  aswisch«!  den  sub- 
jectiren  und  momentanen   Regungen   der  Menschen 
und  iwiflchen  den  allgemeinen  dauernden  Verhaltnis- 
KOf  denen  dieselben  sich  unterordnen  sollen;   —  des- 
seQQBfeaditet  knüpft  sich  alle  Bildung  an  diese  Unter- 
<^flng,  und  alle  yaterliche,  wie  obrigkeitliche  Ge- 
wall hl  den  Sinn  und  Zweck ,   das  Allgemeinere, 
liff  ionem  Anlage  nach  Dauerndere,    auch  au- 
fserlieh  zu  erhalten  und  zu  schützen,    den 
BMNDeotaoen  Empörungen  gegen  die  vorhandene  Zucht 
^Trotte.      Nun  wird  sich  aber  keift  allgemeine* 
^^«tialtnirs   schützen   lassen,    wenn  die,    welche 
ttsdiiiai  sollen,   der  subjectiyen  Regung  eine  An* 
erkenmiB^ aucli  da  noch  gewahren,  wo  sie  sich  eben 
^Ariiege mit  dem  Allgemeinen,  mit  dem  Gesetz,  be- 
findet Bq  Vater ,  der  nicht  auf  den  unbedingten  Ge- 
^namdci  Kindes  hält,  und  der,  wenn  dieses  dem  vä- 
^fi««  If orte  trotzt ,    sich ,    statt  vor  allen  Dingen 
*"  Troti  zu  beugen  oder  zu  brechen ,   auf  das  sub- 
f^^t  Deberzeugen  und  Beschwichtigen  des  Kindes 
^1  Dod  der  Meinung  ist ,  er  könne  nur  dann  stra* 
%  Wenn  das  Kind  subjectiv  überzeugt  sei ,  dafs  es 
^  ^e  verdient  habe ,   verräth  dadurch  überhaupt 
^^Ceiralt,    die  ihm  Gott  auf  Erden  anvertraut  hat, 
«tat  nor  sein  verdientes  Schicksal,    wenn  ihn  das 
^  c^mst,   wo  dem  Trotze  die  höheren  Kräfte  zu 
^Blfe  kommen ,    selbst  mit  Füfsen  tritt.      Was  aber 
^  ^ater  im  Kleinen  zu  erfahren  und  zn  üben  hat, 
^  Me  wahre  Obrigkeit  in  weit  grofserem  Maafse  zu 
^^m^  imd  zu  üben ,    —    und  sie  %ird  in  weit  ho- 
^^  Maafse  Yercatheria  an  Gottes  heiliger  Ordnung, 


486  Buch  IX.  Kapitel  2. 

wenn  sie  aus  irgend  einer  Fdgheit  oder  aus  irgend 
einer  liberalen  Zartiichkdt  gegen  den  Trota  der  Sob* 
Jecte ,  die  ihr  gegenüberstehen ,  Milde  zur  Uueit  übt 
In  unserer  Zeit  freilich,  wo  so  viele  Menscleo 
▼on  dem  gottlichen  Rechte  der  Obrigkdt  nichts  wis- 
sen, sondern  deren  Recht  auf  menschliches  RisoDoe- 
ment  gründen ,  wo  dann  jeder  Begriindinig  m  an- 
dere Begriindong;  und  dem  obrigkeiÜiche&  Ve/iU- 
ren  etn  anderes,  mcht  obrigkeitliches  Yerfakreoi  auf 
derseU>eQ  Basb  endlicher  Reflesdon ,  und  iko  v^ 
demselben  Recht  entgegentr^en  kann  -^  in  v&s^ 
rer  Zeit  Ist  es  kein  Wunder,  wenn  selbst  Obngkei 
ten  an  ihren  Rechten  und  Pflichten  zweifelk&tl  "»er 
den,  und  In  diesem  Zweifel,  ron  dem  Gesdtra^e 
gebildeten  und  ungebildeten  Pöbels  übertäubt,  Uo 
te  mit  Nachsicht,  mit  Zärtlichkeit,  ja,  mit  gelst' 
ger  Achtung  behandeln ,  die  nirgends  ihren ter 
dienten  Standpunkt  haben,  als  im  Galgen.  Allein^ 
16ten  Jahrhundert  war  man  %u  dieser  inoera  Z« 
Setzung  des  Bewqfstsdins  vom  Recht  und  von  i 
Pflicht  der  Obrigkeit  im  Allgemduien  noch  gar  nu 
gekommen ;  nur  einzelne  Individuen  eilten  dem  Jal 
hupdert  in  dieser  Niederträchtigkeit  Toran,  und 
Uebrigen  wufste  man  und  glaubte  man  noch  ü^ 
dafs  die  principgemärse  Gestaltung  der  rorhW^^ 
und  festgestellten  politischen  und  kirchlichen  Cor; 
rationen  eine  Sache  von  so  hohem  Wertbe  sei,  ^ 
ihr  alle  abslehtllch  sie  störenden,  in  ihrem  eigen» 
Leben  sie  bedrohenden  Individuen ,  wenn  die  Störv 
auf  einem  andefn  Wege  nidit  beseitigt  werden  ko 
te,    Rum  Opfer  fallen  mufstcn* 
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Streng  gegen  Momente,    die  der  einmal 
redüidi  festgestellten  Ordnung  widerstreben ,   ist  liet- 
oesweges  dne  Unmenschlichkeit  und  LieblosigiLeit; 
iia  Qe^Dtheil  es  wäre  eine  Unmenschlichkeit  nnd 
lidUi^rit,    die  nun  wirklich  der  rechtlich  festste- 
heoda  Ordnung  Anhangenden  diesem  regellosen ,  snb- 
jecäm  Trab^  anheimgeben  zu  wollen;   und  selbst 
Laäiex^  Bo  sehr  er  gegen  personliche  Hoffart  der  Für- 
sten ebsti  —   ihr  obrigkrilliches  Recht  erkennt  er 
i>  gauer  Strenge  jin,  und  sagt:    „Bist  du  ein  Re- 
gent^ Obrigkeit,   Hausvater  u.  s.  w.,   so  mufst  Du 
^>^  iW,  das   den  Unterthanen,    Dänen   eigenen 
Kindcn,  nicht  gefSUt,   welche  Dir  Alles,    was  Du 
Gutes  tkttt,  Sbel  auslegen  und  grofse  Gebrechen  Dir 
lioch  aolbatzed.      Es  ist  wohl  sehr  schwer,    solche 
bSse  Worte  und  Undank  einzunehmen.      "Wie  sollst 
^  %n  aber  thuu  ?     Alle  böse  Reden  und  Zangen 
in  der  Welt  kannst  Du  doch  nicht  alle  stillen ,    noch 
wehnen:  darum  thae  Ohren  und  Augen  zu,  und  thue 
<&  Oeisem  Amt,   was  Du  kannst!^*;    und   an  einer 
«&<lem  Stelle  sagt  er :    „  Das  Ziimen  gebühret  der 
*lnigkeft,  nnd  ist  ihr  befohlen**;    und  noch  an  einer 
^'^i    „Wo  wir  im  Amt  und  Obrigkeit  gehen,   da 
^^  and  mSssen  wir  scharf  und  strenge  sein ,    zur« 
*^  Dnd  strafen,   denn  hier  miissen  wir  thun,    was 
^^  Gott  Ton  seinetwegen  heifset**;    *--*    und  endlich 
""^ii  wo  anders  sagt  er:    „Der  Forsten  und  Herren 
^igkdt  ist  nicht  eine  liebliche,  sondern  erschreck« 
^'^  Obrigkeit;    denn  sie  sind  unseres  Herren  Gottes 
^^töeistcr,  Richter  und  Henker,  mit  denen  er  die 
^  Beben  strafet** 


• 
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Wie  wir  aber  in  Luther  das  Bewn&taeia  ?on  den 

Rechte   und  yod  der  Pflicht  der  Obrigkeit  lebendig 

ausgebildet  sehen ,   so  findet  es  sich  trotz  yiMiffr 

Bewegungen  ge^en  die  Obrigkeit  doch  im  Allgemfr 

neo  noch  im  16ten  Jahrhundert:    ein  Umstuid,  des 

unsere  sentioientale  Zeit  als   eine  Barbarei  ansehen 

mag,  der  aber  in  der  That  ein  Segen  war:  m&t- 

gen ,   der  sich  besonders  in  den  höheren  Standen  iorä 

die  ganze  Erziehung  entwickelte,  indem  dieie Stande 

ihren  Beruf  in  pbrigke^tlichen  Aemtem  und  Stellen) 

die  bestehenden  Verhältnisse  zu  schlitzen,  imDordi- 

schnitt  wohl  erkannten.     Insonderheit  hatte  der  k^ 

weil  ihm  selbst  so  vielfach  hohe  und  niedere  Gericht!' 

herrlichkeiten   eigen  waren,    die   beste  Gelegenhet, 

sich  jenes  über  subjeotive  Schwächlichkdt  hinaosCih- 

rende  obrigkeitliche  Pflichtgefühl  zu  erwerben;  ^ 

nirgends  fehlte  es  in  dem  Grade,  wie  so  oft  in  Deo««t 

Zeit,   den  Fürsten  an  dem,   waa  "I^p  als  ihren grö^ 

Jen  Schatz  betrachten  mufs:    an  muthiireo,  Tor 

innerer  Yerantwortlichkeit  nicht   ^suruckscbredendea 

Dienern. 

^  ! 

Als  einen  solchen  Diener  aber,  ab  em  durch  je 
nes  ameisenartig  ^  sobjectire  Wühlen  unter  dem  Yol 
ke  in  den  Niederlanden  verletztes,  angeekeltes  edl& 
Gemüth,  was  dabei  für  cBe  Strenge  des  Recht« ''^ 
des  Dienstes  begeistert  ist,  und  was  denen,  dies^^ 
geberden,  als  konnten  sie  kein  strenges  Recht  tra- 
gen ,  als  Strafe  die  ganze  Last  des  Unrechts  zu  tm 
gen  giebt  — -  als  einer  jener  stolzen  baumeisterBchei 
Geister,    wie  die  Geschichte  ihrer  wenig  her?orge 
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hufct,  enMbdlBt  uns  ^a  in  srinem  Wirken  In  dto 
Kcderlamka. 

Natoriich  fräHcb  bt,  dafs  ein  solcher  Mav,  da 
er  mcbt  in  eigner  Person  alle*  Thatigkeit  von  Unler- 
VAoiin  veremen  kann,  und  da  er  (in  der  Unmog- 
liclikeit,  den  Menschen  wie  dn  Gott  in  die  Herzen  fen 
ftliei)  bei  Besetzung  dieser  BSiü  -  und  Unterbehorden 

anf  Energie  als  auf  alle  anderen  Eigenschaften 
moTs,   zu   Werkzeugen  sdner  Stra&cte  yiel- 

Meoschen  wählt  (und ,  durch  die  Natur  der  IKn- 
{egdahrtf  wählen  mufs),  die  die  Strafe  water 
&QsddiQea  als  noth wendig  ist,  die  ihr  Aeufserungen 
^ S^oidigkeiten  zu  B(;gleiterinnen  geben,  welche 
^Qcbie  Herzen  emporep. 

Mut  hau  dies  als  ein  aus  der  Schwache  und  Ge- 
i^reddidikeit  menschlicher  Natur  fliefsendes  Unglück 
bd^la|e&,  wie  wir  gern  anerkennen;  und  es  betrübt 
^1  Zogestehen  zu  müssen ,  dafs  auch  Alba's  Verfah- 
^^  ü  den  Niederlanden  sich  nicht  streng  in  den 
^raozai  der  Nolbwendigkeit  hielt  und  vielfach  bittern 
^«iBuscbangen  bekam ,  die  nicht  blofs  aus  dem  unrer- 
B^c^en  Contrast  spanischen  und  niederländischen 
^^)  sondern  auch  aus  der  Procedur  seiner  Werk- 
^^ flössen;  »«*  aliein  andererseits  muTs  man  be- 
^Ken,  j^  ohne  solche  Bdmischungen  ein  Yerfah- 
'^^  wie  es  in  Alba's  Aufgabe  lag,  nur  halbe  Wir- 
^C  ber?orbringt.  J9o  lange  sich  Alles  ruhig  in  streu* 
^  abgemessenen  Formen  bewegt,  so  lange  lassen 
^  u)  diesen  Formen  auch  noch  Schlupfwinkel  fin*- 
^;  80  hinge  diese  Formen  noch  angewendet  wer«- 
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Egmond  liiiigegen  schdnt  sich  gau  auf  seine  Prv 
▼ilegien  ah  Vliefaritter  und  auf  anderes  dem  AM 
ches  yerlassen  zu  haben;  nnd  da  er  in  derüeberzeD 
gung,  die  er  einmal  hatte,  Alba's  anfangs  höchst  vor 
nchtigea  Benehmen  ganz  andera  deutete,  Terlat(äe 
er  auch  Hoom,  nach  Brüssel  an  den  Hof  n  toah 
men.  Alba  liefs  diese  beiden  Herren,  da  er,  weDO 
er  nicht  Alles  verderben  wollte,  die  Ausfukvogf^ 
net  Auftrage  noch  aufschieben  mufste,  «M<fflleo  ^ 
ihrer  Stellung  gelten.  ")  Sie  nahmen  Tkä  aa  iea 
Beralhungen  über  den  Bau  der  beabsichtigtes  woeo 
Citadellen  von  Yalenciennes,  Antwerpen  vd  ^^ 
Bingen ;  zum  9ten  September  sollte  über  £ese  ^i 
andere  Maafsregeln  zu  Yertheidigung  des  Landes  eio 
Endbeschlufs  gefafst  werden.  **y 

An  dieser  Berathung  Alba's  nahmen  aofstf  Ed- 
mund und  Hoorn  auch  noch  Aerschot,  Mansfeld,  Bar- 
laimont,  Aremberg,  Alba's  ehelicher  Sohn  Fnedricli 
Ton  Toledo, 'lind  sein  unehelicher,  der  Malteser  Prior 


•)   Auch  konnte  er  ja  die  Absicht  haben,   sich  überb 'p! 
nur  erst  an  Ort  und  Stelle  zu  informiren  und  eine  morilufJ^- 
Ceberzeugung  darüber  zu  gewinnen ,    ob  Egmond  vnd  Hcor: 
'Wirklich  aus  inneren  Beweggründen  oder  nur  änfserer  >''•' 
hältnisse  wegen   auf  der  Bahn  der  Revolution  nmgekel^^^' 
ob  sie  also  ein  dem  ruhigen  Zustande  des  Landes  gedeitii'^^^ 
jElement  geworden  -*-  oder  aber  eine  geladene  Mine  ^eblt^^^ 
seien 9     die  nur  auf  den  günstigem  Augenblick  warte,  ^> 
sn  springen.     Von  Heuchelei  kann  in  solchen  Dingen  »'• 
die  Rede  sein;    ein  Heraog  von  Alba  wurde  vollkwninfn  ^ 
Dummkopf  in  der  Geschichte  erscheinen,  wenn  er  überall  5»^' 
ue  Absichten  durch  Offenheit  seinen  und  der  Regierung  t«^"' 
den  Mtte  blol^geben  wollen. 

♦♦)  Van-dcr-Vynckt  p.  222.  223. 
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y^(^^M&kj  Bon  Ferrante ,  Theil;  endlidianch 
'KaJäeteSsdieD  Generale  Cliiiq[>ino  de'  Vitelli  (Marchese 
£C^BiHia)  nnd  Gabriele  de'  Serbelloni,    so  wie  der 
ifsiQS»<ike  Francesco  d'Ybarra. 

^^nkrend  der  Dauer  der  Berathnng  liefs  Alba  Eg- 
iBonds  Geheimschreiber,   den  Herrn  van  Backerzeele, 
unA  des  einen  der  Revolutionspartei  forderlich  gewe« 
;  seätn  Birgenneister  von  Antwerpen ,  den  Anton  van 
ftraden,  ia  aller  Stille  arretiren,   nnd  sobald  er  yon 
;  dem  gladlichen  Erfolge  dieser  MaaTsregeln  benach- 
ridti^  war,  schlofs  er  um  5  Uhr  nach  Mittag  die 
•^B^^^idnngf  nnd  führte  Egmond^  ihn  durch  militäri- 
sche Geipidie,  wahrend  die  Anderen  gegangen  wa-» 
reo,    fesdialtend,   in  ein  Zimmer,  wo  mehrere  spani« 
sdie  Oflbiere  waren ,  nnd  er  ihm  selbst  im  Namen  des 
Komges  den  Degen  abforderte.     Egmond  bestürzt, 
übergab  ibi  mit  der  Aeufsening ,  dafs  er  ihn  nie  als 
xom  IKmuk  des  Koniges  gezogen.     Hoom  war  beim 
Fortgeben  Tom  Prior  yan  Castilieii  begidtet,    nnd 
lano  ebenfalls  arretirt  worden.    Beide  wurden  in  ver« 
^c^edeacD  Zimmern  bewacht  '^) 

^acUem  Egmond ,  Hoom ,  ran  Straelen  und  Jan 

^**^roodt,  Herr  ran  Backerzeele,  verhaftet  waren,. 

^  übst  der  Statthalterin  durch  Mansfeld  und  Bar- 

>Bont  Nachricht  davon,   indem  er  zugleich  zu  sei- 

f  tlatschuldigung  beifugen  liefs,   der  Konig  habe 

U^  GranTene  in  Rom  horte,    da£i  Egmond  und  Hoom 

r?^^  seien,  fragte  er:  ,,  ob  Alba  auch  den  Schweiger  (Ora- 

;    ^be?^*  —   Alsrman  ihm  verneinend  antwortc^te,  äufserte 

^K^Veim  er  diesen  Fisch  nicht  in  seinen  Netzen  hat,  ist 

%Dg  nichts  werth!"    Strada   p.  305. 
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aDS  Schonung  dies  Vorhaben  rot  ihr  gdiAtohiltei 
geboten ,  um  sie ,  die  durch  die  liebe  des  VoD 
weiter  wirken  miisse ,  nicht  ab  verwidkeit  in  «oe  S^ 
che  erscheinen  zu  lassen,  die  nicht  anders  als  wiä{ 
empfunden  werden  könne.  *^ 

Am  Uten  September  erhielt  der  Commaodant  roij 
Gent,  Don  Alonzo  de  UUoa,  Nachricht,  dafimaii 
Egmonds  kostbarste  Habe  auf  einem  Wages  m  ier 
Stadt  bringen  wolle;  der  Wägen  wurde  angebalten 
und  zurückgebracht.  Ob  nun  die  Sache  ibe  Wdi- 
tigkeit  hatte  oder  nicht  —  gewifs  ist,  dafsietnoch 
von  Egmond  angestellte  Befehlshaber  des  Schlosses 
▼on  Gent,  laTrouilles,  schon  am  andern  Tage  das^ 
selbe  nut  sdnen  Wallonen  verlassen,  und  moigeBCon 
pagnieen  Spaniern  Platz  machen  mufste.  Am  23^«^ 
nach  Mittag  wurden  dann  Egqpiond  und  Hoo(&  ^ 
diesem  Schtosse  in  Gewidirsam  gebracht.  Ji^^^' 
dert  Roter  md  12SM  Mann  zu  Fufe,  all«  Spanier 
büdetea  ibre  Waohe.  Straelen  und  Backtneele  ^^ 
den  ia  dem  SeUone  von  Vüyorden  eingescUossen. 
Diese  Verhaftungen  yerbrnteten  solchen  Scfareckett 
den  Naederknden,  daf»  noch  20^00  Meaachea  aiu 
gewandert  sdn  sollen«  ***y 


*)  Strada  p.  90S. 

••)  Van-der- Vynckt  p.  225.  226. 

•♦*)Metereii  sagtfol,38:  „Bit  caoseerede  weeAsr»''^^ 
eenen  grooten  schrie  onder  alle  soorten  Tan  mcnacftW) 
wel  van  edelen  aU.onpdelen,  die  vde  de  vlncht nam«»^^^^ 
dat  DojUlant,  Oostlant,  het  lant  ran  Qeye,  EmWeßj  ^ 
cryc  end  Engelaut  ran  Nederlanders  vcrndt  werden-*  ^^ 
Sftatthalterin  .  erlieft  am  18ten  Septembiac  ein  Wakat,  ^ 
ches  die  Flucht  aus  dem  Lande  untensfiUs  fi<'P  P^^ 
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ivch  Ae  Statthakerio  fSbite  nch  durch  dies  Ver* 
(ahr*^  80  yerletxt,  dafs  sie  — «  besonders  in  der  Be* 
tmcSitoDg,  wie  ae,  wenn  Alba  weitere  Auftrage  die- 
«ftt  Alt  habe,  nur  ein  Schattenbild  von  Amtsgewalt  ha- 
Wo  vcfde  —  bescblofs  ihre  Stelle  anfzugeben«     Die 
Heafjt  schwieriger  nnd  widriger  Geschäfte ,    die  be* 
Yorstiaden,  nebst  ihrer  wankenden  Gesundheit,  dien- 
te ikr  als  Vorwand;    und   endlich  gab  der  Konig 
«dieinbar  nur  ihrem  Andringen  nach,   entlieb  sie  (un« 
tec  den  groTsten  Lobeserhebungen)  ihres  Amts ,    und 
^  iltt  14,000  Ducaten  Pension.     Sie  nahm  schrift- 
lich toa  den  vornehmsten  Coliegien  des  Landes  am 
Steil  Becember  Abschied,   und  Yerliefs  Brüssel  am 
SOstes,  fm  Alba  bis  zu  den  aufsersten  Granzen  Bra- 
bwUs  begleitet      Den  Rest  ihrer  Jahre  brachte  sie 
in  Italien  zo. 

Nodi  wahrend  der  Anwesenheit  d«r  Statthalterin 
in  den  Mederlanden  hatte  Alba  Anstalten  getroffen 
für  die  fSnleitung  von  Strafacten.  Er  erliefs  unter 
andem  Circolare,  worin  er  Notizen  forderte  über 
atte  in  die  Oueuserie  verwickelte  Personen ,  über  Alle, 
die  dto  Compromifs  unterzeichnet,  ketzerischen  Pre^ 
^Ste  beigewohnt,  zum  llMerhalt  der  Prediger  bd- 
gesteaert,  den  Geusen  irgendwie  Schuz  und  Aufent« 
^^  gewährt  hatten ,  -«-  Notizen ,  die  sich  zugleich 


goe^^Qi]^  10  weiden  roor  calpabel,  iinine]ra.ten  minsten  Toor 

'"^P'^sct  Tande  Toorledene  beroetten  ende  ongheregheltheden 

^  ^^  ghebeurtj   ende  orenulcx  aenghetast  ende  verrolcht  la 

^^^^^n,   mitsgadeia  van  con£scatie  rande  aj-fgheroerde  goe- 

^^^  oft gh«ladcn  cm  QTigheTOtit  te werden.^^  «tc«    Bor  I.e. 
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auf  das  Vermögen,  dio  VerwandteGliafteii  n.  i.  w.  de^ 
fragficben  Personen  aofldehnen  sollten.*) 

Als  der  Rath  ron  Flandern ,  durch  diese  Maafs- 
regeln  in  Besorgnifs  gesetzt,  sich  zo  Gansten  allüf 
anwesenden  Bedrohten  auf  die  früheren  GnadenTersi- 
chemngen  der  Statthalterin ,  welche  die  sdtoD  Flocii' 
tigen  zam  Theii' allein  ins  Land  gelockt  hatta,  Ik?- 
rief,  wurde  geantwortet:  die  Stattfaalterin  kk  m 
die  Absicht  gehabt,  den  Schuldigen  die  Vege  za 
Sffnen,  sich  des  Königs  Gnade  bei  dessen  AnWt 
^  zn  erwerben;  keinesweges  aber  könne  sie  diese  Gna- 
de selbst  spenden ,  da  nur  bei  der  Majesät  solcbei 
Macht  zn  finden  sei. 

Nocb  in  demselben  Monate ,  in  welchem  der  Mark 
graf  van  Berghen  -  op  -  Zoom  in  Spanien  gestor^^ 
1567  war  —  im  Mai  1567  —  hatte  seine  verwittwete  Ge- 
mahlin (Marie-  de  Lannoy  Molendaix)  die  strengsten 
Anordnungen  in  ihrer  Herrschaft  erlassen,  om  AU^ 
abzuwenden  oder  zu  entfernen ,  was  irgend  dem  Ko 
nig  mifsfallig  sein  konnte.  **)  Trotz  dem  wurde  di 
Marikgrafschaft  von  den  Spaniern  besetzt,  und  "^^^ 
lier  in  Folge  der  gegen  den  verstorbenen  Markgr^ 
fen  eröffneten  Untersuchdhg  eingezogen/^0 


•)  Van-der- Vynckt  p.  231.  232. 

♦♦)  Bor  fol.  120. 

♦•♦)  Erst  der  Frieds  von  Gent  gab  die  Herrschaft  den  F 
ben  znrück.  van  -  d er  r  Vy n ck  t  p.  236:  „ Ät  hcrilier  et 
Jean  de  Withem»  barou  de  Hefzelles,  par  sa  fbmtne Marr' 
rite  de  Merode,  fille  de  Jean,  baron  de  Fetersheia  ^^ 
Westerloo  et  de  Mencia  de  Berghcs,  sociir  amce  du  <J|'" 
naTq[ais. "  Bie  weiteren  Schicksale  dieser  Hcnschalt  l« 
van^der-Yynckt  an;  —  J^ier  interessiren  iie  «w  wcM 
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Des  Markgrafen  Ton  Berghen~op-Zofm  Baglei- 
ter  in  Spanien ,    ff  Ions  de  Montmorency  Baron  von 
MoDÜgny  (der  Bmder  Hoom'a),   wurde  um  dieselbe 
Zeit,  wo  Egmond  und  Hoom  in  Brüssel  gefangen 
mricft,  in  Spanien  yerliaftet ,  nnd  war  mehrere  Jahre 
biadvck  als  Gefangener  auf  dem  Schlosse  von  Sego- 
m.   Die  Besorgnifs,    Monligny  möge  durch  PU» 
%M  n.  vierte  Gemahlin  sme  Frmheil  wieder  erhal- 
ten (lie  hatte  den  Verwandten  des  Gefangenen  zuge- 
sagt, deuen  Frdhdt  als  erste  Gnade  von  ihrem  Ge- 
aaU  n  erbitten^ ,   bestimmte  Alba,    Maafsregeln  in 
8fiM  ciiauleiten ,    denen  zu  Folge  Montigny  ent- 
li&^tclinirde,   ehe.  noch  etwas  für  ihn  wdter  gethan 
werten  konnte.  *) 

b  den  Niederlanden  selbst  begann  Alba  seine  Ver- 
taitong,  £e  er  aat  dem  Abtreten  der  Herzogin  ganz 
^^i^cnakn,  zuerst  zu  Anfange  des  Jahres  1568  mit  12 
£rrichio|  des:  Consejo  de  las  altercadones,  oder 
^*  Kaedtyan  Trouble,  Raedt  yan  Beroerten,  den 
i^  Toik  Bloedraedt  (Blutrath)  nannte.**) 

*)  Ititniimt  bekannt  ist  freilich  nur,  daüi  er  im  October 
^^^«GeüngniDi  starb.  Der  Hafs  gegen  Spanien,  der  da» 
"^  in  den  Niederlanden  thätig  war  und  Philipp  II.  ond 
^  Überall  durch  Terläumdunf*  als  Tiger  darzustellen  such- 
et ^  Tielleicht  auch  hier  eine  ganz  einfache  Thataache  ent- 
^;  wu  um  so  glaublicher  ist,  da  das  Ende  Montignj's 
^  «f  viele  Terschiedene  Weisen  berichtet  wird. 

*)  Ware  nicht  die  gemüthliche  Empörung  eines  Nieder- 
^  R^en  die  Einrichtung  dieses  Rathes  zu  erklilrllrh ,  so 
^te  man  fast  komisch  finden,  mit  welchem  Pathos  Hooft 
^Terweilt,  daiSi  dieser  Rath  das  kräftige,  bhihende  Nie* 
^dsTolk  10  geknechtet ;  —  daft  dieser  Rath  die  «nnz  ver- 
diente  vod  selbst  gebundene  Ruthe  für  den  frühern  Ainth- 
^iUen  war,  darf  man  einem  Niederländer  freilich  nicht  sagen, 

^lüedetländ,  GescUchten.  II.  31? 
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Den  Vorsite  in  dieser  neaen  anCMfrordentlMk 
Behörde  führte  der  Herzog  von  JUba  selbst;  tut« 
ihm  ]).  Juan  de  Vargas.  *)  Es  bestand  das  Colle 
glum  aber  aufaer  den  Vorsitzern  aus  zwölf  Bdntxer^ 
und  der  Charakter  des  Collegii  war  der  dner  uunit- 
telbaren ,  königlichen  Commission ,  die  sich  bei  ili- 
rem  Verfahren  weniger  nach  pontiven  Rechten  als 
nach  politischen  Maximen  zu  richten  hatte,  <bfluii 
ja    auch    weniger   eigentliche    Verbrechen  n  stn- 


da  diese  Leute  jenen  gneusischen  Mathwillen  und  Onateos 
Umtriebe  noch  zu  ihren  Lorbeeren  rechnen.  —  lozvifchea 
com  Beleg  unsers  Urtheils  über  H  o  o  f  t '  s  DarsteUang  nur  einen 
Passus  von  S.  153.  „Voorwaar,  hoe  ik  dit  cn  gel/k  W«»? 
dieper  in  zie,  hoe  ik  min  gronds  in  de  oordeelen  Gods  ^^' 
de;  en  de  tuimelenda  ongestaadigheit  der  menschelyke u^^ 
ken  in  allerlej  handel  mj  meer  voor  de  ooghen  komt  "^ 
een  volk  zoo  bloeyende  in  konsten  en  welvaart,  eened«!^''^ 
ZOO  trots  der  waapen,  gemeente  zoo  moedigh  op  iiaar'Tn-^; 
dien  onlaux  de  pracht  eens  Kardinaais  yan  Granvelle  trft  >^ 
het  oogh  deed,  zieh  nu,  ran  den  snoodste  en  e«rIooste  dri 
aarde,  den  buik  laat  intrappen;  dat  een  stnk  n^^"^^ 
met  landt  en  luiten  door  geweldt;  met  den  dwingeUni^f '^^j 
die  alles  Tan  hem  verstaan  wil,  door  oogh  beghuigeÜ^>  ^ 
zjn  dartelheit,  omspringt;  met  hun  goedt,  Ijf  en  leeven 
min  nocht  meer  dan  met  lorren,  speelende^'  etc. 

*)  Auch  auf  ihn,  wie  auf  alle  gegen  die  niederländisct 
Revolution  thätigen  Spanier  (und  auf  Philipp  selbst)  hat  <i'^ 
giftigste  Verläumdung  ihren  Geifer  ausgespritzt.  TVenoD*-'' 
aieht,  wie  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  den  Holländero  <^^'| 
gleichen  geradehin  aufs  Wort  geglaubt  wird»  möchte  id^|^' 
historische  Zaubertränke  glauben.  Hooft  häuft  sichtbarlil 
aüe  bösen  Sagen  auf  Yargas  (S.  152) ,  wie  er  sie  nur  Bo(!j 
kann.  Uebrigens  dafs  Alba  wirklich  einen  Cfaarakter,  M 
mehr  zu  mitleidsloser  Gewalt  als  zu  Müde  neigte,  »^  ^^ 
Stelle  gewählt,  die  Yargas  einzunehmen  hatte,  mtcbt  ja  '^! 
nem  Yerstande  nur  um  lo  mehr  Ehre.  Er  hatte  sich  dtf'  ^^ 
besonders  mitgebracht. 
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/eo,   ab  dne  politiithe   (allerdings   aberall  in   die 
Sphäre  des  Yerbrediens  übergreifende)    Bewegung 
durch  Schrecken  einzudämmen  hatte«     Die  Beisitter 
dcsRatbes  waren:    der  Graf  von  Barlaimont;    der 
Baron  Yon  Noircarmes;    Adriaen  Claeszon  (^Nicolai), 
Kader  von  Geldern;    Jacques  Marüns,    Präsident 
ia  lUths  Ton  Flandern;    Pierre  Arset,    Pmident 
moArtois;    Dr.  Loys  del  Rio,    Rath  von  Burgund 
(Franchecomt^) ;    Jacob  de  Blaesere ,   Glied  des  gn>- 
iKoRathes;  Jacob  Hesseis ,  Rath  von  Flandern ;  Je- 
mpo  de  Rueda,    ein  Spanier;    Jean   du  Bois;"^) 
}u  it  li  Porta  und  Snouck.  "*) 

VigBu,  der  b  den  geistlichen  Stand  getreten 
^1  olrie  auf  seine  weltliche  Würde  zu  Terzichten, 
hitte  HOB  in  seinem  kirchlichen  Charakter  den  besten 
Gnad,  sich  yon  aller  Theilnahme  an  dieser  Criminal- 
^^^^"^BHgQoii  frdzumachen ,  und  wubte  aach  die  ande- 
^  Glieder  des  geheimen  Rathes  unter  dem  Yorwan- 
^t  daffl  sie  ohnebin  zu  yiel  Arbeiten  hatten ,  frei  zu 
Wten. 

Abs  dem  Ratbe  yon  Brabant  nahm  Alba  niemand 
^  Kiien  Rath  der  Unruhen  auf,  weil  jenes  Celle- 
P^}  80  wie  die  Staaten  yon  Brabant,  bdiauptete, 
VOüd  könne ,  weil  er  Baron  von  Gaesbeek  sei ,  nir- 
E^sds  Tor  Gmcht  gestellt  werden ,  als  vor  dem  Ra- 
^  Ton  Brabant.      Da  die  Geiichtsacte  des  Blutrathes 

)  Van-  der  -  V/nckt  S.  238  nennt  ihn  procurcnr-ge- 
^  TOD  Mecheln;  ich  weifs  nicht ,  welches  Amt  dies  ge-« 
f««ea  sein  kann. 

**)  Diese  beiden  Letzten  nennt  Bor  fol»  131;  -*  ich  weiN 
^  ubiigen  Qualificationen  nicht  anzugeben. 

32» 
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fldbst  narren  Schein  gerididicher  Verliaadlniigen 
batten,  und  eigentHch  militärische  EsecndooeD  wa- 
ren, konnte  man  natürlich  Manner,  die  die  Stellinig 
Alba*8  gar  nicht  in  diesem  Sinne  auffassen  vollteo, 
anch  nicht  in  seinem*  Rathe  branchen.  bowiKieo 
war  dn  solches  Verfahren  anch  so  gegen  Art  uod 
Smn  der  Niederlander,  dafs  Barlaimont  und  Noircar« 
mes  nur  dem  Namen  nach  Glieder  des  Radifs  n- 
reo,  und  nach  der  ersten  Sitzung  nie  wieder  dana 
erschienen. 

Es  war  natürlich,  dafs  der  Blntrath  sonadistvsl 
lomeist  seine  Verfolgungen  richtete  gegen  deo  hohai 
Adel,  der  der  ganzen  unruhigen  Bewegong  ßnkot, 
Anfang  und  Bedeutung  gegeben  hatte;  alleiD  nao 
würde  sehr  wenig  erreicht  haben ,  hatte  man  neb  <b- 
mit  begnügen  wollen :  denn  liefs  man  die  untergein«' 
neten  und  die  auch  blofs  connirirenden  Theilnehiner  as 
den  revolutionären  Unordnungen  ungestraft  geheo,  ^ 
ermuthigte  man  diese  nur,  sobald  wieder  einmal  Man* 
ner  Ton  hohem  Adel  Hals  und  Gut  daran  setsen  woll- 
ten, sich  in  gleichstorender  Weise  ihnen  aoch  w\edei 
anzuschliefsen.  In  unserer  sittlich  yenEenten  Zeit, 
wo  man  gegen  Jeden ,  der  sich  als  Thersites  geberd« 
von  Humanitatswegen  eine  eben  so  lächerliche  tl< 
(von  der  Seite  derer,  die  sich  gegen  ihr  eigenes  b* 
teresse  in  dieser  Hinacht  imponiren  lassen)  kindi^^ 
Zartlichkdt  und  Blutscheu  entwickelt,  wird  v^^  ^ 
frdlidi  mit  Tarte  *)  ziemlich  aQgemdn  baibarisch  fio 
den,  dafs  Vargas  in  seinem  aparten  Latm  den  Gt^ 


*)  In  einer  Anmeriiung  zu  ran  -  der*-  Yjnckt  p 
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flu  anfitellte:  Haeretid  fraxerant  tenipla:  caäMdicini- 
lul  feoenmt  contra:  ergo  omnes  debent  patibnlari;  — * 
alleb,  80  lange  „Infamieen  thatlos  zusehen  und  sie  ge- 
sdidkea  lassen  /^  nicht  der  positiTon  Theilnahme  an  In- 
fanueei  wenigstens  für  alle  in  offendichen  Aemtem  be- 
UEche  Individuen  identisch  ist,  wird -nie  ein  Rechts^ 
nstttd  in  Zeiten  unruhiger  Volksbewegungen  gen- 
<iert  aon ;  und  Vargas ,  wenn  auch  derb  und  dadurch 
Anstob  gdbend ,  sprach  doch  ganz  richtig  die  Ton- 
art aitt,  in  welcher  die  Handlungsweise  des  Gerichts, 
dctttt  Viceprasident  er  war,   zu  moduliren  hatte.  *) 

Av  Rath  der  Unruhen  lud  den  Prinzen  von  Ora- 
niea,  jasea  Bruder  Ludwig  von  Nassau,  die  Gra- 
fen lao  Hoogstraaten ,  yan  den  Berghe  aus  *s  Heeren- 
"^"V^^  Tan  Kuilemburg,  die  Herren  yan  Brederode, 
de  la  Marc  ond  überhaupt  Alle  yor ,  welche  den  Com- 
?"*^«  BÄterzeichnet  hatten.  **)    Ajlen,  audi  den  Ab- 

*)  T'an  Rampen  sagt  ganz  richtig  8.373:    »yDer  Blut- 

ntb  oklarte  die  UeberreichuDg  aUer  Bitrschriften  gegen  die 

^^"^^^f  ge^en  die  Inquisition  nnd  Edicte,  die  Znlassmig  der 

bfenOichen  Predigt  und  des  Bilderstannes ,    die  Lehre,    dafii 

^  l^onig  kein  Recht  habe ,    den  schuldigen  Proyinzen  ihre 

^"'^te  KU  nehmen,  nnd  sogar ,   dafii  die  Gerichtshöfe  sich 

^  «fen  Vorrechten  der  Proyinzen,  diesen  QaeUen  des  Ue- 

^>  zurichten  hätten.    Alles  für  Hochyerrath;    und  seine 

'^^eüsspniche  waren   diesen  Grundsätzen  gemäö."    —    In 

'f^^t  alierdings  in  dem   Streben  der  spanischen  Regierung 

^  Bichtung  auf  Atffhebnng  der  proyinzieUen  Besonderheiten 

r^^^pt  lag,   roa£i  man  dem  Tadel  der  Niederländer  yoll-«^ 

g^^«n  beistimmen.    Allein  man  bedenke,    wie  in  di^^eni 

v^^ndem  Falle,    wo  sich  Majestätsyerbrecher  und  Hochyer- 

f^  ^^  hinter  den  formellen  Rechten  der  Proyinzen  sicher  yer- 

^J^^en  wollten ,  die  Spanier  sich  zn  besonderer  Achtung  der-' 

^^^  aDf|;efordert  fühlen  konnten^, 

^  Bor    fül,  156.     Die  Vorladung  erging  an  diese  alle: 
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wesenden,  ja,  sogar  den  Todten,  wie  dem  Maikgrafes 
Tan  Berghem  -  op  -  Zoom ,  machte  man  den  Proieh 
Die  Beschuldigang  des  Prinzen  von  Oranien  b^ 
gtand  wesentlich  in  folgenden  Punkten:    1)  üngcadi- 
tet  Kaiser  Karl  V.   nnd  Philipp  II.  ihm  das  grofste 
Vertrauen  durch  Aufnahme  in  den  Vliefsordcn ,  dorol 
Ernennung   zum   ordentlichen  Staatsrath ,   zum  Gou- 
▼emeur  von  der  Pranchecomt^ ,    von  Holland,  Ze^ 
land    und   Utrecht,    endlich  durch  Ertheiloi;  eines 
Kriegscommando's  und  durch  andere  -  Gnaden  p^ 
habe  er  dies  Vertrauen  getauscht  und  ohne  Knäsä^ 
auf  seine  geleisteten  Eide  sich  zum  Haupt,  zum  Forde- 
rer und  Günstiger  widerspenstiger  Rebellen  und  mea- 
temacherischer  Unruhestifter  aufgeworfen.     2)  Deo- 
zufolge  sei  von  der  Stunde  der  Abreise  des  Kos^ 
an  sein  Plan   dahin  .  gegangen ,    sich   den  hod)^ 
und   entscheidenden  Einflufs   auf  die  Regierung  det 
Niederlande  zu  verschaffen ;    zu  diesem  Ende  labe  er 
viele  heimliche  Praktiken  in  Gang  gebracht,  fii  ^^ 
so  weit  vergessen ,  an  bewaffneten  Widerstand  g^^^ 
des  Königs  Regierung  zu  denken.     8)  Habe  er  un- 
ter  der  Hand  die  Regierung  bei  ihren  Untertbaneo 
zu  verleumden  und  dadurch  die  Treue  und  das  V 
trauen  der  Niederlande  zu  untergraben  gesucht;  ^ 
m entlieh  seien  es  seine  Umtriebe,    welche  die  Ver- 


om  hen  te  ontschuldighen  van  alle  de  saecken  daer  mede  ^ 
hy  Johan  da  Bois  Procareur  Generael  belaest  werden  >  op  p^ 
in  dien  sy  in  ghebreecke  bleven  van  euwigen  ban  ende  coß 
£scatie  van  alle  haere  goederen ,  ende  werde  oock  hj  o^^ 
bare  vercondinge  betast,  dat  afle  de  gene  die  eenighe  go^^ 
ren  henluyden  toekoniende  besäten ,  iiet  wäre  in  huere  o 
audersiiUi  't  selve  aen  te  brengen  op  seer  groote  peo«B' 
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flifforoDg  der  Edelleute  geschaffen;  namentlidi  ha- 
be er  bd  den  Rüstungen  Brederode's  die  Augen  asn-i 
gedrickt,  und  nicht  gehindert,  dafs  dieser  Kriegs- 
volk geworben  und  Kriegsvorrathe  gekauft  habe;  na« 
mentfid  habe  er  den  Zeeuwen  untersagt,  Sr.  Majestät 
BoatEnagen  in  ihre  Städte  zu  nehmen;  namentlich 
luübeer  in  Antwerpen,  wohin  man  ihn  gesendet  habe, 
mim  Unordnungen  zu  steuern,  aus  eigner  Gewalt 
die  Unordnung  zur  Ordnung  gemacht,  und  allen  Ke- 
^mmid  Sekten  Gottes^enst  und  Kirchen  Vertrags- 
weise  terschafit 

Fir  einige  dieser  Punkte  liefs  sich  nun  freilich 

^  eigentlich  juristischer  Beweis  nicht  fuhren;   allein 

ä^t  die  minutiösen   Formalitaten   eines  bürgerlichen 

Reditflhandels  konnte  es  hier  auch  nicht  ankommen, 

die  Sachen  waren   wahr;    und  bei  den  meisten 

Punkte«  konnte    sogar   der  juristische  Beweis  recht 

^^I  gdüttt  werden.     Die  Anklage  war  nur  zu 

j^ot  begründet;    und  es  wäre  voliig  unbegreiflich, 

wie  man  seit  nun  fast  dreihundert  Jahren  durch  das 

^achsnniinen  des  griinprotestantischen  Geschreies  je- 

^^  Zdt  80  alles  historische  Urtheil  über  das  Verhalt- 

^  Konig  Philipps  11.  und  Oraniens   hat  yeriieren 

^^^en,   dafs  man  gut  und  gern  alle  niedrigen  Ver- 

^^doogen,  die  der  Letztere  über  seinen  Konig  und 

^'^f    nachdem  er  ihm  die  schuldige  Treue  gebro* 

^^,  in  Umlauf  gesetzt  hat,    glaubte;   in  Philipps 

^^  wohl  begründeten  Vorwürfen  aber  nichts  als  du 

^^Sdeste,  unmenschlichste  Unrecht  sehen  wollte;  — 

'*  ^are  dies  unerklärlich,   wüfste  man  nicht,  wie  auf 

^^  nicht  sowohl  mehr  wirklich  religiös  motivirte» 
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als  kunstBch  in  der  PoBtik  gehaltene  prot«lan&clie 
Interesse  des  17ten  Jahrhunderts  (was  aW  schoo 
kl  den  Zeiten  der  niederländischen  Unroliai  ond  fran- 
Bosischen  Bargerkriege  sdnen  eigenthumficken  Cha- 
rakter aushildete)  im  18ten  &ne  ungestillte,  krank- 
hafte Sehnsucht  nadi  Revolutionen  gefolgt  ist,  die 
bd  allen  Individuen ,  welche  nicht  wirkGeh  ref ohti»- 
mren  konnten,  wenigstens  eine  Sadsfaction  Jo  iaf 
Phanta^e,  eine  Parteinahme  für  alle  re^Msät^ 
Erscheinungen  in  der  Geschichte ,  gewissernabcft  e- 
ne  historische  Onanie  eneugte,  in  deren  adriger  Lo^ 
alle  ^fach  verständige  Betrachtung  solcher  f^\^^' 
lieber  Stoffe,  die  irgendwie  von  einem  Rerolutioi^ 
Interesse  durchdrungen  Waren ,    unmöglich  wurde. 

Die  Beschuldigungen  gegen  die  anderen  Edelleo- 
te  drehten  sich  besonders  darum,  daTs  ae  aufOra- 
niens  Plane  eingegangen  seien  oder  dannn  fS^'^ 
dars  sie  den  Compromifii  unterzeichnet,  an  Unnitai 
Theil  genommen  oder  sie  begünstigt,  kuUi^  ^ 
gewaffnetem  Widerstände  getroffen  hatten. 

Oraniens  Antwort  (vom  3ten  Mars  1568  aus  Mßr 
lenburg)  auf  die  gegen  ihn  vorgebiaditen  Beschul 
digungen  ist  lang  und  künstlich ;  *)  er  beruft  flcl 
darauf,  dafs  man  in  der  Sucht,  angeblidie  K^^ '" 
strafen,  deren  Thun  mit  dem  Verbreohea  des  i(^ 
verrathes  vermenge;  daCi  er  mit  der  Hersogin^^^^ 
Parma  Bewilligung  seine  Aemter  medergelegt  tm^ 
das  Land  verlassen  habe,  dafs  er  alao  persoolicb  ga 
keine  Verpflichtung  habe,  Alba  als  sdne  Bdiordeas 

*)  Sie  findet  sich  voUsti&ndig  bei  Bor,  M.  157.  seq 
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ioerk«Diieo.    Udber^es  wi§a  die  angesetiten  T^emd« 

oe  n  kim,    mn  in  Brüssel  .erscliwieii  m  konneUf 

wenn  man  aocli  wolle;   der  ganse  Prooeb  ad  nfcchi 

90  aB||;6ordnet,   wie  er  es  bd  seiner  WSrde  yerlan* 

gca  kisBe ;    als  deatseher  Rdchsforst  und  auTserhalb 

der  Tenritorien  des  Koniges  Ton  Spanien  erkenne  er 

denei  Jurisdiction   nicht  dnmal   über   sich   an,   ja, 

wie  dnst  Robert  Ton  Sidlien ,    der  doch  Territorien 

des  Rddies  besessen,    der  Yoriadung  Kaiser  Hein- 

ncbs  nidit  gefolgt  sei,   blofs  aus  dem  Orunde,   weil 

Häürich  «b  Heer  bei  sich  in  ItaBen  gehabt  habe, 

^i  Robert   also    nicht    sowohl   Recht   als   Gewalt 

^  «nrarten  dürfen ;    —    eben  so  könne  er  dßesen 

Grand  iciies  ISßchterscheinens  gegen  Alba  geltend 

Ascko,  der  mit  bewafineter  Macht,  und  nidit  in  der 

Weise  eines  Richters  nach  den  Niederlanden  gekom« 

^^  IQ.   Auch  brauche  er  ab  Yliefsritter  in  Philipps 

I^dcQ  rar  rine  gerichtliche  Vorladung  tou  dem  De- 

^  des  Ordens  und  nur  das  Ordenskapitel  als  Ge- 

ndit  ober  rieh  anzuerkennen.     Das  bereits  Statt  ge^ 

■^te  Verfahren  überdi^  gegen  andere  niederlandi« 

*^  Bdle,  und  die  Ausdrucke  der  Vorladung  Befsea 

^  ib  Pflicht  der  Selbsterhaltung  ersehenen,    wenn 

^^'^  lucht  nach  den  Niederlanden  komme,   zumal 

^  auch  den  Grafen  Ton  Buuren*)  trotz  der  Ja« 

S^  und  notorischen  Unschuld  desselben  gegen  alle 

^^^eadea  Rechte  und  Pririle^en  gefangen  genom« 


^  El  war  Oraniens  in  Loewen  ttadironder  Sohn,  'dessen 
^^^^t  ttian  sich  gewissermaCsen  als  Unterpfand  bei  der  Ab- 
"^^^-«Dh^  des  Täters ,  bemächtigt  hatte. 
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men  habe.  Vor  den  Kurfirsten  und  Fürsten  des  des- 
echen  Reiches  oder  anderen  unyerdaditigen  Rkhn 
wole  Oranien  sich  rerantworten;    vor  Alka  aick. 

Allerdinga  enthalt  diese  Antwort  eine  Raik  far* 
melier  Gründe ,  die  Oranien  hatte ,  mcbt  in  cncke- 
nen.  Auch  wollen  wir  gerecht  sein ,  und  iki  ikk 
snm  Vorwurf  machen ,  daTs  er  sich  dem  Geiidit  ack 
stellte ;  —  es  wäre  in  der  That  dne  Art  Sdkaord 
gewesen.  AUdn  wenn  wir  die  Zweckmafiii|U  mk 
Bes  Handelns,  nachdem  es  mit  ihm  dahin  gtwm 
war ,  nicht  abiaugnen  wollen ,  bleibt  dock  &  ick 
aufgehoben,  daCs  er  sich  in  die  Lage,  sohasUBn 
müssen,  versetzt  hatte,  weil  er  weder  ab  BoaM^« 
nooh  als  Lehensmann  Philipps  II. ,  diesem  Treue  's 
dem  Grade  bewahrt  und  bewiesen  hatte,  wie  leffr 
sie  SU  fordern  ein  Recht  hatte. 

Nächst  der  Verhaftung  oder  Vorladung  der  Gtv 
fsen  Ton  Adel  machte  am  meisten  das  YeM^f^ 
gen  mehrere  Adfocaten,  oder  wie  sie  gewohnlickf  ^ 
fsen,  Penttonarien  der  Stande  oder  Städte,  Ai6s' 
hen,  indem  für  diese  sich  nicht  blofs  ihre  Jt^^' 
wandten,  scmdera  auch  Corporationen ,  dereaFreke- 
ten  und  Rechte  sie  zeither  vertreten  hatten,  sniU^ 
Kräften  verwendeten.  Im  Grunde  mufsten  dww  \^ 
te  nur  für  die  Sunden  eben  der  CorpontioasB«  ^ 
nen  sie  angehorten ,  bäfsen ,  obgleich  se  sdbst  b^ 
auch  einen  wesentlichen  Einflufii  auf  die  Haltaaf »" 
auf  die  Entschliefsungen  derselben  ge&bt  hatteo.  I^ 
Advocaten  von  Flandern,  von  Hecheln,  voaLse«« 
werden  genannt  unter  der  Zahl  der  VerhaAfitü*  ^ 
mebten  Antheil  aber  erregte  das  Schicksal  des  A'^ 
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[ten  Toii  Holland,  Meister  Jacob  van  den  Eynde, 
ddiefl  andi  von  den  niederländischen  Schriftstellern 
st  sammtlich  delaillirter  erzahlt  ist  *y  Er  starb  in 
Tuswl  im  GefangniTs. 

*}  Bor  fol.  148.  Ho  oft  p.  149.  Wagenaer  III.  118. 
ler  Graf  Ton  Boun ,  einstweileu  zum  Statthalter  von  Hol- 
ynd  eraaimt,  liefs  ran  den  Ejnde  im  Januar  1568  verhaften 
nd  mit  seinen  Papieren  nach  Brüssel  führen.  Nach  drei  Mo- 
a'euhm  er  zum  Verhör.  Er  —  in  früherer  Zeit  Advocat  Ton 
elft  — loUte  ohne  Auftrag  des  Magistrats  von  Delft  in 
e&t,  Tor  Philipps  II.  Abreise  aus  den  Niederlanden,  auf  Be- 
ieb  Onniens  mit  sollicitlrt  haben,  wegen  des  Abzuges  der 
ramschen  Trappen.  Johan  ran  Treslong,  einer  der  ausge- 
Mchuetften  Adyocaten  Hollands ,  sollte  Tan  den  Eynde  hin«» 
iciitiich  dieser  Anschuldigung  Tor  dem  Blutrathe  Tertheidigen, 
'U  aber  bei  der  Yertheidigung  frech  (dies  gestehen  die  Nie- 
«ri'aader  selbst  ein;  Bor  sagt:  ende  Toorts  by  monde  wat 
e  Trj  defenderende  de  saecke  ende  goet  recht).  Deshalb 
i^r^  ihn  der  Blutrath  einige  Stunden  in  eine  einsame  Kammer 
'^^^Q)  welche  ganz  gerechte  Correction  ihm  das  Herz  so 
(^^ie  unteren  Theile  des  Leibes  senkte,  daDi  weder  er  noch 
-ui  Anderer  die  Defeiision  fortführen  wollte.  Auch  die  iStän-> 
j«  von  Hofland  zogen  fast  ganz  ihre  Verwendung  zurück, 
jcob  raji  den  Ejude  aber ,  obgleich  man  an  seiner  Bequem- 
ihkt'a  seinen  Sohn  und  eine  Dienstmagd  bei  ihm  gelassenj 
1  demselben  Gefängnifs  auch  noch  zwej  andere  gute  Her- 
^^  (wie  sie  Bor  uermt)  in  Haft  gehalten,  so  da£i  es  ihm 
^0  Didit  einmal  an  abwechselnder  Unterhaltung  gefehlt»  starb 
^^i[rzi5^^  entweder  an  gebrochenem  Herzen,  oder,  was 
i^brscheinlicher  ist,  an  einer  natürlich  über  ihn  kommenden 
mkhtil  —  Von  dieser  Angelegenheit,  wo  man  doch  of- 
Qbar  die  Absicht  Alba's  durchsieht,  dem  Tan  den  Ejrnde  nichU 
^  uiuQ,  sondern  ihm  zunächst  eine  kleine  Lection  zu  geben, 
^d  ihn,  dessen  Einflufs  und  Rechtsgewandtheit  in  andere 
^«daren  Hinderungen  bringen  konnte,  einstweilen  unschSd- 
^^  zu  machen  -*  von  dieser  Angelegenheit  reden  die  Nie- 
^^  ^^^<}r  als  von  einem  empörenden  Verfahren,  da  man  doch 
^^  ^tem  AdTocaten  Treslong  und  —  falls  Tan  den  Ejnde  an 
'«^jvnnimcr  gestorben  —  auch  Ton  ihm  nichts  zu  sagen  hat» 
*  ^^  altdenucbe  Sprüchwort:  Wer  Tor  Angst  stirbt, 
'*^  *oll  man  mit  F—  zu  Grabe  läuten. 
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Von  Leuten  gemeinern  Standes  lieb  Äflba  {iem  \ 

auch  von  Aesen  mofsten ,    wenn  die  Wirkimg  mt 

Thatigkeit  yollstandig  sdn  sollte,   eioe  AmU  harto 

Bestrafung  erhalten)  dne  Anzahl  derjemgen,  £e  a 

den  früheren  Meutereien,   und  namentlich  an  den  l)^ 

waffneten  Versammlungen  um  Prediger,  Tkel gooin- 

men  hatten ,  am  Fastnachtsabend ,  wo  in  der  aUgcBci- 

nen  Ausgelassenheit   niemand   auf  eben  VMenrta"« 

Yorbereitet  war,    verhaften.     Viellddit  irirdakeifi- 

ne  gemsse  Schadenfreude  mitwirkend,  inimttw 

denken  lafst,  dafs  die  niederdeutsch -burgerU^^^^* 

te  soldier  Lustbarkdten  den  Augen  tarn  8p&^ 

höchst  albern  und  abgeschmackt  erschien. 

Dafii  die  in  Oang  gekommenen  CriminaloDtemh 

• 
chungen    zum  Theil  mit  Torturen,    alle,  wean  se 

für  den  Beklagten  unglücklich  endeten ,  mit  Co&ns- 

cation  des  Vermögens  Terbunden  waren ,  lag  iD>  U" 

maligen  Recbtsgange,    und  würden  das  mederlaQ^'' 

sehe  Richter,  wenn  sie  dnmal  auf  solche  Klagen  haii 

bei  solchen  Indicien  die  Untersuchung  zu  fuhren  m 

das  Urtheil  zu  sprechen  hatten ,    auch  nur  dann  ^ 

ben  ändern  können ,    wenn  ae  ihre  Pflicht  nicbt  p 

than  hatten.      Dazu  bedurfte  es  eines  Vargas  nidi 

um   solche  jetzt  das  Gefühl  zuruckstofsende  V«^ 

(von  denen  übrigens  die  Confiscation  des  Vensof^ 

so  lange  ala  die  Zeit,   wo  den  Kindern,   deren  ^^ 

ter  Herlinge  gegessen  haben,    nicht  mehr  «fie  Ti^ 

stumpf  werden,    noch  mcht  im  Sinne  des  Propb^^^ 

gekommen  ist,   als  ganz  in  der  Ordnung  aoges^^"' 

werden  mufs)  in  den  Oang  zu  bringen.     IMe  >^ 

leumdung  aber ,  dafs  Alba  und  Vargas  nur  der  Co 
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begfioieii  wegen  Ae  Unterrachungen  in  den  Gang 
Miditen ,  mn  dem  Konige  «n  swrites  indiflches  Gold« 
bd  in  den  Niederlanden  zu  bereiten  9  ist  wob!  natvbr» 
fidb  n  erklaren.  Nor  zu  verwundern  ist,  wie  man 
die  Yeiieomdung  so  obne  allen  zugefügten  weitem 
Bele^  ron  Hooft's  Zeit  bis  auf  unsere  stets  als  gültige 
MSoie  ton  Hand  zu  Hand  gegeben  bat 

Da  neb  in  den  Niederlanden  der  Protestantismus 

ui  der  innigsten  Verbindung  mit  poliüscber  Empörung 

gezeigt  hatte;  da  aber  andererseits  protestantiscbe  An- 

slditen  und  Meinungen  in  alle  Kreise  des  Volkes  dn** 

gedrungen  waren,    war  es  ganz  nat&rlicb,    dafs  die 

In(\üngoubehorde  (die  docb  wabrbaftig  nicbt  selbst 

das  Interesie,    was  sie  vertreten  sollte,   mit  Fiifsen 

treten  konnte)  fiir  Ketzer  alle  Niederlander  erklärtet 

deren  danben  sie  nicht  unketzeriscb  befunden  habe: 

war  es  ganz  natürlich,    dafs  Philipp  H.  gegen  alle 

NiederOoder,   welche  der  Ketzerei,   und,   was  damit 

Meotiiebergchien,  des  Hoch verrathes,  schuldig  befun- 

KD  wurden,'  die  bartesten  Strafen  verordnete.^     Bdi 

&ier  Lage  der  Dinge  bat  man  dcb  über  Alba's  und 


^  Hooft  geberdet  sich  über  das,  Was  doch  nnr  die  ganz 
Sitiujiche  Folge  obwaltender  Verhältnisse  war»  auf  das  Lei- 
'Wciuftlichste;  und  dieser  Ton  seiner  DarsteUang  wirkt  nach 
"^^  Jahren  noch!  Wer  möchte  jetzt  in  Deutschland  noch 
^^  mv  zwei  Seiten  jenes  leidenschaftlichen  Declaroirens  ge- 
'^  Napoleon  lesen,  wie  es  vor  20  Jahren  Statt  fand!  — 
:  ^^  verlangte  nicht  jetzt  schon  von  jeder  DarsteUung  der  fran- 
^'^'^en  Herrschaft  in  Deutschland  auch  ein  Eingehen  auf 

^^enthümlichen  Bedingungen  der  Stellung  der  Franzosen ! 

^landem  scheint  etwas  Äehnliches  in  Beziehung  aol  die 
^*^^^  gar  nicht  einzafEiUen« 
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gn  solche  Horden  nnter  solchen  Umifinte 
irirksame  Büttel  ergriff,  namfich  die  GemciDdea,  ii 
deren  Floren  £e  Schandthaten  der  w3den  GeoMo 
Blatt  hatten,  daiur  yerantwortBdi  sa  madieD/)  d 
sie  dadurch  su  zwingen,  das  Intwesse  derReg»! 
i'ong  gPfg^  ^^^^^  Banden  su  thälen.*^) 

Eine  andere  Rei/ction,  welche  in  «fieser  Zä  Im- 
rdts  Yorberdtet  wurde,  ging  von  Oranien iBSeot«:^- 
land  ans.**0  Es  wird  davon  sofort  wrilarftR^ 
de  sein ;    xunachst  ist  nur  lu  bemerken ,  U  £e  e^ 

de  Paapen  en  Moanikken  ooTenrielen,  uiüeexeode  ^  n^- 
ste  nachten  tot  "WTaak  en  roof ;  ende  hen  niet  alleca  aan  U- 
▼e,  maar  met  schending  yan  troonji  afsnie  yuiDMzeDOD- 
nn,  ttraften.'*  — 

*}  Dnrch  ein  Plakat  Tom  18ten  März.  Die  GeDesda 
wurden  aufgefordert ,  gute  Wache  zu  halten  und  die  O&'t- 
lichkeit  zn  schützen ,  auch  allen  ersetzbaren  Scbadeo.  ^ 
dieser  zugefügt  wurde ,  mit  Geld  zn  ersetzen»  ohne  Aiat^^ 
aller  juristischer  Ausreden.  —  Bas  Zahlenlasiea  half  daio 
aber  nichts :  und  so  wurde  Alba  zu  militärischen  Execntiooes 
Tom  Volke  selbst  gezwungen.  — -  Durch  bis  in  den  Apn 
dauernde  harte  Kälte  und  daraus  entstehende  Heutheonuig  km 
über  das  LandTolk  allerdings  damals  auch  groAe  Notb,  -  ^ 
solches  Unglück  soll  doch  wohl  Alba  nicht  Torantwortlicl 
sein! 

•«)  Oder  hätte  er  etwa  fort  und  fort  Geistlichen  and  Mön- 
chen die  Nasen  und  Ohren  abschneiden ,  andere  ma^^ 
Beeinträchtigungen  und  Qualen  über  alle  Freunde  dtxl^^' 
rang  kommen  lassen  sollen ,  er,  der  selbst  eifriger  Katholiu 
der  selbst  Regent  der  Niederlande  war,  nur  um  sich  raÄ^'^ 
eher  Niederträchtigkeit  die  Achtung  des  liberalen  Gesind' 
unserer  Tage  zu  yerdienen?  —  Solchen  MaaBstab  an  Al^ 
zn  legen,  hie&e  doch  mehr  als  Tropf  sein! 

***)  Ein  Versuch  Brederode's,  einen  neuen  CompromU^^ 
Stande  zn  bringen,  fwar  fehlgeschlagen  und  hatte  xur  Fol; 
nur  das  in  Gang  Bringen  gehässiger  Aenfterungen  über  AU>J 
Person  und  die  Seinigen«    et,  van  •  dex  •  Vynckt  p*  ^^ 
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fte  Wirkimg  dieser  Reaedon  4aie  V^rmehniDg  von 
FUtliagen  nach  der  deutschen  S^e  Iiin  war.  Bs 
wird  behaapCet,  ia  Gent  sei  bald  die  Hälfte  der  Bau« 
Kr  leer  geworden;  und  dafs  das  Auswandern  bedeu- 
tend var,  bewiesen  die  strengen  Verordnungen  AI* 
häs  dagegen.  ^} 

Sobald  der  Prinz  Ton  Oranien  von  der  Frucht- 
losigkeit seiner  friihem  Verthddigungsschrift  horte, 
ood  ron  der  erfolgten  Beschlagnahme  seiner  nieder- 
laBÜsdiea  Herrscbaften ,  wurde  er  deshalb  klagbar 
^  Kjuser  und  Reich.  Der  Kaiser  verwendete  sich 
^  leD  Prinzen  bei  dem  Könige  Philipp ;  dieser  aber 
erkürte  laoz  richtige  Oranien  habe  sich  seinem  lan*- 
deshenüden  Geric^ht  in  Dingen ,  die  vor  dasselbe  ge- 
ll^, sieht  gestellt,  er  könne  also  auch  nicht  von 
Kdit  oder  Unrecht  reden.  Erst  solle  er  sich  dem 
Gerickt  KeUen. 

Oranien  war  naturlich  klug  genug,  sich  nicht  m 

die  Biode  deijenigen  zu  begeben ,  gegen  deren  Rech- 

^  ond  Gewalt  er  so  lange  gearbeitet  hatte.     Er  such* 

te  vielmehr  eben  so  wie  sein  Bruder  Ludwig  bei  den 

deotidieo  protestantischen  Fürsten  Hülfe   zu  gewin- 

o^n;  fprach    überall  yon   spanischer  Inquisition  und 

^emGranel  der  Tyrannd  Philipps,    welcher,    wenn 

^  die  Protestanten  in  den  Niederlanden  ganz  aus- 

• 
*i  Cf.  T.  Meteren  fol.  39.  „Teghen  het  yluchten  zjn 
''•^Sv  Piacaeten  ghemaeckt,  als  dat  men  de  Tluchtighe  moiiti 
^«^nghen^  diemeir  wiste  dat  snlcx  in.  den  sinn^hadden, 
^^'^i  d«er  toe  gereetschappe  maecten^  hare  goeden  te  arreste- 
^^Q  op  de  toUen,  paasagien  ende  ftontieren  ende  dat  op  de 
?6Ae  Tan  mede  snspect  ghehouden  te  worden  Ysok  deiselTifbe 
'^adsD  daer  de  Tluchtighe  van  schuldich  waren*'  eta  •— 

^  niederland.  Getchichten.  II.  33 
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gerottet    warm,    auch    der    katboliscliett  Partei  in 
Deutschland  zu  gleickem  Ende  unter  die  Arne  grei 
fen  wSrde.  *)   Er  brachte  es  dadurch  dalin,  dafs  laeh 
rere  deutsche,    nametidich  pretestaatische,  ibm  ver- 
wandte  Fürsten,    wie   Günther    der  Streitkare  von 
Schwarzburg,    ihm  Hülfe  zusagten,  und  nadidan^ 
liger  Weise  Werbungen  an6ngeB.      Dabei  kam  m 
zu  Statten ,  dafs  in  dieser  Zeit  die  spamschen  Truf- 
pea  den  Niederländern  (und  nieht  blofs  den  in  [^n(<^- 
sucburtgen    verwickelten)    eine  wahre  IM  foi^^i 
dab  sieh  abo  die  Auswanderungen  von  da  lier,  troü 
der  Scliwierigk<»teii,  so  wie  die  zu  den  Atttgef  gier- 
ten berdringenden  Klagen  taglkh  mehrten,  ^^^ 
StiflunilBg   und   Zahl   der  Kriegalusti^en  itater 
Auswanderern  steigerten.     Dab  aber  die  Spanier  so 
zur  Landplage  wurden  und  die  anfacgBch  ai]6eror' 
deutlich  strenge  Mannszucht  brachen ,    war  ^e  ^^ 
wendige  Folge  des  Benehmma  wieder  eines  prot^ 
stantinchen  Fünten  Denftschlawls,    indem  der  ?i^' 
gnd  bei  Rhein  150,000  Ducaten,  die  floraKher  «oi 
geiHi^ch-  KaMUute  denl  Beraoge  ron  Alba  sar  ^ 
solduBg  idner  Truppen  aifiifarten  ^  aber  weg«*  8^' 
fserer   Sicberht^it  in  den   dnnals   durch  Baobwes«» 
(selbst  des  Adels)  trotz  des  «wign  Landfriedesfl  g« ' 
Yemircnen  Rheinlnnden  wahrend  der  Fahrt  tli^ 
warts  unter  anderen  Waaren  verborgen  hatten,  ^ 
nehnten  tind  üTs  ißuter  behandeln  Heft,  in  Be^<^^ 
aur  welche  ^e  ZoUdefraudation  Statt  gdiabt  babc 


*)    Bör   fol.  1«1:    „Waat  toö  haest  4e  Hedeflawleag 
heel   souden   wesea   t'ondergebracht,    dat   9^sdän  OtiT^'^^'^ 
oock  te  tjxleh  9oude  fiebben/^  u.  9.  W. 
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iiiba  kam  dadurch  in  grofse  Verlegenheit,  und  morste 
^tL  Auge  zudriicken,  wenn  seine  Leute  in  Ennange- 
long  des  Soldes  sich  einstwdien  auf  unerlaubten  We- 
pnbexahlt  machten,  wobei  sich  dann  natürlich  so- 
baU  h  Trappen  dieses  Nachsehen  bemerkten ,  eine 
tadSd»  Lime  nicht  wohl  halten  liefs.  Erst  lange 
ttadÜMTf gelang  es,  den  Pfalzgrafen  Friedrich  zu  Her- 
ao^gibe  dieser  Gelder  zu  bewegen. 

Um  8€äner  Sache  unter  dem  deutschen  Volke ,  oh- 
ne desen  BeiTall  die  Werbongen  doch  durchaus  kd- 
BCA  erfolgreichen  Fortgang  versprachen,    Anhang  zu 
vercdkibn,   lieTs   Oranien   eine  Vertheidigung  dru« 
eken;  und  nun  roufs  man  gestehen ,  dafs  nicht  leicht 
y!^B«oA  Wr  und  sdner  Zeit  angemessener  diese  Art 
Wain  10  handhaben  wufste  als  Oranien  oder  der- 
jen^e  seiner  Freunde,  der  ihm  dergleichen  besorgte. 
It«^  Unprong  der .  unruhigen  Bewegungen  in  den 
^^ic'sHaiden  ist  scfarinbar   so  olijectir  und  doch  so 
Bit  Pogehong  aller  Oranien  und  seiner  Partei  zur 
I<^  &Denden  Umstände  und  Handlungsweisen  dar^ 
fi^dk;  die  erläuternden   Parallelen   ans   der  Oe- 
*^^e  nnd  so  geschickt  und  doch  so  perfide  ge*' 
.  ^*  die  Dosis   kirchlichen  Interesses  und  kirchH- 
^^Besorgnisse  ist  in  so  verstandigeiA  Maarse  einge- 
■^t,  und  die  wirklichen  Mifsgrifie  auf  der  8eite 
^  KiSnigs  tmd  sdnA  Biener  sind  so  scharf  hervoiv 
l^'^oben;    die  Briefe   d'Alara's  wieder  erwähnt;   die 
^^^theidigung  gegen  die  von  dem  niedcrläuAschen 
^^v«tk  erlassene  Klage  ist  Tor  dem  Publicum  (wai 
'^aiftSch  nicht  im  mindesten  im  Stande  war,  die  Sadie 
^  ^tersuchen  und  die  Wahrheit  ans  Licht  t\i  stel- 

33  • 
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len)  so  beredt  geführt,  dab  es  kein  Wunder  ist,  wenn 
damals  Oraniens  Sache  unter  den  deutschen  Prote 
stanten  wirklich  den  entschiedensten  Beifall  fand. 

1568  Der  Friede,  der  im  Frühjahr  1568  zwischen  h 
kirchlichen  Parteien  in  Frankreich  geschlossen  wor 
den  war,  brachte  Alba  neqe  Noth.  Deutsche  Con- 
dottieren  hatten  zum  Theil  das  hugonotfiscbe  Heer 
verstärkt,  und  es  war  mit  grofser  WahrschAlicWel: 
zu  besorgen ,  dafs  Oranien  und  seine  Frefladc  sofort 
diese  Leute  zu  emem  Anfall  auf  die  niederiao&ch-spa- 
nischen  Territorien  bewegen  würden.  Encm  solchen 
Angriffe  wäre  Alba,  der  schon  von  der  deutschen Se\ 
te  her  durch  RSstungen  der  Ausgewanderten  bedrobt 
war,  nicht  im  Stande  gewesen  mit  seinoi  weniger 
Tausend  Mann ,  dib  überdies  zum  Theil  in  Festung 
und  Hauptstädten  als  Besatzungen  zerstreut  siM 
Widerstand  zu  leisten.  Er  muTste  also  thols  dortii 
den  Sohn  BariaimonU  wi  neues  Regiment  von  200i 
Wallonen  werben,  theils  durch  den  Gravoi  fon  ATein| 
berg  ^  italienischen  Reiter,  die  im  Solde  des  Kc 
niges  von  Frankreich  gestanden  hatten,  in  Dienst 
nehmen  lassen.  So  von  aufsen  bedroht,  dorchTru[ 
pen,  die  er  nicht  recht  bezahlen  konnte,  belaste 
war  es  zugleich  seine  Pflicht,  nun  die  Plane  Philipp 
durchzuführen;  und  zu  diesen  gehorte  namentlich hs( 
das  zur  Anerkennung  Bringen  ftr  Besddusse  des  ir 
deotinischen  Conciles.*) 

1668  Alba  schrieb  im  April  1568  an  den  Ersbisch 
fon  Utrecht,    er  solle  sofort  das  Tridentinum  pol»' 


^>  Bior  foi,  164. 
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riren  und  dessen  Decrete  zur  Ausfiibraiig  briogen. 
ber  ErzUschof  versammelte  die  Geistlichkeit  seines 
Metropolitansprengels ,  und  diese  nahm  die  Deerete  an, 
m^X  sie  das  Dogma  und  die  kirchlichen  MiTsbrauche 
betrulea,  wollte  aber  hinsichtlich  der  Jurisdictions- 
f^riieo  doige  Modification ,  und  sandte  Depotirte  an 
Alba  nach  Brüssel.  *)  Dieser  antwortete  am  15ten  Ja- 
m:  Se.  Majestät  wolle  ^e  Deerete  in  allen  seinen 
I^deo  ohne  Restriction  durchgeführt  wissen.  Als 
^^  auch  fon  Hopperus  aus  Spanien  Briefe  eingin- 
S<^n.  iie  aar  Fügsamkeit  riethen,  gab  die  Geistlich- 
)(<^'it  Dich,  schaffte  die  Concubinen  (die  wahrend  die- 
»f  KmoQgtrationen  noch  beibehalten  worden  waren, 
und  voU  ein  Hauptgrund  der  Remonstrationen  selbst 
nm)  ab,  und  fugte  sich  allerwege.  Doch  hatte 
<><»  Verfahren  natürlich,  da  das  Volk  einmal  die  Spa- 
i^^er  als  Tyrannen  ansaht  auch  nicht  bägetragen,  die 
Meinung  umzustimmen. 

Oranien  hatte  inzwischen  seine  Vorbereitungen  zu 
^loem  Angriff  auf  die  Niederlande  fort  und  fort  betrie- 
°^s  liatte  deutsche  Condottieren,  die  ihm  befreundet 
^^i^^)  werben,  die  zum  grofsen  Theil  mit  ihrem 
^en&ögeo  gefluchteten  Niederlander  Beitrage  znsam- 
'"(^"cUersen ,  die  Edelleute  unter  ihnen  zur  Theifnah- 
'^^  m  Kampfe  auffordern  lassen.  **}     Um  die  Mitte 

)  Cf.  Bor  fol.  164:    ,,doch  also  openbaer  is,    dat  in  de- 

'  ^*  ^^k^  dnystcrachtige  saecken  zyn,  besonder  raeckende  de 

f^inarbe  rechteren,    jnrisdictien  ende  der  snpplianten  rech- 

1"^  P^judidabd,  ran  den  welckc  sy  geduerighe  ende  yredc- 

'^^f  possessic  hebben  ghchadt"  etc.  etc- 

>  Merkwürdig  ist,  wie  Oranien  in  den  Commissionsbrie- 
'"    ^«  er  denen  j    die  seine  Gesdiäfte  in  dieser  Hinsicht 


j 
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Apritfl  kam  Ludwig  vom  Natsav  nach  Emd^,  iroer 
eine  AnsaU  Truppen  zusaraoieBbracbte,  \äi&  Ab- 
aicht,  aidi  von  dort  «u  Sduffe  nach  den  luederlaDdi 
sehen  Kustea  m  begeben.  AUdn  dies  Leiitere  hin- 
derlen  die  Bmdeaer  Beharden;  denn  so  sehr  ae  auch 
den  kriegerlbeheD  Aiistiingw  des  Nassanen  onter  da 
Hand  nachsahen,  eiMn  offmbaren  Schritt  gegen At 
ba's  Regiment  wollten  sie  doch  des  Frieden  wegeD 
niebt  begünstigen.  Ludwigs  Plan  ändert»  sieb  nun 
dahin:  wo  m^gfidh  Groeningen  an  nehmea,  Fneslwi 
und  von  da  aas  Wateiland  und  NordhoUasd  iq  ein 
pören. 

Zugleich  nistete  der  eine  Schwestennann  Oranieos, 
Graf  Willem  van  den  B^gbe,  sich  daze,  smeg 
drischen  Herrschaften ,  die  der  Graf  van  Megbe&  i» 
Alba's  Auftrage  besetzt  hatte,  mit  Gewalt  wieder eiozn 
nehmen.     Er  bediente  sich  dam  eines  Offiziers,  ^^ 


betrieben,   wie  z.  B,   seinem  Bruder  Liulwig  dem  Grafen  ^j 
den  Berghe  ii.  s,  w.  erlheilte,   fortwährend  die  Form  fceobac 
töte,  als  wenn  er  sn  Gunsten  Philipps  II.  fegen ifi«anftr 
tea  müssß.     Klug  mag  so  etwai  sein,    weija  man  »al«neU| 
Unrecht  mit  einer  Art  formellen  Rechts  bekleiden  vriti;  a° 
Widrig  bleibt  es.    Man  lese  nnr  iten  Anfang  der  Lud\ng  a 
6teii  Aprtl  ertheilten  Commiasioa  bei  ^or  fol.  166.   ^^  ^ 
lern  by  der  ;;ratie  Godts  prince  vaa  Orangien  etc.  etc.  (^■ 
ende  kennelyck  $j  alle  den  ghenen  die  dese  tegenwoordw 
«ullen  sien  ofte  hooreu  lesen,    dat  door  de  groote  afff*^ 
die  \vy  dragende  zyn  totten   kontngh  Tan  Spaengico  <^ 
ghenaedighsten   heere   ende  syne  Mayesteyte  erfnederUcö« 
ende  omme  te  yerhoeden  de  yerderffeuisse  ende  dejolatie  o« 
aelver,  die  men  siet  eade  merckt  heur  over  't  hooft  teba^ 
hen  denr  de  wreetheyt  ^an  de  Spaengiaerdcn,  de  welcher 
anders  en  zyn  soeckende,    dan  oader  haere  regeermge 
ouderdraeche^cke  slareinye,    jammer  ende  miserie  te 
hea  eiute  te  houden  deselve  Nederlanden  etc.  etc. 
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ph  van  Zeltbmggbe,    dem  es  auch  wirklieb  gelang, 

(Eßimg  des  Grafen  van  den  Berghe,    a  Heerenber- 

^i<nimlich  (oder  Sdbeereabergbe),  den  Leuten  des 

^vafeD  van  Meghen  abasunehiiien.      Dw  Sanisbo  de 

Lodo^  rertriab  Creapin  wieder,   ebe  der  Qraf  väo 

de&  Berghe  von  Ve^  aAS  au  HoUe  kaoi. 

Btt  dritter  Baufe  aammelte  »ob  im  Jülirbacbea 
mter  deai  Herrn  van  VSera,  und  wiar  anob  scbw  emi- 
ge  Taaseadlfana  stark ,  aber  grobentbeils  obne  Waf- 
I«.  Gagen  dieaen  sandte  Alba  den  Grafen  von  Lo- 
dres  nit  fünf  Fabnldn  dentscber  Lanzknecbte ,  und 
&aocho  d'Avila  mit  500  Reitern  und  awei  Fabnlein 
»paniscker  Knecbte.  Vilers  Heb  sich  ui  4er  Nahe  von 
I^len  am  258ten  April  überfallen.  Sein  gaoaer  Hau- 
fe vud  xerstrent.  Ueber  1200  Mann  davon  sollen 
eräoUagea  worden  sein;  er  selbst  wurde  gefangen 
iva€k  Bijiasel  gebraobt.  Diese  Niederlage  bnite  den 
R^udoBg  und  die  AnftSsung  auch  des  bergbiachea 
Sadni  ia  Veert  mr  Folge,  und  sobüebtecte  die 
ni«deriiafische  Gemeinde  in  Wesel,  von  welcher  Lud- 
vtrig  ron  Nassau  die  Zusendung  einer  ihm  fehlenden 
AJizaU  Ton  ftOO  Feuergewehcen  gehofil  baUe ,  so  ein, 
da6  diese  Sendung  nicht  Statt  hatte. 

Ttot^  dem  lieft  sieb  Ludwig  nicht  abhalten ,  An- 
fangs Hid  nit  etwa  50  Mann  die  dem  Grafen  von 
Aremberg  gehörige  Borg  te  Wedden  an  der  groe- 
Q'mgschen  Gränze  im  Westwoldingerlande  zu  nehmen. 
Drei  Tage  nacl^^er  hatte  ^  in  d}e3er  Burg  etwa  700 
Vinn  beisammen ,  denn  er  haHe-  daUn  alle  Angewor- 
ben dirigirt.  Die  deutsclie  Besatzung  in  Groeningen 
^agte  Dioht  gegen  ihn  auszuziehen ,  weil  sie  einen  An- 
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gchlag  auf  die  Stadt  selbst  fSrchtete,  und  nach  äniggj 
Tagen  wttter  glaabte  sich  Ludwig  stark  genog,  nach 
Appingadam  vordtingen  zu  können.  Bier  itieTs  m 
Bruder,  Graf  Adolf  von  Nassau,  mit  etwa  100  IUI- 
tern  zu  ihm,  und  nun  tiefs  Lndwig  die  Staaten 
Stande  der  groeningschen  Onunelande  bu  sich  eDtbi^ 
ten  und  ihnen  durdi  einen  friesischen  Doctor  Ejaoga 
vortragen,  dafs  er  gekommen  sei,  das  Land  von  spa- 
nisdier  Tyrannei  zu  befreien.  Sie  soliten  ihn  keifen, 
besonders  mit  Geld.  Wollten  ae  ihm  nicht  «ne&^^^ 
zu  Bezahlung  seiner  Truppen  bewilligen,  soverjeer 
sie  mit  Gewalt  nehmen.  Die  Staaten  veriangten  6e 
denkzeit,  um  doh  mit  des  Grafen  von  Aremberg^ 
cegou?emeur,  dem  Herrn  van  Groesbeeck,  lobesp 
eben.  Dieser  liefs  ihnen  sagen ,  sie  sollten  sich  buta 
in  irgend  einer  Hinsicht  dem  Grafen  Lndwig  ^äbd^^ 
zu  sein;  was  jedoch  d^e  Geldfordemag  aolange,  ^ 
solle  man  sich ,  da  kein  Mittel  zur  Gegenwehr  vor 
banden  sei ,  so  gut  abzn6fiden  suchen  als  möglich 
groAern  Schaden  zu  verhüten.  *)  Graf  Ladwig  t 
so  wirklich  zu  einigen  Geldmitteln. 

Aus  Groeningen  war  inzwischen  schon  früher  et 
Eilbote  an  Alba  abgefertigt  worden,  und  dieser 
sandte  sofort  den  eben  aus  Frankrach  zurückgekehrte 
Grafen  von  Aremberg  mit  dem  Regiment  von  Sardio^^ 
(etwa  1000  spanische  Knetshte  stark),  nüt  ein^^^ 

*)  Bor  fol.  167.  Groesbeeck  war  nämlich  kun  zti^' 
in  der  Hoffnung,  der  nassauische  Haufe  solle  sich  sofort  z^' 
streuen,  mit  einem  Theil  der  deutschen  Besatzung  oacb  (^^' 
ICloster  TVittßwerum  geatogen;  hatte  «ich  aber  gänzlich  ^^^ 
gtn ,  denn  die  Nassauer  hatten  ihn  zum  Bückzug  in  ^i^  ^^ 
gezwungen. 
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drutsdieo  Lanzknechten  anter  dem  Hauptmann  Hans 

Conrad  imd  mit  einer  Fabne  (400  «^  500)   Reiter 

unter  Gartio  da  Martinengo.     Auch  der  Graf  von  Me- 

^ea  mofde  dies  kleine  Heer  mit  400  theils  spamschen, 

tkenls  aideren  leichten  Rdtem  und  etwa  1500  Mantt 

spamsckn  und  deutschen  Fufsknecbtea  nnlerstSteeiL 

Mut  (Kesen  Truppen  zog  Aremberg  durch  Hollimd:  und 

WcstfriesiaDd ,  so  daPs  er  am  12ten  Mai  in  Leiiwaer«? 

ifeim  war.    B^er  sammelte  'er  zn  sich  nock  fünf  Fahn- 

leiim  (etwa  1500)  NiederdenUche  unter, dem  Obrisl^ 

fiecaf^eouit  Jacob  Huy singe,    ging  sodaqa  nadi  Groe-» 

ftum^  und  von  da  mit  einigen  Feldstüi&en  nach  Wit^ 

trwreennD,    Gleich  bei  der  Ankunft  k  Witteweerum 

iiefi  M  Ludwig   Arembergs   Leuten  -duridi   etwa 

taaffseodSdiaiüiGbfitzen,    die  er  hatte i  hart  zusetzen; 

^  daaaJi  aier  in  der  Nacht  zog  er  nach  der  «Burg  ta 

W«H«aiQrBck. 

^  die  Spanier  am  Morgen  (den  23fteii  Mai)  den 

Ahfsag  icr  Fdnde  aus  Appingadam  yemahmen ,    wa-* 

reo  sie  wuthend ,  und  schalten  Aremberg  einen  LathO" 

Iraner,  der  ihre  Feinde  absichtlich  entkommen .  lasse. 

K^  zwBogen  ihn-  zur  Verfolgung.      Als  sie  aber  nach 

^bitht^en  kamen,    sahen  sie  das  nassauische  Corps 

^ifleifigerlee  in  Schlachtordnung,    und  ihr  Angriff 

^^^^  tapfer  erwiedert   Etwa  400  Scharfschfitaen,  ^e 

^'^  Ludwig  seitwärts  an  dnem  gedeckten  Orte  auf« 

^^^^^dit,  braditen  durch  ihr  plötzliches,  gut  dirigirtes 

'^^Qer  einen  solchen  Schrecken  unter  die  Feinde»  iab 

^^'^  ach  zur  Flacht  wendeten,  und  nun  wiellach  in  den 

^^sten  ihren  Tod  fanden.     Aremberg  selbst,   drei 

'P^uiiieii^  Hagptleute  und  sieben  spanische  Fähndriche^ 
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80  wie  aoch  mehrere  deutoche  Offiuere  des  spankheo 
Heeres,  blieben  in  diesen  Treffen,  welchei  ein  uoge- 
Iribter  Sieg  fSr  die  Nassauer  gewesea  wäre,  bitten 
de  nicht  den  Tod  des  Qrafea  Adolf  in  beklagen  (<s 
habt  Sonst  ¥erloren  sie  keinen  ihrer  Qffiseie;  Die 
Beute  war  an  Gat  und  Geld  sdir  ansdinlidi;  (b 
Wichtigste  da? on  aber  waren  sechs  groeningiBche  Fekf- 
stBeke.  *) 

Graf  Ludwig  heautnte  den  Kndmck,  idckendle 
BHederfage  der  Königlichen  auf  die  Umgegvio^^ 
te,  xn  Odderpressungen ;  denn  obwohl  die  Bttf^«*^^^ 
der  Truppen  in  Groeningeo  bei  Androhung  sdkwerster 
Rache  alle  warnten,  den  Nassauischen  irgend  na  G^" 
behSlflioh  m  Mm,  war  doch  der  Abt  von  Olde-Kloo^ 
iter  durch  aekie  Neo^wde  ui  die  Schlacht  verwickel 
Und  ge&ngen  worden,  und  murste  nch  lom;  fi^^ 
so  mufste  sich  der  Abt  von  Witteweanim  mä  ^^^ 
Guide»  ISseiii  und  auch  der  Landadel  moTsie  m 
Theil  zahlen,  wenn  er  seine  Guter  nicht  werttii't' 
sehen  wollfieti 

In  Gfoeniffigen  selbst  glaubten  der  Vicegooverneu 
Gfioesbeeck  und  der  Magistrat  &n  beraeiken,  dafs  un 
ter  der  Birgerscbaft  viele  geurich  gesinnt  s^^^  ^ 
halb  sie  den  BeschlMfa  fiifeten,  die  Burger  «n  €Dt\^a0 
nen^  und  ^nen,  freche  Reden  ausstoftendeD,  ^^ 
fHesischeu  Schuster,  Bbmens  Jacob,  der  froher  tQc^ 
unier  den  BildenstOmerii  bemerkt  worden  war, 
tfeii  Fkdunarkle  hSngen  n  lassen.  Diese  eaergisct^' 
Maafttegeln  und  die  Ankvnik  des  Grafen  ran  Megh« 
und  des  CUapino  da  Vitelli  mit  fünf  Fahnen  spaubch' 

*)  Mao  nanute  sie:    ut,  re,  mi,  fa^  sol,  la. 
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lUlieDiscte  und  leicher  Rdter  und«  einem  starken 
Haofen  FnrffoflLes  *)  hielteu  Groeningen  in  Untertha- 
fligkdt 

Nacb draligigem  Verweilen  anf  der  Wahblatt  sog 
Gr^Luhrig  anf  Appugadam,  und  wieder  nach  ei- 
mgoil^gaa  rar  Groeningen  selbst  Sein  Sieg  ver- 
«cfadk  ihn  Znlanf  von  allan  Seiten.  Graf  Joost  von 
Scbaemkiirg  führte  ihm  eine  Sdiaar  dentsdier  Rei- 
ter n,  und  älglich  fanden  kleine  Gefechte  Stett  In- 
iwisdieii  verlor  Graf  Ludwig,  da  er  nicht  madbtig 
ge«Qg  war,  die  Stedt  selbst  anzugreifen ,  nur  unnBta 
seÄaeZat  und  sein  Gdd,  während  er,  falls  er  nacb 
^csAWdand  gebogen  wäre,  ncher  einen  mächtigen 
i^*!^  g^nden  hatte,  da  die  alten  Parteiungen 
der  Fctboper  nnd  ScUeringer  unter  den  Namen  der 
G  ^08eD  Qiid  Cardinaltsten  seit  längerer  Zeit  Yon  nenmi 
utmd  sehr  Iridenschaftlich  ausgebrochen  waren.  **) 

'*)  Oioe  Trappen,  die  z«  Arembergs  Heer  gehörten^  hatte 
^r    noch  erwarten  wollen ,    als   ihn  die  Spanier  zum  Angriff 

^*)  lo  Frifslfiiid  bildeten-sioh  ganz  Ton  selbst  kleine  Kriegs  - 
biutdea  gegen  die  Spanier.    An  der  Spitze  der  einen  stand  ei- 
nige Zeit  Hilcke  Maertens  (oder  der  wilde  Hilcke)  aus  Leen- 
^^^^tiet.     Als  'dieser    im  April  gefangen  worden  war  und 
Gfoesbeeck  im  ^^men  Areiubeip  am  eisten  Mai  den  Edel* 
ieoteo  ans  dem  Gerichtssprengel  yon  Leeuwaerden ,  dem  Ma-* 
gUirzit  und  den  Adrocaten  des  Gerichts  einen  neuen  Treueid 
»bfiehni^  woUtn«  der  mahlt  alle  £riesia€he  FieiJuiten  zu  wah* 
^^Q  schien,   antwortete  ein  Theil  der  Edellente  und  Adroca- 
ten durch  Qr.  Joannes  Tjrara:    i^dat  hare  voorouders  ende  zy^ 
isjdeo  haddea  Eedt  ghed^D,  «erst  aan  den  Ke^ser  ende  nae 
^^eadea  koningh^  ende  dal  sy  den.  selben  Eedt  wilden  betrachten 
*^oi^  nakomen,  ende  hen  orer  solcx.  wilden  laten  ghebmycken 
'^^mtn  de  Palen  van  Vrieslandt,   yolghende  hun  ende  Trac~ 
taltft  gjj^g  Privilegien  teghen  des  KAningbs  Vyanden:"   — 
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Eine  königliche  Flotte ,    die  an  den  RibteB  dn 
Groeningerlandes  und  in  der  Ems  ersduen,  wurde 
Kwar  durch  Junker  Dietrich  Sonoy,  dem  Ludwig  liri 
sich  und  andere  Genossen  Kaperbriefe  gab,  iddcr 
vertrieben ;    inzwischen   war   doch  bei  der  Art,  vif 
Ludwig  seine  Angelegenheiten  betridb,  m  wenig  eis 
gutes  Ende  abzusehen,   daTs  mehrere  von  sdoen deut- 
schen Waffengefahrten  einen   von  Alba  nraolaistes 
Mahnbrief  des  Kaisers,  ,,er  solle  von  demAignff'i^ 
Groeiiingen  und  die  Ommelande  abtteken/  ma  Vor- 
wand nahmen,    und  sein  Heer  rerliefsen,  tngeach- 
tet  Ludwig  zunächst  antwortete  und  antworten  W 
te,  daTs  er  den  Angriff  nidit  für  sich,  sondern fir  sei 
nen  Bruder,   den  Prinzen  yon  Oranien ,  onternoDinet) 
habe ,  daTs  also  der  Kaiser  ihm  gestatten  möge,  vi»> 
dem  Aufgeben   des  Angriffs  aich   zuvor  mit  seioeoi 
Bruder  zu  besprechen« 

Alba  hatte  sich  inzwischen  nicht  in  seinem  Verfall 
ren  irre  machen  lassen,  und  am  28sten  Mai  diege 
flüchteten  und  nicht  vor  Gericht  erschienenea  Herren 
den  Prinzen  von  Oranien ,  dessen  Bruder  Ludwig  ^o" 
Nassau,  Antoine  de  Lalaing,  den  Grafen  van  Hoog 
straaten ,  Floris  van  Palland  den  Grafen  van  Kuiler 
bürg ;  Hendrick  van  Brederode,  und  Willem  den  Gr^ 
fen  van  den  Berghe  aus  's  Heereoberghe  in  Contuoiv' 
ciam  verurthdien  und  ihre  Personen  in  die  Acät  t\ 


Dazu  sagten  sie :  „  gheen  nieawe  noch  ander  Eedt  te  konc- 
daenbajten  de  generale  hj  -  een  -  comste  van  de  Staten  ^i** 
Ghedeputeerde  ran  de  Landen.*'  —  Groesbeecfc  konnte  'i 
zn  nichts  Anderm  bewegen,  und  ließ  sie  (es  waren  28)  sämmi 
lieh  am  ISten  Mai  ans  der  Stadt  Leeuwaerden  und  aus  Fnei 
Und  verbannen«    Bor  fol.  168, 
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SSßsa^  ihre  Guter  con&ciren  lassen.     Als  hierauf  die 
Nichncht  von  Ludwigs  Sieg  und  Arembergs  Tode  an- 
ibo,  glaubte  Alba  ganz  richtig  nur  durch  um  so  blu- 
6gmt  Strenge   den  dnporern   beweisen  zu  müssen^ 
iaiis  adb  ron  ihm  mit  gewaffneter  Hand  nichts  errei- 
e\Mfiilafle.     Er  liefs  am  Isten  Junius  auf  dem  Pfer- 
demrkt  in  BrGssel   18  gefangene  Edelleute  hinrich- 
ten.  Am  2ten  liefs  er  drei  Edelleute  (darunter  zwei 
hei  fialem  gefangene)  und  einen  Prediger  enthaupten. 
Am  3tm  Jnmus  liefs  Alba  die  Grafen  Egmond  und 
Hoon  miter  Bedeckung  yon  10  Fähnlein  Fufsknech- 
txxk  \mi  dner  Fahne  Reiter  von  Gent  nach  Briissel 
brmgeii,  wo  sie  fortan  im  Brodhause,  dem  Rathhause 
gegdukff  bewacht  wurden.      Am  4ten  Junius  wur- 
de BpnUi  Urtheil  ausgefertigt ,   dafs  er  „  als  schul- 
dig des  Orimen  laesae  majestatis  et  rebdlionis  ,^^  und 
^^cSlcrsick  verpflichtet  und  verbunden  habe  mit  den 
Coüfiderirleo,    und  sich  zu  einem  Gesellen  gemacht 
ha&e^  ferfluchten  Conjuration  des  Prinzen 
nmOnoien^  u.  s.  w.,  mit  dem  Schwerdte  vom  Leben 
ivm  Tsde  gdiracht  werden  soUe.      Das  Hoomsche 
^^^  fon   demselben   Datum  lautet  ganz  ähnlich. 
^^  Orthole  wurden   desselben  Tags  Abends  den 
^«rotheilten  eröffnet,  und  am  5ten  Junius  früh  hatte 
*^  Vollziefaung  ders^ben  Statt;   es  war  just  der  Tag 
^  dm  Pfingstfeste. 

Nachdem  mch  Alba  versichert  halten  durfte ,  durch 

**^  Maafsnahmen  den  w&nschenswerthen  Schrecken 

^^itetzu  haben,  schickte  er  sich  an,  selbst  nach 

'^and  zu  gehen.     Chiappino  da'  YitelB  war  inzwi- 

^n  zum  Feldobersten  in  dem  Groenmgerlande  an 
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Arembergs  Stelle  ernannt  worden,  und  hatte  10  Fil- 
lein  deotscber  Lanskoeehte  and  das  wnämkd^  l^- 
ment  des  Herrn  de  Hierges  erbalten,  lovieSri.' 
lein  vom  Reg^ent  de  Billy:  Aofch  warsa  l&OO  ic 
sehe  Reiter  unter  Henog  Erick  tob  BimiikI«'. 
Ton  Derenter  ans  ihm  sngesandt  wocdm;  nfic' 
aber  erhielt  Chiappm  den  Befehl ,  kone  Sdilack  .'i 
wagen ,  sondern  den  Grafen  Ludwig  ia  kUm  G^ 
fechten  hinsuhalten  und  aufiinreiben.  ^) 

Unterdefs  liefs  Alba  15  Compagnieea  Ipierva 
aeapoUtanischen  Regiment  aus  Gent  nach  'sHaitf  r 
boseh  Torrücken;  nur  2  Compagnieen  bliebaa^)' 
Weiter  sandte  er  nach  's  Hertogenbesd  10  C«^i; 
nieen  vom  rfcilischen  Regiment  aus  Brunei  mi  1^* 
Maestricht,  und  8  Feldstücke  und  8  BattcrieHkie 
Mecheln«      JDeT  Barod  de  Noircarmes  stUte  le- ' 
Reker  (grofstentheils  Deutsche,    vonügich  w  ^ 
Freigrafsohaft,  daher  Burgundisehe  genaaal)  «'-^ ' 
1000  Mann  und  die  Rittmeister  derKihsa  nm'- 
Der  Gn^  de  Roeui[  und  der  Harr  de  MoiiBV' 
tea  jeder   10  Compagnieed  waUomadm  t^-^^'-' 
werben.  **)    Dann  wurde  der  Staatsralh  aid  i  B«^ 
tegenbeech  veriegt,  und  am  25stea  Juaim  bxk  * 
ha  sdbst  auf  nach  Mechde  und  Aatwerpes  i««  ^' 
brieie  de  Stfbelloni  blieb  als  GouvecMur  dei  C> 
mit  awd  deutschen  Compagnieea  vem  Begmc«  • 
Grälen  Ton  Lodrooe  fan  Castell  und  sechs  Co^ptf 
deaseiben  Reguaents  in  der  Stadt).    V oa  ds  wf  ' 

•)  Bor  foL  174. 

^)  18—10  Compagnieen,  scheint  es,  gebiitm  ^ 
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nnk  's  Hertogenbosch,  musterte  seine  Leute,  sorgte 
iberali  Cor  Sicherkeit  der  Städte  and  Verpflegung  des 
Heeres,  und  sandte  dies  nach  Derenter;  auchmubte 
Ihm  der  Rittmeister  Hans  Bemard  dahin  400  Lan- 
leoreitflr  werben ,  die  er  bei  sriner  Ankunft  dort  vor« 
fand.  Nun  zog  er  mit  seinen  Truppen  über  Coe? er- 
deo  nach  Groeningen,  wo  er  am  ISten  JuUu&  im 
Lager  Tor  der  Stadt  ankam. 

Sobald  Graf  LudVvig  Nachricht  erhielt  von  Alba's 
y^aaft,  hielt  er  es  für  gerathen  rieh  zurfickzuzie- 
Iwn.  Unter  steten  ScharmStzeb  der  Nachhut  führte 
«r  säoe  Leute  über  Slochteren ,  Winsdioten ,  BelKog- 
woodenach  Hoof;hwoude  im  Reyderland,  und  dann 
«äer  aadi  Jemaiingen  (Jemgum)  an  die  Ems ,  wo 
efaifdem  Gebiete  des  Grafen  von  Ostfriesland  sei«* 
ne  Feiode  glaubte  erwarten  zu  dürfen ,  und  den  Ort 
^^^ensa&eB  befestigt(s,  wahrend  die  nachruckendea 
Fände  seh  mit  Herstellung  der  abgeworfenen  Bru* 
<^co  ao&ieken.  Sonoy  führte  inzwischen  smae  klei-* 
^  Flotte  in  die  Nahe  von  Emden,  mid  kam  auf  d* 
x^  Wmen  Fafarseuge  ebenfalls  zu  Ludwig  nach 
Jennngen.  Er  erhielt  den  Auftrag,  mittelst  der  kld- 
nen  Filrzeuge  Proviant  nach  Jemndngea  zu  besor« 
g^'  ZagMdi  jfilkef  veriangte  der  Drossaeil  ron  Em* 
^^)  Bert  Veaico  Maaninga^  nm  ihm,  er  aoUe  imt 
"«ner  PUtte  die  Stadt  Satdea  gegen  eiami  ^waigea 
^^'HiAm  Angriff  dedkea. 

IVotz  der  UeberscfaweBUaaog,  wdche  Ladwig 
^  OeORftm  der  Schha^en  am  sem  Lager  bd  Jem- 
°'i>gea  her  hervorgebracht  blatte,  orsdnen  dach  Alba's 
"««r  scholl  am  21itea  JaUoi  frah  aum  Attgiiir)  and 
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d'Aviia  mit  einer  Pai*tie  ScbarfachiiUen  zu  Pferde  such- 
te Ludwigs  Leute  su  einem  Scharmüteel  zu  rekzen. 
Es  gelang  9  und  bald  erweiterte  sich  das  SchariDÜUel 
cur  Schlacht  Die  Nassaoischen  zogen  äch  hinter  üre 
Batterieen  zurück ;  aber  obgleich  sie  sich  hier  seLr 
wohl  Tertheidigen  konnten,  obgleich  Graf  Ludwig  AU« 
that,  um  ihnen  Muth  einzusprechen,  wurden  sie  docl 
immer  zaghafter,  und  verlangten,  um  ihre Feigbeit  zii 
bemänteln ,  zuletzt  mit  lautem  Geschrei  sm  Onfen 
Ludwig  den  ihnen  schuldigen  Sold.  Alle  VorstdlungeD 
waren  umsonst ;  fast  Alle  flohen ,  warfen  fiA  1&  'i^ 
Ems,  und  suchten  nach  den  Schiffen  zn  konuneo.  ^^^ 
grofser  Theil  ertrank.  Graf  Ludwig  haUe  mit  mtn 
kleinen  Rest  der  Seinigen  doch  Widerstand  zo  l»^««^ 
▼ersucht,  mufste  aber  am  Ende  in  einem  kleineo  Kah- 
ne an  das  andere  Ufer  flüchten.  Alba  erlangte  einen 
vollständigen  Sieg,  denn  das  feindliche  Heer  >YarNer- 
nichtet  An  7000  Nassauische  waren  gefallen  oder 
ertrunken;  nur  seine  Reiterei  hatte  der  Graf  ^on 
Schauenburg  grofstentheils  gerettet 

So  sehr  die  Emdener  in  Besorgnifs  warcsi  ^^ 
möge  auch  ihre  Stadt  angreifen ,  that  Alba  dies  wä 
nicht,  sondern  zog  sich  nach  Vernichtung  des  nassaui- 
sehen  Heeres  nach  dem  Groeliingerknde  zurück,  u- 
liefs  er  doch  nicht  anbeachtet,  wie  von  0^' 
und  namentlich  von  Ebiden  aus,  suentb^ 
deutendere  ketzerische  Verbindungen  in  deo  Nieder 
landen  angeknüpft  worden  waren ;  wie  von  hier  afl 
nun  wieder  der  erste  emstSche  Angriff  Statt  gebdl 
hatie.      Er  suchte  also  die  Haiidels?erbmdung  ^ 

dem  mit  dem  Groeningeriande  «bspachnttden»  ^ 

1^ 
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bcscUofa  Ddfzyl  zu  einer  Stadt  zu  eriieben;    was  er 
dann  auch,  so  weit  es  sich  im  Augenblick  thun  Heft, 

aosfülirte. 

Yon  Delfzyl  ging  Alba  nach  Gröeningen,  Wo  er 
die  Stadtbehorde  und  die  Stande  der  Ommelande  auf 
dem  Ratbbaüse  Tersammelte ,  und  ihnen  durch  Dr.  Jo- 
bm  de  Mepsche  sagen  Bers :    „  Die  in  dieser  Provinz 
ansgekmtetcn  und  begSnstigten  Ketzereien ,  die  Statt 
gehabten  Unordnungen  und  Rircbenplünderungen,  der 
Entlang,  den  der  Geusenbund  und  nun  Graf  Ludwig 
g«{anden,  hatten  den  König  gezwungen  zu  aufseror^ 
A^ntiiehen  Rüstungen ;  und  nur  durch  Heeresmacht  sei 
e^  m  Folge  eines  Sieges  möglich  geworden ,  die  Pro-^ 
Y  xm  ZQ  behaupten.      Demnach  sei  das  Land  als  ein 
e  Roberte 8  zu  betrachten,  und  habe  alle  seine  Rechte 
nc^d  Priiilepen  verwirkt.  *)      Auch  mit  der  Geistlich- 
k^babe  Se.  Majestät  alle  Ursache  unzufrieden  zu  sein, 
d^fl  ae  iahre  ein  ärgerliches  Leben.     Se.  Excellenz 
der  Henog  befehle  demnach  dem  yercrdneten  Bischof, 
Herrn  Jan  Knyf ,   in  allen  Dingen  Folge  zu  leisten, 
vsA  worden  besondere  neue  Ordonnanzen  über  die  Po- 
lizei imd  Jnsdz  im  Lande  ausgegeben,  so  wie  in  Oroe- 
niDgeo  ein  neues  Castdl  angelegt  werden.     Zum  Oou- 

*}  Bor  foL  176:    -—    Nae  dien  f  selre  ran  den  vjvoi,  diet 

isgenoBuneii  badde,    wederomme  wos  yeroTert,  ende  dat  sy 

ieat  soo  danige  miahandelinge,    in  syne  Majestejts  ODgenade 

gherallcDy    ende    aUe  hare  FrirUegien  wel  biUjk  Terbeort 

Mdea,  en  dien  Tolgens  die  ran  der  Stadt  ende  Landen  wel 

^^jk  mochten  berelen  terstont  dateljk  alle  hare  Pririlegien 

^^  Tractaten  in  Händen  Ton  syne  Excellentie  oyer  te  le-- 

^^fl^  om  daer  mede  te  handelen  naer  sjne  MajesteTtf  wel 

^^f^mok  ende  geUeyen.  **  u.  s«  w. 

^^^  luededänd.  Geschichten.  II.  34 
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verneor  aber  an  des  Königs  und  des  Henogs  Statt 
werde  in  Groeningen,  in  den  Ommelanden,  in  Ve<( 
friesland ,  Drente  und  Oreryssel  der  Graf  ¥an  Megb 
bestellt'' 

Der  Entwurf  für  das  Castell  wurde  dann  aoch  so- 
fort von  dem  Vitelli  und  dem  Ingeniear  Pacheco  nach 
dem  Muster  des  antwerpenseben  gemacht,  und  im  fol- 
genden Jahre  wurde  der  Bau  angefangen.  SobaU  dies 
geordnet  war,  ging  Alba  über  Amsterdam  vdVtredt 
(wosellist  er  Geistlichkdt  und  Bfagistmt  ibm  ^' 
mafsigen  Verhaltens  wegen  sehr  ruhn^)  aickBra- 
bant  zurSck ,  wo  er  nun  vollends  am  9ten  and  Uten 
Augost  den  Herren  van  Backerseel  und  no  Stn^<^ 
den  ProceTs  machen  und  sie  hinrichten  liebt  ^^^^ 
noch  ebigen  anderen  Edellenten.  Der  Hof  des  Gra- 
fen van  Kuilenburg  in  Brüssel ,  wo  zuerst  die  Gea- 
Serie  in  Gang  gekommen  war,  wurde  gescUdAu^'d 
eine  Schandsaule  mit  dner  Inschrift  *}  in  vier  Sp<^ 
daselbst  errichtet 

Nachdem  so  dafür  gesorgt  war,  dafs  die  Fortdauer 
strenger  Gesinnung  auch  nach  dem  Siege  U&laBgl^^ 


*)  Die  Inschrirt  hat  Bor  hoUandlsch: 

,,Rennerencie  Philips  U.  catholjcke  coninck  van  Hispanifi> 
in  dese  zjn  Erfnederlanden,  ende  wesende  aldaer  zfA- 
der  connincklycke  Majeftejts  Gouvemenr  Don  Fediiu?' 
do  de  Alvarezy  van  Toledo,  Hertogbe  van  Alva»  ^^' 
quU  van  Coria  etc.  Is  ghedecreteert  gheweest  d^t  ^'^^ 
liujs  ende  hof  van  Floria  van  PaUandt^  graeve  vanCuc- 
lenborgb ,  af  -  gbeiworpen  ende  gheraseert  soude  W*J; 
omme  de  vervloeckte  conjuratie  die  daer  inn«  gbenued 
heeft  geweest,  tcgen  de  oude  catholycke  Roomscte  i«- 
^'gie,  tegen  de  Majestejt  van  den  conninck  ende  tege^ 
zyne  iMajesteyts  Nederlanden.  '* 
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docomeDtirt  werde,  eriiefii  Alba  ein  Plakat  gegen  alle 
Correflpradenx  nut  den  Aasgetretenen ,  welcher  Art  sie 
anch  wÖR  modite;  eben  so  dafs  diesen  Aasgetretenen 
weder  6dd  noch  Gut  Cbermacht  werden  dfirfe,  bei  To- 
deHtnEe.  —  Freilich  hatten  diese  nothwendigen  aber 
streoga  Maafsregdn  die  Folge,  dafs  man  den  Blilde- 
reu  oidit  traute;  dafs  also  niemand  Gebrauch  machte 
voD  OBem  Pardon,  bewilligt  an  alle  bis  dahin  unbe- 
kamt  gebliebenen  Unterzeichner  des  Compromisses, 
falls  ne  mA  selbst  yor  Gericht  stellten ,  nnd  nachwei- 
lea  koBDteD,  da(s  me  weder  personlich  geachtet,  noch 
b«säU  insgetreten  oder  vor  obrigkeitlichen  Nachsa- 
cbamg^  verborgen  gewesen  seien.  Vielleicht  war 
abMT  mA  wirklich  niemand  Torhanden ,  der  in  sidi 
di^Me  grfirderten  £Sgenschaften  Tereinigte. 

TVote  alles  Schreckens  horte  inzwischen  das  Aus- 
«iT^iiea  ton  kleinen  Terlaumderischen  Schriften  gegen 
Alba,  gegen  Vargas,  gegen  die  Absichten  der  spani* 
scfaeo  Regierung  Sberhaupt  nicht  auf. 

Jkc  Flugschriften,  weldbe  Schmähungen  und  Mifs- 

traueo erregten,  worden  nadigerade  so  viele,  dafs  AI* 

ba  im  Norember  1568  ein  Plakat  gegen  dergleichen  1568 

Umtriebe  eriiefii.  *)     Doch  auch  das  konnte  nicht  viel 

helfefl,  da  die  ausgewanderten  Niederlander  und  die 

in  den  Niederlanden  znrSckgebliebenen  heimlich -re- 

formirten  und  anderen  Feinde  der  Spanier  bald  einen 

zosamaienhangenden  Verkehr  organisirt  hatten.     Ora- 

i^  inzwischen  hatte  sdne  Ribtungen  mit  der  grob- 

tea  TImtigkeit  fortgesetzt,    erhielt  dazu  von  seinen 


^   ^«dnM^t  bei  Bor  fol.  179.  180. 

34 
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döatacken  Freunden ,  von  den  ansgewaaderteB  Nieder- 
ländern und  aus  den  Niederianden  selbst  bedcolode 
GeldxnachuMe,  und  wurde  besonders  durch  Marcos  Pe- 
res und  dessen  Genossen,  welche  Abgeordnete  dar  nie- 
derländischenRefonnirten  waren,  angetrieben,  durch 
die  Unterndunung  eines  feindlichen  Zuges  gegca  Al- 
ba die  Niederlande  zu  befreien«  Er  Terfefalte  nidif« 
diesen  Zug  seiner  Seits  yom  Monat  Augast  au  durah 
dne  Reihe  Flugschriften,  ako  mit  dnem  Federibie- 
ge«  dnzulciteo,  in  welchem  er  sich  aller  laSf^ohen 
ftfittel  bediente,  auf  die  Gemüther  der  Pn^estantea  in 
Europa,  und  namentlich  in  Deutschland,  zu  wiriLun,  wo 
der  Friede  im  Reiche  den  kriegslustigen  Gesdkn  wie 
den  kircheneifngen  Herzen  so  wenig  Raum  liels,  sich 
in  ihrer  Lust  und  in  ihrem  Eifer  zu  bethatigea.  Sie 
nahmen  Alles ,  was  ihnen  der  schlaue  Rrinecke  ge- 
druckt zukonunen  liefs,  für  haare  Münze,  und  ahne- 
ten  nicht,  dafs  sie  in  ihrem  Gemnth  selbst  <fie  Ha- 
ken, trugen,  WQ  er  seine  Schnure  anlegte,  um  sie 
i  seinem  Spiel,  wie  er  de  brauchte,  zu  dBrigureo.  *} 


*)  Nur  unsere  Tage  vielleicht  bieten  ähnliche  Beispiele  der 
Bemäntelung  revolutionärer  Bestrebungen  und  wahrer  Empö- 
rung durch  Phrasen  y  wie  diese  oranischen  Erlasse ,  in  denen 
der  Prinz  natürlich  nie  etwas  Anderes  gethan  und  gewollt  zu 
haben  scheint,  als  das  vollkommen  Gute,  während  die  Spanier 
in  abstracto  alles  Unglück  herbeigeführt  haben  müssen  ;  deaa 
der  gute  König  natürlich,  als  dessen  getreuev  Untathaa 
Oranien  auftritt,  ist  nur  der  Verführte,  durch  seine  spamsche 
Umgebung  Irregeleitete.  —  „Te  minder  ook  overmiu  wy, 
als  van  zjne  Majestejts  goedertieren  natuere  groadttjok  ken- 
nisse  hebbende,  versekerlyk  weten  dat  zjne  Majeste^t  van 
de  Nederlandsche  sacken  by  den  Spangiaerden  quaelyck  ghein- 
formeert  is,  ende  dat  zvne  Majesteyts  wille  gheen  dinck  min* 
dtt  en  ii^   dan  dat  de  voonchNvai  ajat  jchoDt  EifiMder- 
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Wie  er  fruiier,  so  lange  «  üun  Aente,  sor  Messe 
gegangen  war^  sa  erklärte  er  ndi  nnn,  wo  es  ihm  wie- 
der fiente,  für  £e  in  den  Niederlanden  nnd  Rhein« 
landen  nnler  den  ErangeBadien  am  meisten  Anhinger 
lüdende  reformirte  Krche.  *) 

Onnien  sannndte  die  Schaaren  Reiter  und  Fofs« 
▼oBu,  cBe  ihm  anfiefen  oder  angelubrt  wurden,  im 
TrianHahen  bc»  dnem  Kbster^  welches  Ronunersdorf 
genannt  'wird.  Allein  die  ans  den  Niederlanden  an- 
gesagten  Gelder  bfieben  aus,  und  ohne  Sold  war  da- 
mals BBt  deutschen  Kriegslenten  nicht  yiel  auszurichten ; 
erst  nadi  langem  Zareden  und  nachdem  er  dUe  Unro- 
higstan  nnt  dnigem  Odde  sufriedengestdUt,  brachte 
er  Aue  soweit  in  Ordnung,  daTs  er  ne  mustern  kenn* 
tt.**}    Ba  waren  44  Fahnlein  deutsche  Lanzknechte; 


landea  soo  lefiiyck  Terwoflit  sondin  worden«  **  —  (Einige 
Jahre  spiter  fuhrt  OrasieD  wieder  eine  andere  Spraohe»  und 
kein  Wolf  kann  mehr  gegen  ein  Lamm  wiithen»  als  Oranien 
gegen  Philipp  II.)  Als  concreter  Repräsentant  dieses  abstrac-- 
ten  Uaeebeoers  „dm  falschen  Nation^  ttitt  dann  Attia 
hervor. 

*)  ▼.  Kampen  8.  380. 

**)  Bor  foU  182  giebt  als^Tomehmste  Anführer  der  Reitet 
unter  Oranien  an;  Friedrich  toq  Roihansen  (der  MarschaÜ' 
Ton  Hessen);  Dietrich  Ton  Schönbuig;  Graf  Joost  (Justus^ 
Ton  Schaaenburg;  Graf  Albert  Ton  Nassau ,  Graf  Burkard 
Ton  Barbj»  Otto  rou  der  Malsburg,  Herrmann  Riedesel  nnd 
Adam  Welser  -•  wie  es  scheint  durchweg  Deutsche;  als  An- 
führer des  Fuftrolkes:  Niclaus  ron  Hochstadt »  Veit  8chooner 
und  Balthasar  ron  Wolfen  —  ebenfalls  Deutsche;  dann  aber 
aoch  noch  eine  Anzahl  französischer  Anführer  von  FuDsTolk. 
Aqck  waren  it  Fahnen  französische  Reiter  und  2000  französi- 
sche Hakenbüchsen  dabei.  Die  Niederländer  waren  fast  äOe, 
weil  sie  es  nicht  erwarten  konnten ,  bei  Jemmingen  gewesen, 
and  kamen  nun  mit  Graf  Ludwig  einzeln  ond  sersprengt  an. 
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4000  französische  und  wallonische  Fulsknedite,  gro- 
bentheiis  Hakenschntseii;  7  Fahnen  deutsche  Rcit^; 
6  Falconettlrin  ond  4  Kardiannen. 

Nach  der  Mnsteraog  führte  Orarnen  seia  Heer  üb 
den  Rhein  auf  Kerpen  im  Colnischen;  Alba  sammel- 
te dagegen  seine  Tnqppen  bei  Maestricht*)  Zudeoi 
Prinzen  aber  stiefs  in  dieser  Zdt  Ouiliaume,  Baron 
de  Lumey,  Graf  von  der  Mark^  ans  dem  IMdi- 
sehen,  ein  Nachkomme  des  ardennischen  Bken. '*) 
Er  hatte  ganz  in  altgermanischer  Wdse  eim^^' 
hänfen  als  sein  Kriegsgefolge  nm  sich,  ondseAlle 
hatten  geschworen ,  Blutrache  an  den  Spamers  n  DeV 
men  für  Egmonds  Tod,  ond  nicht  die  Haare  so  scke- 
ren,  bis  die  Rache  genommen  sei.  ***)  IKeserHaoIe 
9bte  an  Pfaffen ,  an  Mönchen  mid  Nonnen  die  arpteo 
Orauel.  Nach  mannichfachen  Hin-  und  iTiedeniigeB 
ging  Oraniens  Heer  bei  Nacht  Sber  die  Mass  in  ^ 
Gegend  von  Stockum  (Stockheim).  Alba  batte  eis 
festes  Lager  aufser  Maestrioht»  und  hielt  dadurch  On- 
nien  eben  so  leicht  ron  einem  Angriff  auf  «fieStniital'i 
als  er  ihm  bei  weiterm  Vordrin«:en  in  die  Nicderlaade 
leicht  Fon  da  ans  folgen  konnte;  dabei  gios  ^  ^ 
auf  kein  Anerbieten  zu  dner  Feldschlacht  ein,  in^ 


•)  Bor  fol.  183  «agt,  er  habe  Tier  fief>imenU!t  ^^^ 
Lanzknechto  gehabt  unter  den  Grafen  Toa  l4odroB  luiii  ^^ 
ObexBtefai;  9000  altgedtente  spaniache  Forsknechta;  hit  ^ 
80  viel  Wallonen  und  Niederländer;  6000  Reiter  und  dier 
wöhnliohen  niederländischen  Ordonnanzgeschwader,  ^^^^ 
rot  seiner  Ankunft  in  den  Niederlanden  bestanden.  ^^° 
hatte  er  Geschütz,  ProTiant,  MonitiDii  and  Geld. 

**)  V.  fcampen  S.  386. 

•♦•)  Bor  fol.  183. 
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er  wufiiie,  dafs  es  Oranimi  an  Gelde  fehle,  und  dafs 
er  ihn  durch  Wartodawea  weit  gewisser  zu  Gründe 
richte.  Nicht  einmal  das  kleine  Tongern  vermochte 
OnmcB  einxBnehmen;  er  wandte  sich  auf  Tienen,  zog 
dieGeete  hinab,  und  erlitt  hier  eine  Niederlage,  die 
ihm  200O  Mann  kostete.  Alle  mit  den  Waffen  in  den 
fiinden  g^angenen  niederländischen  Edelleute  aus 
Oraiieiis  Heer  liefe  Alba  hinrichten. 

Trotz  der  erlittenen  Nachtheile  hofile  Oranien  auf 

»neu  Au&tand  der  ESnwolmer  Ton  Loewen  zu  seinen 

GSQUten;  als  aber  anch  dieser  bei  semer  Annäherung 

nTKlit  «folgte,    wendete  er  sich  zurück  in  das  Liit- 

tf'^hsdie,  suchte  noch  einigemal  Alba  zu  einer  Schlacht 

z  0  Bofldgoi,  mufste  aber  am  Ende,  da  auch  die  von 

d^so  Mederlandem  zugesagten  Gelder  ausblieben ,  und 

die  dentschai  Kriegsleate  meuterisch  ihren  Sold  ver- 

langtia,  Kauflente  und  ganze  Ortschaften  plünderten, 

och  imth  Hennegau,    durch  die  Picardie  und,  Lo* 

ibringea  aach  den  deutsehen  Rheinlanden  zurückziehen 

unter  iteter  Verfelgung  auf  medwlindisehem  Grund 

und  Boden  durdi  fdndliehe  leichte  Rriter  und  Haken- 

sGhutns,    Bald  nachher,  am  llt^  December,  starb 

eioer  der  Yomehmsten  Aufruhrsgenossen  Oraniens,  der 

Graf  Ton  Hooghstraaten.     Es  hatte  aber  dieser  Zug 

deuffich  und  klar  gezeigt,   dafs  die  mit  dem  spanischen 

Regiment,  wie  es  früher  gewesen  war,  und  wie  man 

die  Hoflnung  hegte,   dafs  es  nach  Vorübergehen  des 

obwalteaden  Gewaltsaustandes  wieder  werden  würde, 

(iozufriedene  Partei  fast  nur  die  der  ausgewanderten 

war.      Nkgends  in  den  Niederlanden  hatte  Oranien 

trot2^  dem ,  dab  er  mit  starker  Macht  eindrang ,  irgend 
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ein  freudiges  Entgegenkommai  gefunden ;  adbst  seloe 
heimlicheii  entechiedeneD  Anhänger  hatten  niclit  ge- 
wagt, irgoid  etwas  zu  geinem  Gunsten  zu  QDteraeli' 
men :  so  war  damals  sein  EinfluGi  moralisch  darcb  Al- 
ba Temichtet  und  aufgehoben. 

Alba  hatte  ihn  bis  nach  dem  Cambresis  reHbIg!. 
meldete  von  hier  aus  dem  Staatsrathe  am  225teo  No- 
vember seine  Victorie ,  und  bif^lt  dann  am  21ftefl  De 
cember  zu  Brüssel  ^  prachtvolles  Turnier  io  spani- 
scher WcJse. 

Der  Prinz  von  Oranien  ging,  nachdem  er  leuie 
Truppen,  freilich  grotsentheils  ohne  sie  binsicktlkh 
ihrer  Forderungen  für  den  Augenblick  befriedigen  zb 
können,  entlassea  hatte,  nach  Frankreich.^) 
aber  konnte  nch  um  so  mehr  Glfidc  vränscbeo, 
Feind  ohne  irgend  bedeutende  Verloste  fiirs  Erste  b^ 
seitigt  zu  haben;  denn  da  Egmonds  Wittwe,  Sabine 
von  Baiern ,  eine  Schwester  des  Churfursten  Friediicl) 
von  der  Pfalz,  Booms  Wittwe  eine  Grafin  von  Hoesr« 
war,  waren  fast  alle  weltliche  deutsche  Fursteo  am 
Mittel  -  und  Niederrhetn  mehr  oder  weniger  &  Ora- 
oiens  Zug  aus  Hafs  and  Rache  gegen  Alba  iateressir 
worden, 

Unglocklidier  Weise  wurde  jedoch  Alba  nao  rer 
fuhrt  durch  die  Sqccesse,    die  er  gehabt,   za  ^ 


•)  Bor  fol,  193.  „Dewyle  deHcrtoghe  ran  Albaald«' 
Nederlandt  handelde,  soo  heeft  de  Prince  van  Oraeogien  is> 
tjnexL  Broeden  Graven  Lodewyok  ende  Henric  van  fi^ 
met  omtrent  thien  of  twaelf  hondert  Ruyter« »  die  by  hen^'' 
bleven  waren ,  hem  ghevoecht  by  den  Hertoghe  van  Tzve» 
bmgghe^  de  welche  jp;roote  toerustinghe  van  Oorloge  inaeci- 
tot  dienst  eude  halpe  van  den  Coninok  van  Navaire  etc. 
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Fwbnngf  vekke  nidit'biUb  fBr'deiBfcnmtt  ion- 
dern  fSr  alle  Zukunft  dimi  MbinlWtftB  Bnioh  in  din 
jaedffiriinditdie  YarfiuMang  ttat,    wenn  er  aie  dardi- 
CUnrte.    Bi  war  gans  billig  und  recht,  dafadie 
KiedRÜDder  (da  nor  ilirtf  Tbeilnahme  oder  ihr  Oe* 
^riiralaMen  weiugatemi  in  Jieikbong  auf  die  frahe- 
.  rai  rtfolaäraaren  Bewegungen  die  Notbifendigkek 
der  Tnippenaendnag  und  Kriegarnatang  herbeigeTührt 
katte)  &  anfaerordenllichen  Anagaben  gana  und  allein 
tragen,  welche  der  KSnig  zu  Beruhigung  des  Landea 
ond  Bdiaoptong  seiner  Rechte  *)  in  demselben  hatte 
anordnea  müssen;   -*-    all«n  eben  so  unklug,  alsge« 
gen   dai  beigebrachte  Recht  des  Landes  anlaufend, 
war  es,  lean ,   um  diese  aufserordentüchen  Ausgaben 
zu  dsekeo,    me  Steuer  für  alle  Zukunft  angeordnet 
werdea  sollte,  die  völlig  neu  und  undeutsch ^  der  Re- 
,  gieruag  ein  höheres  Einkommen  auf  Kosten  der  Pri- 
vaten renchafit  haben  wurde,  als  irgend  die  Bedurft 
^  nisae  Bothwendig  erseheinen  fiefiien.    Dergleichen  war 
-  ia  deotickea  Landen ,  war  namentBch  auch  in  den.  Nie- 
deriaadea  unerhört, 

ff 

n  *)  BtUb  gehörte  auch  der  Bau  der  Citadellen;  i^,  y.  Kam- 
ipea  8.  381»  „Alba  lieb  zu  Antwerpen ,  an  der  Südwest- 
^  Hite  der  Stadty  an  der  Scheide  eine  treffliche  Citadelle,  ein 
"gewaltiges  Fünfeck,  «rrfchten,  die  i,4ßOfida  Gnld«!  ko* 
(.  f^i   wozu  die  Stadt  ihm  vier  Tonnen  Go^es  aufbringen 

Ete.    2000  Arbeiter  waren  damit  beschäftigt.    Der  treffliche 
Irische  Blick  des  Feldherrn^in  der  Wahl  dieser  Li^e  fSt 
tl)  Zwinger  der  Stadt  hat  sich  in  der  ncttsit^  Geschicl^^ 
...  ^rt.    Auch  za  Amsterdam,   Tliefsingen  und  Groeningea 
^le  er  CasteUs  bauen;  doch  diese  Maafioegal,.  wnlelie  für 
.  j  haeho»3Mg9  Befreiung  der  vereinigten  Niederlande  tödUic^ 
f'^^  sein  gönnen,  kam,  vielleicht  nach  dem  baldigen  Siegs 
^ V  die  Feinde  ük  uberflifoaig  gehalten >  nieht  zu  Stands. '' 
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Wenn  Alba  ia  Beidahnag  auf  de  froadngicbeii 
Qmmdaade  NeuaningM  aller  Art  wnifBlirai  beab- 
ttcktigte,  flo  hatte  er  dabei  au  semer  RedtferiigtiD^ 
anfuhren  können ,  dafii  die  Proma  ein  feindidiM  Betr 
habe  eindringen  laaaen;  dafa  ue  diesem  BsgereZei! 
Unterhalt  und  Yerstarknng  der  mannigfiicliiteo  Art  p- 
wahrt  habe;  dafa  dieae  Provina  yon  ihm  natckn  Waf- 
fen in  der  Hand  aom  Gebonam  hAe  tmickfelubrt 
werden  milaaen;  daia  aie  ala  eine  eroberte s betncii- 
ten  adL 

Allein  dergldchen  konnte  Alba  Ton  keinem  irgend 
bedeutenden  oder  wesentlichen  Theile  einer  andem 
niederländischen  Provinz  aussprechen ;  im  Gegeotheil, 
sie  hatten  alle  sich  bei  dem  Einbruch  des  Priniefl  tod 
Oranien  so  treu  bewiesen,  ala  Alba  es  DarnutBiIlig' 
keit  erwarten  konnte :  und  an  dieser  Treue  fotäj^^ 
war  Oraniens  Unternehmung  gescheitert  Dafi  er  dob 
1569  im  März  1569  diese  Treue  mit  dem  sogenanoten  lelo 
ten  Pfennig,  also  mit  ESnfuhrung  einer  Abgabe,  de 
ganz  gegen  alles  alte  Recht  in  ihrer  Natur  und 
Form  war,  lohnen  wollte,  war  nicht  blorsma^g^^ 
Milsgriff,  aondem  auch  geradezu  ein  Unreclt. 

Alba  hatte  die  Stande  aller  niederlandisdieo  P^^ 
^zen  für  den  Marzmond  des  genannten  Jahres  ^^^ 
Brüssel  besdueden,  mid  am  21sten  Tage  desselben 
Iie(a  er  ihnen  eme  Proposition  machen  im  WeseDtlicbto 
folgenden  Inhaltes: 

„Nachdem  Se.  Exeetlenz  der  Henog  ron  Alba  <l>^ 
Brbniederlande  im  Auftrage  Sr.  Majestät  mit  Bestra 
fimg  der  Verführer  und  Begnadigung  der  Veifibrt^ 
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bcraUgt,  deselbeii  auch  gegen  ^e  Verraehe  der  aos- 
gewanderteii  Häupter  der  RebeUion  behauptet  habe, 
mi  nadideiii  Se.  Excellens  bemerke,  wie  es  bei  allen 
{rokerea  Unrnhen  und  Umtrieben  besonders  auf  Verän- 
derang  des  Glanbens,  an  welchem  das  Recht  selbst 
sein  fotesta  Fundament  habe,  abgesehen  gewesen 
sei;  m  habe  er  nun  vor  allen  Dingen  Sorge  getragen, 
die  Kiidie  m  aller  Hinacht  an  befestigen.  ^ 

»Weiter  d>er  sei  jedermann  bekannt,  wie  viel  Geld 
Sr.  Majestät  die  Herstellnng  und  Behauptung  der  Kn- 
ie in  dea  Niederlanden  l>ereits  gekostet  habe ;    auch 
8^  ei  Bothig,  da  die  Rebellen  und  verlaufenen  Ke- 
tzer nidit  aufhören  wurden,   Alles  zu  Beunruhigung 
des  Landet  zu  versuchen ,  Geldvorrathe  zu  gewinnen. 
Kaiser  Karl  aber  habe,    um  die  Mittel  zum  Schutze 
des  Landes  zu  gewinnen,  fast  alle  Domänen  vei- 
pfinden,   verlehnen  oder  belasten  müssen; 
nun  kabe  also  Se.  Majestät  bisher  schon  aus  anderen 
Mittela  fSr  die  Niederlande  zuschiefsen  müssen,  um  sich 
ans  der  angetretenen  Confurion  zu  retten ;    Se.  Maje«- 
sßt  kSnne  aber  doch  unmoglidi  um  der  Ketzerten  und 
^«Mfionen  der  Niederländer  oder  rines  Thdles  der- 
selben wmen  seine  anderen  Volker  bedrndcen;   es  sd 
deTihalb  an  der  Zeit,  dafs  die  niederländischen  Stfnde 
Geldmittel   scbafilen,   zu  Bezahlung  der  nothwendig 
gemachten  Schulden,    zu  Entlastung  der  Domänen, 
2«  Bestreitung  der  weiter  zu  Regierung  und  Bchaup- 
tüog  des  Landes  nothigen  Ausgäben.  ^^ 

,,  Diese  Oeldnättd  wiirden  geschafft  werden  können, 
erstens  durch  eine  Bede,  um  den  laufenden  Ausga- 
ben gewachsen  zu  sein;   zweitens  dnreh  eine  neue 
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dauecnde  Jalretonalmiff,  um  die  altaiSeUdAatil 
gpn  u^d  &om  SqMk  n  tammelii.  8e.  BsfloUeia  ha- 
be in  dler  Webe  nachgedachl;«  nad  in  dm  faSkerm 
VerhandliiDgeii  dUe  sehen  Teraouhleii  Ifittd  Mbge«- 
hen,  um  die  beste  Gestalt  jener  Bede  va  finden;  aber 
nichts  Besseres  sdi  erschienen«  als  was  aclm  friker  eb* 
mal  Se.  Majestät  in  ^Anregung  gebracht  babsi  rad  vas 
zugleich  die  am  glächmaCsigvten  nad  gierMiiteiteo  ver- 
theilte  Abgabe  sei,  nandich  der  hunderttfe Pfen- 
nig cän-  lur  allemal  Ten  allem  bewegliches  ini^^^ 
weglichen  Gute;  für  die  danerade  EioDrinae  sei  die 
swecknuUkigste  ESarichtong  der  zehnte  Pfennig 
von  allen  Kanfmanasgiiteni ,  so  oft  sie  w kiiift  wer- 
den, und  der  zwanzigste  Pfennig  tob aUea^' 
he,  Ton  Gmndstiicken  und  unbeweglieben  <3üteni. 

,,'Dabd  werde  ohne  Zweifel  ein  gut  SiBckGeld 
aofkonmien,  und  aller  Zank  der  Staaten  untff  ^^ 
dafs  ein  Land  oder  wk  Stand  mehr  au  tragen  U»e  a^ 
das  oder  der  andere,  üalle  weg.  Selkcn  aber  dein 
noch  diese  Nothwendigfceiten  und  Vorth^«^  ^^  ^' 
gesehen ,  mid  sollte  gegen  diese  Einriditiuig  £esp 
chen  wevden,  so  werde  Se.  Majestät  deeoocb  m^ 
müssen,  die  Erbniedeilande  zu  behaupten^  «kI'^^ 
gegen  die  Unverständigen  und  Hartnackigei^i  ^^^^ 
achten  auf  das ,  was  ihre  wahre  Wohl&bct  hek^^ 
die  Autorität  gebrauchen,  die  Gott  dar  Herr  St.  ^^ 
jestat  iber  die  Untertbanen  g^eben  habe.^ 

Alba  liefs  zugleicb«  als  er  die  Fanl^nfflg  <! 
lOOsten  iVennigs   an  die  GenerabtasleR  stellte, 
aUen  Ortschaften  und  QedchtAaskeit^i  dar  Nieder 
hnde  die  Annahme  mid  Taxation  aller  aobavsgEcb'' 
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Oilar  «nordten.     Um  hinafaihtHeh  der  Taxation  von 
tewegTidton  Gotem  so  discret  als  möglich  verfahren 
lokium,  schlag  er  vor,  in  jeder  Stadt  zwei  Per^ 
KMA  oneDnen  m  wollen ,  so  denen  die  Stadt  noch 
tm  erwaUen  sollte.     Diese  vier  sollten  die  Stadt  in 
ehe  AnaU  Qnairtiere  fheilen,  nnd  in  jedem  vier  nota- 
Ue,  ntder  Kanfinannsebaft,  dem  Gddwesen,   den 
TencUdsoen  Nafamngszweigen  n.  s.  w.  bekannte  MSn- 
ner  encB&en ,  wdche  in  diesem  Quartier  ansässig  sein, 
usd  «Bsn  Bd  leisten  moftten ,    da(s  jeder  besonders, 
ohne  flu  den  andern  m  conferiren,    £e  beweglichen 
Guter  aBer  Eliq;eseBsenen  des  Quartiers,    so  weit  er 
siekeDie,  angeben  wolle.    Die  vier  Schiitzongen,  de- 
nen ciaei  leden  YermSgen  anf  diese  Weise  unterwor- 
fen wm,  sollten  dann  rergliehen,  und  von  der  her- 
anskonfflenden  Summe  ein  Viertiieil  wieder  abgerech- 
net werdea.     Die  iibrigen  drei  Viertheile  sollten  Ter- 
steuerbsrcs  Kapital  sem.    Aehnlich  sollte  das  Verfahren 
10  deo  Udneren  Orten  sein.     Um  aber  die  rdichsten 
und  asgegeheBsten  Lente  in  dler  Weise  na  schonen, 
nardftftgesetst,  dafii,  wer  1000  Golden  als  Abga- 
be lotoit  lahle,    aller  Taxation  seines  sowohl  onbe- 
wegEcboi  als  beweglichen  Vermögens  überhoben  sein 
soüe.    Aach  hinnchtiich  der  Abgabe,    die  Alba  von 
Kauf  nnd  Verkauf  verlangte,    machte  er  solche  Aus- 
nahmeB,   dals  der  Grofidiandd  weniger  dadurch  be- 
rührt werden  konnte.  *) 


*)  Bot  fol.  204.  „Ende  te  diea  opsiene  om  den  tnjn  ven 
ciea  handei,  negotiatie  ende  coopmanschap  niet  af  te  keeren, 
A  sjo-der  Exodlentie  meenioghe  niet  det  mette  selver  impo- 
iilie  b«swuKl  znllen  wadeut  de  cooplajdoi  Iran  goedan  en- 
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Trots  dieser  yorachügen  ABordaangen  sahen  dock 
die  Staaten  der  einzelnen  Provinaen  (nnd  nüt  Beckt), 
als  der  Bericht  der  Geoeralitaaten  an  ae  gelangte,  in 
den  Forderungen  Alba'a  tfacih  wider  ihre  Frdhehm 
laufende  Znmnthangen,  theils  nnansfuhrbare  Blaa&re- 
geku  Sie  bewilligten  den  hundertsten  Pfennig,  swar 
so  dafs  die  meisten  Prorinien  ihn  durch  ein  Absdilags- 
quantum  abkauften,  ab^  gegen  den  SOsten  und  lOtea 
Pfennig  protestirte  jede  dnselne  Landschaft.  Man 
machte  besonders  bemerklich,  wie  auch  dne  geringe« 
den  Handel  beschwerende  Ruckirirkung  des  208tea  uod 
loten  Pfennigs  die  Niederlande  dnes  groCsen  Thcib 
ihres  auswirtigen  Handels  berauben,  und  den  Roio 
des  Landes  herbdlühren  werde«  Auch  werde  dec 
lOte  Pfennig  die  armen  Leute  gam  au  Bodea  drucken, 
welche  ihre  Bediirfiiisse  nicht  luls  der  erstoi  Baod, 
sondern  oft  aus  der  siebenten,   achten  erst  kavftoi, 


de  coopmanschap  herwaerU  orer  brengende  in  den  eeisten 
rercoop  van  dien  noch  al  waert  so  dat  vy  de  sehre  hmne 
coopmanschap  bianen  der  TOOXtchreTen  landen  gh^racht  ciaer 
Qjt  souden  willen  senden«  mits  welchen  noch  de  ooop- 
Injden  contracterende  Tan  eenighe  speceiyen,  noch  den  Oo- 
sierlingen  coom  of  graen  ende  andere  rerschej-den  irarcn  en- 
de ooopmanschappen  njt  faaere  quartieren  OTtt  sejmdende, 
noch  ins  ghelyck  de  Enghelschen  heure  laeckenen  henraerts 
oyer  transporteren  eenich  letsel  oft  oonaeck  yan  de  diTersiea 
gfaegheven  soude  worden »  d'welck  zyn  (soo  gyn  ExoeUrade 
verstaet)  die  drie  notabelste  soorten  van  de  ooopmanachappe 
daer  inne  de  handel  ende  trafycqae  yan  herwaerts  orere  piin- 
cipal/cken  gheleghen  is,  de  welche  ende  insghelT^cks  aDen 
anderen  xyne  Exoellentie ,  omme  de  verfaoeden  de  vootscfaree- 
Ten  diTersie  Tan  den  handel  ende  coopmanschap,  in  meenin- 
ge  is  Tan  de  TOorschieeTon  impositie  te  Tfjen  ende  exonpte- 
xtn  Toor  de  eeiste  TStkoopinghe  soo  Tooitchreren  is. 
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also  den  sdmteii  Pfennig  eben  so  oftmab  bei  ib« 
rem  ISnkanf  mitbexablen  muTatai. 

Troti  dieser  sowohl  im  rechtlicben  als  politischen 
Saditerhaltnifs  wohlbegrSndeten  GegenTorstellungen 
eiUaite  Alba  9  es  s^i  der  absolute  Wille  Sr.  Majestati 
dab  die  Abgabe  des  lOten  und  20sten  Pfennigs  ib- 
reo  Fortgang  babe.  Er,  d^  Herzog  ?on  Alba,  sei 
nklit  nach  den  Niederlanden  gekommen,  um  me  xu 
rerderbea,  sondern  um  rie  ror  Verderben  zu  schfi* 
^f  und  er  yerspreehe  den  Staaten,  daCb  er  alle 
ik^e  Tontellongen  über  Unangemessenbdt  der  frag- 
Sdw  Abgaben  bd  Sr.  Majestät  unterstützen  und  AI- 
la  ffir  die  Forderung  und  Erhaltung  ihres  Nabrungs- 
ifeaeoi  dm  werde;  zuerst  aber  sollten  die  Niederlan* 
der  idfBi,  dab  rie  wieder  gehorsame  Unterthanen 
Sr.  Mqeitat  von  Spanien  seien ,  und  im  Allgemeinen 
in  den  Willen  und  die  Wfinsche  König  Philipps  hin- 
ädididi  dieser  Abgaben  willigen.  *) 

im  kartnaddgsten  zeigte  sich  bd  der  wdtem 
Proteststion  gegen  die  neue  Abgabe  Utrecht,  so  dafs 

•)  —  ,ybelooTende  dat  hy  naer  het  cona ent  op  alles 

^«gardt  nemen  ende  de  remonstrantie  ende  zwaerighejdt  der 

^  taatea  ende  nuddden  van  dien  doen  examineren  ende  daer 

>  p  duponeren  ende  lemedie  stellen' soude/'  — -    Bor  fol.  206. 

--^    £5  Ist  kein    Beispiel  vorhanden^    daDi  Alba  irgendwo 

^^Q  Bfiederiandem  ein  so  bestimmt  gegebenes  Yersprechen  ge- 

Wben  habe,  in  sofern  hätten  sie  es  freilich  wegen  des  Re* 

>oltates  getrost  darauf  wagen,    und  in  die  Abgabe  wilhgen 

I^OQAen-,    allein   ihrem  Rechte   würden  sie  aUerdings   durch 

dieEinwilligiing  etwas  vergeben  haben:    nnd  so  war  also  die 

Weigerung  einiger  Landestheile  ganz  in  der  Ordnimg  —  wel- 

dje  andereneits,  wie  Alba  gleich  drohete,  für  ihn  das  Signal 

Vir,  die  Sache  mm  auf  das  rücksichtsloseste  zn  betreiben. 
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1569  der  Herxog  von  Alba  im  Aagast  1569  fdm  Fahneo 
Spanier,  nämlich  das  ganze  lombardiidie  Regiment, 
in  die  Stadt  Utre^At  als  Exeottionstnippen  legte;  m 
Notember  aber  men  ThcSI  davon  anch  nadi  Aners- 
foort  beorderte.  Im  October  indeTs  hatte  er  sdioii 
(ubersengt  endHch  Ton  der  Schwierigkät  des  Darcb- 
fuhrens  jener  unpauenden  Abgabe  des  KHen  Virnigs) 
den  Generalstaaten  die  Proposition  gemacht,  <EeKi^ 
derlande  sollten  Sr.  MajestBt  jahriich  2,000|WO  6oM- 
golden  geben ,  imd  dafür  des  SOsten  und  Uta  Pfen- 
nigs qintt  sein.  Die  Staaten  selbst  sditen  ft  Art  ood 
Wose  angeben ,  wie  Aese  xwei  Millionen  eiiuAen  wer- 
den konnten.  -—  Nene  Schwierigkeitea  der  ^««c'^ 
densten  Art  waren  ^e  Folge  dieses  AaaA&eiSi  ^' 
wohl  £e  Staaten  der  meisten  Provinsen  der  Maioo; 
waren,  man  werde  sich  besser  ddbd  befindeD,  ab'^ 
dem  20sten  und  lOten  Pfennig. 

Diese  Unterhandlungen  selbst  aber,  die  dordiaBe 
Klassen,    am  meisten  aber  in  den  nnterstss  Klas5<»i 
die  Niederlander  in  ihrem  Nahmngsstaade  h^^^^^^ 
brachten  dnen  unendlichen  Hafs  hervor.   Die  ^  ^' 
rer  politischen  oder  religiösen  Meinung  willen  M^^^ 
gen  hatten  eben  in  dieser  Memung  aack  Kraft  ^ 
Trost  genug  in  und  für  eine  Auswandenmg  g^^  \ 
Nun  aber  trat  Alba  denen  so  nahe  in  ihrem  Beeh^« 
theils  allezeit  getreue  Unterthanen  und  gote  H^ 
ken  gewesen ,  oder  das  Erstere  doch  nach  einem 
zen  Rausche  nieder  geworden  waren ;  thob  aber  v 
letzte  er  das  Interesse  jenes  zahlreichen  Haufens  ^ 
Schollengesichtem,  der  in  jedem  Lande  haastt 
jeder  Gedanke,   der  nnnliche  Opfer  verlangt, 
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R^'on  md  Recht  und   alleg  Höhere  vollkommen 
gldchgoitig  ist  der  Sinnlichkeit  selbst  und  ihrem  Re- 
piisentanten ,  dem  Gelde ,  gegenüber.     Es  ist  der  ge- 
(akrlicliste  Kampf,    den  ein  Staatsmann  beginnt,   der 
mh  der  Canaille,   wenn  er  diese  nicht  selbst  in  ihren 
InteresseDTorher  gegeneinander  gebracht  hat;  —  der 
Kampf  wird  aber  ein  solcher,    wo  an  Sieg  fast  nicht 
zu  denken  ist,  wenn  die  Veranlassung  so  ist,   dafs  der 
recittliche,   achtbare  Burger  es  für  Oewissenspflicht 
aditet,   daran  Theil  zu  nehmen,    weil  das  Interesse 
der  CanaiOe  zufallig  dasselbe  will ,    was  er  als  sein 
Recht  auehen  muls;    —    der  Kampf  wird  noch  un- 
glScksefiger,  wenn  begösterte,   oder  auch  nur  aben- 
teu^ch  pstunmte,    zum  Theil  habelose  Schaaren 
Ausgewanderter  in  der  Theilnahme  an  demselben  die 
Mogficbkeit  der  Rückkehr  und  ehrenyoUer  Subnstenz 
Mhen. 

Alba  Intte  den  grofsentheils  yerarmten ,  unruhigen 
Adel  Tencheucht,  cBe  Protestanten  Tertrieben.  Hatte 
er  es  mit  den  zurSckgebliebenen,  ehrenwerthen  Edel- 
leaten  und  Bürgern  allein  zu  thun  gehabt,  er  wäre 
il^rer  Tidldcht  auch  Herr  geworden;  — •  als  er  aber 
z^g'efcb  die  Canaille  aller  Stande  in  ihrem  Interesse 

verletzte   —   trat  er  in  eine  Wurmgrube,   deren  Ge- 

• 

^Buuel  mach%er  war  als  er.  Denn  nun  gewahrte 
^cr  allgoneine  Hafs  allen  Einflüsterungen  derei',  ^e 
ortwahroid  mit  Oranien  in  Verbindung  geblieben  wa- 
^1  ein  offenes  Feld.  Ohne  Bedenkoi  glaubte  das 
^^K  Alba  habe  den  Vorsatz,  in  zehn  Jahren  alles 
^^e  Geld  aus  dem  Lande  zu  ziehen,  Meister  Pau- 
QsPays,  der  Pensionarius  you  Leyden,  ging  sofort 
Uo  Budorländ.  Gesofaichtni.  II.  3A 
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nachdem  ihm  und  seinen  Mhdeputirten  in  Brüssel  der 
Antrag  der  2,000,000  Ouldensteuer  gemacht  worden 
war,  über  die  Gränze  zu  Oranien;  dann  kam  er  bdiD- 
lieh  nach  Holland  zoriick,  knüpfte  Correspondeuen 
an,  und  leitete  so  die  ersten  bedeutenderen  Wider- 
standsmaarsregeln ein,  während  unter  dem  Volke 
Sehimpflieder  *)  und  dergleichen  rerbreitet  wurden. 

Oranien  hatte,  weil  nach  der  Niederlage  s&ncji 
Bruders  bei  Jemnmigen,  und  nachdem  er  selkt  sieh 
hatte  zurückziehen  mSssen,  der  Kampf  sich  nur  imt 
See  mit  Vortheil  fortsetzen  liefs,  wahrend  des  Jahres 
15691569  ^e  Reihe  Ton  Kaperbriefen  ausgegeben.  An 
*  der  Spitze  seiner  Kriegsflotte  stand  Adrian  Tan  Ber> 
ghes,  Herr  van  Dolheyn^  unter  diesem  Jonko-  Lan- 
celoet  yan  Brederode,  Junker  Albrecht  ran  j^mond, 
Adriaen  Menningh,  Jan  Broeck,  Barthelt  Eotes  fan 
Mentheda,  Henbyse,  Roycharer,  Dirck  tod  Bremen 


♦)  Zar  Prob«  aus  einem  ToUuIiede,  was  Bor  mittheili; 

„Want  gLeeft  men  Duc  ran  thienea  eea 
Daar  blyft  ten  laeUteii  een  of  glieen; 
TVol  macli  den  herder  stiUea: 
Dec«  wolf  18  met  wol  noch  melck  te  Tr«eii 
Hy  wil  de  icbaepkens  Tillen''  etc. 

„0  Nederlandt,   gty  «yt  belaen, 
Doodt  en  leren  Toor  u  ataen; 
Dient  den  tjran  Ton  Spaengien, 
Oft  folght  om  Kern  te  wederstaen 
Den  Prince  Tan  Orangien." 

j^Helpt  desen  Plins  die  TOor  u  ftiTt 
Of  Kdlpt  den  wolf  die  v  Terbyt, 
Weeat  niet  meer  Neutralisten! 
Vcrbjt  den  tjnran  *t  es  nu  den  tjdt 
Met  al  Bjn  tyranni^teh. " 
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imd  Andere.    Diese  Sebiffe  gingen  !m  September  1569 1669 
aus  engKadieo  Hafen  in  See,  und  plünderten  Schiffe, 
die  den  hanseatischen  Handel  mit  Holland  betrieben, 
<md  andere.      Diese  Beeintracbtigong   des   Handels 
Kkncb  der  VolkshaTs  nun  aber  nicht  den  Wassergeu- 
wtt  (Watergeosen),  wie  man  Oraniens  Seelente  nann- 
te, a,  sondern  Alba  ganz  allein,   d«r  i^B  Verhalt- 
nift  xa  England  dich  so  nnglucklich  hatte  entwickeln 
laneii,  dafs   solche  Seeranber^en  in  Lesern  Lande 
Sdmti  und  Uattfstntxung  fand^. 

Das,  was  die  Wassergensen  thaten,   war  kdnes- 

^^ei  gans  zn  Oraniens  Zufriedenheit ;    denn  er  sei- 

nencito  befürchtete,    man  möge  den  Schaden,    den 

der  medirlandische  Handd  auf  diese  Weise  litt,  ihm 

aofMkiKD,*)   und   in  Amsterdam   (was  am  meisten 

betktligt  war},  scheint  es,  that  man  dies  auch;  denn 

oWoU  diese  Stadt  sich  am  bartnaclugsetn  gegen  den 

lOteo  Pfennig  wehrte,    blieb  sie  doch  nachmab  am 

Sßggten  in  diesen  Gegenden  Oranien   zuwider  und 

iSpaai^  getreu.     Van  Dolheyn  kam  selbst  nadi  Dil« 

/enborg,  um  den  Prinzen  zu  beruhigen« 

Bd  diesen  Angriffen  auf  die  Niederlande  toa  der 
Scesote  her,  kam  das  Yerhiiltnirs  sehr  zustatten,  in 
welcbes  diese  Herrschaften  mit  England  gekommen 
waren*     Als  Alba  nämHch  in  den  Niederlanden  Alles 


■M« 


«)  Box  foL  208.  ,^Bie  klachten  ran  dit  nemen  det  sche^ 
pn  sonder  endersoheyt|  gekomen  zynde  ten  ooren  tan  den 
prioce  Tan  Oraengien,  ea  waa  de  lelye  daer  inne  niet  wel  ta 
Treden,  alsoo  hj  wel  yerstont  dat  hj  daer  deur  tele  Herten 
reiiieten  soade/<  »  Anch  fürchtete  Oranien  die  Klagen  der 
Hanmaiea  an£  dena  Beidulage« 

35«      . 
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beruhigt,  den  Prinzen  von  Oranien  von  denselben  ab- 
gewehrt sah ,    glaubte  er  in  auswärtigen  Verfailtinssea 
nicht  eben  zur  Demuth  verpflichtet  zu  sein.      £•  ver- 
folgten aber  damals  einige  franzosische  Corsarcn,  w^ 
che  Kaperbriefe  hatten  vom  I^rinzen  von  Cond^,   ein 
biscaysches  grofseres,  mit  Geld  geladenes ,  und  tinige 
kleinere  spanische  Schiffe  in  den  Hafen  von  Plymoath, 
und  bafrten  sodann  in  benachbarten  Hafen  der  Gele- 
genheit.   Im  Verein  mit  dnigen  englischen  Fahneugen 
nahmen  sie  mittlerweile  drei  flämische  Hulckea  mid  cm 
grofseres  spanisches  Kauffarthdschiff ,  und  v^kanfiai 
diese  Beute  als  gute  Prisen  in  englischen  Hafen.    Sie 
Führer  der  nach  Plymouth   gefliichteten  spanischen 
Fahrzeuge  wendeten  sich  an  den  Gesandten  ihres  Hofes 
in  England,  der  nun  der  Konigin  vorstellte,    vrie  sdn 
König  diese  Schiffe  mit  Geld  geladen  abgesendet  habe 
um  sein  Kriegsvolk  in  den  Niederlanden  bezahlen  zu 
lassen;    die  Konigin  möge  dieselben  nach  Antwerpen 
convoyiren,    oder  sich  in  englischen  Hafen  zu  eigner 
Vertheidigung  armiren  lassen.     Elisabeth  horte,   waii- 
rend  sie  über  diese  Punkte  unterhandelte,  daTs  das  ge- 
ladene  Geld  zunächst  nicht  dem  Konige,   sondern  ge< 
wissen  genuesischen  Kaufleuten  gebore,   und  wSoschte 
es  nun  selbst  von  diesen  zu  leihen;   liefs  es  anch  (e> 
sollen  800,000  Kronen  gewesen  sein)  sofort  ansladeu 
und  in  Bewahrung  nehmen.     Der  spanische  Gesandte 
in  England  wendete  sich  sofort  an  den  Herzog  von  Al- 
ba, und  dieser,  ohne  sich  weiter  zu  bedenken  noch 
zu  berathen,  belegte  alle  englischen  Kanfleute,  Waa- 
ren  un.d  Schiffe  in  Antwerpen  mit  Arrest,  besetzte  das 
Baus  der  englischen  Kaufmannschaft  mit  deutschen 
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Truppen ,  und  dehnte  dann  diesen  Arrest  gegen  Eiig> 
iaoder  und  englische  Güter  auf  alle  Niederlande  aus. 
Dies  war  gegen  Ende  des  Jahres  1568  geschehen.  1568 
IXe  Konigin  ergriff  naturlich  Repressalien,  und  im 
Januar  1569  folgte  zwischen  ihr  und  dem  spanischen  1568 
Getankten  dn  öffentlicher  Schriftwechsel;  dann  ord- 
nete die  Konigin  einen  besondem  Gesandten  an  den 
ipanischen  Hof  ab,  und  erbot  rieh,  das  Geld  heraus- 
fagebeo  und  die  Repressalien  einzustellen ,  wenn  man 
ibre  Uoterthanen  und  deren  Güter  in  den  Niederlan-  * 
den  frei  lasse.  Auch  Alba  hatte  versucht,  durch  ei- 
nen Gesandten  an  die  Konigin  zu  vermitteln.  Da  die- 
fer  Gesandte  aber  nur  ein  Beglaubigungsschreiben  vom 
Henog  hatte ,  hielt  es  Elisabeth  unter  ihrer  l¥ürde, 
ihm  Audienz  zu  gewähren,  lieber  alle  diese  Vorgan- 
ge erklarte  sich  dann  Alba  durch  ein  Placat  vom 
Slsien  März  und  ändere  Edicte  in  strengerem  Tone, 
die  im  Jonius  und  Julius  folgten,  untersagten  allen 
Handel  und  Verkehr  der  Niederlander  mit  England- 
Dies  Verbaltnifs  dauerte  noch  in  der  Zeit,  wo  van 
Dolhayn  von  England  aus  den  niederländischen  Han- 
del benachtheiligte ,  und  erhielt  überhaupt  erst  im 
April  1573  durch  einen  Vertrag  der  Königm  von  Eng-  197S 
land  und  des  Koniges  von  Spanien  ^eder  eine  ent- 
sciuedene  Aenderung. 

jDie  Zerwürfhisse  nut  dem  englischen  Hofe,  die 
sich  so  nachtheilig  für  Alba's  Stellung  entwickelten, 
machten  ihm  um  so  wünschenswerther,  in  den  Nie- 
derlanden selbst  rasch  zn  seinem  Ziele  zu  kommen, 
woran  ihn  vomämlich  die  Stande  von  Utrecht  hinder- 
ten ,   die  er  endlich ,  um  sie  einzuschüchtern ,   sammt 
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1569  dem  Magiitrat  der  Stadt  Utrecht  am  ISted  Dee.  1569 
Torladen  lieTs  von  dem  Rath  der  Unrohen,  ndi  n  ver- 
antworten. Er  errrichte  aoeh  hier  s«oen  Zweck  nicht 
und  üe  nächste  Folge  war  eine  Reihe  langer  jnriili> 
scher  Streitschriften ,  die  man  in  den  ersten  Mooateii 

1570  des  Jahres  1570  wechselte,  and  wobei  die  Angeklag- 
ten selbst  nodi  im  Jamns  fortwahrend  bekaoptdeD, 
ihre  Sache  sei  pracipitirt,  Ae  Zeugen  säen  nicht  ge- 
liSrig  Temonunen  worden. 

Oranien  hatte  inxwiscfaen  alle  Thltigkcit  a1Ifg^ 
boten,  am  von  den  Ausgewanderten  abermib,  ^enn 
nicht  Mannsdiaft,  doch  Gelder  zu  sammeln.  3Qüket 
Dierid[  Sonoye  war  im  devischen  und  Ostfiiesseheo; 
Janker  Albrecht  yan  Hnchtenbroeck,  Janker  A<lriaen 
0err  van  Swieten ,  Meister  Jacob  van  Weesenbecke, 
Reynier  Ccmt  ond  Andere  waren  anderwärts  seioe  ror- 
nehmsten  Agenten;  and  in  den  Niederlanden 
hielt  er  trotz  Aiba*s  Strenge  fortwahrend  Verbiodoo 
gen.  Inzwttchen  setzte  doch  Alba  durch «  dalii  <l!^  ^'' 
ten  borguniBscheii  Landschaften  in  den  Niederiandeo 
den  lOtea  imd  ^Osten  Pfennig  mit  der  Smnoie  tod 
2  IMSIBonen  Gulden,  £e  ab  Aeqaivalent  gdtensoU 
te,  einstweilen  fSr  zwei  Jahre  abtausditen.  IXetQ^ 
nen  burgundischeii  spater  lunzugekommeneD  Fronoieo 
thaten'  Aebnliches.  *)  Ja,  auch  Dtredit  fachte  ddo 
ein  leidficfaes  Abkommen;  allein  Alba  war  xa  erbit- 
tert durch  das  yorgegan|;eiie ,  als  daA  er  mit  des 


•)  Geldern  g^b  550,000;  FriesUnd  128,000;  Onrp»^^^ 
Drente  94,000;  Groeningen  und  Ommelande  60,000  Oum^ 
die  von  Umtsn  10,000  Tkalor,    Soc  M.  225, 
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ligeo  Erbietimgeii  der  Dtrediter  hSlte  zafiiedea  man 
soiieft;  --  in  deo  UttterbandloogeD  nit  dieser  Pro- 
vinz, in  den  Seeräobereien  der  Was^ergettsen  and  in 
den  innk  Oraniena  Agenten  betriebenen  Geldsamm- 
kungoiM^ien  um  die  Mitte  des  Jahries  1570  sieb  AI- 1570 
les,  was  von  idderstrebenden  Elementen  nocb  in  den 
NUerittiden  übrig  war,  zosammengesogen  zu  haben. 
In  for  die  Zukunft  nicht  wieder  durch  Flugscbrif- 
teil  oad  Lehre  einen  ah&lichell  aufregenden  ESnflufs  in 
d«Q  Niederlanden  durch  irgend  wen  geiibt  zu  sehen, 
wie  friker,  ordnete  Alba  die  Druckerei-  und  Unter- 
ricblsiKxhiltniise  durch  dn  besonderes  Edict  *^ 

*}  Bas  Edict  findet  sich  bei  Bor  fol.  325  —  227.  Es  wur- 
de ein  Pfotot/pographus  oder  Haaptdmcker  angeordnet,  wel- 
cher alle  fiochdnickerherren  und  Gesellen  zu  examiniren  und 
apppo^irtn  hatte.  Zu  dieser  Prüfung  wurde  aber  niemand  zu- 
g«la5sen,  der  nicht  yon  dem  Bischof  seiner  Froyinz  oder  des- 
sen Yicai  ein  ZeugniCs  brachte  über  sein  bisheriges  kirchli- 
ches Vohken  y  so  wie  ein  anderes  von  dem  Magistrat  oder 
der  Distnctsobrtgkeit  über  sein  bisheriges  sittliches  Verhalten. 
Kein  itfeiiter  durfte  einen  Gesellen  als  Setzer  annehmen^  der 
nicht  rom  Hauptdrucker  approbirt  war;  kein  Mebter  einen 
Lehrling  annehmen^ ohne  ihn  anzumelden.  Auch  die  Correc- 
toien  mnCsten  sich  einer  Sitten  -,  Glaubens  -  und  Sprachpru- 
fung  unterwerfen.  Kein  Buch  sollte  gedruckt  werden  ohne 
des  Haoptdnxckers  Consens  oder  Pririlegium.  Jede  Drucke-^ 
fei  sollte  eben  verantwortlichen  Druckermeister  haben ;  und 
<^ie  bestdhen  Censoren  oder  ExaminatoreB  sollten  yon  allen 
gfrdrodt  eingeführten  Büohem  oder  MftQUtoripften ,  die  sie  lä«- 
Ka,  «k  den  Hauptdrucker  referiren,  und  er  sollte  dann  den 
Titel  des  Buches  und  das  Urtheil  der  Censoren  in  sein  Buch 
emtragea.  Auch  durfte  Niemand  ein  Buch  drudien»  auf  wel« 
ches  ein  Anderer  bereits  eia  Privilegium  hatte;  kein  Drucker- 
gesell  dotfte  seine  SteBe  weohs^  oder  verlassen,  ohne  Anzeige 
^'  t.  w.  Man  sieht ,  es  ist  hierin  eine  recht  aweckmäfsige 
^'oQtrole  eingerichtet«  -f-  Lehrer  sollten  einen  feierlichen  Eid 
'eisten,  dals  sie  keilte  verbotene  Bücher  noch  deren  Inkak 
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1^70  *  Anordnimgen,  weiche  Alba  im  Jalku  1570  firdk 
Niederlande  traf,  lunsichdiGh  des  Verfahrau  k  CA 
nunalsacheD ,  und  so  tüchtig  befunden  worden,  iaCi 
sie  selbst  nach  der  Empörung  der  nordichen  MeJer 
Unde  gegen  Spanien  in  denselben  in  Kraft  imd  6e 

1795  stand  blieben  bis  zur  Revolution  im  Jahre  1795/) 
Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  neue  Crinunalonhiuig 
gegeben  wurde,  also  im  Sommer  1570,  wurde  aock 
in  Speier  von  Kaiser  Ma!bmilian  ein  Rdchstif  gebito, 
wo  nun  Oranien ,  wo  alle  die  gefl&chteta  KedetÜD- 
der ,  theils  wenn  sie  Reichslehen  hatten,  einidQ,  tbeüs 
nach  ProTinzen,  klagbar  wmrden,  fiberPiufipfB^ 
Verfahren.  Hatte  Karl  V.  die  Niederiande  oidit  in 
ein  so  unklares ,  halbes  Y erhaltnifs  za  Deutscbland  g^ 
stellt,  sicher  wäre  irgend  eine  Vermitteluog  oder  Ab- 
hülfe von  dieser  Sdte  möglich  gewesen;  allem  «ome 
das  Verhaltnifs  einmal  war,  wo  das  Rrichbalk^^' 
schmäht  war,  fast  nichts  mehr  in  den  Niederlandes 
zu  verlieren  hatte,  wurde  es  den  KathoBken  oB^cbwer, 


ihren  SchiOern  mittheUsn  wollten;  aucl^ogte  vka»^^^^ 
TOifaergehende  ron  der  Behörde  angelbnete  Prüfung  ^ 
Approbation  Lehrer  werden  können.  Wer  seina  Kinder  o^et 
Pflegebefohlenen  zu  nicht  approbirten  Lehrern  scbicktC)  i(^- 
te  dafür  eine  Strafe  erhalten. 

♦)  V.  Kampen  8.375.  Bor  fol.  227.  DienweCrim- 
nalordnung  war  eine  allgemeine,  und  zwar  eine  lolche)  ^  '' 
che  nicht  in  subsidiun  der  einzelnen  Statuten  xaidhes(^ 
Rechte  war,  sondern  welche  diese  beseitigte  —  «»b  all^**' 
ner  CriminalDodex.  —  Diese  Art,  gesetzgebenich  aaCt«^ 
ten,  war  ganz  undeatsch,  ganz  gegen  das  ia  den  ^**^".. 
den  hergebrachte  Recht;  ^  dennoch  hat  man  sich  dtfge 
len  lassen,  weil  schon  damals  eine  gewisse  Tendens  zum  H^' 
lisiren  und  Centialisiren,  und  die  Täaschung,  9hW'^°^^ 
Mt  Tendenz  etwas  Gutes,  in  Geltung  wir. 
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alle  Beschlowe,    die   etwa  gegen  Alba'g  Plane  aein 
konnten,  an  hintertraben. 

h  den  Niederlanden  that  Alba  darch  dn  Uiiheil 
Ton  Uten  Jnlius  1570  gegen  diejoiigen  der  ntrechti- 1570 
khcQ  Staatenglieder,  welche  einer  Sitzung  am  278ten 
Aogut  1566  in  Angelegenheit  Ton  Unterhandlongen  1566 
nit  den  BilderstSnnem  bdgewohnt  hatten ,  noch  einen 
Schritt  der  Strenge ;  denn  er  schloß  durch  ein  Urtheil 
^es  Bbtrathes  cHe  Geistlichen  der  fanf  Sarchen,   die 
anwmnd  gewesenen  Edeln  und  den  Magistrat  von  den 
Staates  ans,  und  nahm  der  Stadt  Utrecht  und  den  Stad« 
tcn  Amenfoort,  Wyck  und  Rhenen  alle  ihre  Privileg 
gien  und  Rechte.  *)     Es  sollte  dies ,   wie  es  scfadnt, 
4er  letxte  dieser  Art  sdn,  denn  in  den  nächsten  Tagen 
^erkuodigte  er  zu  Antwerpen  feierlich  wie  Ton  Philipp 
^sdioQ  früher  ausgefertigte,   bis  daUn  aber  aus  politi- 
schen Grinden  surückgehaltene  Amnestie.   Nur  £e  ke- 
0^entdtm  Prediger;  die,  welche  sie  wissentlich  in  ih- 
ren fliagern  aufgenommen  hatten;  die  Bilderstürmer; 


*}  Bor  fol.  230  (wo  das  Urtheil  abgedruckt  ist) :  ^    ,, en- 
de  doeiide  recht  aengaende  het  corpus  yan  de  Yoomoemde 
Stadt,  scggeo  wj  ende  verklären  rerbeurt  te  hebben  alle  ha* 
re  prirü^en  hoedanigh  die  zyn,   rryhejdea  ende  exemp- 
tien,  goeden  ende  inkommtn^  oompeterende  die  Toomoemde 
itadt  ende  die  gilden  der  ttadt  Yoorschreven,   ende  Terkla« 
reo  dieielTe  geconfisqoeert  tot  proa£^  van  zjne  Majestejt 
tDde  prireren  haer  yan  haere  stenmie  ende  plaetse  met  die 
Toorooemde  steden  yan  Amenfoort,  Wyck  en  Rheenen,  wei- 
de Steden  oyermidts  haer  misbm/ckeny    verklären  wj  ghe- 
prireert  ende  priyeren  yan  het  ded  dat  sj  hadden  inde  Sta- 
ten  met   die  yooniaemde  Stodt  yan  Utrecht"  etc.  etc.   — 
Die  Yenurtheüten  appellirten  nachher  an  den  Konig»  und  die 
GeijOicIikmt  mid  die  Stadt  sandten  sogar  einen  besondern 
Abgeordneten  an  den  Hof. 
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die  Uoteneicboer  des  Compromiflaes;  die  neelicb  mit 
den  Waffen  gegen  die  Niederlande  gesogen  wA  die 
Beamtete,  welche  die  Ketzerd  oder  RebeUiooea  1n^ 
giinstigt  hatten,  sollten  nicht  in  der  Amaeslie  eiige- 
schlössen  sein. 

Einen  bei  wmtem  friedlichem  Eiadmck  ab  die- 
se y  mit  AusnahmeB  besetite  Amnestie,  nute  die 
Durchrase  der  Braut  Konig  Philipps ,  der  Enbenogin 
Anna  von  Oesterreich,  machen,  wel^  im  Aigost  älter 
Nymegen  nach  Antwerpen  xog  und  nch  is  2SsteD 
S^tember  in  einem  zeeuwschen  Hafen  nadi  Spanien 
anBchifite.  *) 
i570  Jn  den  ersten  Tagen  des  Novembers  1570  brach 
nach  einem  anhaltenden  Nordweststnrm  über  mehrere 
Thdle  der  Niederlande,  besonders  über  Westfrieslanu, 
eine  entsetzliche  Wasserfluth  herein,  die  über  alle  Dei- 
che und  Dänmie  stieg.  Viele  Tausend  Menscbeo  u- 
men  um,  oder  retteten  eben  nur  das  Leben.**)  "'*-' 
pard  de  Robles,  Herr  de  Billy,  der  in  Groenbgeo  den 
Oberbefehl  führte,   zeigte  den  treuesten  Eifer  für  <1^^ 


♦)  Oranien  war  in  Besorgnift,    die  WMSOrgciwe»  ^^imtp 
das  Schiff  angreifen,   und  ikm  dadurch  im  deutschen  Reiib« 
solche  Schwierigkeiten  Tenursachen,  daft  er  gaos  ditseo  « 
beplatz  terlöre.     Er  emannte  deshalb  am  lOtes  Aogiu^  den 
Edeln  Gillain  de  Fiennes ,  Herrn  ron  Lund^ert ,  su  seioe»  G^ 
neralcapitain  xnr  See,  nnd  trug  ihm  aufs  Strengste  auf i 
die  ungestörte  Fahrt  der  Ecadhenogin  xu  sorgen.  -«  Zo|^ 
erliefs  damals  Oranien  ICxiegsordnnngsartikel  fSr  seifte  Flotte 
'    •♦)  Bor  foL238.   —    Sommadat  alle  die  platte liwdefl«^ 
in  Oost  als  Westrrieslant  mette  Ommdanden,  ja  •«*         0 
ten  von  Groeningen ,   Eembden  u.  s.  w.   11.  s.  w.  genoep^* 
met  het  Zeewater  beloopen   zyn,    ende  niet  anaen  •« 
wilde  Zeen  rontomme  henen  scheen  te  wesea  'u-  >•  ^* 
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Landes  Rettnog.  Er  lieb  überall  die  anf  Haaserfor- 
ste,  Tbumie,  hohe  Baume  geretteten  Menschen  auf 
kldneo  Fahrzeugen  zusammenholen,  und  gab  seine 
egene  Person  bei  diesen  Arbeiten  daran.  Er  wufste 
es  TOD  Brfissel  zu  erlangen ,  dafs  auf  ein  ganzes  Jahr 
der  Uoteriialt  des  MiHtars  anderwärts  her  beschafil, 
der  Profinz  ihre  Steuern  nachgelassen  wurden.  *} 
h  der  ganzen  Zeit  gingen  iBe  Wazsergeusen  mit 


*)  Em  Sftdle  Tan  Kampens  zeigt  recht  dealUdi,  wie  in- 
conwqeent  die  liberale  Ansicht  ist;   denn  de  BiUy  wird,   alt 
er  die  Rechte  des  Adels  bei  einer  Gelegenheit,  wo  das,  was 
die  franiosische  Fhüosophenschnle  vor  der  Revolntion  le  bien 
pnbiiqoe  genannt  haben  würde,  ins  Spiel  kam»  aioht  achtete, 
belobt,  wahrend  früher  Alba  wegen  Nichtachtang  dieser  Rech- 
te bei  Gelegenheiten  getadelt  wird ,    wo  es  nur  einer  andern 
Aasicbt  ober  den  Zweck  bedarf,   um  das  gleiche  Lob  auch 
da  aossasprecbes ;  und  Alba  selbst  war  sich  gewiDi  eines  löb- 
lichen Zweckes  bewufst.    Wir,  die  wir  die  Mittel  nicht  nach 
dem  Zweck  loben,  halten  Billf's  Benehmen  gegen  den  friesi- 
schen Adel  liir  so  unrechtmäfsig,  als  Alba's  Veriangen  des  lOten 
FfeuB^f.    Dia  Stelle  bei  yan  Kämpen  ist  folgende  S.  384; 
,,  —  Der  spanische  Statthalter  Robles  von  Billy  zeigte  sich 
bier  klog  und  thätig:    er  liefs  die  ganze  Provinz  mit  Dei- 
chen uDgeben,   und  befahl  dem  Adel,    der  seine  Vorrechte 
geltend  machte,   mit  bitterem  Spott,   diese  Pergamente  und 
Adelsbriefe  in  die  Oeffiftungen  der  Dämme  zu  legen,   und  so 
das  Heer  va  befriedigen.    Seit  dieser  2^it  sind  die  Wasser* 
baotm  in  Friedand  in  Ordnung  gebracht,    und  man  hat  da^ 
fuT  dem  eMn  Billj  ein  noch  so  Harlingen  bestehendes  Stand-. 
hUd  gesetzt.'*  •*    Wenn  die  früheren  Regenten  in  Friesland 
dem  Adel  Rechte  ertheilten,    die  bei  der  Natur  des  Landes 
Hacfathaile  hatten,    so  Terstand  es  tidi  Yon  selbst,    da£i  die 
Regenten  die  Uängel,   die  sie  scfanfen»  Ton  der  Zeit  an  aus 
eigenen  Mitteln  übertragen  mn£ilen.     Die  spätem  Regenten 
konnten  aber  das  Land  nur  übernehmen,   wie  ihre  YorgäA- 
f;er  es  berechtigt  oder  gestaltet  hatten.    Die  ||egiemng  hätte 
die  Deiche  machen  lassen,   der  Adel^  wenn  e#BefreiiuigeQ 
t»««^s ,  befreit  bleiben  müssen. 
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einem  Anichlag  auf  Enkhuysen  um;  doch  Alles  war 
umsonst:  eine  Reihe  kleiner  Hinderungen  machten  die 
^  Ausfuhrung  des  Planes  unmöglich.  Dagegen  glack> 
te  im  December  ein  anderer  Anschlag.  Härmen  de 
Ruyter,  ein  Ochsenhandler  aus  's  Hertogenbosdi,  ei- 
ner der  eifrigsten  Anhanger  Oraniens  und  mit  dem 
Grafen  van  dem  Berghe  in  näherer  Verhindong,  nahm 
mit  nur  etwa  vier  anderen  Gesellen  den  CasteDan  toü 
Loerestein  (einer  Veste  im  Bommelreweerl,  mdoDcr 
Hohe  wo  Maas  und  Waal  susammenfliefsen)  gefangen, 
und  bemächtigte  sich  des  Castells.  Seine  Mumadiafl 
mehrte  sich  durch  Zulauf  auf  24  Kopfe;  aber  d\e  für 
Ihn  bestimmte,  bedeutende  Verstärkungen  ankommen 
konnten,  wurde  die  Veste  von  dem  Hauptmann  Lo- 
renzo  Perea  und  300  Mann  eingeschlossen.  Hannen 
und  die  Seinigen  wehrten  rieh  frömmiglich,  und  woll- 
ten lieber  den  Tod  leiden,  als  sich  lebendig  ihren 
Feinden  in  £e  Hände  geben.  Die  wenigen ,  die  am 
Endeldoch  gefangen  wurden,  starben  dnrdi  Henkers- 
hand. 0 


*)  Wir  übergehen  hier  ganz  den  von  Franzosen  veranlafs- 
ten  Plan  Oraniens  y   mit  französischer  HÜife  die  Spanier  ans 
den  Niederlanden  zu  treiben;    die  südlichen  Hiederiande  mit 
Nordbrabant,  und  das  Geldemsche  Oberqnartier  den  Franzosen 
zu  lassen  und  die  nördlichen  selbst  zu  nehmen.  —    Man  fii»- 
det  diesen  Plan  besprochen  bei  Tan  Kampen  8.  981   *— 
Uns  stehen  die  Haare  zu  Berge ,  wenn  wir  reigleichen,  iab 
Oranien  in  der  Commission  für  seinen  Admiral  de  Lutobsez 
diesen  noch  beauftragt,   gegen  Alba  Krieg  zu  fuhren,  ab  ge~ 
gen  einen  „Yerstörer  und  Feind*'  des  Landes  und  einen ,, Geg- 
ner des  Königs '',    —   und  dafii  er  ungefähr  in  derselben  Zeil 
selbst  damit  lUnging,  seinen  König  und  Herrn  um  die  HHlfW 
der  Niederlavfe  zn  bringen.    Kann  man  ein  gröfiieier  Lüg« 
kaiser  sein? 
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Alba  konnte  gegen  die  Umtriebe,  welche  die  Ora- 
nischen  Ton  den  benachbarten  deutschen,  namentlich 
den  cleriflchen  Landen  aus  fortwahrend  Tersnchten,  sich 
nor  mit  Klagen  bei  dem  Herzoge  Ton  Cleve  und  den 
anderen  Fürsten  einigermafsen  wehren.  Gräuliche 
Mordlhaten  an  katholischen  Geistlichen  hatten  immer 
noch  diir<:h  wilde  Geusen  Statt,  wahrend  die  Wasser- 
geosen  die  frechste  Seerauberd  trieben.  Alba  würde 
mdefs  zuletzt  über  alle  diese  Widerwärtigkeiten  Herr 
geworden  sein,  hätte  er  nicht  durch  seine  unrechtmä« 
isigen  Stenerfordemngen  in  den  Herzen  der  Masse 
der  Berolkening  sich  einen  rastlos  aufregenden  Feind 
gro/s  gezogen.  Die  Unterhandlungen ,  welche  durch 
die  Steuer  des  lOten  und  20sten  Pfennigs  yeranlafst 
worden  waren,  dauerten  auch  in  das  Jahr  1571  her«157i 
ein  ununterbrochen  fort 

"Wahroid  «ich  Alba  durch  den  Ton ,  *)  in  welchem 
er  das  Unrecht,  was  er  den  Niederlanden  durch  seme 
Forderungen  anthat,  als  Recht  behaupten  und  durch- 
fuhren wollte,  seine  Stellung  inuner  mehr  erschwerte, 
unterhandelten  die  nassaubchen  Bruder  mit  Schweden 
und  mh  Frankrddi ,  um  ihrer  Sache  Hülfe  zu  gewin- 
nen. Im  Januar  1572  starb  dann  Charles  de  Bri- 1572 
neu ,  Graf  Tan  Meghen ,  der  Genoralcapitan  in  Fries- 
aod ,  Oreryssci  und  Groeningen ,  zu  Zwol.     An  seme 

*)  Namentlich  erbitterte  auch  der  MuthwDle  der  spanischen 
Ixecutioiutrappen  im  Utrechtischeh  ganz  auDierordentlich. 
lenn  "wenn  auch  Utrecht  sich  in  einer  besondem  Stellaog  Tis  « 

-  ^is  Hes  Herzogs  befand,  war  doch  der  Hai^  gegen  die  Spa- 
jer  and  die  Besorgnis  tot  Alba  so  allgemein,  daft  man  sich 
^l^^illkitfl^lich  überall  im  Geiste  an  die  Stelle  der  Utrechter 
in^te.     Man  findet  die  Details  dieser  Sachen  bei  Bor  foL  259. 
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Stelle  trat  Gileo  de  BarlaiiDmit,  Herr  de  Ektges 
nachmals  der  Unterstattbalter  de  Billy. 

Aoch  in  den  ProTinzen ,  in  welchen  skh  A!ba  ini- 
her  mit  einem  Aequivalent  (iir  den  lOten  nod  SOsten 
Pfennig  (freilich  immer  mit  Yorbehaltj,  spater  <Eese 
Abgabe  doch  einfuhren  zn  können)  hatte  aUmden  las- 
sen ,  erneuerte  er  nun  diese  Fordennig,  und  mi 
suerst  in  Brüssel.  Sofort  schlössen  die  KaoOeoto  ili- 
re  Laden,  die  Brauer  ihre  Brauereien,  die  Bäcker  ih- 
re Bäckereien ;  niemand  wollte  kaufen  ood  Toiaufen^ 
um  den  lOten  Pfennig  nicht  zahlen  zn  nüsKo.  Da 
in  aller  deutschen  Welt  nie  einem  FSraten,  rd  m\i 
weniger  dessen  Statthalter,  das  Recht  zagestoDdeD  H 
dnen  frrien,  nicht  straftalligen  Mensoha  wider  sa 
nen  Willen  zu  Ausübung  eines  Gewerbes  lu  m 
gen;  und  da  Alba  doch  so  weit  die  bastekeodei] 
Verhaltnisse  scheuen  mufste ,  dafs  er  diesen  Zf an; 
ohne  Recht  nicht  zu  usurpiren  wagte,  gerieten  sei 
ne  Truppen,  die  weder  Brod  noch  FIAA^  »^^| 
Bier  nodi  Wein  mehr  kanfen  konnten,  iiirge^u 
regting.  *) 

Hatte  nun  schon  die  Opposition  der  Utrecht« 
Theilnahme  erregt,  so  fand  die  der  Brüsseler  offen« 
Beifall.  Die  Utrechter  waren  wegen  gewisser  Torgai 
ge,  wegen  deren  rie  allerdings  straffaDi^  waren 
urtheilt,  und  man  konnte  nur  die  BdiandioDg  der 


rei 


*)  unter  die  Töllig  nnerwiesenen  YerlaimidaBgeo,  ^* 
Oranien  gegen  Alba  in  Umlauf  gesetzt  hat,  gehört,  daTsii 
die  Absicht  gehabt  habe,  bei  Nacht  eine  Ansah!  der  ^ 
nehmsten  Brüsseler  Biiiger  zur  Strafe  ihrer  Wid«^^^' 
zu  lassen. 
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benrtlieilendeii  Sache,    die  Harte  der  Strafe  und  die 
AusdehnuDg  der  eingetretenen  Ungnade  auf  Finanz- 
sacheD  anfechten;    hingegen  die  Brüsseler  waren  im 
besten  Rechte:    ihnen  war  nicht  das  Mindeste  mehr 
vomiwerfen,  und  ihre  Opposition   war  so  innerhalb 
der  Sphäre  gehalten,  in  der  sie  niemand,  auch  liein 
König  und  Kaiser,    ohne  zum  Tyrannen  zu  werden, 
beeiotrachtigen  durfte,   dars  sie  Allen  als  Muster  und 
Vorbild  dienen  durften.    Jedes  Haar,   was  ihnen  ge- 
krununt  wurde  um  dieser  Dinge  will^i,    mufsten  die 
BrSsseler,   muTsten  die  Brabanter  sanmit  und  sonders 
als  dnen  Schritt  betrachten,  der  sie  in  dieselbe  Stel- 
lang brachte,  in  welcher  sich  früher  der  König  vis  -  h  - 
TIS  seiner  Niederlande  dnrch  die  Geusen  sah.     Dom 
wie  früher  der  Konig  anführen  konnte,   dafs  sich  sdne 
Unterthanen  offenbar  gegen  das  Recht  empört  und 
ihm  also  dn  Recht  gegen  sich'  als  gegen  Rebellen  zuge- 
standen bitten :  so  mufs  man  bei  dem  eigenthümlichen, 
überall  auf  Vertragen  der  Stande  mit  dem  Fürsten  und 
auf  kaiserlichen  Anordnungen  ruhenden  Staatsrecht  in 
Brabant ,  wo  die  Fürsten  ursprünglich  fast  nur  kaiser- 
liche Beamtete,  und  in  dieser  Stellung  durch  die  Ver- 
trage mit  den  Standen  zum  Theil  rechtlich  fixirt  waren, 
auch  sagen,  dafs  diese  Steuerforderungen  Alba's,  wenn 
dieser  sie  mit  Gewalt  durchsetzte  und  der  Konig  diese 
Gewalt    bestätigte,    eine  Empörung  gegen  das  gute 
Recht ,    dafs  in  diesem  Falle  der  Konig  ein  Rebell  war. 
Bei  dem  firühem  Verbände  mit  dem  Reiche  waren  dann 
Kaiser  und  Reich  die  nothwendigen  Richter  zwischen 
L'nterthanen  und  Fürsten  gewesen;    nun  aber  war 
der  Schutz  des  Rechts,   der  im  Rdche  lag,    auf  ^n 
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Minimum  herabgesetzt,  und  aUo  — -  falls  Alba  anf 
dieser  Bakn  fortging  -~  wirklich  nichts  auf  der  Welt 
übrig,   als  die  Entscheidung  der  Waffen. 

Alba  erkannte  recht  wohl  diese  CoDseqaenacDi  ^ 
wollte  seinerseits  nicht  die  letzte  Entscheidung  a«  sieb 
nehmen.  Er  erlaubte  Deputationen  der  Staaten  tob 
Brabant,  Flandern,  Artois  und  Hennegau  nach  Spa- 
nien zu  gehen,  um  seiner  Majestät  unmittelbu* <li<^ 
obwaltende  Unordnung  yorzustellen.  Dieie  Depo- 
1572tationen  erhielten  am  26sten  Junius  1572  den  B^ 
scheid,  daTs  der  Konig  auf  der  ESnfiihruDg  des  lOteo 
und  20sten  Pfennigs  bestehe;  dieser  BescheU 
aber  war  eine  Kriegserklärung  g^K^^  ^^^ 
gute  Recht  der  Niederlander  und  ier 
eigentliche  Anfang  dea  Abfalls. 

BaTs  sich  die  Niederlander ,  wenn  ne  nun  eioaial 
mit  ihrem  Konige  in  Streit  geriethen ,  an  den  Mann 
anschlössen,  der,  ohne  so  gutes  Recht  zuhaben,  dod 
bereits  des  Königs  Feind  war,  wiitl  jedermaiio  nur 
natürlich  finden ,  obwohl  ne  auch  dafür  geb86t  bä- 
hen. Oldenbamevelds  Haupt  und  die  Witts  sind  In- 
teressen als  Opfer  gefallen,  die  ohne  jene  VecUn^Q^S 
der  Niederlander  mit  Oranien  gar  nicht  in  den  GH 
gekommen  waren. 

Oranien  hatte  Geldsammlungen  durch  sebe  Ago* 

ten  fortsetzen  lassen.   Der  Konig  ron  Frankräch  ma^' 

te  ihm  dn  sehr   bedeutendes  Darlehn,   das  er  i^^ 

nachmals  ganz  und  gar  schenkte.  *)     Die  Königin  tod 

England  hatte  seinen  Wassergeusen  bis  jetzt  wenig- 
sten^ 

*)  Bor  foL  264. 
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stenfl  gnten  Schutz  in  IkrM  HSfen  gtwSirC^  usd  ifanen 
sagdassen,  ^kTs  rie  ihre  Prisen  daselbst  zo  Oefde  nia^ 
dien  konnten.  Endlidi  nahmen  Alba's  Vorstellungen 
gegen  diese  Hehlerei  men  so  drohenden  Charakter 
an,  dals  Elisabeth  glaiAte,  bei  lingerer  Dnldung  de» 
sceriiabeiischen  Unwresens  einem  Kriege  mit  Spanie« 
eatg^^eaiehen  m  müssen.  Sie  rerwies  also  dnreh 
eb  Bdict  alle  Wassergensen  aus  ihren  Landen.  *) 

An  «fie  Spitae  dieser  auf  Oraniens  Namen  den  Krieg 
fortsetscnden  Seemadit  war  inzwischen  jener  sehen 
froher  erwähnte  Nachkomme  des  ardennisdien  XSbersi 
Graf  IVShdm  Ton  der  Mark,  Herr  ?on  Lomey,  getre* 
tea.  Br  and  sein  Vioeadmiral  Bertholt  Entee  fan  Menx 
dieda  saamelten  alle  gendschen  Fahrateoge^  und  nah«« 
men  den  Weg  nach  NordhoDand«  Widriger  Wnii 
hinderte  de  an  der  Fehlt,  und  nSthigte  de,  die  Rieb* 
tung  nach  den  Ausgängen  der  Maas  au  nehmen.  Naek' 
mittags  2  Uhr  den  ersten  April  1572  liefen  die  er*  1572 
steo  beiden  Schiffe  der  geusischen  Flotte  unter  Ma* 
rinus  Brandt  und  dem  Capitan  Daem  in  di«  Maasm8n^ 
de  dn;  ihnen  folgten  noch  sechsun^wandg.  Die 
Jßnwchn^  ron  Briefle  und  Maasskis  waren  gani  er- 
staunt f  ^#  solche  Seemacht  der  OeusM  terdnigl  m' 

f)  Bor  fbl.  265.  „De  Conmginne  soeckends  d'oorloghs 
tQj9chen  .dtn  koniag  van  Spatügiea  ende  haer  te  sohouwin« 
ende  van  haer  landt  te  wenden,  dede  by  openbare  poblicatis 
ghebieden  datse  senden  vertrecken,  T«rbiedende  oock  wel  seer 
Jtricktetycken  dat  nietnandt  tan  haer  Ingesetenen  henlnjdeH' 
en  soudkn  hnfHIkt  ni9chls  herbergen  noch  ook  bier,  bsooti 
noch  eenighe  andere  vibtualie  Tercoopen,  waer  .deu?  %j  In/- 
flen  ghedronghen  sjn  gheweest  enime  ran  daer  te  rertre- 
c\ken. " 

L.eo  niederland.  Geschichten.  If.  36 
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auflgesprocheiu     Gern  worden  wir  nun  den  dort  an- 
gefahrten Gesichtspunkten  noch  diese  beiden  Uonge- 
iugt  haben:    einmal  den  der  YerfolgiiDg  des Beoek- 
mens  Oraniens  im  ESnzdnen ,  in  wiefern  er  £e  nior 
liehen  Künste,    die  er  anwendete,    önen  ii]ilie9l»rei 
Bmch  zwischen  Philipp  and  den  Nederlandes  im- 
leiten ,   auch  weiter  geltend  machte ,  diesen  Brack  ia 
seiner  Unheilbaekeit  iar  dnen  Tbeil  dieser  Niederbo- 
de  zu  erhalten ,  wie  er  für  den  Kreis  yon  Provinzen, 
wo  sein  ESnflufs  fest  gegründet  war,  alle  VenmtielQ&gB' 
▼ersuche  eben  so  zn  ▼ergeblichen,  als  alle diplomiti- 
schen,  der  Krone  Spanien  günstigeren  Arrangcn^^ 
unmöglich  zu  machen  wufste;   «-«   einmal  diesen  G^ 
aichtspunkt  würden  wir  gern  auch  durch  Beschsnosg 
der  Begebenheiten  im  Detail  geltend  gemschibil^- 
iodann  aber  auch  den  andern,   zu  zeigen,  int&^ 
Niederlander,  als  sie,  wie  wir  zugegeben  baben,  m 
endUch  gegen  Philipp  auch  als  gegen  einen  ForiteHi 
der  ihre  Rechte  nicht  achtete,  foehtm^io^ 
die  Verbindung  mit  Oranien  und  mit  seine«  Interesse 
bei  sich  eine  Macht  constituirten  und  erwadiscs  K^^* 
welche  doch  ein  ganz  ihnHches  Ziel  der  CentnG»^ 
der  Vemichtang  altstandischer  Provinziakeclitef  i^^ 
Herstellung  in  sich  fester,  solider  Furstengewalt  r^* 
folgte ,  als  früher  Karl  Y.  und  Philipp  U.    If  ir  hatten 
gern  im  Einzelnen  anschaulich  gezeigt,  wie  der  Kav^p 
für  die  niederländische  Freiheit  nidit  endet  mit  den 
wiederkehrenden  Frieden  mit  Spanien ;   sondern  «^^ 
■chon  ▼orher  sich  auch  die  Keime  dieses  andern  \^'* 
baltnisses  bilden ,    dafs  die  alte  niederländische  Pro- 
holt  gegen  Oranien  und  sdn  Haus  ▼eriheidigt  wera^ 
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mnfs.  Diesen  Kampf,  der  der  ii^msaDtere,  imd 
wenn  mao  das  Terrain  wo,  ao  wie  die  Mittel,  mit 
welcheo  endlich  auch  die  Manner,  durch  weicht 
ev  geführt  wurde,  in  Anschlag  bringt,  der  bei  wdtem 
tra^sdiere  ist ,  —  der,  in  wachem  die  Niederlander 
obd  TOT  allem  die  Hollander  weit  herrlichere  Tugen« 
cf«Q  eotwickelten ,  als  irgendwo  in  dem  Kampfe  mit 
Spauen,  hatten  wir  gern  in  sdnen  einseinen  Acten 
r erfolgt;  allein  Jeder  sieht  ein,  dafs  es  uns  dann  foU 
fifi  unmöglich  sein  würde,  die  Geschichte  der  Nieder« 
lajide  in  zwei ,  wenn  auch  starken ,  Bänden  xusammea« 
B^aifaaai.  Da  wir  nun  an  dem  Schddepunkte  stehen, 
w^o  dordi  den  Kampf  zwischen  den  Provinzen  und  dem 
i^onige  IQ  den  Niederlanden  das  mittelalterliche  Wesen 
iKJcli  allen  Seiten  gebrochen  wird,  da  es  für  die  Dar* 
st^eilang  des  Aeufsern  dieses  Kampfes,  ao  wie  für  die 
JC^arstdlong  des  Kampfes  der  patriotischen  und  orani* 
s^en Partei  Terhaltnifsmafsig  bei  weitem  mehre,  auch 
ics  DeotscUand  zugangliche,  tüchtige  Arbdtea  giebt, 
a/^  für  die  frühere  Zeit;  da  endlich  (trotz  des  Inter- 
c^B^i  welches  wir  sowohl  an  den  Mannern  der  antiora- 
n^schen  Partei,  als  an  den  ausgezeichnetem  Fürsten 
icv  ormischen  Hauses ,  nehmen)  derselbe  Grund  uns 
von  der  Behandlung  der  neuern  Geschichte  der  Nie- 
derlande zurSckstofst,  den  wir  schon  b^  der  Behand- 
long  der  nenem  Geschichte  Italiens  als  einen  subjecti? 
deprimirendcn  anführen  mufsten,  werden  wir  die  nach 
Broffniing  des  Kampfes  der  Geusen  mit  Alba  durch  die 
lünnahme  von  Brielle  folgenden  Zeiten  bis  zu  den 
^^^ten  nor  der  Vollständigkeit  wegen  in  übersicbt- 
"cfaer  Kürze  darzustellen  yenmchen. 
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Orauien  glaubte,  als  er  toq  der  JSnnabme  Brid- 
le's  durch  seine  Wassergeusen  hSrte,  das  Unterneben 
habe  zu  früh  Statt  gehabt  Er  hatte  gewiiucbt,  dab 
die  wirkliche  Einführung  des  lOten  Pfennigs  erst  £e 
Genuther  noch  mehr  und  allgerndner  gerötxt  gehabt 
hatte;  allem  in  der  That  bedurfte  es  dessen  nickt:  die 
btofse  Aussicht  auf  die  Hinderung«!  und  &  Beeia- 
trachtigungen ,  welche  aus  dieser  Quelle  fir  Esjiid 
und  Wandel ,  für  das  tagliche  Leben  und  dea  Besiti- 
•tand  fliefsen  mufsten ,  hatte  die  Niederiander,  beson- 
ders Hollander  und  Seelander,  zur  Wnth  entflaount 

In  Vliefringen  hatte  Pacheco  den  Bau  der  von  Al- 
ba beabsichtigten  Citadelle  begonnen.     Die  Finvol^ 
Her  saheil  in  ihr  eine  Zwingburg ,  nach  dereo  Vollen- 
dung es  ihnen  unmöglich  sein  wurde ,  sich  des  Willems 
der  Spanier  in  irgend  einer  Sache  zu  erwehren;  AI* 
ba  aber  erkannte,    wie  leicht  eine  solche  Stadt  aodi 
in  die  Hände  der  Wassergeusen  kommen  konoe,  tn^^ 
sandte  9U    Verstärkung  der   wallonischen  Besafniog 
den  Osorio  Angelo  mit  spanischen  Truppen  aos  Bra- 
bant  dahin.  *)      Als  am  3ten  April  die  Foutiere  4ct 
neuen  Truppen  ankamen ,  gerieth  die  Burgersdiaft  in 
GShruQg.     Unmittelbar  nachher  kam  die  Nadiriclit  ron 
der  Einnahme  Brielle's  durch  Jan  van  Kuyk,  den  Herrn 
Tan  Erpt,    an,    und  am  5 ten  April,    als  demcrrfen 
Ostertage,  wurde  unter  dessen  Betrieb  die  wallonisAe 
Besatzung  aus  der  Stadt  getrieben,    ehe  die  Spanier 
herankamen ;  qnd  diese  wurden  dann  nicht  eingelas* 
iCBt  die  angefangene  Burg  wurde  gebrochen« 

^  He  oft  jf.  ZZi. 
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Bin  Angriff  der  spanlBehen  Besatemig  in  Utradit 
aufBridle,  welchen  Alba  angeordnet  hatte,  scheiterte 
iDzwisdben  an  der  Natur  der  leicht  überschwemmten  Ge- 
gend und  an  der  Tapferkeit  der  Wasiergeosen.  Auf 
dem  Rückzöge  in  Dortrecht  mcht  eingelassen  (weit 
man  das  wilde ,  raoblustige ,  nnbcaahlte  Volk  fürchtete, 
dessen  Mothwille  Ton  Utrecht  her  schon  remifea  war} 
wnfsteD  rieb  die  spanischen  Truppen  Rotterdam»  so 
bemächtigen ,  rnid  hausten  nun  hier  mit  Mord ,  Notlh 
Zucht  and  Plünderung  auf  das  Empörendste. 

Von  allen  Sdten  aus  den  Umgegenden  lief  hieraitf 
das  unternehmende  junge  Volk  der  Wassergeusen  in 
Brielle  und  YIieTsingen  zu  Hülfe.  Bald  nachher  ka- 
men auch  Treslong  und  Jeroonimus  TairSeraarts,  des 
Prinzen  Ton  Oranieii  Stallmebter,  nach  Tliefsingen: 
Letzterer  mit  der  Vollmacht  als  Oraniens  Unterstatt- 
haiter  in  Walcberen.  Janin  und  de  Ryk  nahmen  ron 
Vfiefidogen  aus  Vere,  wo  die  Burger  getbent,  der  Bal- 
jow  und  Magistrat  spanisch  gesinnt  waren.  ^ 

Inzwischen  war  Alba  in  großer  Verlegenh^t,  die 
begonnenen  Festungsbaue,  das  Ausbleiben  Ton  Zahlun- 
gen ans  Spanien  und  das  Hingewiesenaefai  auf  die  nie^ 
deiiandischen  Einnahmen .  bd  dem  nothwendlgen  Ver- 
folgen so  Tieler  Abttchten  zur  See  und  zn  Lande,  hat- 
ten ihm  wenig  Geld  nur  Disposition  gelassen;   seine 


*)  Von  MiddeQinrg  aas,  wo  sich  dk  Efndu  bisllem^ 
de  mit  denen  Ton  Yere  din  Ueiner,  aber  lurchlerliclieK  Koieg. 
unterhalten.  Alle  Gefangenen  sichtete  man  hin  Ton  beiden 
Sehen.  Ho  oft  p.  227.  „De  Tentickte  menschen  (een  js- 
Ijk  tonneel)  hingen  en  greenzen  in  de  boomgaarden  onder 
de  Stadt,  en  kromden  med  hnn  getal  en  Bwaai{e,  in  't  plaats 
van  't  yroolyk  ooft,  te'telghen. '^   •* 


1' 
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TrappjBii.  warai  som  TbeSi  mit  iknn  S«U  A  - 
RmC  gebli^beo  imd  schwierig,  das  Land  tÜNoll  ü 
Gähruiig,  Bri  Hofe  aber,  we  man  die  ktHem») 
einander  folgenden  Errignisie  nocb  nicbt  arfaknaU 
tot  und  blofa  die  Torbergehende  Slinmiftg  bu*^ 
glaabte  man,  und  mit  Reeht,  Alba's  Nator  (w  ?^ 
adudkt  lie  gewesen,  da  för  die  Zwecke  4cr  Rr;: 
nmg  SU  irirk€n,  wo  es  gerade,  unTerboblcK Gfv 
galt)  sei  nunder  geeignet  für  £e  weitm,  liol 
Gewinnung  dw  Niedeiiander  lur  Spanien,  nilick 
te  daran ,  ihm  den  Hersog  fon  Medina  CsG  anN^i^ 
feiger  w  gd>eiL 

Wahrend  nun  Alba  mit  dem  Hofe  über  lltfiDii> 
men  fSr  die  aicbste  Zukunft,  namentlich  omGtlo: 
erhalten  und  uni  den  Nachfolger  abzaweadeo,  c: 
handelte,  empSrte  sich  nach  und  nach  gasi  Zeor  ^ 
bis  auf  lliddelbnrg,  wo  die  Spanier  die  Ucbm«: 
hatten ,  und  wo  deren  Anhänger  sosammcdlicklHc. 
aniporte  sich  im  Mai  (durch  unbedachte  kfftbs^'' 
und  Maaftregdn  dasu  getrieben)  £e  BttrgffMUt'' 
Enkhuizen ,  wohin  Junker  Sonoy  tob  Onuü«  ^  "^  ^ 
Unterstatthalter  für  Nordholland  gemmdt  wnrdt 

Um  dem  von  SSdholland  über  Zeelaad  ncii  ^-^ 
breitenden  Aa&tande  tu  begegnen,  h^te  ik  «^ 
Truppen  in  Berghen  -  op  -  Zoom  snsamsMBg^r 
als  plötzlich  Ton  franzosischen  Protestanten,  ^v«- 
Nassauer  Interesse  waren,  unter  Anfühnmg  drr  D- 
rai  de  Femara  und  de  la  Noue  Valendcones  übcft^ 
■nd  beseist  wurde,  Us  auf  das  Schleis,  wsrickJa- 
de  Mendosa  mit  zw«  Fähnlein  Fufsknechte  dbJ  »• 
Cometteo    Reiter    hielt      Graf  Inidwig  res  N«»* 
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Ibst  woDto  auf  Mona  yordringeD «  nn4  d»  Um  la  Nom 
lun  xniog«  Bahm  Juan  de  Mendoza  ValeocieQQe^ 
eder  für  Alba  in  Besitz;  Mens  aber  kam  glücidicb 
n  24sten  Mal  in  der  Nassaaer  Haade.  *)  Mehrere 
^aosoid  Schütsen«  Fufiskoechte  und  Rdter,  trafen 
ach  und  nach  als  Verstärkung  Ludwigs  ein.  Als  nun 
lese  Nachricht,  bald  auch  die  von  Enkhuizeo ,  an  Al- 
a  gdangtOi  sab  er  wohl,  dafs  er  grofsartigere  Anstal- 
m  wa  treffen  habe,  um  sich  zo  halten,  denn  die  Enk- 
luizer  aahmen  bald  nachher  Alba's  Leuten  auch  Me- 
lemblick;  gern  schlössen  sich  dann  Boom,  Edam, 
iHunaer,  Monnikkendam,  Purmerend  u.  s.w.,  kurz 
ganz  Nordholland ,  dem  nassaiuschen  Statthalter  So- 
noy  an. 

Am  loten  Julius  erschien  der  Herzog  Ton  Medi- 
Da-Cdi,  der  vom  spanischen  Hofe  Alba  als  Nach- 
folger bestimmt  war,  mit  neuen  Truppen  und  Yorra- 
tbeo  ao  der  flämischen  Küste.  Sobald  die  Yliefsin- 
ger  TOD  der  Ankunft  der  spanischen  Flotte  Nachricht 
erhalten  hatten,  zerstörten  ue  die  Baaktonnen  in  der 
Einfahrt  gegen  Sluis  lun ,  so  dafs  niemand  mehr  Tie- 
fen und  Untiefen  unterscheiden  konnte.  Die  grofse- 
rai  Sddffe  muTsten  in  Blankenberge  bleiben ;  auf  d- 
aem  der  kleineren  kam  Medina  -  Ceti  mit  Mühe  nach 
SlDys.  Mehrere  der  Letateren  wurden  Beute  der  Ylie- 
binger,  und  noch  grofser  war  das  Glück,  was  bald 
nacbher  die  Wasssergeusen  gegen  die  Flotte  yoa  Lis- 
sabon beglritete.  In  demselben  Monate  nahm  über- 
dies Adriaen  yan  Swieten  Oudewater;    Gouda,    Ley- 

•)  Hooft  p.  23r. 
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den ,  Dortrecht,    Gorkam ,  kurz  nadi  ond  nacb  gaoz 
Sodholland  folgte  in  den  nächsten  Monaten  such  der 
nassauischen  Partei;    nur  Amsterdam  Idelt  in  HoUsnd 
noch  va  den  Spaniern.  *)    Inzwischen  drang  Grraf  l?il- 
hehn  van  den  Berghe  (aus  's  Heerenberghe)  in  Gel- 
dem  ein,    besetzte  Zotphen,    DeutelEom,    Doeabnrg: 
sein   Unterstatthalter  Glyzenberg  nahm  Harderwylct 
Hattem,    Elburg  und  Oldenzeel;    dann  nahm  er  mit 
Sonoy's  (der   ihm  Schiffe  sandte)   Hülfe  Kämpen; 
Zwol,    Hassdt,  Steenwyk,   (Teebnuyde,  Yottenhove 
waren  bald  auch  für  die  nassauische  Srite  gewonnen  — 
ja,  auch  Amersfoort  ward  von  der  Veluwe  her  dnrch 
des  Grafen  Leute  angegriffen  und  genonunen.     Dann 
schlofs  sich  in  diesen  Gegenden  noch  Naarden  an. 

In  Friesland  erhob  sich,  nachdem  dies  glQi^Iicbe 
Fortschreiten  der  Geusen  bekannt  wurde,  ein  Theil 
des  Yon  Billy] so  schnöde  behandelten  Adels;  an  des- 
sen Spitze :  Docco  Martina ,  Sy ds  Bornia ,  Titte  Het- 
tinga,  Seerp  Galama  und  Pieter  Kamminga«  Da  der 
Herr  de  Hierges  sein  Amt  als  Statthalter  noch  nicht 
angetreten  hatte,  stand  hierRobles  de  Billy  demani* 
ruhrerischen  Adel  entgegen ,  und  kam  sofort  aus  Groe* 
ningen  herbei.  Sneek,  Bolswaert  und  Franeck» 
nahmen  die  Geusen  auf.  Diese  nahmen  Staveren  ein, 
bis  auf  das  Castell,  wo  sich  Billy's  wallonische  Gar* 
nison  noch  hielt,  bis  zum  9ten  September,  wo  Ent- 
satz kam« 


*)  Auch  bei  diesem  Umsichgreifen  der  Geusen  wmrden 
iurgsten  Greuel  an  katholischen  Geistlichen  und  Hönchen 
(saugen.    SI«n  Ttis)«iche  nur  fiooft  p.  243.  244. 
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Nun  drang  aber  auch  Graf  Joost  von  SchaaeDborg 
mit  deatfldien  Miethstmppen  in  das  Groeningerland 
em;  doch  hielt  Billy  auch  hier  die  Haaptplatze,  und 
es  Kste  nch  in  Friesland  und  im  Groeningerlande  Al- 
les imdir  in  einen  kleinen  Raubkrieg  auf;  rasche  Er« 
folge,  wie  in  Holland ,  Zeeland  und  Geldern,  waren 
hier  sieht  m  gewinnen. 

Unterdessen  hatte  sich  Alba  vornehmlich  gegen 
Mona  gewendet,  und  liefs  durch  seinen  Sohn  Don  Fe- 
derigo  bereits  xu  Ende  Junius  die  Belagerung  beginnai« 
An  die  Staaten  von  Holland,  die  er  zusammenberief, 
sdirieb  er,  wenn  man  die  2  Millionen  aufbringe,  wolle 
er  den  lOten  und  20sten  Pfennig  ganz  aufgeben ;  al- 
lein ^es  Erbieten,  was  ein  halbes  Jahr  früher  dem 
Könige  £e  Niederlande  erhalten  hatte,  erschien  jetzt 
nur  als  Beweis  der  grofsen  Verlegenheit  des  Herzogs, 
obwoU  es  schdnt,  dafs  diese  Nachgiebigkeit  von  Spa- 
nien ans  angeordnet  wurde,  weil  inzwischen  Alba  im- 
mer dringender  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  An- 
ordnung und  £e  Zuriicknahme  der  früheren  Entschlüs- 
se des  Königes  vorgestellt  haben  mochte.  Wenigstens 
ist  Alba's  Brief  an  die  Staaten  von  Holland  aus  dersel- 
ben SSeit,  wo  auch  der  Konig  den  (trotz  des  wenige 
Zdt  firuher  erfolgten  hartem  Bescheides)  in  Spanien 
gebliebenen  Deputationen  der  südlichen  Staaten  eme 
abnlicbe  Erklärung  gab. 

Die  Stande  von  Holland  traten  in  Dortrecht  zu^ 
sammen.  *^    In  ihnen  erschien  aber  auch  Namens  und 


*)  Und  zwar  in  neuer  Form,  wie  Hooft  8.  247  und  248 
aoffohrt:    ,«0p  dusdaane  saameniiigeD,  plaghteiii  van  oads. 
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im  Auftrag  des  Prinsen  Ton  OrauieA  deuen  Freund, 
Philips  van  Marnix ,  Herr  Ton  St  Aldegonde.  Die 
Rede ,  die  ihm  Hooft  hier  ab  voo  ihm  gehalten  in  den 
Maad  legt,  bt  eiü  Muster  ]poliüflcber  Beredsamkdt; 
^er  stellt  Oraniens  frühere  Muhen,  sein  (rMm 
ESodringen  in  die  Niederlande «  scäae  Verkste  vor, 
die  er  durch  die  Unentschlossenhcat  der  Städte,  dereo 
keine  von  Bedeutung  ihm  zugefallen  sei,  erlitten  kbe; 
wie  aber  nun  die  Erbarmnng  ob  der  bericbeteo  Lei* 
den  doch  obsiege,  und  er  Hülfe  bringe  oit  Deoem 
Heer.  Aber  er  brauche  Geld/'  IKe Stande 
beschlossen  hierauf ,  alle  Kirchen,  Klosto,  Gilden  und 
Bruderschaften  unter  dem  Verwand  eines  Aolebns,  der 
Ton  den  Altrorderen  gestifteten  nicht  dringend  notb- 
wendigen  Kleinodien  zu  berauben,*)  uod  den  Erlös, 
so  wie  die  in  den  öffentlichen  Kassen  vorbaadeoen 
Gelder  zum  Besten  des  Prinzen  zu  verwenden.  Sk 
erkannten  Oranien  allein  ab  den  gesetzlich 


aUeenljk  de  Eedelen  met  de  zes  groote  steeden:  Doidrecht, 
Haarlem,  Lejde,  Delft,  Amsterdam  en  Goudegtrocpen,  ^ 
voor  't  gansche  lichaam  van  't  graafschap  erkent  te  worfen. 
Maar^  om  de  gemeene  labten,  door  wakkeriog  TaQgoeii« 
wiUe,  te  dragUr^er  te  maakeo  en  de  plaatsen»  die  noch  vooi 
den  vjandt  hielten,  met  de  lekkeriieit  der  regeenof«  »^  ^'^ 
lokken,  samt  alle  leeden  des  lands  eeven  diep  in  denon^-'' 
▼an  Spanje  te  dompelen,  vond  men  te  deezer  tydt  dien^^' 
ook  de  geringste  steeden  der  Nassantche  partbjra  i^  ^^' 
schappj  van  't  bewindt  aan  te  neemen.*^ 

*)  Man  sagte  zwar  den  Katholiken  nngestöitea  Coltos  zj, 
nahm  ihnen  aber  fast  alle  Kirchen  nnd  kirchlichen  Güter.  ^^^ 
Kampen  sagt  S.  392.:  —  „an  mehreren  Orten  wnnltnti»^ 
Bilder  anfs  neue  zerstört  j  nnd  unter  anderen,  was  noch  vo° 
der  prachtvollen  Abtti  zu  Egmond  übrig  war,  venuchte^'' 
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Stitdiaber  ihrer  Profinz  an ,  und  erthdlten  ihm  Voll- 
madit,  einen  Admiral  zu  ernennen;  Tersprachen  andi, 
keinerid  Vertrag  mit  dem  Konige  oder  denen  BeyoU« 
madbtigten  zu  adbliefiien ,  ohne  des  Prinzen  Wissen  und 
Witten.  Um  Amsterdam  ^  was  vorzüglich  widerstrebte« 
zwi  ytraUnde  sn  bringen ,  sollte  der  hanseatische  Hau» 
d^  ganx  nach  Bnkhoizen  und  Hoom  verlegt  werden. 

Ittswisdien  hatte  dnes  Thals  £e  JSelagerung  von 
)r«ns  ihren  Fortgang,  andernthdls  aber  sah  der  fran- 
^^wlie  Hof,  um  Coligny  richer  zu  machen,  den  Wer« 
b«3!gea  der  Protestanten  in  der  Picardie  (um  Mons 
ztfi  c&tKten)   durch  die  Finger.     Das  ganze  so  auf* 
geiradite  Heer  erlitt  dann  aber  am  17ten  Julius  1572 1572 
in  derKihe  von  Bossu  eine  Niederlage,  während  die 
ans  den  noch  abfallenden  hoUandischen  Städten  abzie- 
benden  spaaischen  Besatzungen  glücklieb  vor  Mons  an- 
langten   Alba  gab  den  Staaten  von  Brabant,    von 
denen  er  dringend  GeldunterstOtzung  forderte,    sein 
Heernoeh  auf  15,000  Reiter,   12  Kegimenter  deot« 
sehe  Isozknedite  und  250.Fahnle!n  Spanier  und  Nie* 
derlinder  an    —  Vohl  übertrieben,  ungeachtet  die 
KriegBiacht  wahrend  seiner  Verwaltung  stets  vermehrt 
worden  war.    Er  seihst  ^ng  nun  zur  Belagerung  von 
iMons;  von  Medina-*  Ceti  begleitet,  dem  er  die  Statt» 
Asiterschaft  wegen  des  wieder  ausgebrochenen  Krie* 
ges  nicht  abtrat ,    und  der  auch  in  der  That,    als  er    ' 
<]]«  VeffbSltmsse  naher  kennen  lernte,  ni6ht  so  begie« 
ng  gewesen  zu  am  scheint ,  als  Regent  aufzutreten. 

ifabrend  Alba  mit  aller  Energie  die  Eroberung 
'^u  ^lons  betrieb,  kam  Oranien  selbst  nrit  700Ö  deot^ 
^^  Rdtem  und  17^000  Mann  zu  Fufs  ober  den 
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fSr  Orani«ii  Terldreo ,  der,  da  er  das  GdA,  auf wd* 
ches  er  ?oa  franzorisoher  Sdte  gerechnet ,  mk  er- 
hielt ^  fein  Heer  grobteDthab  eütlaweiit  undsek 
nacb  Holland  geben  mufste«  Mecileln  bolke 
das  härteste  seine  Untreue «  imd  auch  Geldern 
Overyssel  worden  wieder  ton  den  Oeasen  gerianit, 
und  Zutphen  durch  Alba's  Sohn,  Don  Federigo,  g^ 
suchtigt. 

Auch  in  Friesland  wurde  nun  Robles  deBilljder 
empörten  Adel^artei  Herr;  sowohl  ScbaBeobarg  als 
der  Rest  der  Kriegshaofen  des  Adels,  letiler»wter 
Hattinga«  sogen  sich  nach  Holland  zariicL  Mes 
legte  wallonische  Besatxoagen  in  die  festen  Orte;  sei- 
ne deutschen  Regimenter  yertfadlte  er  auf  das  U\A 
in  die  Grietenden.  *)  IKe  Einselafadteo  dei  Km^ 
ges  der  von  allen  Seiten  auf  Holland  und  Zeehod  zu- 
rikkgedrangt  werdenden  Geusen  gegen  üire  Fäiide 
ist  T<^  der  dnteressantesten  Züge,   die  wir  bier  ^& 

Raumes  wegen  übergehen  müssen.     la  Ni^^J 

nr- 

war  Haaptbedingung.  Van  Kam  pen  »agt:  „  Alba  Well  m 
dieser  Gelegenheit  sein  Wort  mit  einer  iJin  lomt  ungeröhfi- 
lichen  Treue. "  —  Wir  wiimcben  auch  nur  ein  einzig»  Bei- 
spiel kennen  zu  lernen,  wo  Alba  ein  feierlich  geg(|<^"'^ 
Wort  oder  ein  unumwunden^  Versprechen  in  dea  ^^^^^' 
landen  gebrochen  hätte! 

•)  Hooft  8.  275. 

♦•)  We  Besatzung  und  Behandlung  von  K««i^«f  ^^^^ 
die  Spanier  muf«  man  bei  Hooft  nachlesen,  abermcbtp' 
gessen,  daft  die  Spanier  in  den  Widerstand  leistend«  Holl^^ 
dem,  ihrem  Standpunkte  gemäfs,  nur  unTerbesietl*«^« R« J' 
len  und  treubrüchige  Ketzer  sehen  konnten.  —  -^^  * 
man  nicht  vei^essen,    daUi  auf  der  anderen  Seite  ^^^  * 

acheulUiche  Thatsa  an  katholischen  Ptiestem  b^gsogeo  ^' 

den 
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inirdeo  nach  dem  Einzöge  der  Spanier  aHe  Einwoh* 
ner  bis  auf  60  omgebracht,  und  die  hier  geiibte  Grhii- 
samkeit  machte  die  zun  Theil  schon  auch  wieder  wan- 
kenden hoBandischen  Stadt«  fest  in  ihrem  ISeschlusse 
detlfiderstandes.  Weder  Bossu ,  noch  (als  Don  Fe- 
derigo  bereits ,  um  gegen  sie  zu  ziehen ,  ron  Amers- 
foort  Bach  Amsterdam  gekommen  war)  des  Amsterdam 
mer  Magistrats  Zusicherungen  und  Vorstellungen  konn* 
ten  um  £e  Haerlemer  bewegen , '  sich  irgendwie  zum 
AbfaÜTonOraniens  Sache  geneigt  za  zeigen*     Ja,  als 


den,  als  die  Spanier  in  Naardlen  an  allen  Einwohnern  t>e^ 
ßingea.  Vor  Allen  war  es  jener,    anch  darin  seinem  Ahn- 
hemi,  dem  ardennischen  Eber,  ähnliche  Graf  von  der  Mark, 
der  geiuitdier  Seits  sich   am  teuflischesten  gegen  Geistliche 
g«Mmlete.  —    Oranien  mufste  am  Ende  diesen  wüsten  Lu- 
raej  Toa  der  Mark  und  dessen  Lientenant  Barthold  Enthes 
gefangen  setzen,    zur  Verantwortung  ziehen  lassen  und  abse- 
tzen, irena  er  nicht  um  alles  Vertrauen  des  Volkes  in  Siid- 
hoDasd  kommen  wollte.  —    „In  Nordholland  übertraf  8ono]^ 
sogar  Laaef  in    erfinderischer  Grausamkeit.     Einige  Land- 
streidier  waren  gefangen;  man  klagte  sie  an  als  Mordbrenner, 
and  nöthlgte  sie  anf  der  Folter,    mehrere  katholische  Land- 
lente  in  HoidhoUand   zu  b^schirldigen.     Darauf  wurden  sie 
z»m  SdKiterhanfeB  verdammt,  und  bezeugten  in  den  letzten 
Aoge&Uicken    die   Unschuld    der    von    ihnen    Angeklagten. 
I>iese spannte  man  dennoch  auf  die  Folter,  und  die  Grau- 
samkeit,  womit  sie  gemartert  wurden,    übertraf 
geviji  Alles,    was   di.e   Inquisition  dchreckliches 
h  af  (e.   Mehrere  erlagen  der  Pein ;  Andere,  denen  der  Schmerz 
Beienntnisn  ansgeprefst  hatte,  wurden  geviertfaeilt.    Die  Un- 
»cbnld  der  Gefangenen  zeigte  sich  deutlich ,  als  die  Regierung 
Q  Hoom  und    der  Prinz   selbst  die  Rechtssache  näher  be- 
enchtete.    Die  noch  am  Leben  waren,   wurden  zu  Folge  des 
^ter  Friedens  losgtiassen;  sie  forderten  Recht,  doch 
Dan  lit«lt   es   für    erspriefslicher,    um  dem  Reli- 
ionshasse  keine  Nahrung  zu  geben,    den  Procefii 
licht  zu  erneuern.''    ▼.  Kampen  S.  419. 
Uo  nieclerländ.  Geschichten.  IL  37 


J 
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der  Magbirat  von  Haerlem  den  Janker  Chrifitoffel  m 
Schaagen ,  dea  Altbürgermdster  Dirk  de  Vries  ailden 
Pensionariua  M.  Adriaen  von  Assendelft  nach  Amster- 
dam abordnete,  um  mit  ]>on  Federigo  m  ontefkn- 
dein,  entbot  der  Stadtoberste  Wybout  Rippenb,  mit 
ihm  Janker  Lancelot  yan  Brederode  und  der  Scboat 
Adriaen  van  Dort,  die  Burgerschaft  in  den  neuen  Doel 
und  stimmten  sie  so  gegen  den  Ma^lrat  nnd  «ir 
Standhaffigkeit,  dafs  der  dne  Ton  den  Abgeordoe/ea 
(Dirk  de  Vries)  gar  nicht  zarückxokehren  wagte,  die 
anderen  Beiden  aber  bd  ihrer  Ruckkehr  gdangen  ge- 
nommen, und  Oranien  nach  Delft  ausgeliefert  wurden. 
Dieser  Gefs  sie  torquiren,  woran  der  Eine  starb;  den 
Andern  liefs  er  öffentlich  enthaupten.  Don  Federigo 
kam  nun  fot  die  Stadt,  und  eine  der  merkw&rdgstefi 
Belagerungen,  ansgefeeichnet  darch  den  FanaüsBu» 
der  Belagerten,  welcher  Weiber  und  fest  Kiider  er- 
griff, aber  auch  au  entsetslichen  Gewaltthaten,  ja,  so 
Justismorden  an  dfrigen Katholiken  hinrifs;  angeteich- 
net  durch  die  Grausamkeit,  mit  welcher  Doo  Federigo 
nach  der  Uebergabe  (auf  Gnade  und  Ungoade,  aber 
unter  erregter  Hoffnung  der  Gnade)  dorck  Binrich- 
tungen  unter  den  Besiegten  wüthen  liefs,  so  wiedorch 
Thaten  des  erhabensten  Heldenmuthes ,  begann  10 
lö72December  1572  und  endigte  im  Juniua  1678/) 
^^^^       Wahrend  Haerlem  allmShlig  bei  tapferer  Gqges 


*)  Van  Kämpen  hat  die  oharakteristischsn  Zuge  aas  ^ 
ser  Belageruiigsgeschichte  zusammoigestellt  8.  396.  397.  - 
Da  wir  mit  unserer  Afbeit  keine  gemiitlüicIieD  Zwecke  TC^' 
binden,  yerweisen  wir  unsere  Leser  daraof. 
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lehr  unterlag  and  sich  zuletot  den  Feinden  übergab, 
hielten  sieb  die  Geusen  in  den  übrigen  Thdien  von 
Holland,  aafser  Amsterdam,  Haerlem  und  deren  Cm- 
lebangeo,  eben  ao  tapfer  wie  in  Zeeland,  wo  sie  Mid- 
Ubnrg  in  Notb  brachten  und  überhaupt  manche  Vor- 
thde  ober  die  Spanier  dayon  trugen.  Von  Haerlem 
aoi  nndte  dann  Don  Federigo  2000  M.  zu  Fufs  und 
300  Reiter  gegen  Alkmaer,  um  nun  auch  diese  Haupt- 
regU  TOD  Nordholland  zu  überwältigen*  In  dieser 
Stadt,  wo  man  lange  nicht  gewurst,  welche  Partei  er- 
grofcD,  hatte  endlich,  als  schon  die  spanischen  Trup- 
pen TOT  der  Kennem^rpoorte  lagen ,  der  Bürgermeister 
Hom  Tan  Teylinge  den  Ausschlag  gegeben  und  des 
Piiniea  ? on  Oranien  Volk  unter  Ruikhaayer  und  dem 
Jonker  Jacob  Kabeljauw  eingelassen,  ffieranf  wehr- 
te «k  £e  Stadt  yortrefflich,  und  mit  einem  Fanatis- 
mm ,  der  dem  der  Haerlemer  gleich  kam.  Am  21sten 
Aofpit  hrach  Don  Federigo  selbst  gegen  Alkmaer 
uiC  Afler£ngs  kam  die  Stadt  in  die  grofste  Noth^ 
Boj  wendete  sich  mit  dringenden  Bitten  um  Hülfe  an 
^^y;  aber  was  am  raschesten  geholfen  haben  würde, 
das  Durchstechen  der  Deiche  gegen  die  See  und  Ue* 
I^^ivckwemmen  der  Umlande,  fand  an  den  Bewohnern 
Nordhollands  zuerst  heftigen  Widerspruch.  Endlich, 
ui  ärgster  Bedrirngnits  gegen  Ende  Septembers  kehrte 
ein  Bote  der  Bürgerschaft,  Martin  Pieterszon  Venney, 
TOD  dem  Prinzen  und  Sonoy  nach  der  Stadt  zurück, 
und  moTste,  um  sick  zu  rettep,  vor  der  letzten  spani- 
schen Schild wadie  fliehen,  wobei  er  seme  Briefe  rer- 
lor.    In  dnem  derselben  sprach  Oranien  so  bestunmt 

37» 
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Tom  Darcbstechen  der  Deiche,*)  dafs  Federigo be- 
sorgte, nicht  bloffl  za  Aufhebung  der  Belageniog  ge- 
zwungen zu  werden ,  sondern  auch  sein  schweres  Ge- 
schütz sammdlch  zu  verlieren ,  und  also  lieber  am  8ta 
October  selbst  aufbrach  und  seine  Truppen  abführte. 

Aufserdem,   dafs  in  dieser  Zeit  auch  GertraydeD- 
berg  in  Oraniens  Bande  kam,  ist  lUe  Zeit  auch wicbtig 
.  durch  administrative  Anordnungen.     Oranien  Imchie 
zu  Abwehr  der  Spanier  und  zu  Erhaltung  der  geusi- 
sehen  Kriegsleute  auf  das  dringendste  Geld.   DacD^' 
lö728chlors  man  sich  schon  im  J.  1572  auf  einem  Stande- 
tage  Hollands  in  Häerlem  zu  weit  höheren  Steuern  und 
Gaben  zu  Gunsten  des  Krieges  gegen  Philipp,  ab  die- 
ser Letztere  je  ßir  sich  gefordert  hatte.    Die  Geleits- 
gelder  und  Licenzen  brachten  allein  in  einem  Jabre 
850,000  ü,  ein.     Da  dies  nicht  ausreichte,  griffman 
ungescheut  zu  den  Giiterb  der  Kirche  und  der  spa- 
nisch gesinnten ,   aus  diesen  oranischeb  GegeDdeii  h 
Holland  und  Zeeland   grofstenthells  ansgewaDderteo, 
Katholiken.      Um  in   oberster  Instanz  sowohl  diese 
Administrationsangelegenheiten  als  den  Krieg  tQ  l^' 
ten,  beschloft  man  auf  demselben  Standetage  in  Baer- 
lism  einen  Staatsrath  (raadt  van  Staate) ,  bestebeod  aas 
dem  Prinzen  Stätdialt^r  und  nenn  Käthen.  **) 


*)  Hooft  p.  325.:  ^^datmen,  verwittight  door  Vünrteekeas 
wwi  't  naanwde,  de  djken  zonde  ^borsteekcn,  oÄ'tgffl- 
scha  gewest  onder  te  zetten:  jaa  (oft  zy  schooa  nietTüW- 
den)  indien  men  't  quaam  noodigli  tc  oordeclen." 

♦•)  Dieser  Rath  war  dann  erst  im  Frühjahr  1573  w  Stande 
geliommen.  Seine  ersten  Glieder  waren:  Herr  Jacob  van  der 
J>(/,  Dr.  Paul  Buia,  Dr.  Peter  Wasteel,  Jacob  Muis,  Hen- 
ciiiix  Duist,    Willem  Jan  Reierszon,    Dr.  Jan  Jacobsson,  Dr 
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Im  September  1573  wurde  nim  auch  das  Stande- 1573 
weseo  in  Holland  auf  den  dritten  Standetag  der  orani- 
sehen  Partei,  der  in  Delft  gehalten  wurde,  neu  geord- 
net, und  iBr  die  Zukunft  neben  den  anher  stinupbe- 
recbtigt  gewe9ßUen  grqfserep  Städten  auch  mehreren 
kleineren,  namentlich  Rotterdam,  Schiedam,  Gor- 
kuffl,  SchoonboTen,  Oudewater  und  Woerden,  zur 
Sümmiubruag,  die  anderen  zu  vorstellenden  Deputa- 
tionen berechtigt  Oudewater  und  Woerden  haben 
später  lur  nch  die  Kosten  zu  bedeutend  gefunden,  und 
haben  die  Standetage  nicht  mehr  beschickt;  dagegen 
hat  Böeile  gleiche  Berechtigung  erhalten. 

Im  Herbst  1573  trat  der  Herzog  yon  Me^na  Celi,1573 
der  durch  die  eigene  Anschauung  alle  Lust  zu  Beroig* 
tuag  der  Niederlande  verloren  hatte,  seine  Rückreise 
durch  Frankrdch  nach  Spanien  an«  In  Holland  hat« 
ten  ^e  Spanier  einen  Hauptpunkt  nur  nocl}  an  Am- 
sterdam, und  diese  Stadt  bildete  den  Anhfdtepunkt 
ior  die  Seeunternehmungen  Maximilians  de  H^nin, 
Grafen  .von  Bossn,  dem  Alba  in  diesen  Gegenden 
die  Kriegführung,  so  wie  früher  die  Besatzung  von 
Utrecht  und  das  Unternehmen  i^uf  Brielle  anvertraut 
hatte,     Bossu's  Flotte  wurde  aber  am  5ten  October 

•  .  »  - 

Ton  Comelis  Dierick^on  aus  Monnikendain  und  vop 
dessen  nordholländischer  Flotte  gäni^lich  geschlagen. 
Er  selbst  wurde  gefangen  genommen.     Alba,  der  nach 


Sebastian  Losen,  Dr.  herju  Kaarsmaaker.  Daneben  bestand 
der  Provinzialfath  von  Holland,  Zeeland  und  "^estfrie^land, 
den  aberOracien  so  sehr,  als  die  Umstände  es  zuliefsen,  zur 
Seite  und  unbeachtet  liefs.  Vergl.  Wagenaer  Bd.  UI. 
S.  181. 
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Amsterdain  selbst  gekommen  war,  Terliefs  auf  die 
Nachricht  dafon  diese  Stadt,  imd  ging  aber  Utrecht 
nach  Brabant  zurück. 

Nach  der  Pßederlage  Bossu's  und  nach  dem  Abnge 
DonFederigo's  von  Alkmaer  richteten  dann  die  nordhoi- 
landisch  -  friesischen  Städte  zu  Admiiustraüon  der  Cre- 
gend  und  zu  landschaftlicher  Leitung  derVerthdiBgang 
eine  Versammlung  ein  von  Deputirten«  Diese  Raths- 
Tersammlung  beschickten  Alkmaer,  Hoom,  Enkhoben, 
Bdam,  Monnikendam,  Medemblik  und  Punnerend. 

Auf  der  Reise  von  Amsterdam  nach  Brabant  erinett 
Alba  Nachricht  von  einem  neuen  bösen  Streich ,  der  ihm 
in  pfalzgraflichen  Landen  gespielt  worden  war.  Bme 
Sendung  von  500  Centnern  Schiefspnlver,  die  er  aus 
Deutschland  erhalten  sollte,  wurde  von  den  jnagen 
Pfalzgrafen  angehalten  und  in  die  Luft  gesprengt  *) 
Als  er  dann  in  Brabant  die  Staaten  dieser  Provinz  be- 
rief, um  neue  Mittel  zur  Kriegftihrnng  von  ümcn  zo 
gewinnen,  erging  von  den  Staaten  von  HoDasd  und 
Zeeland  eine  Mahnung  an  die  Brabanter,  den  Feind 
der  niederländischen  Freiheit  nicht  zu  unterstSliien; 
und  im  Namen  des  Prinzen  und  der  Staaten  von  Hol* 
land  erschien  eine  Druckschrift ,  worin  der  König  ge- 
beten wurde ,  sich  vaterfich  seiner  Niederiande  n  er- 
barmen, die  ihm  nur  Treue  und  Gehorsam  bewiesen 
hatten.  Es  erregt  in  der  That  Ekel,  wenn  man  weift, 
wie  vorher  bis  zu  der  Pariser  Bluthochzeit  Oranien  nut 
Frankreich  um  die  Niederiande  in  Handel  war,  nun 
das  Fortfielen  der  Komödie,  der  zu  Folge  er  die 


•)  Hooft  p.330. 
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bOe  dnes  königlichen  Statthalters  und  konig-* 
liefen  Rebellen  gegen  Alba  fibememineQ  hatte^  in 
80  frecher  und  unferschiunter  Wdae  m  aehen. 

Imwisdien  wurde  Don  Frandaoo  Valdea  yor  Ley- 
i^  genadt,  um  (da  an  Fortschritte  in  NordhoUamf 
iQittcbt  nicht  zu  denken  war)  diese  Stadt  zu  bediSn- 
geO)  Qttd  schlors  sie  ein.  Romero  nahm  Maeslands^ 
dius  nd  machte  dabd  Aldegonde  zoni  Gefangenen, 
^  ttd  Vreedebnrg  geführt,  aber  defshalb  leidlich 
V^/iHm  wurde,  w«l  Oranien  sofort  erkürte,  Boss« 
^lieaefir  ilui  als  Oeilsel,  and  werde  durchaus  dasselbe 
»>  «rUdoi  haben. 

Nadi  Medioa  -  CeU's  Ruckkehr  besteUte  Konig  Phi« 
^VPi  ndem  Alba  selbst  einsah,  wie  jetzt  seine  Person 
wegai  des  auf  ihm  ruhenden  Hasses  der  Niederlander 
^^  weieatBches  Hindemifs  der  Berulugung  dieser 
I^JMUken  sei,  und  um  Abberufung  bat,  den  Grofs- 
eonmeodnr  yon  Castilien,  Bon  Luis  de  Zuniga  y  Re^ 
queseu  m  aeinem  Nachfolger.  Bieser  Mann  war  da*- 
Hu/i  10  Mailand,  und  kam  rasch  nut  riniger,  obwohl 
ffAif/et  militäi  ischer  Begldtung  nach  den  Niederlan- 
dcQ,  wo  ilm  Alba  am  17ten  NoTember  feierlich  in 
Brind  empfing  und  ihm  am  Isten  Becember  die  Re^ 
peroog  des  Landes  übertrug. 

Nun  hatte  man  meinen  sollen ,  hätten  die  Nieder- 
iaader  za  dem  so  vielfach  gerühmten  Gehorsam  gegen 
ihren  König  zurSckkehren  müssen.  Ber  einzige  recht- 
ni&ige  Grund  ihres  AufiBtandes,  die  Besteuerung  in 
dem  Füraten  nicht  zustehender  Wose,  war  besdtigt; 
der  TeihaTste  Alba,  dem  man  nichts  als  Grausamkdit 
und  Tceolosigkeit  zutraute ,  war  abberofea.  — *    Aber 
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leider  waraa  nun  der  HoUind«*  Angdegenlieitea  so 
iimig  liät  Oranient  Sadie  ^erflockteni  wartn  hob  Dicht 
blob  alle  ^«ber  anatgewanderten  Katier  aEoriiokf^ekt, 
«»ndiersi  faat  «Ue  HoUander  und  Steenwen  kittea 
Wrdta  Kur  ketaeriBchoi  Urehe  bflkanat«  hattn 
thoBadben  Bicoken  geplcaderl  und  bmnbt,  die  eürh 
gw  KatfioUkan  m  graniam  verfolgt,  ab  nur  kfcod  Al- 
ba eiqiiial  die  Proteitanten:  wo  bEeb  da riae l^glcb- 
keit  der  Auaf^dehung,  wenn  Pbilqip  voa  MoeaCnrotf- 
tata,  lieber  gar  nicbt  lu  regieren  ab  über  Kflkfft  niobt 
abgeben  «olita  Und  wie  kiitie  er  toa  imti^ 
können ,  was  bei  iboi  so  schon  aus  ianeritem  Seelea- 
leben  hervorging ! 

Hier  handelte  es  sich  abo,  die  Saoheio  aller Wakr- 
bcat  beschaut,  auf  Seiten  der  Spanier  an  aaeD>er- 
Bichtungskrieg  gegen  lut  alle  nicbt  aus  HoUaid  oo 
Zeelaad  vor  der  oraabchen  Partei  gaflacbteteD,  ^ 
katfaolbchen,  Hollander  und  Zeeuwea.    NarsokooDte 
man  spanischer  Sdts  noch  au  glücklichem  Biw  J^^ 
mea.     Einen  solchen  Krieg  au  fohrea ,  aA«  '^ 
lerdings  Don  Federigo,  Alba's  Sohn,  Anff^^ 
•es  Werkieug  gewesen  als  Reqoesens.    iHe  g^^ 
lieh  betrachtete  man  überdies  auch  die  ^^^ 
in  ihrer  ganzen  Scharfe,  dachte  mit  halbe«  ^"^ 
ben  und  halbem  Zwaage  zu  gewinnen ;  tma  eu^ 
fdr  solch  elendes  Justemilieu  war  allerdiDga  R*l" 
Sich  einzubilden ,  dafs  mit  solchem  Verfahren  *e  P*^ 
1567 nier  überhaupt,  auch  1567,  etwas  Andersi  M^^ 
winnen  können  als  Galgenfristen  ihrer  Heu«**"' 
Monscbea  und  menschliobe  Veriialtnuie  Biclit  k« 
Seit  4ßa  Beginn  des  Kampfe«  ia  i»>^ 


0 
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MMeUNiff  ZoBnchtioitAllers  «JK- 

ogerAnMtcfiiiiktderSpiDttergewe^w*    Imii&er  Wfer 
bitteB  die  qiMuoheii  Zeeitireii  die  Stedt  emfßtMnr 
KiL  NiiB«  eb  Oep  I^itt»  anhato»  irev  m  i»  kSdiel«r 
Bednugiürs;  seine  0tit^  Jkxdgßbn  wdiP«  (tteeß  Stadt  eti 
enti^w.     In  Anlnreqpoi  invdw  8(^  gr^fiie  fleUffe 
fSaütdi  JU»  9w^  4'4nla  iSbvto  4e*     Von  Beiv 
{ihaioii  ZeiHn  fiihi:!^  4ev  fikir  tton  4Ü«e<:70  Udiierp, 
dieik  Xmqporta^lrifl^    Sie  aUgeneine  MteQf.  der- 
aelboi  1^.  |ui4  4«i  JBefeVl i^tier  daa  Kneg^rolk  auf 
deoidbct  l^itle  JpQnvi  Aetter».     Gegen  fii^e  Jaonan 
1514,  ib  Qee  J^qla  «tieiL  ia  ß#rgh^li  op  %oodi  BeUMrtl574 
4uigekoiu||e|i  war ,  s^tatu  si^  di^  gapza  Fl«^  in  Bft- 
^egmg,    Gensiadi^r  Admkal  van  JZofJfmid  Tl^r  Lonu 
da  BoiMit,  der  am  lodykscbea  Csjt  tf^  Rpemenwaal 
auf  die  berg||eiisc)ie  4btheil)i|Kg  der  spi^iis^efi  Flotte 
süefs,  w«  Glimes  ud4.  Roipero  im^iaig. waren,  päd 
der  Letztere  yaqi  ^eeKl^p  piabta  Tersfaipd.    Bpisot 
Terlornrer  hei  ^an^  Ti;ßStn  em  Aqge,  ^fir  «r  nahm 
deaF«iii4an  fiae  Ao^afil  Sichiffa,  9vang  $ie  ;rain  RSck- 
»p,  ini4  ^  |Uitiferp^f|d|^  Abt|ieilapg  der  Flotte 
^«m  MsCf^nf  g|ir  9 ichu  a^  nn^imdiaipq,     Bfidde|- 
burgia  die  grobteNoth  gebracht,  mnTste  am  20gten 
Pcknutr  ? on  deift  i^aniachen  Befehlshaber  Mondragon 
o^geben  weplen.'^     Die  Stadt  blieb,  zimial  da  der 

*}  Bk  Beil|nf{aiigen  giebt  Hooft  p.  339.    „Mon^gon  en 

'^  ttgemeat  haddexk  't  eUandt  ran  Widcheie  te  rqimen,  ly^te 

«'^gfafllMie  f^ddf ,   gewsev  en  al  't  hiffae;   inito  )^t«nde 

Tttt^Feriteny  oorloghstiiigh»  «cbeepei^  i^  andere  gpederen  oor- 

.^^'^^Hudight    Des  zoud'  hy,  op  zyn  'txou^  belpoTen»  weeder 

^  '<  Primeii  biuddeii  te  keeren,  oft  binnen  twee  mMQdeo  Q^ 

^^    Toelen  u  doen  steUen  F^ilipi  na  Hüniz  BiMf  fs»  §• 


S86  Buch  IX«  Kapitel  2. 

Prioi  VHafiifaigea  md  Vere  ds  auf  iee«mkak  Laod- 
tag«B  aliiiimberecfatigte  Sfidto  behaiMMte  iiii4  denbe- 
BadilNirtM  Doifb  Anieinmd«i ,  offeiibir  in  der  Abncht, 
Ifiddfilbarg  M  sokwioheB ,  Stadireefate  vendiiffle,  m 
Umge  OraniM  lebte ,  aotionuifaoh« 

DSe  fiSniBihaie  MOddeUMirgp  madita 
aiidi  Leyden  frey  Ton  der  tpanisdieii  Belagemig 
nSthlgte  des  Herrn  de  Gherreaiix,  der  nSt  SOOO  M. 
in  dem  Witertande  deli  aoigebrriM  katte,  mRid- 
enge;  dorn  Middelboiigs  Birgetnehaft  hatte  wk  ier 
Udiergabe  «ae  Tonne  CMdea  an  den  PriueifwOra- 
nien  zaUen  tnuasen^  und  ▼ermotUkh  war  ««iTy 
dieses  Geldes,  was  mogUeii  maclite,  em  dmtkCnuiio- 
rische  SnbridBen  (die  Ludwig  yon  Nassao  tod  im  «- 
firigst  katholisdien  Hofe  dooh  so  BeUmpbog  der 
Spanier  so  erlangen  wttTste)  in  Deotedilaiid  neo  p- 
worbenes  Heer  bdsamni'en  %n  halten ,  und  es  io  &^ 
geldrischen  Lande  an  der  Maas  zu  fShrea.  VH  l^ 
wig  waren  sein  Bmder  Häinricli  und  der  ja^^ff'^ 
graf  Ohristopb.  Diese  Fürsten  lagerten  g^S»^ 
Februars  unweit  Maestriteht  in  Gulpen  mit  öMOFoi^ 
kneehten  und  SOOO  Rdtem.     Da  Bk>a  Ldi  ff<^  *^ 


Aldflgondoy  Hdpnian  Jacob  flimonsaoon  de  Mjk  hMBÖm 
ran  KampTeer,  eenen  Italiaanschen  Kiyi-bouwmeeiter  geb;- 
naamt  CittadeUo,  den  tteedehoader  van  HopmiB  ^^''^ 
T«n  Angeren,  en  Hopman  Jan  Petr)m.  eeljkt  mttogkt^ 
mederoer  zonw  gegunt  zpk,  aan  aoetelaan  bnJlcbi^® 
andere  aleep  der  oorloghe:  maar  aan  de  getsteijUieit,  vm 
dan  met  haaie  kleederen,  te  Tertxekken.  Endewi»«"^ 
sduddigh  lien  altzaamen,  in  Ttfligheit,  naa  doi  VlaoK^^ 
kant  oover  te  ache^en.  *«  -^  Die  Bingencliaft,  die  »^ 
spanisch  gehalten  hatte,  erhielt  noch  eine  tad«»i  ^^^ 
sAft  mitgetbcOü  Ca^tutatioB. 


Deotschiand,  in  der  Frandiecmiit^  und  io  der  Schwdte 
werben  lieb,  moe  Fttnde  aber  sogar  aiui  Frankrmil 
noch  2000  M.  ao  «ich  sogen,  muTste  er  alle  Trappen 
m  da  Niederlanden  soaanunenraffen ,  um  den  Ueb^* 
gang  der  Naasaniechen  nber  £e  Maas  za  hindern.  Die 
Bdagenmg  ron  Leyden  worde  defshalb  einstweilen 
aiifpkbea. 

lannschen  kam  das  ffir  Don  Luis  neugeworbene 
Volk  «IlmihEg  an ;  und  da  man  so  iBeser  ausgeddinten 
Wethmg  selbst  fast  alle  yorliandenett  Geldmittel  hatte 
B^vlweideB  müssen,  konnte  man  nidit,  wie  Alba,  zau- 
&>enkd  nd  abwehrend  Teifahren ,  sondern  mnfirte  rasch 
er^se  Eolidieidung  herbeirafBhren  suchen ,  ehe  dBe  nn- 
V>eiaUUi  Truppen  nch  in  eSnen  meuterischen  Haufen 
TcrwamklteD.  Graf  Ludwig  führte,  dem  Andränge 
der  spsniidien  Macht  weichend ,  sme  Leute  bei  Roer- 
monde  toriber  nach  dem  Bommelreweerd,  wo  er  nch 
mit  Ninem  Bruder  Oranien ,  der  dort  6000  M.  beisam- 
meo  iatte,  zu  fereiDigen  dachte;  allein  die  Spanier 
kamen  Oub  auf  dem  kurzem  Wege  links  der  Maas  zu- 
vor imd  gingen  bei  Orave  fiber  den  Flufs,  um  ihm  bd 
Moowjk  den  Weg  zu  vertreten.  Etwa  ^  Meile  Ton 
ieseni  Dorfe  auf  der  Moowykef  oder  Mooker  Bride 
kaia  es  am  14ten  April  zu  einer  Schlacht,  in  welcher 
die  itm  deutschen  Fürsten  Ludwig  und  Henrich  Ton 
Nassau  und  Christoph  von  der  Pfalz  den  Tod  fanden, 
ohne  dafs  es  möglich  ist  zu  sagen,  wie,  Sie  kamen 
^  der  Sohlacht  idcht  mehr  zum  Vorschdn.  Drei* 
taoseod  zu  Fufs  und  SOO  Räter  von  den  ihrigen  deck- 
ten das  Schlachtfeld,  wo  nur  200  Spamer  gefallen 
•«a  sollen. 
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.  Ifi0  ESiiiTPln^r  ^^^  lieyden  hattqi  m  ncher  auf 
flw  Brfolg  de»  Unternehmeiis  Ludwigs  von  Naiiaage- 
reclu^et,  q^^  iMitten  ^ch  fiir  den  Fa(l  einer  encnerteo 
fl«lBgpro?^Bgf|r.Bif#tibiiri»Bg^.TV(^^  AI- 
Mm  scl)oii  i|ii|  26itra  A$n  WMrde  $e  Stadt  tob  m^ 

4urcb  deo  §pv^  V«)4fW  ^9m(U<m«i>i  wid  £es^ 
mal  wurde  die  Belagerung  mit  aller  Bnecgie  betrie- 
beo.  BJngflqniateUt,  ai|ne  l^olipg^clio  Yoiridie,  war 
die  Stadt  bal4  der  Pui|g^f)M>tl|,  Preis  gtfdbeo,  md 
der  Tag  der  aathweQ4)8f^  Uf I^ergabe  Heb  vch  tet 
berecl^i^fni,  i^cnn  iikhf  EJatf f^  )uuiif  X^eson  brin- 
gen (da  l^mi^  Heer  yon  l^^||fli|g|iG|^  StSr^Le  f orha&leQ 
V«r)  wHfde  der  Qe^ 'sn,  4^  I^aafluiwde  iffckto- 

ein»,  ift4  dip  »WPWi«*ep  Piil«e!MP 
Iiey^eu  hip  Torzudnügeiw  *  .  Pa  wfr  «Dsonit;  £e  Flütli 
^g  ui^^  hodi  ga^og»  Ufa  i||ie]|  dpi  BWdW  «• 
«Sngjücl^au  ma^lieili^O  Wd  fto  h#«FNario6iwar 

•)  Selbst  nach  der  Niederlage  Ludwigs  mochte  den  Ma- 
uern der  Wiederbeginn  einer  Belagemng  äirer  SUA  vth  hin- 
an«  «mwahi^Bbeiolich  scbeiaeo»  lia  liaa  «bg^ode»  vBhm^^^ 
Heer  seine  BefehUhabec  Teija^te,  und  qpeer  4«*  ^^''^^"^ 
anf  Antwerpen  zog,  wo  Frederic  Perenot  de  GraDteUe,  Herr 
Ton  Champspgaey,  Bruder  das  Cardiaalt,  ^er  ipamsdi««»*^ 
Tier  deutsche  Fähah^  aa»  F^na.dsbefg's  ^d  Fogg«»  ^^^' 
mentern  cqmmandirte.  Die  Heran^eh^den  wpUten  Ant^^^' 
pem  plündern y  um  sich  befahlt  zu  machen.  ^  *'*'f^ 
April  enchieaen  «e  roKidtrV  Stadt,  in  wekbs  dsi  ^^^ 


ile^efeii^  selbst  gekcaq^i^  war,  qfi<}  #ifih  b9  ratUos  d^' 
daÄ  die  Beutelustigen  bald  Herren  der  istadt  waren.  ^<^^^ 
lang  plagte  man   sich  irah   mit  den  Ansgelassenheitefl 


_,_,__  t9id  n^t  dan  BtM^eiAmälmgfiß  iß  ^^^ 
bis  inan  ^dlich  iipcj^  leidlich  abkam,*  wie  dies  Hooli  m 
weitläufig  erzählt. 

f^  Van  Kampeil  S.  40*.    „Da  enehi«««  ^  SedaDdj 
ein  forchtbaiti  GasoUedil,  Tantümmelt  aa  allin  £ji0«^ 
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iogar  der  iVirkiing  des  Wassers  entgegen.  Der  Ad-^ 
niral  Boisot  kam  mit  sdnen  ceeawischen  Fabrzeagen 
)\s  Aflgenchts  der  Stadt ,  aber  helfen  konnte  er  lange 
ikht;  und  Leyden  wäre  (da  auch  die  Barger,  nach- 
dem tast  die  Halde  der  Bin  wohner  durch  Seuchisn  und 
Noth  des  Tod  gefunden,  verzweifelten)  ohne  die  Ent- 
scbWenheit  des  Bnrgenneisters,  I'ieter  van  der  Werflf^ 
der  seioeD  Leib  den  Einwohnern  zur  Speise  bot,  aber 
erklarte,  in  ihr  Verlangen  der  Ergebung  nicht  inlligen 
zn  können,  verloren  gewesen.  So  aber  wurde  die 
Stadt  bebanptet,  bis  endlich  der  Wind  nach  Südwest 
umscUng,  und  die  zeeuwische  Flotte  nun  bis  ganz 
Daie  an  die  Stadt  kommen  konnte,  die  Spanier  aber 
gezwungen  wurden ,  den  grofsten  Tbeil  ihrer  Schanzen 
aufzugeben.  Aus  der  letzten  flohen  sie  auch  noch,  ab 
sie  einen  ÄDsfall  der  Belagerten  iin  Werke  glaubten. 
Damit  fiel  das  letzte  Hindemifs.  Leyden  war  gerettet, 
und  das  Land  bis  gegen  Haerlem  von  neuem  gewon« 
nen.  *) 

NacUem  Boisof  s  Leute  nach  Leyden  hereinge- 
kommen (Sonntags  den  3ten  October) ,  kam  bald  (am 
5ten)  asch  Oranien  dahin,  der  vorher  längere  Zeit 


und  iQit  Narben  bedeckt,  aber  dadurch  miversöhnlich  gegen 
'-tre  Tyrannen  y  mit  silbernen  Halbmonden  auf  den  Hüten 
'»f  der  Inschrift:  lieber  türkiaoh  als  päpstlich.  Boch 
-^  (^i^moglidie  konnten  sie  nicht  möglich  maichen.  ** 

*)^in  Kampen  S.  406.  y^Lejden  bekam  znm  Lohne 
'f  s«i  jien  Heldenmnth  vom  Prinzen  nnd  den  Staaten  eine 
oirer^ltat,  die  schon  im  folgenden  Februar  (1575)  einge- 
^'^^^  ^rarde.  Bafs  die  Einwohner  zwischen  diesem  Geschenk 
"■^  ^creiheit  von  Auflagen  die  TVahl  gehabt  ^  ist  aus  den 
'^t«tüiiisen  nicht  erwei*ar."  ^ 
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in  Rotterdam  an  einem  hitageo  Fieber  «Am  krak 
gelegen  hatte. 

Inzwischen  hatten  sich  herbe  Strotpmkte  spken 
unter  den  empörten  Niedodandem  sdbsL   Jhhiu 
nämlich  ans  den  im  Anfstande  b^;riffeneB  PrDraxc:. 
war  theils  schon  früher  vor  dem  erstell  Mnf  derl  • 
ruhen  arm  und  rerschuldet  gewesen,  didi (hnl c. 
Flucht  und  das  längere  Herumtreiben  ii  Datfid.. 
und  England  vollends  verarmt,  thdls  tniSiufifi 
nischer  Seite.     Dagegen  war  das  ganse  Gdap  ^^ 
Aufstandes  in  Holland  und  Zeelaad  donk  k  Kri 
und  Anstrengung  der  Städte  bedingt     Dner  i^'* 
Umstanden  war  es  krin  Wunder ,  wenn  die  kleotf ' 
Städte  ttnen  standischen  Plats  gewanneo,  on'^^ 
gen  der  Adel  aus  den  Ständen  mehr  oml  neb  i:«^ 
schied.     Das  adelige  Element  hatte  fast  mir  soci  C- 
Repräsentanten  in  dem  Prinzen  von  Oraniaii  'v  ^ 
durch,  so  wie  durch  den  Umstand,  da(icr&^' 
des  Krieges,  der  politische  Mittel-  und  AflUr*  * 

• 

überhaupt  der  Oeusen  war,  den  Städtaa  gV^"^' 
eme  für  diese  unbequeme  Macht  erhielt^)  Vt^' 
Zufriedenheit  wurde  laut  in  dem  Argwob  b1  ^ ' 
wurf,  dafii  der  Prinz  mit  den  Geldern,  iBecrr^ac- 
Städten  zur  Kriegführung  erhielt,  wohl  nckra  <? 


*)  Wagenaer  Bd.  in.  S.  226.    „Er  besteUele  lor' 
weser,  welchen  die  Stände  Ehrerbietong  und  Gebon«" 
sprachen;  er  ertheilete  BesteUungen  zu  Wasiar  v^  ^'  ' 
de;    er  setzte  Befehlshaber  in  die  Städte  ojidTtnai»- 
Besatzungen;    er  machte  yerordnungen  im  Mii»««^' 
Einem  Worte:    er  übete  nnter  dem  Namen  eiaei  Kou* 
Statthalters  keine  geringere  Gewalt  ans,  als  dm  10^4'^ 
.^  als  Graf  von  Holland  und  Seeland,  hätte  aosubes  kopa^ 


es  Gowten  ab  s«  Gonaten  des  Landes  adialte.  Aber 
^hr  n  uigelegeDer  Zeit  gab  man  dadnrcb  Onmieii 
neo  Besdi&iignngggrond ,  wenn  er  non  eiUarte,  er 
erde  tmt  Re^unent  niederlegen,  —  sehr  zn  unge- 
^ner  Z&t;  denn  in  dem  Gefubl  sdner  Unentbehr- 
chkdt  konnte  er  mit  der  Drobung,  znrOcktreten  zn 
ollen,  jetzt  den  Niederländern  abdringen,  was  er 
ünsdite,  zmnal  der  Adel  and  der  Bauernstand  eben- 
Jls  gegen  die  Städte  gestimmt  waren.  *) 

In  d^  That  boten  die  Stande  zn  Delft  am  ISten 
lovember  dem  Prinzen  den  Titel  dnes  GouTemeors 
nd  Regenten  mit  Tollkommener  Macht,  Gewalt  und 
lit  dem  hodisten  Befehl  für  die  Dauer  des  Krieges 
n;  mit  dem  Vorbehalt  nur,  dafs  die  Stande  wegen 
laflagen  nad  Steuern ,  so  wie  wegen  Veränderung  und 
i^meoerung  der  Bathspersonen  zusamm «gerufen ,  und 
ars  die  Tomehrasten  Amtleute  des  Landes,  ais  die  RS' 
he  des  Hofes  von  Holland  und  die  Beiritaer  der  Rech-* 
longikaonner,  mit  ihrer  Bewilligung  und  auf  ihre  Er- 
enauog  bestdlt  werden  sollten. 

Der  Prinz  erklärte  hierauf,  nur  wenn  man  ihm  ao- 
'cr  den  Licenzgeldem,  den  Prisen  und  der  Beute,  so 


*)  Der  Adel  klagte:  „Hoe  de  «teeden,  om  hnnner  achl- 
larfaeidt  afbrek  te  doen,  zieh  Terrorderden  't  platte  landt 
in  sjne  gereehtigheeden,  onwde  gewoonten,  en  neeringe 
oatbk>oeaii;  't  roorstaan  der  welke  hnn  beroolen  was.  Waar 
^hens  xj  orde  reraochten,  campt  om  weeder  gebnitkt  te 
ooghen  'worden  in  de  ampten  en  Staaten,  hun  toekoomen- 
i  Tolghende  't  nekt,  van  aarer  t'  aa?«r  geerff  Hooft 
^90.  —  In  VordhoBand  klagten  die  Stüdte  über  des  Prinr- 
n  Statthalter  Sonoj,  aber  auch  die  Landgemeinden  klagten 
tT  die  AnmaOong  der  Städte,  und  wollteo  ständische 
eUnog. 
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wie  anAer  den  Domataea^  mdh  menadidl  i5,(M0  iL 
fir  den  Krieg  aaUe«  walle  er  die  um  angelngne 
Maeht  aBaehaieii;  and  er  setite  bei  der  (jeiingsta 
WdgerüniS  die  Stande  so  dinrdi  dBe  Aedrohmig  wm 
Abiwe  in  BohreclEeB,  dab  de  ihm  gewahrt»,  was<r 
ivollte.  Man  war  unter  ihm  und  nater  seiaeBbarten,  ja 
tarn  Thttl  graasamen  Amtlevten  wdt  Sblinr  iam,  ab 
unter  Alba,  aahlte  weil  mehr  aU  Alba  hA  aofio gli- 
ch er  Nacbgiebigheit  irgend  gefordert  hataworde; 
and  der  einsige  Trost,  den  man  rieh  Sheriei Wech- 
sel sagen  konnte ,  war  (wenn  man  nicht  ajkt  Prote- 
atttit  war),  däfii  das  alte  Recht  des  Landes  nach  Ei- 
ner Seite  hin  gewahrt  worden  sei;  —  nadneko  an- 
deren hin  wurde  es  frulich  dafiir  dorcb  Oranbs,  «o 
wie  dnrch  der  StSdte  Pratensionen  mit  FufM  getreten 

Diese  Uaterhandhmgen  Oranieas  mit  dea  Stoodeo 
1A75  sogen  sich  längere  Zelt  hin ,  und  erst  im  Mm  \Vi'^ 
kam  die  nene  Regiknentsfona  au  Stande.  Duterdessen 
hatte  Requesens  in  seiner  Gddnoth  dch  nutZwiog^o- 
leihen  zu  helfen  gesucht;  tand  als  die  Stioide  der  noch 
bei  Spanien  gebliebenen  Provinzen  in  dlesea  m  eine 
fersehidierte  wÜlrahrltche  Beeteaerung  sahesi  tai»^^ 
widersetzten,  suchte  er,  der  mit  seinen  meoterucken 
Truppen  Ae  grofste  Nöth  hatte,  selbst  ITnterlian<UQo 
gen  SU  mnem  Vertrage  der  empörten  Prontf^  ^'' 
doa  KSnIge  etnmleiten* 

Kaiser  Maümilian  hatte  um  dieselbe  Zeit  Oraiuei^' 

Schwiger ,  Graf  GBnther  den  Strmtbarea  mSditari 

barg  und  Oraf  Wolf  ron  Hbhenlohe,  nach  den  N^ 

derlanden  gesandt,  und  diese »  nachdem  sie  >&  ^^' ' 

.  mit  den  hollandbchen  Stande,  in  Antwerpen  nü^^^ 
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tfKtsaoit  RSckspraehe  geDODoien,    wurde  featget^tst« 
(b(»  741  AafaDge  Mans  1575  in  Breda  ein  CViedefMoeni- 1575 
pe€ä  von  beiden  Seiten  beschickt  werden  5oile. 

Tr«t%  der  grofsten  Make,    die  sich  der  Graf  ven 

Sdkirarzbttrg  gab ,  den  Frieden  inr  Breda  tu  Stande  ay 

\im^ ;  trelz  seiner  vielen  Rasen ,  —  indeih  er  von 

Breda  bald  zu  Reqoesens,  bald  zu  Oranien  (welcher 

Le(itere  Anfangs  niit  den  Staaten  von  Holland  in  Dor- 

:    tredit,  nachher  auf  Günthers  des  Streitbaren  Betrieb 

BHt  denselben  naher  an  Breda  in  Gertruydenberg  war) 

P*fit  "^  waren  die  beiderseiligen  Ansichten  tind  For- 

deraipR  SU  abweichend ,  als  dafs  ein  Vertrag  erfolgen 

lumto.   Namentlich  bestand  man  spanischer  Seits  auf 

Bewdinmg  der  katholischen  Kirche  in  ihrem  Recht, 

va4  auf  Auswanderung  aller  Ketzer «  so  dafs  aus  Hol*' 

iand  ond  Zedand  nun  vielleicht  drn  Vierihriie  der  Bin*' 

woAiacr  imd  mehr  hatten  auswandern  müssen«     Als  man 

die  DmMglichkeit  einer  Friedensgewinnong  erkannte, 

oiitsiiimielte  man  noch  über  einen  langern  Waffen-^ 

atübrnd,   bis  Requesens  auch  hier  nicht  so  weit  in 

UrchOcber  Hinsicht  glaubte  nachgeben  zu  kSnnen ,  als 

to  Dr.  Elbert  Leoninus  zum  Vorschlag  gebracht  und 

Omim  mit  den  holländischen  Staaten  schon  voriaufig 

absieht  gegen  ihren  Willen  gehend  befeeichnet  hatte.  *) 

Ebe  Unternehmung,    welche  inzwischen  Sonoy 
amgefohrt  hatte,  um  flaerlem  aufser  gesicherte  Ver« 

*)  V.  Kampen  S.  408.  — '  „dafs  beide  Religionsparteien 

Gfirifieasfieeilwit  in  den  zwei  Provinzen,    die  Katholischen 

aiier  aUetn  die  Kirchen  erhalten  sollten ,  daf^  man  einer  vier- 

o^  fünfjährigen  Waffenmhe  geniefsen  und  indessen  die  Ge- 

"^itlstaatem  zur  Eotsoheidang  auch  über  die  Religionsfra^;« 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  38 
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biadung  mit  den  Spaniern  bei  Amsterdam  mad  in  der 
Umgegend  «a  setxen,  hatte  zur  Folge,  daTs  der  Herr 
de  Hierges  («ner  der  Sohne  Barlaimonta}  den  Kiieg 
wieder  offensiver  gegen  Nordholiand  begaan,    dana 
»ich  g^gen  die  geldrische  Betuwe  wendete,    endlidi 
Oodewater  anter  entsetxlichem  Mord  und  Brand  ein- 
nahm  und  sich  Schoonhovens  bemächtigte,    so  da6 
das  Land  rings  um  Amsterdam  fSr  Spanien  behauptet 
wurde.     In  Zeeland  hatte  Requesens  keinen  bedeateo* 
denPonl^t  (dennTholen  undZuidbeveland  können  nuli- 
tarisch  nidit  dafür  gelten)  mehr  in  smer  Gewak,  wah- 
rend gerade  von  diesen  Inseln  aus  die  flSmia^ji^^n  Kü- 
sten geplündert,   der  Handel  von  Antwerpen  Cast  ganz 
BU  Grunde  gerichtet,  die  ScfaifiTahrt  nach  diesem  da- 
maligen Blauptplatze  des  niederländischen  Handels  la 
aller  Weise  gehindert  wurden.     Darauf  riclilefe  mm 
Requesens  «ein  ganzes  Augenmerk ,  wie  er  ins  Stande 
sein  mochte ,  wenigstens  einen  Theil  von  Zeeland  wie- 
der zu  gewinnen,  um  die  Kräfte  der  Zeeiiwen  dadorch 
SU  theilen,   falls  er  den  Zugang  zu  Antwerpen  nicht 
ganz  frei  machen  konnte.    Er  wählte  die  Insel  Schou- 
wen  zum  Punkt  des  Angriffs,  durch  deren  Bedki  er 
sich  zwischen  Holland  und  Zeeland  m  der  Iffitle  /est- 
setite ,  nnd  also  auch  die  VerUndong  zwischen  Orania 
und  den  Zeeuwen  erschwerte. 

Siebenzehnhundert  Spanier,  Wallonen  und  Dwt- 
•che  unter  Anfuhrung  Juan  Osorio's  de  UUoa  undMon- 

Urofcn  «oUte.« Daft  Ba^eMu  lokba  BMÜnoucen 

weht  «UMhin.  war  «ehr  klag  Txm  ihm;  dorn  wMInwd!  «- 
nm  lolcfaen  WaifeiutUUtwd««  konnten  HoUKnder  und  Ze«- 
w«  nur  s«winnen,  Kön«  und  Kirche  nnr  T«di«reB. 
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dragon'«,  des  Unteratatthalters  von  Zeeland,  wateten 
bei  Mondflchein,  in  der  Nacht  des  28«ten  September» 
1575,  Yoo  Pbilipsland  nach  Doiveland  zur  Zeit  der  Eb.  1575 
be  dwA  das  Wasser;  dwh  nur  1200  kamen  glucklich 
an,  fie  übrigen  wurden  theUs  von  der  Pluth,  tbeils 
von  deo  kleinen  zeeuwschen  Fahrzeugen  (aus  denen 
man  nidit  blofs  schofs,  sondern  mit  dreschflegelarti- 
gen Waffen  schlug  und  Haken  warf)  znm  Rückzuge 
gezwungen ,  thdls  von  den  letztem  aus  getpdtet  *) 
Die  ZorSckkehrenden  wurden  dann  von  Sancbo  d'Avila 
iJbergesdiiffi;  jene  aber  mufsten  sich,  als  sie  an  der 
Küste  TOD  Duiveland  ankamen ,  mit  den  Waffen  in  der 
Haad  festsetzen;  Brouwershaven ,  wo  die Bürgerscfiaft 
für  die  Spanier  war,  ging  an  sie  über,  und  unter  tau- 
mi  Schwierigkeiten  begann  die  Belagerung  von  Zie- 
iclzee,  wo  etwa  1200  Soldaten  unter  dem  Obristen 
irent  van  Borp  lagen.  Requesens  selbst  kam  in  das 
^a^er  der  Belagerer,  und  Cbiappino  de'Yitelli,  der 
ifl  auf  di^er  Reise  begleitete,  fand  seinen  Tod.  Ul- 
»arerlids  mit  Requesens  wieder  das  Belagerungsheer; 
loQdragoD  aber  setzte  der  Stadt  auf  das  barteste  zu« 

Zieridkaee  fpng  nach  einer  langwierigen  Belage- 
Qng,  wahrend  welcher  sowohl  Oranien  als  die  Bruder 
Tharlea  ond  Louis  de  Boisot  den  Ort  zu  retten  suditen, 
ie  bdden  Letzteren  aber  das  Leben  verloren ,  endlich 
Ol  298ten  Junius  1576  an  Mondragon  durch  Capita-1576 
tioQ  über.**) 

Inxwiachen  hatte  Requesens  fortdauernd  mit  den 

•)  11  o  o  f  t   p.  458. 

**)  Wagenaer  8.  268. 

38* 
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bartesten  Verlegenheiten  an  kämpfen  gehabt  E§  feil 
te  ihm  an  Oelde;  er  suchte  1,200,000  Ghdd«  aolcW 
weise,  aber  lange  umsonst,  bis  er  Steoerbedrick» 
gen  als  Mittel  gebrauchte,  <Be  Staaten  von  Brabait 
endfich  doch  dem  Arilehn  genagt  so  machen.  Pnter 
dessen  hatte  er  seine  Truppen  nicht  regclmiKf  mW« 
können ,  und  diese  wurden  dadurch  zu  Unordooogen 
fortgetrieben,  welche  endlich  dem  Lande  adifefcrW 
SU  tragen  würden ,  als  der  Krieg  mit  HolIaidundZee 
fand.  Rihiberisdic  Banden  aHer  Art  hidten  ach  unter 
dem  Namen  der  wilden  Geusen  noch  immer  in  de»  spa- 
nisch gebliebenen  Provinzen ;  und  ton  Gent  aus  rer 
breitete  deh  eine  pestartige  Seuche  und  iogte  den 
Drangsalen  >des  Liundes  ein  neues  hmzu.  Mhten  imter 
diesen  Cdamhaten  wurde  Requesens  selbst  tod  onm 
Ktzigen  Fteber  ergriffen ,  und  schon  fünf  Titge  n^^cb 
1576  her,  ain  5ten  MSns  1576  starb  er,  ohne  sich  (*^^' 
ihm  der  RSnig  Vollmacht  gegeben  hatte)  mea  M 
folger  ernannt  tn  haben.  Der  fitaatsrath ,  äm^ ""' 
aus  dem  Herzoge  von  Aerschot,  aus  Barhonont  u|<' 
Viglius  bestehend ,  übernahm  interimistisch  dkHegt^' 
rang  des  Limdes,  eompledrte  aber  das  Coll^h"'^''^!' 
^errieueHBtgliedelr:  JTeronytnode  RuediO»  ^^ 
stophe  d"Aiis6hv1lle;  Maidmilian  Vilaia.  ^^' 
ton  Rftsftingliem  aosGent,  und Arfiood SasM 
den  PrSsidenten  des  geheimen  Rathes. 

Der  Veriust  Zierickzee's  allein  würde  der  «»i^ 
Partei  so  bedeutende  Verlegenheiten  nickt  g*^^ 
haben ;   allein  diese  häuften  sich  nun  von  allen  Seitt 


♦)  S.  oben  S.  499- 
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Troix  der  grofeen  AufQpferongeo  der  £iQSM)[|ieii ,  iroU 

der   Bereitwilligkeit  der  Staaten,  |iedBr(le  man  immer 

mehr  Geld,  und  der  Verkauf  der  gräÜielien  Dcmianeii 

mi  der  Kircbenguter  i^  HoUaiid  half  allein  nicht  aui 

der  KoÜL  *)     Nordholland  litt  entsetzBeh  durch  StSrme 

und  Fklhea ;    dabei  verlangte|i  die  nordboUandiichen 

Landgemeinden  (wohl  ihrer  uralten  friesischen  Vwlmlt- 

nisse  dogedenk)  fünf  Deputirte  neben  Adel  und  Stad- 

teo  SS  den  Staaten  su  senden ,  —    gegeii  welches  Be- 

gekrea  sich  die  Städte  mit  aller  Gewalt  setzten. 

h  Folgt  aller  dieser  Verwlckeimigen  md  Vor- 
legenhdten  drängte  sich  Orauen  mehr  und  mehr  die 
(/ebenesgong  auf,  dafs  seine  Sache  ohne  auswärtige 
HSIfe  ach  auf  die  Dauer  nicht  halten  lasse.     £r  wen*- 
dete  fldi  snerst  an  die  Konigin  Elisabedi  von  England 
dorck  eine  Gesandtschaft,  bestehend  aus  seinem  Freun- 
de AUegonde,  aus  dem  Advocaten  Yon Holland:  Pau- 
lus Bnys,  und  ans  dem  Doctor  Maalson  aiuEnkhmseo. 
Diese  faden  Auftrag  mit  Elisabeth  einen  Vertrag  xu 
scUiefien,  der  sie  zur  Schutzherrin  der  Niederlande 
und  gegen  gewisse  Garantieen  zur  Besitzerin  mner  ge- 
wisses beschrankten  Oberfaerrlichkeit  machen   sollte. 
E&abedt  horte  sie  an ,  machte  Hoffnungen ,  aber  that 
nickte.    Auch  in  Deutschland  war  auf  diplomaüschem 
Wege  wenig  2»  gewinnen,  und  es  scheint  überdies, 


*)  Hoo£t  p.  434.  y,Bj  kortheit  van  andre  middelen  sprak 
men  de  graÜjke  en  geesteljke  goederen  aan,  en  yerkoftz^ 
om  gereede  pemiiiigeii:  miU  dat,  aan  elken  kooper,  afslagh 
«trekken  Koiide,  ter  helfte  toe  yan  d'  nitgeloofde  sornme,  't 
{;een  him  't  gemeene  landt,  staandes  oorlooghs,  wu  schale 
di^b  geworden." 
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Oranien  war  auf  wk  Einmischen  des  dentsdieii 
eifersüchtiger  als  auf  ein  Herbeiziehen  ElisaKedis^  da 
er  hoffen  mochte,  Letztere,  wenn  er  sie  zu  seinen  Zwe- 
cken gebraucht  habe ,  leichter  wieder  loswerden  va  kon- 
nen.  Dagegen  liefs  er  in  den  hanseatischen  Gegenden 
nnd  in  Oberdentschland  durch  Leenaart  Kaazenbroodt 
und  Adriaen  Kromhout  Truppen  werben,  was  gnteo 
Fortgang  hatte. 

Noch  vor  d«n  Verluste  Zierickzee's  hatte  ioiwi- 
sehen  auch  dne  engere  Vereinigung  HoHands  (was 
'  mch  schon  in  seinen  Theilen  auch  inniger  politisch  zu- 
sammengesdüossen  hatte)  mitZeeland  am  25stai  April 
1576 1576  Statt  gehabt*)  in  Delft ;  und  dieser  fortschreitea' 
den  Ent¥rickelung  yerfassnngsmaTsiger  Ordnung  \m  den 
empörten  Niederländern,  so  wie  anderersäis  den  im- 
mer grofseren  Unordnungen  in  den  spanischen  Pr&ria- 
zen  ist  es  zuzuschrttben ,  wenn  plötzlich  die  Angele- 
genhdten  des  Prinzen  doch  eine  ganz  andere  Wendung 
nahmen,  als  sich  hatte  erwarten  lassen.  DasNihere 
ist  Folgendes: 

Man  hatte  den  Belagerungstmppen  tot  Zierickzee 
versprochen,  sie  sollten  den  22monatlichen  Sold,  den 
man  ihnenschuldete,  erhalten,  sobald  die  Stadt  einge- 
nommen sei.  Die  JESnwohner  mnfsten  nachher  100,000 
Gulden  zahleu ,  was  aber  lange  nicht  hinrdchte  das  ge 


*)  Hooft  p.  439.  van  Kampen  S.417.  ,yBei  jeder  der  dr^i 
6taaU-  (d.  h.  Stande-)  Versammlungen  vonZeeland,  Kord- 
nnd  Süd -Holland  sollten  sich  drei  Bevollmächtigte  da  an- 
deren befinden^  die  aus  einer  von  den  Staaten  voigescklag^ 
nen  Mehrzahl  vom  Prinzen  ernannt  werden  soUten;  so  halt 
er  also  diese  Provinzen  in  gewisser  Hinsicht  zu  Miner  ge 
macht.  *• 
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gebene  Veniprechen  zu  halten.  Spanier  und  Wallonen 
lausten  nun  auf  Schonwen  mit  Plünderung,  Mord  und 
Brand.  Der  Theil  dieser  Truppen ,  welcher  aus  Spa- 
Qiem bestand,  verliers  endlich  die  Insel,  und  kam  nach 
Braliuit  Alles  Zureden  des  Grafen  von  Mansfeld  war 
nmsoMt;  sie  zogen  auf  Aalst,  und  brandschatitea  rom 
26stai  Julius  an  diese  Stadt  nebst  170  dazu  gehörigen 
Ortschaften/)  Der  Aufruhr  steckte  die  spanischen 
Truppen  in  Brüssel  an ,  und  dem  Regeatschaftsratho 
Uieb  imi  gar  nichts  übrig ,  als  diese  seine  eignen  Trup- 
pen lir  Rebellen  zu  erklaren ,  und  4en  Standen  zu  go- 
slatteo,  sich  ireffen  dieselben  in  Verthddia:unesstand 
zu  0C(ien.  Um  Aalst  sammelte  sich  von  aUen-  Seiten 
die  neitoische  Truppenmasse.  Auch  die  italienischen. 
und  «ioitochen  Truppen  in  Philipps  Dienste  schlössen 
sich  <leB  Aafiriihrem  an,  und  die  noch  zu  Spanien  hal- 
tenden TMle  von  Holland  und  Utrecht  wurden  dadurch 
lehr  f 00  Yertheidigem  entblost  Sofort  wendete  sich 
Orasin  non  an  die  Stande  von  Flandern,  Brabant, 
Gel^iem  und  Utrecht ,  bei  denen  er  am  meisten  nadt  m 
Achtung  zu  stehen  annehmen  durfte:  „ne  soUten  sich 
unter  doander  und  mit  den  Holländern  und  Zeeuwen. 
ZOT  Betianptung  ihrer  Freiheit  gegen  die  Fremdlinge 
veremigen ;  er  wolle  keine  Aenderung  im  Gottesdienst, 
MHidern  nur  ^e  Herstellung  der  gekrankten  niederlan- 
disdien  Frdheit/^ 

Am  mdsten  stand  Oranien  mit  zwri  belgischen  Edel- 
lenten ,  dem  Herrn  van  Heze  und  Herrn  de  Glimes ,  in 
Verbindung,  von  denen  jener  dieeen  bewog)  zu  An* 


*)lYasenaef  5.209^ 
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fimge  SeptemboTB  mit  zwd  FShoIein  Wallonen  den  Hot 
ifi  Brossel  zu  überfallen  und  die  Staataratbe  mu  Toriiaf- 
ten,  als  geschähe  es  im  Namen  der  Stande  voaBrabanl 
Ruedä  entging  dieser  Terhaftung  durch  anfällige  Ab- 
wesenheit m  Antwerpen ;  Aerschot  wurde  sofort  meist 
freigegeben,  die  übrigen  5  aber  blieben  längere  Zeit 
gefänglich  verwahrt  Rueda  sah  sich  nnn  als  den  ein- 
sigen  reehtraafsigen  Repräsentanten  des  Königs  an, 
denn  dem  Herzoge  ron  Aerschot  gab  er  Schuld,  mit 
dem  aufrührerischen  belgischen  Adel  einveratandeo  ge- 
wesen  zo  sein.  Eft  unternahm  es  also ,  gam  als  eimt- 
weiliger  Statthalter  des  Königs  aufzutreten. 

Die  Stande  Ton  Brabant  kamen  inzwischen  in  Brüs- 
sel zusammen,  wo  auch  Vigtius  irieder  seiner  Haftend 
lassen  wurde.  Sie  übertrugen  die  Verwaltung  des 
Krieges  gegen  die  Aufriihrer  dem  Herzog  von  Aerscbot 
Die  fiamisdien  Stande  belagerten  die  spanische  Be- 
satzung der  Barg  von  Gent,  und  der  Graf  tou  Roeok. 
der  Statthalter  in  Flandern,  wandte  sich,  im  Barer- 
sfSndnifs  mit  den  Standen ,  durch  den  Herrn  d'Auchy 
an  den  Prinzen  von  Oranien  um  Hülfe.  *) 


*)  Wageiiaer  S.  271.  —  ^,d*Auchj  erhielt  aadi  12  me- 
tallene Kanoiitfii  und  sechs  Fahnen  Fofsyolkes  uebst  dem  Ver- 
sprechen ,  dars  noch  22  sobald  als  möglich  folgen  sollten.  Al- 
lein diese  Truppen  sollten  nichts  zum  Nachtheile  des  römisrii- 
Itatholischen  Glaubens  unternehmen;  nur  ward  ihnen  eriiabet 
im  Hau^e  Psalmen  zu  singen  und  zu  beten.  Zn  ihrer  Sk^ei- 
heit  sollte  ihnen  die  Stadt  Sluis  eingeräumety  sonst  alver  keiu 
Ort  in  der  Staltkallerschaffe  Flandern  von  ihnen  besetzt  wer- 
den. Allein  Auchj  war  noch  nicht  aus  Zeeland  abgereis«t 
als  ihm  geitteldet  ward ,  dafs  die  Hälfe  unnöthjg  \rare ,  w«n 
zwei  Geschwader  Reiter  za  Gent  angekommen  seien.  Eini 
ge  sagten  auch,    dafs  er  seine  Terhaltongsbefehle  in  Alisich 
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Die  tut  die  Stande  gegen  das  mentmtebe  Kriegi* 
volkBewafibelen,  die  Patrioten,  wie  man  sie  nann- 
te ^  erlitteo  in  der  nacbsten  Zeit  manchen  Nachthdl, 
Der  Herr  voii  Glimes,  früher  Grand -BaUli  tob  waUo^ 
ty^  BnAaat,  mm  durch  die  Staaten  Statthalter  too 
gualmbaatt  war  mit  dem  Herrn  van  Bereren,  Ober- 
stoi  fa  itaodiaehea  Retterm«  in  die  Gegend  von  Loa- 
^«  gmgen ,  und  traf  hier  bei  dem  Porfe  Yisnad&  auf 
^1  Coraetten  spanischer  Reiter  onter  AIquso  de  Yar« 
fitt«  Er  er^  eine  entschiedene  Niederlage,*)     Maes- 
^^^  worans  die  Spanier  Tcrtrieben  worden  waren, 
'^^  TOB  ihnen  am  20sten  OctoBer  wieder  geuommeu 
^  firehtsrlich  behandelt 

Ittüiidieii  sandten  £e  Sande  von  Brabantt  Bw^ 
^^^  Dnd  Flandern ,  die  sich  zu  gemeinsamem  Ilan- 
^^  Terbunden  hatten ,  von  Brüssel  aus  an  Oraoi^n, 
v^ernigtseineTruppen  von  Gent  abrufen;  ne  wollten 
nut  !b  einen  fSrmlichen  Waffenstillstand  scUiersoBi 
um  ^fefViedensnnterhandlungen  von  Breda  wieder  auF^ 
vmA&m.^     Zwei  Tage  spater  ging  auch  d'Anchy 

aaf  81dl  ubenchriUen  hatte«  W«U  «r  sich  jedoch  einbildete, 
diOf  du  oranipche  Hiüfo  den  meisten  Herren ,  die  er  9u  kea- 
nea  |]siible,  aogeyiehm  sein  würde;  so  bewog  er  den  Prin- 
z«Qj  der  selbft  gern  festen  Fufs  in  Flandern  haben  wollre, 
iiu}  mit  dem  CeschiitM  und  den  Fahnen  ziehen  au  lassen. 
Bfachgehends  sandte  der  Prkiz  noch  9  Fahnen  unter  dem 
Hein  ran  den  Tempel  nach  Gent,  Man  räumete  ihm  aber 
^  ainyi  j  Nieawpoort  und  8as  von  Gept  ein«  ^* 

*)  Hooft  p.  450.  „Bet,  dan  tweedaixeal  man,  wil  man 
<^  er  hat  leeren  lief:  daaronder  vaele  bnigbofs,  aUxleatea 
(&  andre  joag^Hviden,  medgaHokkea  oit  niaowsgierigheiti  oft 
ttoope  ran  aan  den  bait  de  deelen;  in  moeniag  dat  de  ae^ha 
^  Staatschen  niat  ontstaan  kon.'* 
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aftdiereii  Interesaen  achwiegen  vor  dem  Biiieii ,  eick  der 
Rauberbanden ,  die  im  Lande  hanslen ,  va  entledigen. 
1576 Am  8ten  NoTember  1576  wurde  der  Friede  zu 
Gent  gescUoisen  in  26  Artikeln ,  deren  suminarisGliea 
Inhalt  wir  hier  nach  Wagenaer  *)  »itilieiiea : 

,,Die  Stande  von  Brabant,  Flandern,  Artoia,  Hen- 
negan, Valenciennes,  Ryssel,  Douai,  Orchies,  Na- 
mur,  Doornick,  Utrecht  und  Mecheln  auf  eiaer,  und 
der  Prini  von  Oranien  mit  den  Standen  woa  Holland 
und  Zeeland  und  ihren  Bundesgenossen  auf  der  andern 
Seite,    versprechen  eine  gute  und  feste  Freimdscfaaft 
mit  einander  an  unterhalten,  und  sich  unter  *^findfr  raU 
Gut  und  Blut  bdzustehen,  um  die  fremden  Soldaten 
und  in  Sonderhdt  «Be  Spanier  aus  dem  Lande  so  rertrei- 
bea  und  sie  daraus .  entfernet  zu  halten.     Hernach  sol- 
len sie  dnen  allgemeinen  Landtag  ausschretben,   um 
wegen  der  Landessachen  und  insonderheit  weg^  des 
Gottesdienstes  in  Holland,  ZeeUnd,  Bonunel  o«  s.  w. 
eine  gewisse  Einrichtung  au  machen.     Niemand  soU« 
aufser  Heiland  und  jEeelaad  «ad  den  mit  ikmen  verkon- 
denen  Orten,   etwas  sram  Pfaqbtheile  des  ronuscfc-ka- 
tholischeii  Glaubens  natoniehmen.     Dia  YoUatratskoiig 
der  strengen  Straibefißhl^  mag  mittl^^weil^,  bis  aar  all- 
gemein« Yersafamlung  dar  Stande,  aufgeschoben  blä- 
hen.   Der  Prias  von  Oianien  mag  Seeadaaral  und  H/Ukit- 
haker  von  Holland,  Zeelead,  Bommel  n.  a.  w.  seio^ 
bis  dafs  die  Stande  in  der  allgemeinen  YerBammhiDg, 


Terbrannten  Häuser  suf  500 ,  dar  Werth  der  geraubten  6utet 
Hilf  4,000,000  y  der  verbrannten  auf  eine  gleiche  SumoK  ge- 
fchülzt. 

♦)  S.  275, 
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darin  ein«  nähere  Verfügung  machen ;  fedloA  bkiben 
hieron  die  Oerter,  die  itzo  nicht  anter  seinem  GeUde 
stellen ,  ob  sie  gleich  in  Holland  oder  Zeeland  Begem 
Ms  m  der  Zteit  ausgenommen ,  da  sie  diesem  Bündnisse 
bäg«lr«ten  sein,  nnd  von  dem  Prinzen  in  dem  Pntiktt 
de«  GttttesAensles  oder  in  andener  Absiebt ,  Genug- 
(Aoang  empfangen  haben  werden.      Alle  Gefangene» 
nnA  in  Boiiderheit  der  Gratf  ^on  Boss«  soHen  \n  Freiheit 
gesetzt  werden.    Der  Prinz  nnd  alle  anderen ,  in  Son- 
4€rh«t  die  Wittwe  des  Herrn  von  Brederode  nnd  4pt 
Graf  Tan  Bonren ,  werden  in  ihre  verwiricten  Güter  nnd 
Ehren  wieder  hcrgestellet.      Allein  auf  veraufserte  be- 
vegliche  Sachen  soll  man ,   von  beiden  Seiten ,  keinen 
Ansprach  haben.     Die  Säulen  und  Siegeszeichen ,  die 
von  d^n  Herzoge  von  Alba  zum  Schimpfe  vorgedachter 
oder  anderer  Persosen  aufgerichtet  sind,  gdlen  vemidi- 
tet  werden.     Die  Gdsdichen ,  wdcbe  in  Holland  oder 
Zeeland  Giiter  haben ,  sollen  in  die  Verwaltung  dersel- 
ben,  soweit  sie  das  Weltliche  betrifft,  wieder  hcrge- 
stellet werden.     Die  geflGchteten  Ordensleute  soll  man 
tnit  dnem  bilBgen  Unterhalte  versorgen.     Alle  wegen 
des  Gottesdienstes  oder  Aufstandes  geschehene  Ent- 
erbangen werden  für  ung&ltig  erklSrt     Die  MSnze  in 
Holland  lind  Zeeland ,  welche  weit  aber  Ihren  Werih 
eriohct  ist,  soll  man  auf  dnen  gldchfortnlgen  Fuf^  kü 
setzen   suchen.      Es   soll  auch  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung der  Stände  anheim  gestellet  werden ,  ob  die 
Kosten  der  von  dem  Prinzen  gethanen  zween  Kriegs- 
zage nicht  den  gesammten  Niederlanden  in  Rechnung 
gebradit  werden  sollen.     Die  Landschaften  und  Städte, 
welche  es  mit  der  Gegenpartei  halten ,  sollen  die  Vor- 
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theile  dksea  BSndniflses  nicht  genierseo,  elie  m 
selbe  angenommen  haben :  wdches  sie,  venn  es 
gefallt,  so  thuQ  Fraheit  haben  sollen/'  *) 

An  demselben  Tage,  wo  in  Gent  dieser  Friede qb- 
tefMichnet  wurde,  mufsten  die  Spanier  die  Teste di^ 
ser  Stadt  dem  Grafen  TOn  Roeulx  iibergeben.  Vedge 
Tage  vorher  hatte  der  Graf  von  Hohenlohe  in  OtMiens 
Auftrage  Zierickzee  wieder  besetzt,  weichet Moiidni- 
goa  verlassen  hatte.  IKe  anderen  Orte  anf  Siioown 
kamen  ohne  irgend  eine  Anstrengung  wieder  in  ies 
Prinzen  Gewalt. 


DRITTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  Niederlande  vom  Genter 
Frieden  bis  zu  Oraniens  Tode  1584. 

i.    Die    Statthalterschaft    Don  Jnan's  d'Anstria. 

In  derselben  Zeit,  wo  der  Friede  zwidwi  Jen 
Provinzen  in  Gent  unterhandelt  wurde,  kam  ek  neuer 
Oberstatthalter,  vom  Konige  gesandt,  im  Lwembnr- 
gischen  an.  Philipp  hatte  nach  Requesens  Tode  auf 
des  Hoppenis  Rath  den  in  den  Niederlanden  repcren- 
den  Staatsrath  interimistisch  in  der  ganzen  statftalter- 
1676  liehen  Gewalt  bestätigt  am  248ten  Mars  1576,**)  In- 
Ordnungen  auf  Unordnungen  waren  sritdem  in  den  Nie- 
derlanden gefolgt,  und  die  Ueberzeugungmafeteach 

*)   Ausfiihrlicsher  findet  man  die  BediDgnngen  b«i  Hoot: 
p«  467«  ff« 

♦*)  Van-der- Vynkt  II.  p,  338* 


.    Philipp  li.  607 

baMaofdringen «  dafs  Hopperns  In  dkaem  Falle  falsch 
gentken  habe.  Man  besümmta  mm  am  H^  die  Goa- 
Feroeorsteile  dem  Halbbruder  Konig  Philipps,  Don 
JoanfAnstria,  der  damals  im  Mailandischen  war,  nun 
erst  noch  «oe  Reise  nach  Spanien  unternahm ,  um  sich 
ins  Giam  mit  Philipp  an  besprechen ,  und  dann  in* 
cogiutoiiit  der  Poet  doreh  Frankreich  nach  dem  ruhig- 
sten Tkdla  der  Niederlande,  nach  Luxemburg,  reiste» 
nor  TOD  Den  Ottavio  de  Gonaaga  und  zwei  anderen 
Personen  begleitet.  *')  In  Luxembuig  kam  Don  Juan 
»a  am  4(en  No^eaiber,  und  die  nächsten  Neuigkeiten, 
die  'diB  Ucr  aus  den  Tcrwirrteren  Theilen  sdiner  Statt- 
hailencinft  erreichten ,  waren  die  ton  den  Graoeln  der 
Spanier  ia  Antwerpen.  In  keiner  ung^stigem  Lage 
batte er  idaen  neuen  Amtskreis  finden  können;  inz^i- 
«len  tittt  er ,  waa  iSr  den  Augenblick  das  Zweckma« 
«ge  war:  er  meldete  den  höheren  Collegien  der  Nie- 
lerlande  nid  dea  Standen  der  Provinzen  seine  Ankunft 
ib  Stattbalter,  and  lud  sie  ein,  mit  ihm  über  die  Mit- 
'l  m  Bernhigang  des  Landes  nch  zu  verständigen. 
en  spanischen  Truppen  gebot  er  sofort  überaQ  zur 
rdoQ&g  snrnckzukehrcai.  Da  die  letzteren  wirklich 
■m  BeMde  sogleich  Folge  lasteten  ^  gewann  Don 
'•in  aoch  in  bürgerlichen  Kreisen  m  höheres  An- 
beo;  doch  waren  dieNiederlander  nicht  der  Meinung, 
i  neuen  Statthalter  ohne  BedBngnng  aufzunehmen, 
lOramen  ermangelte  nicht,  auf  allen  Seiten,  wo« 
seiae  Hände  rachten ,  den  Saamen  des  Milstrauens 

Don  Jnan  relsts  als  SUsva  Gonzaga's  „infoicato  ore» 
tto  capiUo  ac   batba,    Aethiopis  in  modum/*    Strada 

IX,  i  c  p.  4ao. 
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flanostreiien.  Auf  seinen  Rath  **)  stelllen  &  Sikdc 
von  Brabant,  tfe  in  BrSssel  bdMttnmen  iraieB  (und 
deren  Bdspiel  natSriich  das  Benehmen  der  mosten  lii- 
lieben  ProffnUen  bestimmte}  <He  BediogangSD:  I)  des 
Absuges  der  Spanier,  2)  der  Annahme  derPadfia- 
tion  von  Gent,  8)  der  Znsammenbemfiuig  igt  Gm- 
ralstaaten,  wie  an  Karls  V.  Zelt,  md  4)  4er Besä- 
tigong  der  ahhergebraehten  B.echte  und  Pririlegien; 
nnr  so  woHten  sie  den  Statthalter  anfadniMi 

Selbst  auf  so  herbe  BeiBngangen  aatwoiteleBon 
Juan  nicht  geradehin  abweisend ;  **)  aUeis  lone  per- 
sonlich (reundliche  Art  nnd  Wdse  diente  nirdaxü^  ei- 
nen Theii  der  Leute,  die  dBe  Untorhandloog  ÜkrteD, 
2u  schaaraloser  Frechheit  m  verldten.  Doch  aod 
dies  brachte  3in  nur  Einmai  zur  Entrüstung,  uid  aoch 
nur  da ,  wo  er  scjner  Selhsterhahung  wegen  ttcbt  i>ei 
freundlichen  Manieren  bleiben  konnte.***) 

Endlich  lud  der  neue  Statthalter  den  Staatsrath  oad 
*e 

*)  Des  Stirnen  Schreiben  bei  Ho  oft  p«  475.  CT.  Der  Sün- 
de lüerauf  erfolgende  Fordeningen  ebendas.  S.  47d. 

*•)  Die  fremden  Tmppen  wolle  er  tms  dem  Lande  sch'- 
dken,  und  sie  nar,  wean  dw  lloth»  nmentlich  eiiM#  au 
wSrtigSB  Angriffs  y  ihre  Anwesenheit  wieder  heisdw,  zanid 
führen.  Auf  eine  Friedensunterhandlung  wollte  er  gern  fh 
gehen,  vrezin  man  in  derselben  weder  der  luitliolisehcfl  Kir 
che,  nock  des  Königs  Rechten  zu  nahe  trete«  Die  Gsm^} 
Staaten  wolle  er  auch  yersammeln« 

♦♦•)  Van-der-Vinkt  p.  388.  „ün  depute,  a-i-' 
ecrit  Sans  1e  nonmier,  ent  si  peil  de  jogement  eC  fut  |i  tr 
prudent  qae  de  presser  Don  Juan  en  particolier  et  ccbu 
par  conseil  d'ami,  de  songer  a  la  sonverainei^  des  proTb' 
pour  lui-m^e,  sans  s*tnquidter  tani  des  inleite  du  roi  ^ 
frerei   interits  trop  odieax  pour  Atre  soutenns«  ** 
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£e  Gencrakftaaten ,  um  die  UnterhandinngeB  rascher 
Ittbrea  und  xa  dnem  Ziele  bringen  zu  können,  nach 
Namar  ein ,  wo  er  mit  ihnen  zusammentreffen  wollte. 
Se  kamen ;  allein  inzwisdien  hatte  Mifstrauen  schon 
TOQ  beiden  Seiten  so  feste  Wurzel  geschlagen ,  daTs 
Doo  Jian  ausblieb,  weil  er  für  sdne  Sicherheit  furch* 
tete.*)  Vielleicht  war  auch  dabei  Oraniens  Hand  im 
Spiele,^)  denn  die  Hebel  des  Argwohnes  wufste  nie 
ein  Mensch  besser  in  Bewegung  zu  setzen  als  er.  So, 
ib  nun  wirklich  Don  Juan  die  fremden  Truppen  entfer- 
KD  wollte,  und  sie  im  Winter  doch  nicht  über  die  Al- 
pen sddckea  konnte ,  sie  also  dnschiffen  lassen  wollte, 
mifite  Oranien  die  Konigin  Elisabeth  glauben  zu  um- 
dtto:  9,Don  Juan  gehe  damit  um ,  sich  der  eingeschiff- 
ten Trsippen  zur  Befreiung  Maria  Stuart's  zu  bedienen  ^ 
^  und  wie  so  oft  lebte  auch  diesmal  der  Prinz  von  An- 
ierer  Vagheit ,  denn  Elisabeth  gewalurte  ihm  nun  Geld-* 
uiterstotiinig.  Sie  hatte  aber  gar  nicht  Ursache  zur 
Besor^^s,  denn  die  Staaten  der  sudlichen  Pro^nzen, 
wdche  die  Kosten  des  Seetransports  für  die  Truppen 
bestreiten  sollten ,  gewahrten  nicht  die  nothigen  Geld- 
mittel, und  die  Truppen  blieben  im  Lande. 

loiwischen  Tertrug  sich  Oranien  zu  Ende  1576  und  1576 


*)  T.  Kampen  8. 429. 

^  Damals  worde  auch  das  Gerücht  in  Umlanf  gesetzt, 
Boa  Joan  d'Escovedo,  welcher  dem  neaen  Statthalter  als 
CehemisGlireiber  nachgesandt  wurde,  habe  demselben  Vom 
Könige  die  ITeisaDg  gebracht,  den  Frieden  nm  jeden  Preis 
hemutellen.  —  Natüxlich  bedurfle  et  nur  des  Glaubens  an 
^in  Mahrchen  dieser  Art»  um  die  Belgier  das  Uebertriebenste 
foTd«m  zu  lassen  9  und  so  auf  das  Sicherste  alle  Friedens- 
hoffhung  za  Temichlen. 

L«o  niederländ.  Geschichten.  11.  39 
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1677  im  Janaar  1577  mit  finer  Stadt  mich  der  anjem  In 
Holland,  die  ame  Stellnag  Hoch  mcht  anerbD&tliaUe. 
io  mit  Maiden,  Weesp,  JBbi«-lem  u*  a.  w.   Amstefiam 
stand  fast  ganz  iaolirt     Aneh  die  Burg  tod  Dtreclt 
mufate  nun  ten  den  Spaniern  ubergebea  werden.  Kai 
aer  Rudolf  beauftragte  den  Bischof  von  Latlkhaad  h 
Hersog  von  Clere  mit  der  Yermitteloog  dei  Frieden» 
swischenDon  Juan,  der  damala  ioMarclie-eDFajDi^ 
ne  war,  and  den  Standen;  — -  allein  eine  Schwierig 
keit  ergab  nch  nacsh  der  andern;     Da  schiom  e»d 
lieh  die  südEohen  Staaten ,  so  wie  Geldern  ondStredt, 
die  sogenannte  Brüsseler  Union  deilnlnils,  dä($ 
der  Genter  Friede  erhalten  wwden ,  und  dafs  das  frea- 
de  Heer  aus  dem  Lande  geadlafil  and  nie  vieler  aul- 
genommen  werdm  solle.      Die  zogefSgte  BediDgaog 
der  Yertbeidigang  der  kaAoliachen  Reli^n  UtBe' 
lander  and  Zeeowen  ab,  sich  der  Union  nnbefingtan- 
aaschliefsen;  doch  that  ne  auch  so  alle  VirkoDji  die 
man  nur  wünschen  konnte i  denn  Don  Juan,  dnrciiden 
Aossproch  kaiserlicher  Abgeordneter,  so  wie  derPn- 
laten  des  Landes  und  der  Doctoren  des  Bediti  voq 
Loewen  darüber  beruhigt,  dab  die  Genter  ?»^' 
tion  nichts  gegen  den  katholischen  Glauben  nfid  oichts 
gegen  des  Königs  Rechte  enthalte,  entschlols  9ck  nun 
endlich  selbst  durch  das  sogenannte  ewige  EdUt/) 
die  Brüsseler  Union  amranehmen ,  wogegen  er  tod  i^ 
SU  der  Brüsseler  Union  gehörigen  Standen  als  Statthal- 
ter anerkannt  wurde, 

Ersf  nachdem  das  ewige  Edict  swicfaen  Don  h^^ 


*)  Uooft  p.  450.    Strada  p.i37. 
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und  den  SiSoden  FriedeD  gestiftet,  vwIieftBmterer  die 
ProwiM  Luxemburg ,  und  kam  Anfangs  Mar«  nach  Loc- 
hen ^  am  sdbst  den  Abasug  der  murrenden  *)  spanischen 
Trappes  zu  betreiben.      Diese  sammelten  sich  nach  ei- 
nige« Sehwierigkeiten  (und  nnchdeni  der  KSnig  am 
7teo  April  das  Edict  bestätigt  hatte)  Ende  Aprils  in 
Maestricht,  und  scogett  unter  Anführung  des  Grafen  Pe- 
ter Bn»t  Yon  Mansield  eben  so  traurig  aus  dem  Lan- 
de,  ^g  dieNiederlander  voll  Jubel  dem  Abzüge  zusahen. 
FreiCch  hatten  die  Letzteren  auch  nidit  Alles,  was  sie 
vioackteo,  errricht,  denn  nur  Spanier,  Italiener  und 
<lie  Sorgender  aus  der  Freigrafschafi  sogen  ab;  die 
imtsAm  und  wallonischen  Truppen  wurden  nicht  als 
Fremde  sogesehen,  und  blieben, 

^n  enten  Mal  kam  Don  Juan  von  Loewen  nach 
BroMd,  wo  er  als  neuer  Statthalter  einen  prachtroUen 
Einxuj  Ueb  und  freudig^  empfangen  wurde.    £Sn  ge* 

•>  Stnii  p.  437.  „  Etcnim  grave  iis  injuriosumque  rid»- 
baror,  tot  arces  urhirnnque  praesidia,  qnae  magnis  ipsi  diu- 
araisqne  proelSs  obtimierant  Belgarum  arbitrio  simol  omnia 
«tollte  deserere.  Accedebat,  qnod  eorom  malti  annos  jam 
»Iure»  in  Belgiö  renati,  nxoribas  impliciti,  liberis  aücü, 
tgr>'  ^1  oeseio  quam  caritatem  senjmnque  velati  mitalis 
oli  paslainii  hansmnt  Bentiroglio  berichtet  im  lOten 
Joch  deUa  gnerra  diFiandra  (opere  ed«  Milan«  II«  535)^  San«- 
4io  d'AFfl«  habe  dem  neoen  Bargrogt  Von  Antwerpen^  dem 
Itaogß  ton  Aendiot;  im  Umnoth  die  CiUdeUe  ron  Antwer-« 
cn  nkht  selbtt  übergeben ,  und  dann  beim  Abschiednehmen 
tt  Don  Juan  gesagt:  „Tostra  Alterza  ci  fa  uscir  di  Fiandra; 
»  n  rioordi,  ohe  ben  ptesto  aara  cöstretta  a  richiamarci 
i  Booro. "  —  Vm  den  Absi^  der  Trappen  dntofa  deten 
^(andige  Bezahlung  möglich  zu  machen  |  streckte  Don 
^*>  den  Ständen  grofse  Summen  (on  a  dit  jusqu'  i  200,000 
•  Ponr  les  pvcmiem  paiemens)  vor«    Taa  «^  der  -  Vinekt 
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wisses  grofses  Zutrauen  zu  seinem  guten  Willen  hattt 
die  Gemuther  gewonnen.  Bald  aber  mu&te  ihm«  der 
an  ganx  anderes  Herrscherwesen  am  Hofe  und  im  Fel- 
de gewohnt  war,  nnertraglich  fallen,  nch  in  allen 
Dingen  durch  die  Stande,  dorch  dieBerufbng  auf  die 
alten  Rechte  des  Landes ,  die  er  nicht  kannte ,  nod  die 
sdne  Phantasie  also  auch  nirgends  bei  Reg^ernogspla* 
nen  hinlänglich  in  Anschlag  brachte,  und  dorch  Ande* 
res  dergleichen  beschrankt  xu  sehen.  Oranien  mit 
Holland  und  Zeeland  hatte  das  ewige  Edict  noch  gar 
nicht  angenommen ;  Groeningen  und  Friealand  waren 
ebenfalls  in  ägenthümlicher  Lage« 

Es  hatten  nämlich  die  Stande,  welche  den  Center 
Frieden  schlössen,  dnen  Brüsseler,  Franfois  Martii 
Stella,  nach  Groeningen  gesandt,  um  auch  £ese nord- 
lichen Provinzen  zum  Beitritt  zu  bewegen.  Billy  liefa 
ihn  greifen  und  peinlich  befragen;  Stella  fand  aWi 
während  seiner  Gefangenschaft  Gelegenhdt,  Billys 
streng  gehaltene  Truppen  durch  das  Anerbieten  roll 
standiger  Soldzahlung  für  die  Staaten  za  gewinnen; 
und  da  sie,  als  sie  einmal  gewankt  hatten,  fon  BUh 
nicht  viel  Nachsicht  zu  hoffen 'hatten,  nahmen  Ae  die 
•en  und  eine  Anzahl  andere  höhere  Offiziere  gefangeii 
Die  Staaten  sandten  dann  George  de  Lalaing,  Bar^o 
de  Ville,  an  Billy's  Stelle  als  Statthalter  nach  Groeaiih 
1576  gen  und  Friesland  im  December  1576;  und  £eser 
nachdem  er  der  Besatzung  von  Groeningen  des  ruck 
ständigen  Sold  hatte  zahlen  lassen ,  bewog  sie  zum  Ab 
sug  aus  der  Stadt,  und  Iiefs  die  Yeste  schldfen.  Sc 
dem  nahmen  einige  Zeit  diese  nordoadicheB  ProTinze 
«ae  weit  frefere  Stellung«  traten  der  Brüsseler  Uni^ 
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siir  bedingt  bd ,  und  landeiten  hiosiciitUcli  des  ewigen 

£dkta. 

Die  llnteriiandlongea  mit  Oranieb  fakrte  besondera 
im  Nanen  der  Stünde  Dr..  Bibert  Leoeinus,  dessen  Aa- 
sf^bcn  Dameatiieb  aucb  sdt  den  Tode  des  Viglios  irea 
Aytta  sehr  gestiegen  war;*)  im  Namen  Don  Juans  der 
Herzog  von  Amcbot  AHeui  Alles ,  was  sich  ron  dfo- 
sea  UnterbflndkiBgeB  etwa  noeh  hatte  hoffen  lassen, 
sollte  bald  dorch  Don  Juans  eigne  Handlungsweise  ver- 
aiditet  wmrdm.  Dieser,  als  ihm  <fie  Durchreise  Mar- 
garelha'a  von  Valois,  der  Koni^n  Ton  Nayarra,  nach 
Athen  eine  Veranlassung  gewahrte,  nach  Namnr  an 
ihrer  Beernlsung  xu  gehen ,  benächtigte  sich  am  24sten 
Julias  1577  mitLibt,**)  und  ganz  gegen  das  ewige  1577 
Edict,  der  festen  Borg  dieses  Ortes.  Sofort  fertigte  er 
dann  den  Herrn  de  Bierges  nach  Ghariemont  ab^  iiefs 
audh  tieee  Veste  nehmen ,  und  ernannte  Hierges  tum 
Coflunaiiduiten.  Er  erklarte  dann,  die  Staaten  hat- 
ten seine  Geduld  xu  sehr  auf  die  Probe  gestellt;  er  wol- 
le sich  nun  nicht  länger  von  ihnen  beschranken  lassen, 
sondera  aöner  VoUmacht  vom  KSmge  gem'afs  regieren. 
Dadnrdi  gab  er  Oranien  gewonnenes  Spiel ;  dadurch 
rerschervte  er  für  alte  Zeit  das  Vertrauen  der  Niederlän- 
der; dadurch  gab  er,  weil  er  den  feierlich  geschlosse- 
nen, Tom  Konige  bestätigten  Frieden  brach,  den  Nie^ 
derlandern  volles  Recht  gegen  sich ,  als  der  Konig  ihn 
dann  halten  wollte,  gegen  den  Konig  in  *e  Hände. 


*}  Viglias  starb  8  Tage  nach  Don  Jaans  Einsage  in  Brüs- 
sel.    Hooft  p.501. 

♦♦)  Und  mit  Hülfe  Ton  Bftriaimont's  4  Söhnen,  den  Ber- 
ten von  Bteyges,  Meeghew,  Floyon  und  llautepenne. 
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Eine  Reibe  von  Schrifin  und  Botnshafta  ivin 
zwischen  Don  Juan  und  den  Generaktaaten  gei«^ 
sofort  nach  der  Occapation  von  Mbrnnr.- 
vemicherten  sidi  der  CSUdeHea  toa  Aniwerfa 
Bendermonde,  auf  wdche  Pon  Jaaa  anek  ickaAi- 
itoUage  gemacht  hatte  ^*)  und  Oranien  kam  aa  It^tr 
September  auf  die  £Snladuig  der  Geaarabtaatoi  ulk 
von  Zeekind  nach  Antwerpen,  wo  ihn  dieO^MtiiiQe 
der  Staaten  einholte  und  am  SSaten  Sqi^ber  ia 
Triumph  nach  Bruaaei  fahrte.  Einen  Mmü  i(«tcr, 
am  228ten  October^  ernannten  ihn  die  SUaUa  toq 
Brabant  zum  Ru waert  ihres  JLandes.  Sogar  der  b • 
Wg  von  Aerschot  hatte  auf  einige  Zeit  dm  aitn  Bii 
4er  Croya  gegen  «fie  Nassauer  vergessen  lud  skk  i« 
BoQ  Juan  getrennt,  der  in  der  That  anfaerdeo  bdc^ 
Provinzen  Loiembuig  und  Namur  nirgends  mktt^^i 
M  sagen  hatte ;  denn  sobald  die  Generalstaim  «^^ 
daTs  die  vHchtigsten  Vesten  der  übrigen  Protinonk; 
mehr  in  den  Banden  der  fremden  Truppen  wana,  d- 


•)  Nachher  im  August  besohlouen  die  SUatea  ä  ^ 
fong  der  Vesteu  ron  Gent  und  Antwerpen,    woW  A  ^ 
wohner  dieser  StiWte  tcU  Bageistenug  Hall»  kWtfc  : 
Einwohner  ron  Utrecht,  LUle  nnd  Yalenciennct  ib»  ^ 
Gleiches  in  ihren  Städten.  —     Für  den  Prinzen  m  Ot. 
vm  von  besonderer  WichHgkeit,    da/s  auch  di*  Vo* 
Preda  (weldhe  Stadt  nnd  Herrschaft  ja  natiaiiir*^  ^' - 
war)  gewonnen  wurde;  und  es  gelang  durch  List,  3o:  * 
schert  Commandanten*,   ron  Frandsberg,    zum  Alwj^- 
wegen.  —    Dadurch   daik  man  die  Besatzimgen  ilkt  .'- 
Vastan  hiniofatlicb  ihrer  SMdfofdaruagen  hafii«liglt  ^ 
dem  Lande  ziehen  lieft,    wurde  maa  nun  andi  da  ^-^ 
»ast  der  (nrndm^  Truppen,  die  Deotfchan,  Joe,    ▼.  «»« 
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neu  die  Uateriuaidliiiigeii  tiam  solche  Weodiang^  daft 
lichte  ais  Krieg  awischeo  Don  Juan  und  den  Generat- 
(aiten  in  Brüssel  ibrig  blieb. 

Ware  der  brabanllsdie  Adel  nüt  Oranien  Tollkom- 
neu  einventanden  geblieben,  so  moclite  es  Don  Juan 
nmoglicb  gewesen  sein ,  sich  auch  nnr  in  Namur  und 
uxemkurg  m  behaupten.  AUdn  die  Brabanter  kann- 
n  nm  Theil  Oranien  hinlänglich,  am  ihn  fast  eben 
sehr  iniivchilen  als  iBe Spanier;  und  sobald  er  dnrch 
e  Art  dss  Eknpfanges  in  Antwerpen  und  Brüssel/  und 
irdi  dk  Bnennimg  xnm  Ruwaert  Ton  Brabant  in  den 
idlidMB  Niederlanden  dne  ahnlich  herrschende  Stel-- 
ng  %m  gewinnen  schien ,  wie  in  Holland  und  Zeeland, 
&r  eine  Partei  des  brabantischen  Adels,  an  ihrer  Spi- 
;e  die  Croy's  und  namentlich  der  Heraog  ron  Aerschot, 
;aiaiat,  shmhi  andern  Bewerber  om  die  fürstliche  Wör- 
i  ^  dnen  der  kein  Kotier ,  der  von  angesdienerer  Fa- 
iüe,  der  aus  dem  habsbnrgischen  Geschlechte  selbsi 
ar  (^der  also  ohne  Zweifel  wemgstens  eme  Art  von 
echt  *)  ffir  sich ,  und  doch  keinen  durch  Intriguen ,  Be- 
nntscbaften  und  andere  dergleichen  Verhältnisse  so 
ft  gegriiodetcn  ESnfikils  hatte  me  Oranien)  aufzustd' 
} :  —  es  war  dies  derErsheraogMattiuas  von  Oester- 
ch ,  der  Bruder  des  l[aisers  Rudolf.  Am  26sten  An« 
^^  JPOg  ^  H^rr  von  Maalstede  ais  Gesandter  an  ihn 


;  BaA  die  Stände  von  Brabaat,  wenn  ihr  Fürst  da«  gute 
^t  mit  FCÜJien  trat,  ihre  Haldignng  als  ihm  nicht  gesche- 
betrachten,  mid  das  Fürstentiiam  dem  nächsten  seines 
Mechts,  von  dem  fie  nicht  gans  gleiches  Unrecht  zu  be* 
^n  Ursache  hatten,  übertragen  konnten,  leidet  theils  nach 
nieiaem  deotschen  altem  Recht,  theils  nach  den  Verhält« 
a  ia  Brabant  keinen  ZweifeL 
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ab.     Da  so  besorgen  war,  der  Kumt  möge  tu 
sieht  anf  den  spanischen  Hof  nicht  in  <Be  Abm  des 
ErzhenBogsnacbBrabantwilBgea,  flohMsldiiaspvii' 

I 

sennalsen  in  der  Nacht  vor  dem  Slea  October  tui  Fien 
nit  gans  geringer  Begldtong*  Noch  ?or  Esde  Odo- 
bera  war  er  !a  Lier.  *) 

Oranien,  schon  froher  Yon  derBerafangdttEn- 
heraogs  beriachricbtigt,  sah  dann  far  achnariattre 
Vortheile ;  denn  em  Mann ,  der  Phifipp  miAhm 
den  Niederlanden  manoeorrirt  hatte,  mtüat  a  fir  d- 
ne  geringe  Sache  ansehen ,  sobald  es  aolUg  m  toUtei 
auch  den  jungen  und  armen  Enherzog,  dcnwaog- 
ner  Bruder,  der&aiser,  des  gutai  VerUltDiaes  ail 
Spanien  wegen  desaroniren  muTste,  in  beseitige.  ^ 
gegen  muTste  diese  Bemfiing  dennoch  dasQ  beitngeo 
die  Hofe  von  Wien  nnd  Madrid  bis  anf  eiM  pwsti 
Grad  einander  feindlich  in  summen;  VidaiiaäiM 
unglOcUiche  Wendung  nahm  oder  was  swedauifiii 
war,  aber  wichtige  Interessen  in  den  NieddafilesTtr 

letate,  konnte  nnn  dem  FSisten  zur  Last  ptäfi^ 
werden,  wahrend  es  aufserdem  rieUeicht  grdOtd^ 
gefallen  wäre «  der  doch  des  Haoptdafliufles  ^ 
und  durch  die  Aufirtellung  des  Enhersogs  i»  ^"^^^ 
hang  der  südlichen  Niederlande  gegen  Spaoi^  ^' 
ttcbert  war.  Oraoien  erkannte  also  Matlhbi  pxti 
bemächtigte  sich  aber  der  gansen  UnterhaBdlttD{i'*° 
die  Bedingangen ,  unter  denen  der  Erzherzog  ^  '^^ 
liehe  Wfirde  in  den  Niederlanden  erhalten  soUa  G^ 
richtig  sagt  Van- der.  Vynckt,**)  dafidcrSmn«Il«f'^ 


•)  Ho  oft  p.Ä31. 
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Hittyaa  ▼•rgetegtott  Artikel  mch  in  iwri  SStee  fa«Mii 
hae»  criteM:  dab  der  Prins  von  Oranien  des  Em- 
Iwnogs  Statthalter  sdn  solle  überall  und  in  allen  Dia- 
gai;  and  swaüoea:   dafs  der  Brxbensog  nichts  sollte 
luidami  dürfen,  weder  hinsiehtlieh  der  dgeaen  Leib- 
mis,  noch  hioaicbtfieh  des  Militärs,,  der  Regiemng 
all  int  Flnanseo ,  ohne  Bfitwissen  des  Staatsrathes  und 
dMESawilCgoag  der  Staaten.     Auch  nun  aber  besei- 
tigte msn  den  Namen  des  Koniges  noeh  nicht  ganz; 
im  obwohl  Matthias  gans  die  Stellnng  rines  Fürsten 
icrlfiedcrisiide  erbaiten  sollte,  wnrde  er  doch  nur  als 
6«eralgon?emenr  des  Königs  genannt     Am  ISten 
Jomr  1578  kam  der  Brabersog  nacb  Brüssel,   ondl678 
*n  208ten  leistete  er  den  feieriichen  EXd  auf  ifie  ange- 
BoaamsD  Artikel/) 

Ebe  fiese  Angelegenheiten  aber  so  wdt  gediehen, 

\&«ttiOiio]en  schon  gesorgt,  dafs  dBe  heftigsten  Unmhen 

ifll^lnlirn,  welche  Proi^na  die  Staaten  dem  Herzoge 

^^  Aenchot  als  Statthalterscbaft  gegeben  hatten ,  *^) 

sohrachen,  nnd  gerade  in  der  Zeit  diesen  Mann  be- 

s^UKgten,  wo  er  nut  seinen  Tnippen  durchaus  hatte 

*)  Bieser  Besohwöning  der  Artikel  ging  eiy  neue  Anord- 
mug  der  Union  der  Niederlande  Toraus^    ^Ache  natürlich 
yd^  za  Grunde  lag:  y,den  18ten  December  1577  warde  ei- 
ne Moe  oder  nShere  Union  der  ITiederliüider  in  den  Generai« 
stiatea  xa  Brüssel  unter  Oraniens  Einfiasse  gesohlosaen,  wo- 
hd  seine  erhabenen  Gesinnungen  und  aufgeklärten  Ideen  sich 
deoUich  entwickelten.    Katholiken  und  Protestanten  rerspr»- 
eben  sieb  darin  beiderseitige  Toleranz,   um  mit  Tereinigten 
Kräften   den  Feinden  des  Taterlandes  Abbruch  zu  thun.^ 
T»  Kampen  8.  436. 

*^  Kurz  zuvmr»  ehe  Orame9  Ruwaert  von  Brabaat  wurde; 
denn  der  Graf  Ton  Roeiüx  war  mit  Don  Juan. 
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alle  allen  PriTilegien,.  Wie  ue  unter  KariV.  wvea, 
worden  hergeetellt 

Hieranf  nntwliandeke  Oranien  um  die  Wette  mit 
den  Generalelaaten  fSr  £e  FreilamBg  Aersdwts,  die 
aach  erfalgte,  aber  erst  ab  Matthias  sdum  gau  in 
Oraniens  Händen  war.     Da  Don  Juan  dum  am  TteD 

1677Deceniber  1577  Ton  den  Oeneralataatenfor  ciiieaFeiod 
der  Niederlande  eridarC  worden  war,  begam  is  dea- 
adben  Monate,  in  welchem  Matthiai  tmmBi^^ 

157Bte,  ancb  der  Krieg  von  neuem,  im  Januar  i&T8. 

Als  die  FeindaeiigkeÜen  begannen,  hatteDot]!»' 
noch  hebe  sdur  anaehnliehe  Trappeamaiie  bdni&a«' 
grofatenthcaLi  dentache  Bfietbaoldaten.  Doeb  btte  er 
Zeit  gehabt  atchyonnbereiten,  und  soivoU  eineD  Tkä 
der  nach  ItaBen  geiogenen  spanischen  Troppeo  wieder 
n  bemfen,  als  aodi  andere  ehemals  in  dcnNi^d^' 
den  gebrauchte,  nun  in  die  Dienste  der  ligoenP»^ 
rddi  getretene  Kriegshaufen  an  dcb  so  vAm.  - 
Alle  diese  trafen  bald  nacheinander  ein,  im<  ^^^ 

1578  die  beiden  feindUchen  Heere  im  Januar  IW  »'<*  '^ 
der  Gegend  Ton  Nanrar  gegenüber  lagertffi  ^ 
Heer  der  Staaten  wohl  gegen  20,00&MaBii  81»^ 
das  des  Don  Juan  wurde  eben  so  stariL^) 

Das  Staatenheer,  was  besonders  gute  Bi^^' 
ren  hatte,  wurde  befbhligt  von  Antome  de Gol«&!«^ 
SeSgneur  deVendegies,  einem  kriegserfokfeDea  ko' 
negauischen  Edelmann.     Mit  den  spanisehea  Trepp 

1577  ans  Italien  langte  (raBnde  1577)  inDon  Juiitfl;*^^ 
an  Don  Alessandro  da  Farnese,  Sohn  desOttifio 


•)  Van-der-Vyncktp.  407.    Van  Kampe»^*^ 
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FameM  vnd  der  ehemiüigen  Btatthalterin  der  Nieder- 
lande, der  Halbschwester  Don  Juans,  Margaretlia. 
Damals  war  er  32  Jahr  alt;  nnd  eben  so  sehr  seine  ans- 
gezridineten  Fähigkeiten  als  seine  kriegerischen  Ne!« 
gimgen  hatten  ihm  berdts  einen  gepriesenen  Namen  er- 
worben« Da  er  früher  schon  lange  bei  seiner  Mutter 
m  de»  Niederlanden  gelebt,  hatte  er  auch  unter  dem 
Adel  dieses  Landes  einfluTsreiche  Verbindungen. 

Am  SSsten  Januar  erliefs  Don  Juan  noch  eine  form- 
liche Kriegserklärung.  Goignies,  der  die  Starke  der 
Feiade  nicht  hinlänglich  kannte ,  rückte  gegen  Namur 
ror,  erfbhr,  daTs  er  sich  verrechnet  hatte,  und  wurde 
?on  Don  Juan  und  Don  Alessandro  (welcher  Letztere 
durch  die  Reiterei  den  Ausschlag  gab)  bei  Gemblonrs 
am  Slaten  Januar  yollig  geschlagen.  Eine  Menge 
Fahnen,  alle  Kanonen,  Goignies  selbst  fielen  den 
Fonden  in  die  Hände.  Die  Hälfte  des  staatisdien 
Heeres  war  yemichtet. 

Der  Schreck  über  diese  Niederlage  war  so  grols, 
dafs  der  Erzherzog  der  Generalstaaten  und  der  Staats- 
rotk  ton  Brüssel  nach  Antwerpen  ^ngen ;  und  auTser 
Gemblonrs  fielen  auch  Loewen,  Tirlonont,  Bourinea, 
Sidieiii«  Diest,  Jodoigne,  Nirelles  und  andere  Ort- 
schaAett  des  südlichen  und  ostlichen  Brabants  und  Hen- 
negans "*)  in  die  Gewalt  der  Spanier,  die  jedoch  (durch 
G^dmangel  vorzüglich  gehindert)  den  Sieg  mcht  aus- 
notzen  ond  rasch  vor  B4q|el  rücken  konnten.'^) 


*)  Z.  B.  Roeoxy   ScignieSy  Binche,  Valcoart,  Beanmon^ 
MaKobenge,  Chimax,  P^ippeville  n.  s.  w. 

••)    HoofI  p,  SSI. 
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Wenn  auch  nicht  für  die  Nlederknde  im  AUgeDo- 
nea ,  doch  für  die  nordlichen  and  für  OraBieo  wurde 
dieser  Verlust  mehr  ab  aufgewogen  dadurch,  dabandi 
die  letxte  Stadt  in  Holland ,  die  noch  za  den  Splem 
gehalten  hatte«  das  sniletxt  eng  eingeschlosseneAmstef- 
dam  sich  vertragsmaTsig  den  übrigen  Staates  toh  Hol- 
land und  Oranien  anschlors*  *y  Die  Rechte  der  Stadt, 
die  Rechte  der  katholischen  Kirche  ia  derselbeo  for* 
den  gewahrt ;  gegen  ungebührliche  Kriegsbeadifening 
wurden  Torbauende  Artikel  in  die  Cspitalation  ange- 
ruckt, und  den  früher  Ausgewanderten  oder  Geflohe- 
nen die  RSckkehr  genchert. 

Im  Groenmgerlande  war  man  kaum  ron  den  Feb- 
den  befrdit,  als  Stadt  und  Ommelande  schon  sotdem 
l577Spa^ahr  1577  mit  einander  in  Strdt  geriethenober 
den  Versuch,  den  <fie  Ortschaften  der  Ommdandeinacli' 
ten,  gewisse  bisher  der  Stadt  Torbebaltene  G^^^^ 
nun  auch  aufser  der  Stadt  lu  trdben.  Die  General- 
staaten  mufsten  Aldegonde  und  den  Dr.  Nicafii»  i^  ^"' 
le  xur  Yergldchung  absenden;  denn  die  Städter  litten 
die  Landtagsboten  der  Ommelande  gefangen  genom- 
men, und  verlangten  die  Schleifung  der  Befestigung 
Ton  DeirzyL  Das  Resultat  der  Sendung  war  die  ver 
mehrte  Erbitterung  der  Stadt  Berthold  Enthes,  der 
im  Auftrag  mehrerer  Edelleute  der  Ommelande  Trap- 
pen warb,  wurde  geschlagen  ,  und  mnfste  sich  mP^ 
Burg  von  Coeverden  retten ,  wo  er  sich  endlich  erga»« 
Eine  Wasserfluth  kam  hinzl^,^um  die  Einwohner  dt^ 
Ommelande  niederzudrücken,    und  den  Groeniogern 


•)  Der  Tertng  bei  Hooft  S.  $54. 
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die  Macht  In  die  Hände  zu  geben ;  diese  aber  waren 
ooa  so  auf  die  Generalstaaten  aufgebracht,  dafs  der 
Statthalter,  der  Graf  von  Rennenberg,  Muhe  hatte, 
^ich  d^  Provins  Herr  zu  halten. 

Eine  Reihe  von  Begebenhdten ,  die  in  diese  und  in 
die  nkhfltfolgende  Zeit  fallen ,  liefern  den  vollständig« 
steo  Beweis,  dafs  wenn  früher  Konig  Philipp  und  seine 
SteÜTertreter  in  den  Niederlanden  sich  wdgerten ,  der 
Refonnation  auch  nur  einen  Schritt  breit  Terrän  zu  ge- 
statten, ne  vom  juristischen  und  politischen  Standpunk- 
te was  vollkommen  Recht  gehabt  hatten.    Denn  von  ei- 
nem soldien  friedlichen  Nebendnanderbestehen  ganz 
verschiedener  Ansichten  ober  das,  was  die  Grundlagen 
des  Lebens  bildet,  wie  wir  dies  in  unserer  Zeit  mög- 
lich geworden  sehen  durch  die  Abtrennung  des  ganzen 
aafsern  Lebens  von  seiner  reli^osen  Basis,  und  durch 
den  daher  entspringenden  pöbelhaften  lodifferentismusi 
—  davon  konnte  damals  nicht  die  Rede  sein ,  sondera 
eio  Terrinzugestandnifs  in  kirchlichen  Angdegenheiten 
hatte  damals  dieselbe  Bedeutung  wie  eb  ZurSck^ehea 
n  der  Schlacht     Man  gab  dadurch  dem  Gegner  nur 
sehr  Mittel  und  mehr  Muth ,  seinen  Streit  zu  einem  ver- 
lerblichen  Ende  zu  Hihren.    Falls  man  nun  also ,  wie 
iLonig  Philipp  die  dgne  Ueberzeugung  hatte  von  der 
Uchtigkeit  der  römischen  Kirchenansicht;  falls  man, 
ilhst  ohne  diese  Ueberzeugung,  gleich  .ihm  dieVer- 
fiichtUDg    hatte,    hergebrachte  Vermögensbestände, 
erfassungen  und  Rechte  der  einmal  anerkannten  Cor- 
iratioitea  zu  schützen  und  zu  verthmdigen,  so  lange 
3gelben  nicht  selbst  darauf  verachteten,  blieb  nur  das 
nzUche  Zurückdrängen  der  Refonnation  übrig. 
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Kaum  waren  io  die  holländischen  Sfidte,   weide 

durch  Capitulationen  cur  oranischen  Partei  getreten 

waren ,   die  früher  yertriebenen  Ketier  mrttdkgdLdirt 

als  sie  auch  darauf  sünnen ,  gewaltsam  jene  den  StadteD 

fderlich  garantirten  Capitolationen  zu  bredien.     Io 

Amsterdam  brach  ihre  Yerschworang  am  SGsten  Mii 

1578  1578  aus,   und  endete  mit  Aenderung  des  Ratbes  ood 

gänzlicher  Unterdrückung  der  Katholiken.  ^     ta  Haer- 

lem  ging  drei  Tage  spater  (am  Frohnleiduaffi^este) 

ein  ahnlicher  gewaltsamer  Umsturz  von  der  refoniurten 

Besatzung  aus,  und  hierbei  wurde  einer  der  Prie^r, 

Pieter  Balling ,   in  der  Hauptkirche  ermordet.     Goo- 

defroy  yan  Mierloo,   der  Bischof,  kam  für  50  Golden 

mit  Hülfe  der  Leute,  in  deren  Hände  er  gefidlen,  loi 

sonst  aber  wurde  verfahren  wie  in  Amsterdam;    und 

wenn  man  spater  auch  BalUngs  Morder  strafte,    und 

die  Besatzung  wegen  ihres  Benehmens  hart  ansak  — 

das  auf  diese  Rauberwdise  erlangte  Resultat,   <Be  Uo 

lerdrnckung  der  Katholiken,   blieb.     Aaeh  in  to*  Goei 

in  Zeeland  hatte  Aehnliches  Statt 

In  den  südlicheren  Städten  kam  es  noch  nidit  sofon 
zu  solohoi  Reactionen ;  aber  die  Capitulatioocn  wurdei 
nach  der  Seite,  wo  sie  dem  romisch -chrisdidiea  We 
sen  Schutz  Terleihen  sollten,   auch  nicht  eben  ^dir  ge 

ach 

*)  Eine  Predigt  des  Exabts  Ton  St.  Benbaid  bei  Antv^T 
pen,  des  Magister  Thomas  van  Til,  Tereinigte  die  Protr 
Staaten  zu  der  That;  aber  schon  vorher  hätte  sich  Bfagist- 
Willein  Bardeezen  mit  Sonoy  in  Yerbindung  gesetxt.  — .  A 
le  Magistratsglieder  y  viele  Geistliche  and  aUe  Fnnxukan' 
brachte  man  aus  der  Stadt  Drei  Tage  wurden  Kiichfii  lu 
Klöster  geplündert    Hooft  p.  670.  571. 
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achtet    In  Antwerpen  wurde  an  15  Platzen  ketzerisch 

{predigt;  an  14  das  Abendmahl  gereicht     In  Gent 

batten  kirchliche  Yersanunlungen  der  Reformirten  zu 

Hunderten  Statt;    niemand  hinderte  es."^)      Ueberall 

laren  ohnedies  in  den  südlichen  ProTinzen  die  Ordens* 

geuffichen   (namentlich  Jesuiten  und  Franciskaner)i 

wddie  dem  Erzherzoge  den  neuen  Eid  des  Gehorsams« 

.    der  ugleich  eine  Feindschaftserklärung  gegen  Don 

Joanentluelt,  nicht  leisten  wollten,  deporlirt  worden: 

_   "-*  80  10  Antirerpen,  Doornick,  Brügge  ^  Maestricht 

Aach  im  Utrechtischen  hatten  sich  die  Stande  frü« 
bcr  (in  der  Zeit ,  als  der  Erzherzog  nach  den  Nieder« 
\asiai  kam)  an  Oranien  naher  angeschlossen ,  und  der 
entepDokt  ihrer  Capitulation  war,  dafs  der  Prinz  dem 
luitlioIigdieD  Cnltus  Schutz  zusagte.  Aber  die  fran« 
c^uier,  die  hier  den  neuen  Eid  weigerten  ^  worden 
^^alb  fortgebracht. 

Jh  sich  unterdrückend  gegen  die  Protestanten  in 
<Ien  gegen  Philipp  empörten  Landestheilen  einmal  nicht 
to^  rerlahren  liefs,  weit  grofsere  Unordnungen  sich 
aiber  erwarten  liefsen ,  wenn  die  Regierung  gar  nicht 
esAgriff,  brachte  der  Erzherzog  in  Uebereinstimmnng 
nut  Oranien  und  dem  Staatsrathe  einen  Religionsfne« 
da  mm  Vorschlage.  **) 

*)  Ho  oft  p.  573. 

**)  Hooft  p.  574.  Wsgenaer  S.  319.  Wir  geben  den 
Jkhaät  des  Religionsfriedens  mit  des  Letztem  Worten:  ^iDia 
^cil  dem  gentiichen  Frieden  auf  beiden  Seiten  vorgefallenen 
'esleidigungen  soUten  als  nicht  geschehen  betrachtet  werdeoi 
^i^d  ein  Jeder  Freiheit  haben  ^  nach  seinem  Glauben  zu  leben* 
V>i*T  römisch-katholische  Gottesdienst  sollte  in  Holland  nnd 

Leo  luederland«  Geschichten*  II«  40 
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Dieser  Vorschlag  wurde  io  dea  YenchiedeMsPro^ 
▼inzen  ganz  verschieden  aufgenommen.  HeBii({iB, 
das  Refagium  der  vertriebenen  Priester,  Tenarfik 
Antwerpen  nahm  ihn  an ,  und  im  Augost  erUeha  ir 
Reformirten  Kirchen.  Die  utrechtischen  StiUeleb 
ten  ihn  ab.  Die  Groeninger  Ommelande  und  dleStoc 
Leeuwaerden  nahmen  ihn  an« 

Die  geldrisclien  Stande  hatten  zn  Anfange  dsJil 
res  des  Prinzen  Bruder,  den  Grafen  JohsnafM^i*- 
sau,  als  Statthalter  erbeten  und  erhalten,  oitKltiQ 
geldrischen  Orten ,  namentlich  im  Oberqoaifa,  ii^ 
men  die  Reformirten  mit  Hülfe  der  protestastiickfi  Be 


{Seeland  wieder  hergestellt  .werden ,   wofern  diejenigat  '^ 

solches  verlangeten ,  in  den  grofsen  Städten  und  Dorfni/' 

weniger  als  100  FamilieD  stark  waren,    und  in  da  Üb-: 

die  ^öfseste  Anzahl  ausmachten.     Den  Unkalholisfiba  Wl>' 

die  fVeie  Ausübung  de5  Gottesdienstes  auf  gleivbea  Fil>  is 

den  gesammten  Niederlanden  verstattet  werden.  DieO^r. 

keiten  soUten  den  beiderseitigen  Glanbensgenoisoi  b«»"  ^^ 

queme  Oerter  anweisen,    in  denen  der  Gottesdieiisl  i^*'- 

werden  könnte.     Wo  nur  ein  Gottesdienst  gMiiki^''' 

da    sollte    jedoch   keine    Glaubensuntersuehang  Sao  ^''^ 

Wenn  ein  Glaubensgenosse  in  des  andern  Kirche  Uv*  * 

sollte  er  kein  AergemiOi  geben,    und  sich  nach  der  ^V- 

Gewohnheit  richten.     Die  UnkathoUschen  auiser  BoDaBJ  «- 

Zeeland  sollten  die  Sonntage,  Weihnachten,  dieApo^^' 

Marienrerkundigong,   Himmelfahrt  und  Lichtmesieü^^ 

Frohnleichnamsfeste  mit  Schließung  der  Kramlida  od  t^ 

terlassung  der  Arbeit  und  Kaufmannschaft  zu  feiets  ^-^ 

den  sein.     In  Vergebung  der  Aemter  sollte  maa  v^ '"' 

die  Sekte,   sondern  allein  auf  die  Geschicklidikeit  dcrtcB- 

nen  sehen.     Kndlich  sollten  in  einer  jeden  Stadt  v^^  *' 

Rathspersonen  jährlich  4  ehrbare  und  angesehene  Ui^  ^ 

wählet  werden,  nm  die  Verletzungen  dieses  GlaabcBifi*^ 

SU  untersuchen,  auf  deren  Bericht,  wenn  «r  wioip^^' 

dreien  derselben  nnterzeichnet  würe,   die  Obrigkeil«  ^ 

ziiglich  einem  Jeden  Recht  widerfahcen  lassen  soOtafr" 
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Satzungen  Kirchea  mit  Gewalt  in  Besitz.     Diesem  Bei-  ^ 

spiele  folgten  sie  dann  auch  in  Nymegen  and  Arnhem.  i^ 

Am  aufregendsten  war  die  Wirkung  des  Religions- 
{riedeDs  auf  Gent,  denn  der  ehemalige  Mönch  zu  Po- 
penngen,    nunmehrige  pfalzgrafliche  Rath  und  gen* 
üsde Reformator,  Petrus  Dathenus,  schalt  wegen  der 
IhUting  des  katholischen  Gottesdienstes  den  Frieden 
sowohl  als  den  Prinzen ,   der  ihn  zu  Stande  gebracht, 
nicht  mn  ein  Haar  weniger  als  die  nach  Hennegaa 
gefluchteten  katholischen   Priester   es   thaten   wegen 
derDoldung  der  Reformirten.     Mit  Imbize,    der  sich 
am  288ten  Julins  mit  Gewalt  in  Gent  zum  Stadthaupt 
machte,*)  einverstanden,  wirkte  Dathenus  auf  den  re- 
pulfikanisch  gesinnten  Anhang,   den  sie  in  Gent  hat- 
tefl,  vertrieben  die  Geistlichen,    zogen  die  Kirchen- 
guter du,  und  versuchten  (indem  sie  die  Meinung  auf- 
stellten,  die  fürstliche  Gewalt  in  Flandern  sei  dem  Volke 
aiiheiiDg[efallen ,  **) )  ganz  Flandern  in  ihr  Wesen  her- 
elc^oziehen.     Sie  bemächtigten  sich  Yperns,"^**)  und 
{ubri&k  hier  ein  ahnliches  Regiment  ein,  wie  in  Gent; 
dachten  auch  daran,    Gent  so  zu  befestigen,   dafs  es 
Haupt-  und  Gewaltstadt  über  ganz  Flandern  werden 
konnte.  -^) 

Die  Sfidte  des  wallonischen  Flandern  hatten  schon 


*)  Yan  Meteren  fol.  140. 

•*)  Van  Meteren  fol.  141,  —  y,zjnde  de  souverejni- 
tejt  Tan  het  graefschap  yan  Ylaenderen  ghevallen  in  den  boe* 
^<in  ende  macht  van  de  gemeinte '^  — 

••♦)  Hooft  p.  576. 

t)  Y an  -  d  er  -  Yjnck t  p.  445.  ,,  Us  ayaient  con^n  le  pre- 
llt chimeriqoe  de  rendre  leiir  ville  imprenable  et  d'j  eatre-- 
teitlr    une  armee  pour  sa  defense ,    aüui  que  pour  faire  des 

40» 
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früher  durch  eine  Deputation  von  den  Gentern  ((fieon 
Jahre  zuvor  nicht  alle  mit  Aerschot  gefangenen  aQch mit 
diesem  wieder  in  Freiheit  gesetzt  hatten)  die  Frdlas- 
sung  des  Herrn  von  Rassinghem  verlangt,  nnd  warea 
schnöde  abgefertigt  worden;  als  nun  die  GenteriDeiir 
und  mehr  die  Herren  in  Flandern  spielten,  vaffoeteo 
sich  die  Wallonen  gegen  Gent,  dessen  HiaptüngeaDeo 
Vorstellungen  ihrer  Nacbbarstädte  Antwerpen  undBrii*- 
sei,  so  wie  Aldegonde*s  (der  im  Namen  des  Enkenogi 
und  des  Prinzen  mit  ihnen  handelte)  taub  bliebeD.  &c 
rechneten  auf  den  Pfalzgrafen  Johann  Casimirt  der, 
durch  die  Königin  Elisabeth  mit  Geld  versehen,  «Q 
Heer  zu  Unterstützung  der  Niederlander  gegen  Spa- 
nien aufgebracht  hatte.  Als  die  Genter,  in  ihrem  We 
sen  fortfahrend ,  die  Wiltwe  des  Herrn  von  Glajoo,  weil 
sie  auf  ihren  Herrschaften  die  reformirte  Prc(Sgt  mi 
Verfolgung  der  Katholiken  in  Gent  nicht  mehr  daWen 
wollte ,  gefangen  nahmen ,  breiteten  sich  die  walloni- 
schen Regimenter  pliindernd  im  Gebiete  von  Gent  a»«» 
and  der  Bürgerkrieg  zwischen  den  Gentem  wJ  <■«" 
wallonischen  Flamingecn  ;  welche  man  Malcontentc 


excuTsion£  chez  les  voisins-,    en  un  mot,   ils  voiil««*" 
iemiir  tellement  qu'  a  force  de  guerres,  ila  P'****"*  ^""Jj!  j, 
la  Flandre  et  d*autre«*provinccs  tour  a  tonr,  pour  com  « 
an  eUt  formidable  a  ne  craindre  personnc.    SansdoQ'^ 
Hembise   avait   alors  en  tÄte  le  modele  de  la  repnbliq»«  ^^ 
maine  cn  8on  commencement. "   —    Um  bchaaeoe  Mwo«^^^ 
die  neuen  Festangswerke  zu  bekommen,    rifs  in»ß    ' 
•in;    um  Kanonen  2u  bekommen,    schmolz  man  "     ^.^ 
ungeheuere  Steuern  wurden  ausgeschrieben  und  be*on      ^^ 
Katholiken  zu  den  schwersten  Zahlungen  genöthigt)  ^ 
n^ue  Republik  rifs  unter  verschiedenen  Vorwänden  lö« 
und  Jurisdictionen  der  Gebtliclikeit  an  sich« 


Philipp  II.  629 

naante,  war  im  Gange.     Alle  Bemühungen  des  Erz« 
henoga  waren  umsonst. 

Um  dieselbe  Zeit  hatte  der  Herzog  von  Alen^on  (der 
den  niederländischen  Staaten  bald  nach  der  Schlacht 
^oa  GenAlours  Hülfe  geboten,  und  dann  von  meh- 
reren der  wallonischen  Edelleute  die  Versicherung  er- 
halten hatte,  er  würde,  wenn  er  käme,  gern  gesehen 
werden)  an  den  Gränzen  von  Hennegau  geworben^ 
und  war  am  12ten  Julius  nach  Mens  gekommen,  von 
wo  ans  er  weiter  in  Antwerpen  unterhandeln  liefs. 

An  die  Spitze  des  Staatenheeres  hatte  man  inzwi* 
><^  den  Grafen  Bossu  und  Fran9ois  de  la  Noue  ge- 
steUt,  und  es  lagerte  etwa  10,000  Mann  stark  bei  Me- 
^^B,  zwischen  Rimenant  und  der  Demer.     Man  er- 
irartete  die  deutschen  Reiter  und  das  schweitzerische 
FoTsTolk,  die  der  Pfalzgraf  herbeiführen  sollte,    und 
wollte  vor  dessen  Ankunft  nichts  unternehmen.     Don 
Joao  renochte  durch  kleinere  Gefechte  bei  Rimenant 
^eioe Feinde  zu  einer  Schlacht  zu  bewegen;    als  er 
0^Ae  Absicht  nicht  erreichte,  ging  er  nach  Namur  zu- 
rück.  Er  hatte  eine  Besatzung  in  Aerschot  gelassen, 
dieam  7ten  August  auch  wieder  vertrieben  wurde. '^) 

Aie  wallonischen  Stande  drangen  nun ,  indem  sie 
forckteten,  wenn  der  Pfalzgraf  komme,  möchten  die 
Rdbrmirten  ganz  das  UebergejH^icht  erhalten ,  darauf, 
dafs  der  Herzog  von  Alenfon  zum  Vertheidiger  der 
niederlandbchen  Freiheit  erklart  wurde ;  und  wirklich 
kam  am  13ten  August  zu  Mons  mit  ihm  ein  Vertrag  zu 
Stande,  dem  zu  Folge  er  mit  10,000  Mann  zu  Fufs 


■\ 


•)  Wagcnacr  S.  324. 
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und  2000  Reitern  auf  3  Monate ,  nachher  nur  noch 
mit  3000  zu  Fufs  und  500  Reitern  in  die  Kriegsdien- 
ste der  Staaten  trat ,  und  zwar  so,  daf»  der  OberbefeU 
zwischeA  ihm  und  Bossu  getheilt  sein  sollte,  wenn  sie 
beisammen  waren.  Er  sollte  zu  seiner  Sichft'bdt  doe 
Anzahl  fester  Platze  haben ,  und  sollte  Tor  Allen  io  B^ 
tracht  kommen ,  wenn  von  Berufung  ^oes  neuen 
desberm  die  Rede  sei.  Am  26sten  August  t 
sich  dann  auch^des  Pfalzgrafen  Zog  mit  Bossns  Beere. 
Die  Art,  wie  die  Konigin  Elisabeth  durch  «leoPiabr 
^rafen,  die  Franzosen  durch  Alen9on  sich  in  <lieIu^ 
derlandischen  Angelegenheiten  mischten,  neutrafiarte 
gewisserroafsen  gegenseitig  den  EinHufs  dieser  Michte, 
und  für  die  wallonischen  Niederlander,  —  die  an 
Erzherzoge  einen  Halt  zu  gewinnen  gehofft  hatten 
dieser  Hoffnung  aber  durch  Oraniens  Lbt  betrogen  wor- 
den waren,  —  die  sich  d^rcb  das,  was  (wenigsUfls 
Anfangs)  auf  Oraniens  Anstiften  in  Gent  in  Gang  g^ 
setzt  worden  war,  noch  mehr,  und  namentBci  a"^ 
ihre  Kirche  bedroht  sahen ,  war  der  franzoasckc  Pno 

• 

doch  eine  Art  trostlichen  Anhaltepunktes,  »  ^^^^ 
auch  sdn  Charakter  und  seine  Fähigkeiten  Zatraaeneio 
zuflofsen  vermochten.  In  diesen  Zwistigkeiten  der  Mal 
contenten*)  und  der  Genter  Eiferer**)  (fienunnnt 
Ryhovens  Anführung  einen  ihrer  Gefangenen,  deDeJ^ 


m 


*)  Diese  wurden  besonders  von  einem  tüchtigen  frao^'' 
sehen  Oflizier,  Valentin  de  Pardieu,  Seigneur  de  laMöt« 
geführt,  welcher  auch  nachher  vorzüglich  die  Aussöhnung  * 
Malcontenten  mit  dem  Statthalter  des  Königes  vemJ««^^ 
Van-der-Vjnckt  p.  448.  ^ 

••)  Um  die  sich  nnil  alles  früher  aus  Flandern  vcrUuW 
geusische  Gesindel  wieder  sammelte. 


Philipp  U.  631 

maligen  Beisitzer  des  Rathes  der  Unruhen,  den  72jah- 

rigeo  Jacob  Hesseis,*)  tumultuariscb  aufknüpften),  der 

Zur  England  oder  für  den  französischen  Prinzen  sieb 

Jhteressirenden,  der  Anhanger  und  der  Gegner  des  Re- 

■p^Dsfriedens,    verging  die  nächste  Zeit  ohne  irgend 

eine  Kriegsthat     Da  es  sowohl  dem  Pfalzgrafen  als 

^Aleofon,  oder,   wie  er  nan  hiefs,  dem  Herzoge  von 

— iDJoo,  bald  an  Gelde  fehlte,   und  die  von  den  Nieder- 

Caodem   erwarteten   Zahlungen  ausblieben,'^*)     ging 

<3eaer  nacb  England,   dieser  nach  Frankreich  zurück. 

Von  Juan  aber  war  in  der  Gegend  von  Namur  erkrankt 

n^  am  Isten  October  ***)  gestorben. 


H,    Die  Statthalterschaft  des  Prinzen  Alessandro 
Farnese  bis  auf  Oraniei^s  Tod. 

Bald  nachdem  Don  Juan  erkrankt  war,  bestimmte 
er  am  21sten  September  seinen  Neffen  Don  Alessandro 
3u  seinem  Stellvertreter  sowohl  an  der  Spitze  der  Ad- 


V  ^it  ihm  worde  noch  ein  anderer  Gefangener  der  Genter, 
der  unter  Don  Juan  einmal  eine  gehässige  Mission  gehabt  hat- 
te, der  Bailli  von  Ingelmunster,  Yisch,  gehangen.  Van- 
der-Yjnckt  p.  453.  —    Es  geschah  am  4ten  October. 

^)  Ms  der  Ffalzgraf  am  lOten  October«nacn  Gent  gegan- 
gen war  mit  500  Reitern,  um  den  dortigen  Eiferern  einen 
Beistand  zu  thun,  und  Anjou  sich  bitter  beklagte,  wurde  ihm 
geantwortet,  dafs  Jener  dort  Geld  zu  beziehen  habe :  —  und 
so  war  es.  Nebenbei  scheint  aber  der  Ffalzgraf  doch  auch  bei- 
i;ahe  daran  gedacht  zu  haben ,  sich  zum  Grafen  von  Flandern 
ta  machen. 

***}  Strada  p.  515.  Dafs  er,  wie  damals,  wo  durch 
die  Leidenschaft  der  Parteien  Alles  Gegenstand  und  Veranlas- 
suog  der  Verlaumdung  wurde ,  behauptet  ward,  an  Gift  ge- 
itorben  sei,  was  ihm  Philipp  habe  reichen  lassen,  ist  durch- 
am  unbejpnandet  geblieben. 


632  BucblX.   Kapitels. 

ministration  als  des  Heeres/)  Dieser  lehote  AaiaDgi 
aus  Furcht )  der  König  möge  diese  Anordnuog  nicbt 
gutheifsen,  und  er  möge  also  nur  eine  Art  Schiinpl 
davon  haben ,  die  ihm  zugedachte  Stellang  tod  ach 
ab;  doch  bewogen  ihn  sein  Vater  Ottavio  und  die  Be- 
trachtung, dafs  es  scheinen  könne,  er  fBrciite  die 
staatischen  Niederlander  endlich  zum  Nachgeben.  Der 
Konig  bestätigte  ihn  als  seinen  Statthalter  in  Krieg 
und  Frieden  am  29sten  November. 

Zunächst  erschien  in  dieser  Zdt  OranieD  all  ^ 
Thätigere.  In  Gent,  wo  Imbize  durch  Rybove's Er- 
wählung zu^l  Grandbaitli  eifersQchdg  geworden  ftfi 
kam  auf  Oraniens  Vermitteln  ng  unter  den  ParteieBeiae 
Art  Friede,  der  besonders  die  kirchlicbea  Punkte ord- 
1578 Qete,  im  December  1578  zu  Stande.**)  Ztri^«^ 
Groeningen  und  den  Ommelanden  hatte  der  B^' 
zog,  also  im  Grunde  wohl  auch  Oranien,  berwiun 
October  einen  Streitstillstand  vermittelt,  wasderSUtt- 
balter  de  Ville,  der  nunmehr  den  Titel  eines  Cnfeo 
fon  Rennenberg  (den  er  von  dnem  Ohda  geerbt) 


•)  Strada    p.  613, 

•♦)   Van-der^Vynckt    p.  449.  450,    „Au  n*« '^'! 
dmeutea  continueUea  qui  deaolaient  la  viUe,  od  ^v**^?^^' 
poiir  Texercise  des  deux  religiona  un  reglement  doot  U 
^tait  la  pacilication  de  Gand  de  1576.    Ce  reglement  eUltBOP' 
mela  paix  de  religion:  ü  contenait  ISarticlei:  cnf»^ 
le  partage  des  dglises  paroiasiales,    il  J  eUit  pourra* 
tretien  des  monasteres  et  a  la  subsiatance  des  religien^*^  ^ 
Ugieuses;   on  j  assurait  la  libcrte  des  deux  ^^^^^^^^^ 
maniere  de  se  coro  porter  Tune  enrer»  rantte.   Q"*"*;    . 
question  de  lui  donner  la  forme  d'edit  et  de  le  poWJ«f •  ^^ 
faction  d'Hembise  en  trarena  la  publication,  mais  ceU«^ 
l^rhove  l'emporta ;   Tedit  paasa  en  resolution  et  f^t  e«"*»* 
«T,  lliccwber  1578,  •< 
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ßlirte,  nicht  vermoclit  hatte.     Rennenberg  nahm  dann 
&0€h  vor  Ende  des  Jahres  auch  Deventer  ein. 

Die  Thatigkeit  Oraniens  in  Gent  erleichterte  indefs 
^h  auch  Alessandro*8  Plane ;  denn  dieser ,  der  wohl 
«nah,  wie  ein  Beeinträchtigen  des  alten  Rechts  nicht 
Mob  Ton  Anfang  an  die  Niederlände  unter  die  Waf- 
fo  gebracht,  sondern  sie  auch  immer  yon  neuem 
«rfgeregt  hatte,  wie  dagegen  die  Beeinträchtigung 
w  Kirche  durch  die  oranische  Partei  eben  so  sehr 
*c  wallonischen  Niederländer  mit  "Widerwillen  erfüll- 
te) war  der  Meinung,  die  Regierung  müsse  sich  in 
^  Niederlanden  so  stellen ,  daPs  sie  alle  poliüschen 
Becbte  des  Landes  achte,  und  daTs  Ae  die  Rechte 
Ar  Kirche  schütze  —  dadurch  werde  sie  die  Wallo- 
*M  entflchieden  wieder  für  sich  gewinnen.  Für  die 
viordGchen  Niederlande  konnte  nun  leider  ein  solches 
^«kahcn,  was  in  der  Zeit,  wo  Alba  den  zehnten 
-Pfeoaiif  Torschlug,  dem  rechtmärsigen  Herrn  unbe- 
^  Äese  Provinzen  erhalten  hätte,  nichts  mehr 
föchten;  die  überaU  eingeführte  und  befestigte  Re- 
onnation  richtete  eine  undurchdringliche  Scheidewand 
^of'  Im  südlichen  Niederland  aber  wirkte  der  Gen-  . 
ter  Aeligionsfriede  so  die  Unzufriedenheit  mit  Oranien 
iorderad,  dafs  die  malcontenten  Provinzen  von  Artois, 
Dooai  und  Hennegau  am  6ten  Januar  1579  zu  Arraa  1679  . 
ein  besonderes  Bündnifs  schlössen ,  0  welches  im  We- 
Bentlichen  auf  den  früher  mit  Don  Juan  gesehlo9seneii 

• 

*}  Ho  oft  p.  60d.  —  Der  Band  wurde  geschlossen:  „om 
)e  Brasseische  yereening»  den  Roomschen  godsdienst,  's  ko- 
liiik  gehooizamheit  en  den  Gentschen  pais  te  handthaaren; 
net  wetring  des  gelooisTreede'%  — 
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Accord  der  Stande  herauskam.     Valeotin  de  Pardieu, 
Herr  de  la  Motte,  der  Anführer  der  Malcontent  en,  sucb- 
te  dann  sofort  diese  Verbündeten  naher  mit  des  Königs 
Statthalter  xu  versöhnen.      Der  Tod  des  Grafeo  yoo 
Bossu ,   welcher  noch  im  December  des  vorhergehen- 
den Jahres  eingetreten  war ,  trug  auch  bei ,  die  Inter- 
essen des  südniederländischen  Adels  gans  von  dea  Pla- 
nen Oraniens  und  von  dem  Kriege,  den  die  sogenaiin' 
ten  Staaten  führten ,   zu  trennen.     Schon  froher  hatte 
der  Prinz  von  Oranien,    hatte  sogar  ElisabcÜL  von 
England  eine  nähere  Vereinigung  der  nördlichen  Pro- 
vinzen räthlich  gefunden.     Mehrfach  waren  zo  Aesem 
Ende  angeknüpfte  Unterhandlongen  ins  Stocken  gera- 
then ;   und  nun ,  als  sie  durch  das  Benehmen  der  Mal- 
contenten  im  Sommer  1578  abermals  in  Gang  kameü, 
1578  nahm  Oranien  wenigstens  scheinbar  personlich  kdnen 
Antheil  daran ,  um  nicht  die  Eifersucht  des  Erzherzogs 
rege  zu  machen.     Sein  Interesse  vertrat  in  diesem  Falle 
nicht  Aldegonde,  sondern  sein  Bruder  Johann  vonNas* 
san ,  der  auf  einer  Versammlung  der  holländischen  ond 
zeeuwischen  Staaten  zu  Gorkum  gegen  Ende  des  Jah- 

1578  res   1578  dieselben    zu]  einem  engem  Bundnils  mit 
Utrecht  und  Geldern   (wo  er  staatischer  Statthalter 
war)  V  so  wie  mit  den  Provinzen  des  Grafen  Ton  Ren- 
nenberg:    Overyssel,    Friesland  und  Groeningen  be- 
weg.     In  Utrecht  kamen  Deputirte  von  allen  diesen 

1579  Provinzen  zusammen,  und  am'  23sten  Januar  1579 
wurde  die  Utrechter  Union  zwischen  denselben  ge- 
schlossen,   am  29sten  aber  publidrt.*)     Unmittelkar 


*}  Wagsnaer  8.  d36. 
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beigelreten  wareD  diesem  Bundnifs:  der  grofste  Theil 
TOD  Geldern  und  Zutphen ,  Holland ,  Zeeland ,  Utrecht 
und  die  Groeninger  Ommelande.  Einzelne  Theile  von 
Geldern  und  Friesland  unterzeichneten  dann  noch  bis 
in  den  März;  der  Rest  von  Friealand  erst  im  Junius. 
Rennenberg  wollte  selbst  zuerst  nicht  beitreten,  weil 
das  Biindnifs  ohne  Vorwissen  des  Erzherzogs  geschlos- 
sen sei;  doch  auch  er  unterzeichnete  endlich  am  Uten 
Junius  (wahrend  er  schon  ins  Geheim  in  Unterhand- 
long  stand  wegen  einer  Aussöhnung  mit  dem  Konige). 
Overyssel  trat  nicht  bei^  indem  es  zuerst  das  Kriegsvolk 
ans  dem  Lande  haben  wollte;  die  Stadt  Groeningen 
nicht:   wohl  aus  Opposition  gegen  die  Ommelande. 

Wer  sich  Sber  den  Inhalt  der  Union  in  extenso  be- 
lehren will,  findet  das  Einzelne  bei  Ho  oft  und  Wa- 
genaer .  ^}  Die  Substanz  der  Artikel  giebt\y.  Kam- 
pen^*^  ganz  richtig  an,  wenn  er  sagt: 

„Die  Union  bezweckte  ewige  Vereinigung  ^^*)  und 
wechselseitigen  Schutz;  die  Kosten  der  Gränzfestungen  # 
aod  des  Kriegswesens  sollten  aus  einer  Generalitats- 
kasse,    zum  Theil  aber  auch  aus  den  Provinzen  selbst 


•)  Hooft  p.  609—615.    Wagenaer  S.  536—341. 

•*)  T.   Kämpen  S.  447. 

***)  Wir  setzen  hinzn,  dafs  man  dies  nicht  miDivecstehen 
solle,  denn  der  Artikel  enthält  noch:  .—  „jedoch  ohne 
Nachtheil  einer  jeden  Proyinz  und  der  besonderen  Städte^ 
Glieder  nnd  Einwohner  derselben,  auch  ihrer  besondeien  Pri* 
Tilegien,  Freiheiten,  Vorrechte,  löblichen  nnd  wohlheige« 
braditen  Gewohnheiten  nnd  aller  anderen  Gerechtigkeiten, 
worin  sie  sich  einander  nicht  allein  nicht  hindern,  sondern 
im  Nothfalle  mit  Leib  nnd  Gute  erhalten  mid  betchiitzen  sol^ 
len.« 
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beiablt  werden.  Man  solite  durch  allgemeine  Auf- 
lage n  in  allen  Provinzen  und  durch  AofzäcbQQog  al- 
ler männlichen  Bewohner  von  18  —  60  Jahren  die 
Mittel  zur  Vertheidigung  finden.  Der  Bund  kann  über 
Krieg,  Frieden 9  Waffenstillstand  und  neue  ioflageD 
nur  einstimmig,  über  andere  Gegenstande  nut  Stim- 
menmehrheit beschliefsen.  Keine  Provinz  kann  üif 
sich  mit  fremden  Mächten  einen  Bund  oder  Vertrag 
eingehen.  Bei  verschiedener  Meinung  der  fromm 
sollen  ihre  Statthalter  entscheiden.  *)  In  Rdi{^oAs 
Sachen  kann  sich  jede  Provinz  nach  ihrem  Gotaditeo 
halten ,  nur  soll  nirgends  die  Gewisseosfreibdt  dorcb 
Glaubensuntersuchung  gestört  werden.  Keine  Pro- 
vinz soll  die  Bürger  einer  andern  hoher  als  die  lo"' 
gen  beschweren.  Zu  Utrecht  sollen  Landtage  gehal- 
ten werden.  Alle  Statthalter,  Magistrate  and bewa^^ 
nete  Bürger  sollen  zu  diesem  Bunde  3chworen/ 
Zwischen  dem  Prinzen  von  Parma  und  der  IW»^' 
g  ter  Union  in  der  Mitte  gewlssermafseh  standen  die  Mai- 
eontenten ;  und  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  veoa 
von  beiden  Seiten  Versuche  gemacht  wurden,  siem 
doch  Leute,  die  Einflufs  auf  sie  übten,  zu  gewiooefl 
Bei  diesen  Bestrebungen  war  sowohl  die  Nator  <i^ 
wallonischen  Yolksstammes  als  das  Ganze  der  Verbalt- 


♦)  Der  Artikel  lautet:  „Wenn  es  sich,  welche«  Goil^' 
hüte,  zufriige,  dafs  ein  Streit  unter  den  Provinzen  enß^f» 
worüber  man  sich  nicht  vergleichen  könnte;  so  «ö*^^*  .^ 
in  soweit  er  einige  {rovinzen  ins  besondere  betrifft,  vod 
anderen  Provinzen  oder  ihren  Gevollmachtigten ;  ^^  *_ 
er  die  Provinzen  insgesammt  betrifFt,  von  den  SUttbaJl  ^^ 
gleichwie  im  9ten  Artikel  bestimmt  ist  (d.  h,  inten»  • 
S^i^ch)  abgethan  werden. «  — 
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fliflse,  für  Parma,  und  am  17ten  Mu  (während  Don 
Messandro  Tor  Maestricht  lag,  und  hier  in  seinem  La- 
ger der  Abt  von  St.  Vedastus,  der  Seigneur  de  Ca-^ 
prea  und  andere  Abgeordnete  der  Wallonen  die  Unter- 
handlung fahrten)  vertrugen  sich  die  Malcontenten  mit 
jIud.*)  Am  längsten  hatte  sich  der  Abschlufs  dieses 
Versohnungsvertrages  noch  gestofsen  an  die  Forde- 
nmg  der  Malcontenten,  welche  die  Entfernung  der 
spanischen  Truppen  betraf;  endlich  gab  auch  in  die* 
s«i&  Punkte  der  Konig ,  an  welchen  sich  Don  Alessan« 
dio  sendete ,  nach ;  **)  und  nicht  nur  der  Prinz  von 
Parma  behandelte  den  wallonischen  Adel ,  sondern  der 
König,  in  der  einige  Monate  spater  erfolgenden  Pu- 
l>&aöon  des  Vertrages,  nannte  die  wallonischen  Pro« 
witOKn  überhaupt  mit  anerkennendem  Lobe  und  mit 
Attukhnang. 

Ba  man  staatischer  Seits  diese  Versöhnung  lange 

-«^orbergesehen  hatte,  machte  sie  keinen  so  besorglichen 

.ESndnick  als  4le  Einnahme  von  Maestricht  durch  Sturm 

29Bten  Junius«  "^^     ^^^  grofste  Theil  der  übrigen 


*)  Die  StÖrang  der  Procession  am  Himmelfahrtstage  in  Ant- 
T^epen  durch  die  CalTinisten^  die  nicht  einmal  die  Gegen* 
ir^art  des  Erzherzogs  gescheut  «hatten,  hatte  die  Versöhnung 
b^siddeonigt.  -».  Die  Bedingungen  waren :  1)  la  religion  ca* 
t^^^Iique  liablie  exclusivement ;  2)  la  domination  du  roi  d'Es- 
p^Sne  et  Tobeisance  dne  a  sa  majeste,  reconnne  et  retablie 
pf^KBent  et  entierement:  3)  robservation  de  la  pacification 
de—  Gaod  et  l'eloignement  de  troupes  etrangeres  quelconques.  '* 
Van-der- Vynckt  p.  481. 

^  ^iStarent  modo  religio  in  Deam>  obedientia  ei^a  prin- 
cipe«,« —    Strada  II.  56. 

^*)  V.  Kampen  S.  449.  ,, Durch  das  Schwerdt,  Feuer 
^^  die  Fluthen  der  Maas  kam  die  Mehrzahl  der  Bewohner 
vni;  die  Uebrigen  entfloheni  Maestricht  blieb  nur  ron  den  Si< 
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nicht  za  den  Malcontenten  gehörigen  Wallonen  nahm 
nun  die  Bedingungen  des  Vertrags  der  Malcontentea 
an,  und  unterwarf  sich  wieder  dem  Könige.  Auch 
Mecheln  kehrte  unter  Don  Alessandro's  Botmafsigkdt 
zurück.  ^ 

Dafs  Maestricbt  nicht  hatte  entsetzt  werden  konoeB, 
schrieb  Oranien  yornamlich  den  StorungeD  so,  welcbe 
durch  die  Genter  Republikaner  in  die  Angelegeoiiei^eD 
der  gtaatisch  gesinnten  Partei  in  den  Niederlaniiefi  ge- 
bracht  wurden.  Man  hatte  Hoffnuog  gehabt,  i^ 
nach  dem  zuletzt  erwähnten  Friedensrertrage  in  Gent 
Ruhe  in  diese  Stadt  zurückkehren  wSrde;  allein  alle 
Hoffnung  trog;  denn  unter  dem  Vorwande,  dafsdie 
Staaten  ihrer  Verpflichtung  zum  Beistand  geg«  *« 
Malcontenten  nicht  nachgekommen  seien,  erklärten 
sich  die  Genter  auch  yon  den  GeneralstaateoTolGgQD' 
abhangig,  und  die  in  ihrer  Stadt  herrschende  Part« 
unter  Imbize  und  Ryhove  tyrannisirte  auf  das  Bntseö- 
liebste,  ohne  sich  an  den  Frieden  viel  z#kehren.  i^® 

Konigin  Elisabeth,  welche  durch  den  Pfahgra*^»  i^' 
wissermafsen  als  Beschützerin  der  Genter  aufgctret«» 
war,   schrieb  ihnen  schon  das  Jahr  zuvor  sehref^ 
liehe  Ermahnungen ;    ihr  Geschäftsträger  bei  den  Ge- 
neralstaaten  kam  von  Briissel  nach  Gent,  mi^ 
brieflichen  auch  mündliche  Ermahnungen  »i  ^^^^ 
Alles  war  umsonst.      Im  Junius  benutzten  Äe  d« 
übrigen  Gefangenen  der  Genter  aus  den  Zelten  « 


gern  bewohnt. "    Der  BefehUhaber  der  Sudt  war  Md  ^ 
Tan  Zwartsenbnrg  (von  Schwarzburg)  Ton  Herie;  » 
der  Einnahme.    Hooft  633. 
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Anfangs  ihres  Aafstandes  die  Freiheit,  die  man  ihnen 
liers,  und  entfernten  sich  aus  der  Stadt.  Sie  wurden 
zum  Tbeil  wieder  erreicht ,  ehe  sie  durch  die  Truppen 

der  Wallonen  Schutz  fanden ,   und  wurden  nun  (unter 

• 

ihnen  die  Bischöfe  von  Brügge  und  Ypem)   auf  das 
Härteste  eingekerkert.     Unordnungen  und  Grauel  al- 
ler Art  machten  die  Gegend  um  Gent  unsicher.     End- 
lieh  beschlofs  Oranien  selbst  nach  Gent  zu  gehen.    Ry- 
bore  und  der  Magistrat  gingen  auf  den  Vorschlag  ein, 
Imbize  zu  verhaften ;    aber  das  gemeine  Volk  befrdte 
ibn  wieder,    und  er  setzte  einen  neuen  Magbtrat  ein. 
Trotz  dem  glaubte  Imbize  sich  verloren,  wenn  Ora- 
nien in  die  Stadt  käme,   und  setzte  sich  nebst  Dathe- 
nus  mit  aller  Gewalt  dagegen.     Es  half  nichts;    und 
non  entfloh  Datlftnus  wenige  Tage  vor  Oraniens  An- 
kunft.    Imbize  wollte  seinem  Beispiel  folgen,    wurde 
aber  zumBleiben  gezwungen.    Gegen  Mittag  des  ISten 
Augusts  kam  Oranien  endlich  an ;   bald  nachher  setzte 
pr  wieder   einen  gesetzlich  gewählten  Magistrat  ein, 
nahm  Imbize  die  Leibwache,  die  derselbe  gehabt.    Am 
29sten  nach  Mittag  gelang  es  Imbize  doch  über  Sas 
van  Gent  nach  Holland,  und  von  da  in  die  Pfalz  zu 
Dathenua  zu  entkommen.     Oranien  stellte  nach  seiner 
Entfernung  in  Gent  den  Religionsfrieden-und  überhaupt 
Ordnung  her;    hob  dann  im  November  die  Behörde 
der  Aehtzehner  wieder  auf,  und  brachte  auch  Brügge 
zur  Ordnung  zurück.      Ganz  Deutschflandern  schlofs 
sich  der  Haltung  dieser  beiden  Hauptstädte  an. 

Wahrend  dies  alles  im  Jahre  1579  in  den  Nieder^  1579 
landen  vorgegangen  war,    war  auf  Kaiser  Rudolphs 
Vermittelung  in  Coln  ein  Friedenscongrefs  zusammen- 


•• 
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getreten ,  den  alle  interessirte  Partien  be0cbickten.*) 
Allein  die  Forderungen  von  den  yerschiedeneQ  Seiten 
her  waren  so  wenig  za  yereinigen,  dab  man  nach  neun 
Monaten  unverrichteter  Sache  sich  trennte.  Dor  Her- 
zog  von  Aerschot  schlors  für  sieb  besonders  doen  Ver- 
trag ,  und  trat  wieder  auf  die  Seite  des  Königs. 

Die  Fruchtlosigkeit  der  letzten  Unterhandlangen  n 
Coln  hatte  wenigstens  Eine  erfreuliche  Folge*:  man 
verzichtete  nämlich  seitdem  staatischer  und  oruiscier 
Seits  auf  jene  politische  Heuchelei ,  der  zu  Folge  mia 
immer  noch  im  Namen  und  Interesse  des  Königs  PM- 
lipp  zu  handeln  vorgab ,  wahrend  man  alles  MogBAe 
that,  auch  den  letzten  seiner  treuen  üntcrthanen  ans 
den  Niederlanden  zu  vertreiben.      Da  inzwisdien  f ^ 

^  der 

♦)  Hooft  p.  630.  —  „Een*  wyl  te  vooren  (nialkh^« 
dem  4len  Mai)  waaren  van's  Kaizers  wceghe  als  «idcielMrt 
ter  zelve  plaatse  gekoomen  Heeren:  Jakob,  Aaitsbissehi^  via 
Trier;  Gebhart  A.  van  Koolen;  Julius,  B,  van  Wirtsböigh; 
Warner  H.  V.  Gimnik  (in  plaatr  des  Hartoghs  van  Goli^)  ea 
Otho  Henrik  Gr.  van  SwarUenburgh :  van  weegWi  komx 
Tan  Span  je ,  Karel  van  Arragon  Hartogh  van  Terraoo^t  beb- 
bende  tot  raadsluiden  MaiLim.  van  Longeral  H.  van  Yauh; 
Johan  Fonk,  Proosl;  Kristoffel  v.  AasonviUe,  raadsmana  des 
koninx;  tot  geheimschryver  Urbaan  Schaarenbergk.  ^*' 
Papst  hatte  aufserdem  Giovanni  Battista  Castagna,  deo  Bh 
schof  von  Rossano  gesandt,  und  ab  Abgeordnete  degtxihrt' 
sog«  und  der  Staaten  kamen  am  4ten  Mai :  Philipp  de  CnJf 
Herzog  von  Aerschot;  Jan  van  der  Linde,  Abt  r*  St  w*'' 
tmids;  Fr.  d'Tve,  Abt  von  MaroUe;  Botko  Aytta,  Fwp»t 
zu  8t.  Bavo  in  Gent;  Kksp.  Schets,  Schatzmeister  d«Bo- 
manialeinkünfte;  Junker  Adolf  van  Meetkerke;  Dr.  Adria» 
van  der  Myle',  Rath  des  Hofes  von  Holland ;  Ritter  Benaröt 
v.  Merode,  Herr  v.  Rumen;  Adolf  v.  Goer,  H.  v.  ^^ 
denbroek)  und  der  Dr.  Jur.  Aggeus  von  Albada.  (Mecode  ud 
Albada  wohnten  damals  in  Cöln.) 
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dtf  der  Gedanke,  one  Republik  ohile  alle  fürstliche 
Oberkoheit  za   bilden,    sehen  hinlänglich  eingelebti 
oocli  Orsiden  bei  dem  übrigen  Adel  in  so  über  alle  Ri- 
TalBit  ihn  erhebender  Achtung  war,  um  daran  zu  den* 
kea,  ihn  mm  Pursten  der  abtrünnigen  Niederlande  zu, 
madien,  blieb  nichts  iibrig,  ab  sich  an  einen  auswar- 
tifea  Pursten  zu  wenden.     Das  Natürlichste  wäre  *nun 
gewesen,  der  Konigin  Blisabeth  oder  einem  der  niächli- 
gerea  benachbarten  protestantischen  deutschen  Fürsten 
die  Yon  Spanien  abgefallenen  Landschaften  anzutragen; 
aUda  Beides  war  ganz  gegen  Oraniens  Interesse,  denn 
&m  hatte  dann  besorgen  müssen,    dafs   sich  der 
flerbeigerafene  wirklich  als  erblicher  Herr  festsetzte, 
woran  ihm  nichts  liegen  konnte.      Er  also  vornämlich 
machte  die  Vorthdle  einer  Verbindung  mit  Frankreich 
geitflüd,  und  kam  (in  der  Ueberzeugung,   dafs  die- 
ser aas  wenigsten  eine  dauernde  Herrschaft  in  den  Nie- 
dertasden  zu  gründen  im  Stande  sei)  auf  jenen  schon 
ctnmai  ab  Defensor  der  niederländischen  Freiheit  be- 
rnfenen  Prinzen,  auf  den  Herzog  vonAnjou,  zurück. 
Es  ^^ar  unter  diesen  Umstanden  natürüch ,  dafs  politi- 
s^e  Combinatoren  auch  an  eine  Heirath  des  Herzogs 
mit  der  Konigin  Elisabeth  dachten.     Oranien  mochte 
die  Verhaltnisse  gut  genug  kennen,  um  (selbst  wenn 
er  sdieinbar  auf  solche  Hoffnungen  und  Ansichten  dn- 
ging)  eine  dergleichen  Verbindung  für  unmöglich  zu 
halten:   und  so  begannen  im  Mai  1580  in  der  Absicht,  1580 
Anjou  die  Souveranetat  in  den  Niederlanden  zu  über- 
tragen, Unterhandlungen.     Von  diesem  Fürsten  hatte 
Oranien  nichts  zu  fürchten;    seine  personliche  Unbe- 
deotenhot  mufste  ihn  Oranien  *  geistig  unterordnen ; 

Leo  niederländ.^Geschiohten.   II.  *41 
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ier  Umitttitl ,  dafs  er  dem  eifrig  katholudicn  ftSuSsi 
•chen  Hofe  angehorte,  mufirte,  sobald  Orameniliniie 
der  besdtigen  wollte,  zu  Verlaamdungen  alier  Art  ei- 
nen loemlich  festen  Boden  hergeben ;  denn  in  den  Nie 
Verlanden,  die  noch  Widerstand  leisteten,  lialteallffiah 
lig  das  protestantiflche  Elem^t  so  genegt,  dab' selbst 
der  Graf  von  Rennenberg,  ungeachtet  er  OranieD 
personlich  zugetban  war,  es  fdr  seine  GcVuBeittp8ickt 
achtete ,  *)  »ich  wieder  zu  der  königlichen  P«rtö  »• 
ruckzuwenden. 

1579  Rennenberg  hatte  noch  im  Junius  1579  die 
Groeningen ,  die  bei  ihrem  Zwist  mit  den  OmmdeBdeo 
beharrte,  durch  eine  Belagerung  zur  Ergebung  ^ 
zwungen.  **)  Der  Herzog  von  Terranora,  dann  Ren- 
Benbergs  Schwester  (die  Frau  fon  Manceaux),  fing«» 
mi  Laufe  des  Jahres  1579  noch  UntcrbandlongeB «, 
Rennenberg  auf  die  königliche  Seite  zu  «eben.  Z« 

IMO  Anfange  1580  fafste  Rennenbergs  Umgebangi  ^^^^ 
«e  den  Staaten  ergeben  war,  Argwohn.  Oramensei  s 
kam  nachher  nach  Kampen,  um  Rennenbergi  ^S^' 
wohnlich  in  Koevorden  residirte,  damals  aberinGroe 
nmgenwar,  zur  Rede  zu  stellen,  und  drängte  iainrdi. 
wie  ea  scheint,  diesen  zur  Entscheidung;  denn  »tatt 
sfioh  Kampen  zu  kommen,  bemächtigte  er  sidiinittelst 
seiner  bewaffneten  Dienerschaft ,  mittelst  der  sp^ 
gesmntm  unter  den  Bürgern ,   und  nutteist  reiii^ 

*)    Das  Interesse  für  die  Güter  seiner  Familie,  d««  ^^ 
wallonischen  Niederlanden  lagen ,    wo  in  dieser  ^^■ 
der  Krieg  in  unbedeutenderen  UntemehmnngeD,  ^hv  y«  , 
jtend  genug  fortgeführt  wurde,   mag  auch  nicht  w«n»g  "* 
gewirkt  haben. 

*•)  H^p ft  pv  640. 
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h  die  Stadt  gekonuneiier  Soldaten  am  StenlMarz  früh 
5  Uhr  der  Stadt  Groeniogen,  in  welcher  er  sich  von 
den  Staaten  and  Ton  der  Utrechter  Union  lossagte  und 
zum  rechtmafsigen  Statthalter  des  Koniges  erklarte. 
Die  Ommelande  und  die  Friesen  belagerten  sofort 
iiDter  Bartholt  Enthes  (der  dabei  am  288ten  Mai  er- 
schossen wurde)  Groeningen ,  und  in  Deventer ,  ZwoU 
und  Utrecht  griffen  die  Protestanten  überall  gegen  die 
Katholiken  zu  den  Waffen,  und  zerstörten  in  Utrecht 
deren  Kirchen.  Endlich  zogen  Martin  Schenk  und 
Billy  mit  einem  Entsatzheere  herbei,  schlugen  Philipp 
VW Hohenlohe  am  i7ten  Junius  bei  Hardenberg,  nah- 
am  ISten  Koevorden,  und  entsetzten  Groeningen 
19teD.  Rennenberg  und  Schenk  bemächtigten  sich 
dttn  fast  aller  Ommelande. 

ImLaafe  des  Jahres  1580  waren  Don  Alessandros  1580 
^»^pdtaten  nicht  eben  glänzend,  was  wohl  grSfs- 
^äithdsdem  Mangel  tüchtiger,  wohlbezahlter  Trup- 
M^^  «anschreiben  ist.  Im  August  kam  seine  Mutter 
rm  ^  einmal  aus  Italien  nach  den  Niederlanden ,  in  der 
i^J>«Hit,  nochmals  die  Regierung  in  diesen  Provinzen, 
^^oman  sich  ihrer  ohne  Groll  erinnerte,  als  Oberstatt- 
Im^tain  zu  übernehmen;  allein  sie  fand  nun  an  ihrem 
e-^^pen  Sohne  einen  Widersacher,  der  nur  ungern  von 
sißber  Gewalt  etwas  vermifste,  und  eine  Hinderung 
sdnes  militärischen  Thuns  in  dieser  Abtrennung  der  po- 
litischen Gewalt  von  der  Gewalt  des  Oberfeldherm  er- 
blickte. Längere  Zeit  zogen  sich  Unterhandlongen 
zwilH^en  dem  Konige,  Margaretha  (der  selbst  dies 
Verhaltnifs  zu  Alessahdro  nicht  gefiel)  und  Alessandro 
hin,  bis  rieh  Philipp  entschlofs,  dem  Letztern  zu  En-^ 

41* 
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1561  d«  des  Jahres  15^1  die  volle  Gewiüt  all  Oberüaldial- 
ter  m  besfitigen.  MargareCha  Uieb  nodi  cUge  Zelt 
langer  in  Naniiir,  und  kehrte  dann  nadi  ihres  Hali^ 
nisehen  Territorien  sorudL.  *) 

Das  Beiseitesetsen  der  letaten  Radschtea  auf 
den  Konig  und  auf  dessen  Rechte  darch  die  GeiH»- 
sen  der  Utrechter  Union  hatte  eine  fohninante  Adüs- 
erklarungOraniens,  der  als  Urheber  und  Lenker  aller 
niederländischen  Zerwürfnisse  mit  Recht  hesdcbet, 
und  als  Verlaumder,  Ketzer  und  (freilich  dies  Leb- 
tere  nur  Tom  Standpunkte  der  katholischen  Kxrdie«u 
mit  Recht)  als  Ehebrecher  *")  erklart  wurde,  ti'a 
«seine  Sicherheit,  gleichwie  Kain  und  JodaSt  alleiDio 
einem  ewigen  Mifstrauen ,  dem  rechten  Kenoieico^ 
eines  durchnagten  Gewissens,  Tande/*  „wedialbHiA 
der  Konig  als  einen  Schelm  und  Verratbernit ^>^ 
seinen  noch  nicht  eingezogenen  Gütern  io  £e  Acht 
sprach.  Oranien  blieb  natürlich  die  Antwort  aof  &^ 
ihm  gemachten  VorwürTe  nicht  schuldig;  inBetiebong 
auf  rieles  des  ihm  zur  Last  Gelegten  war  er  niuQ'^' 
telbar  gerechtfertigt ,  wenn  man  sich  mit  ihm  auf  pro- 
testantischen Standpunkt  stellte ;  Anderes  erwiederte  er 
mit  gleicher  Münze,  wobei  jedoch  nicht  zu  liberselieD 
ist,  dafs  er  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  GeiM 
der  Verläumdung  mit  Macht  zu  schwingen,  andbeson 


*)  Wagenaer  S.  677. 

**)  Orankns  zweite,  wegen  nnzüchtigen  Ltbenswioddfrrt: 
ihm  geschiedene  Frau,  Anna  von  Saclisen,  labte  noch,  ^ 
er  1575  die  Prinzessin  Charlotte  de  Bonrbon,  ehemaljjie  Act»- 
tissjn  von  Jonarre,  die  sich  aber  seit  1572  ziir  reforw>rtf= 
Lehre  bekannte,   heiralhete.    Wagenaer  S.  254. 
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im  durch  seine  RechtrertiguogMclirirt  jene  Fabeln 
ober  PUfapi»  IL  Faaulienleben  zu  eneugen  wurste, 
nk  denea  mao  sich  nachher  getragen  bat ,  bis  eine 
iwoere  grundliche  historische  Untersuchung  sie  mm 
Tkal  in  ihrer  ganzen  Nebelhafdgkeit  sehen  liefs. 

Wahrend  des  Jahres  1580  dauerte  sowohl  der  1580 
Kampf  mit  den  Renneberg^en  in  Frieshind  ^)  und 
im  Groeningischen  und  Drenthe,  als  die  Unterband- 
long  Dit  dem  Herzog  von  Anjou  fort,  mit  welchem 
cftlBdi  im  September  1580  ein  Vertrag  geschlossen 
vvde,  den  er  im  Januar  1581  zu  Bordeauz  mit  <^nem  1581 
BIcbertatigte.**) 

•)  la  welcher  ProTiaz  der  Erzherzog  nun  ebenfalls  Ora- 
ßien  arm  SUtthaller  bestellte,  und  dieser  den  Bernhard  ran 
*«nde  zum  ünlersUtthalter. 

*)Van  Kampen  S.  455.  —  Die  Bedingungen  des  Ver- 
j^ÖAtv.  Kampen  folgendeiijestalt :  „Die  Staaten  be- 
bten «ch  vor,  einen  der  Söhne  des  Herzogs  nach  ihrem 
^wo  za  seinem  Nächtiger  zu  ernennen.  Die  Hausbedieu- 
^^  Herzogs  sollten  Niederländer  sein ;  im  Staatsrathe  je- 
aocö  durften  ein  oder  zwei  Franzosen  sitzen.  Lange  und  hef- 
Dg  wurde  der  Punkt  bestritten,  dafs  Uebertretung  dieses  Ver- 
^«  Ton  des  Herzogs  Seite  die  Staaten  sogleich  ihres  Eides 
^en  soüe:  ein  Punkt  freilich  aus  der  brabanter  Con- 
Jtitirtionj  welcher  jedoch  einen  französischen  Prinzen  höch- 
"ch  befremden  mufste.  Die  Staaten  lieD^n  indefs  weder  eine 
Vcnjiderang  noch  Milderung  zu.  Der  Herzog  soUte  jährlich 
^'^^  die  Generalstaaten  znsammenberufen ,  die  sich  übri- 
b05  nach  Belieben  versammeln  durften  und  auch  die  vor- 
loondschamiche  Regierung  im  Namen  des  minderjährigen  Für- 
|<^  bis  in  sein  zwanzigstes  Jahr  führten.  Holland  und  See. 
^^^  JoUten  in  Hinsicht  der  Religion  und  in  anderen  Stücken 
>of  dem  jetzigen  FuCw  lileiben,  doch  sich  in  Hinsicht  d^r 
^uzize,  des  Kriegswesens  und  der  Schätzungen  dem  Gutach- 
^'^  <les  Herzogs  und  der  GeneralsUaten  fügen.  Die  Staaten 
»Ulen  iahrUch  24  Tonnen  Goldes  für  den  Krieg  ara  den  Mit- 
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1681  Iin  Juttas  1581  starb  Rennenberg  »i  Groeningen, 
und  an  sdne  Stelle  als  spanischen  Statthalter  sandte 
Alessandro  einen  Spamer  ^  der  von  der  Pique  oder  ei- 
gentlich vom  Stalle  auf  gedient  hatte:  Fraos  Verdo- 
go.  Aufiier  Rennenberg  trat  aber  von  den  danaliges 
Hauptpersonen  auch  der  Enherzog  Mathias  von  der 
Bohne,  indem  er,  sobald  Anjou  die  niederiaadiscbea 
Granzen  betreten  hatte ,  nach  Cob  abrdste. 

Der  Krieg  bot  im  Laufe  des  Jahres  15S1  keiae 
grofsartigen  Resultate.  Im  Janins  bemiehtigten 
Claude  de  Barlaimont,  Herr  von  Hautepenne, 
Martin  Schenk  Breda's  fiir  die  Spanier,  welche  Uoter- 
temehmung  bis  auf  die  Ankunft  des  Herzogs  ?od  Ad- 
jon ,  der  sich  nicht  eben  beeilt  hatte ,  das  Bedeatendste 
vrar,  was  geschah.  Am  268ten  Julius  erliefseo  dann 
die  Generalstaaten  im  Haag  eine  formliche  Erkliniogi 
welche  dadurch  vielleicht  eine  welthistorisch  wahr- 
haft fürchterliche  Bedeutung  erhaiteokat, 
dafs  sie  die  ganze  Frage  über  die  £ntstebuDgu)<'^^' 
deutung  der  öffentlichen  Gewalt  auf  ein  ganx  oog^^ 
riges  Terran  versetzte,  also  zmn  Gegenstände  sopla- 
Bischer  Denkweisen  machte ,  und  dies  in  einer  Urkun- 
de, die  allgemein  bekannt  werden,  die  eine  weit  Ter- 
breitete  Wirkung  haben  mufste.  *)     Der  Hauptinhalt 


lein  des  Herzogs  und  .seines  Bmders  geben.    Nie  soUttB  ^t^^ 
Kiederlande  der  französischen  Krone  einverleibt  werden  too* 

•)  Die  Erklärung  bei  Ho  oft  p,  778.  Das  Thema  war  i» 
Grande  gleich  der  erste  Satr :  'T  volk  was  ran  Goode  ni«* 
tot  behoef  des  Torsten  geschaapen,  om  ayne  wil  als  een  w«t 
te  Tolghen ;    maer  de  vorst  tot  nnt  des  Tobt  (»oader  1  ^ 
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aber  der  BrUaiung  war  dne  förmliche  Abtetniiig  Kö- 
nig PUfipps  und  die  Abscbaffong  aller  auf  seine  Herr- 
fdiaft  flch  beziehender  Zeichen  auf  Münzen,  in  "Wap- 
pen v.  s.  w.  Ein  neuer  Eid  sollte  alle  Beamtete  des 
liudefl  ferpflichten,  konnte  aber  mcht  ohne  grofiie 
Schwierigkeiten  durchgesetzt  werden. 

Bald  nachher,  am  16ten  August,  kam  Anjou  mit 
10,000  la  Fufs  und  4000  Reitern  an  die  niedei-lan- 
MieOfSnse,  and  entsetste  Cambrai,  was  der  Prina 
TonPanaa  durch  eine  lange  Belagerung  schon  beinahe 
Im  m  Debergabe  bedrangt  hatte.  Die  Einwohner  die- 
KT  Stadt,  die  sich  den  Malcontenten  bei  der  Versöh- 
nung nnt  Spanien  nicht  angeschlossen  hatten,  leisteten 
Anjod  die  Huldigung;  dann  nahm  dieser  noch  Chftteaa 
eo  Cambresis,  wurde  aber  Ton  einem  grofsen  Theile 
>^er  Leute  (von  einer  Anzahl  Edelleute  und  ihrem 
Gefolge,  die  nur  Cambrai  hatten  entsetzen  wollen)  Ter- 
laoeii;  mofste  die  Uebrigen  entlassen,    kennte  Door- 

'^r  Aiet  bestaan  kon)  om,  gelykfeen  vader  zjn  kindren,  ge- 
Ijk  eeu  harder  xyn  schaapen,  «^'t  zelve  te  queekeii,    te  b«- 
^oeden,  en  te  besticren  naar  recht  en  billykheir."    —    £• 
iat  eine Töllig  dmome  Frage,  ob  der  Fürst  des  Volkes,  oder 
^  Volk  des  Fürsten  wegen  da  sei;   eine  Frage,  die  so  duiom 
»'» da&  Jeder,  der  von  irgend  einer  Seite  vrirklich  darauf  ein-' 
l^fat,  auch  nur  Dummheiten  vorbringen  kann.    So  wenig  als 
dai  Blatt  der  Blume  wegen,  oder  die  Bhune  des  Blattes  we- 
gen da  ist^  wohl  aber  Beide  eines  organischen  ^flanzenleben» 
^^gen  da  sind :  eben  so  wenig  ist  der  Fürst  des  Volkes,  oder  das 
^'oliL  des  Fürsten  wegen  da,    —   sondern  Beide  sind  Theile 
^nes  und  desselben  gesellschaftlichen  Organismus.   —    in  dem 
Auflriflgen  solcher   ungehöriger,    sophistischer  Fragen  liegt 
'°  der  Weltgeschichte  ein  fortwirkender  Fluch,   dessen  Be- 
irachtong  wühl  einer  besondem  ausiührlidiern  Arbeit  weith 
^iie. 


648  Buch  TX.    Kapitel  3. 

nick  niehC  zu  Hülfe  ziehen ,  und  schifReiiackBnglanl 
8ber ,  um  «ich  um  Eligabeths  Hand ,  natariidi  erfolg- 
1582 los,  zu  bemiihen.  Am  lOten  Febinar  1582  badete 
er  wieder  in  Yliefsingen ,  und  hielt  einige  Tage  spi* 
ter  seine  blyde  Inkomst  in  Antwerpen,  wo  er  ab  Her* 
zog  von  Brabant  und  Markgraf  des  Raob  (wegei 
Rien)  die  Huldigung  erhielt 

Don  Alessandro  hatte  die  üble  Lage,  ii  welck 
er  bei  Cambrai  gdcommen  war,  und  £e  chleiKiiteBde 
Unmöglichkeit  y  sowohl  dem  staatischen  als  dMio)<i^ 
sehen  Heere  Widerstand  zu  Idstmi,  so  lange  ei  iho 
nicht  gestaUet  sei,  fremde  Troppen  in  denw^oDi- 
schen  Provinzen  zu  halten,  benutzt,  um  von  des  Stän- 
den dieser  Landschaften  die  Gestattaog  der  Rockkekr 
der  früher  abgezogenen  Spanier  und  Italiener  cd  erlan- 
gen. *)  Sobald  er  sein  Heer  verstärkt  hatte,  Mager- 
te er  Doornick,  was  Maria  de  Lalaing,  Gemablmi^ 
Fürsten  von  Espinoi ,  vertheidigte.  Nach  tapfererGe- 
1581  gen  wehr  wurde  am  29sten  November  1581  capitoOrt 

So  war  noch  die  aplitarische  Lage  der  IKog^i  ^^ 
Anjou  in  Antwerpen  die  Huldigung  erhielt;  dieBm* 
digung  der  übrigen  Provinzen  folgte  in  den  nad^^ 
Monaiten.  **)     Um  aber  jeden  Versuch  des  Hertog?, 


*}  So  meinten  wenigstens  die  Wallonen.  Strada  p.  |^^ 
„  ex  quibus  (nämlich  nobüibus)  Areschoti  Dux  maltif  aadi^' 
tibus  dixifsety  Alexandnim  dedinato  proelio  permisisse  AI^' 
oonio  Gameracum,  nt  extemae  militiae  neceuitatem  TTall«)' 
ttibus  ostentaret^  quod  a  magijtratu  Monteasi  relatom  conit^' 
sit  Alexander  y  cognito  hominU  ingenio'^  etc. 

**)  Die  geldrisehen  Stände  hnldigten  ihm  ab  ibrm  Herzog' 
und  als  Grafen  von  Zntphen  am  dten  April;  nachher  die  Groe- 
m'iiger  Onunelande.    Als  Graf  von  Flandeni  «hielt  « dif 


PhiKpp  If,  649 

dm  mit  ihm  geschlossenen  Vertrag  ei>a  nicht  za  ach^ 
ten,  TOB  Torn  berein  unmöglich  zu  machen  ^  setzte  man 
ihm  einen  Landrath  zur  Seite,  der  aus  31  Mitgliedern 
bestehen  sollte  (4  nm  Brabant;    4  von  Geldern  und 
Zutphen;    5  you  Flandern;    4  yon  Holland;    8  von 
Zedbnd ;   2  von  Doomick  und  dem  Doornickschen  Ge- 
Wrt;  ♦)   8  Ton  Utrecht;    1  von  Mecheln;    1  von  Over- 
y»d;    S  Ton  Friesland,  und  2  von  den  Groeninger 
Onuneianden).     Dieser  Landrath  sollte  „die  aasüben- 
de Madit^*)  nächst  dem  Herzoge  besitzen,  die  bewil- 
Hgten  Schätzungen   einfordern  und  zum  Behufe  des 
Staates  anwenden,    alle  Aemter  in  Ueberemstinunang 
mit  der  hohen  Obrigkrit  vergeben ,   aber  weder  über 
Schatzimgen  noch  Landesabtretungen,  Kriege  Frie- 
den oder  Gesetzgebung  ohne  Einwilligung  der  Staa- 
toi  veHSgen ;  nur  Bündnisse  mit  anderen  Maditen  soll- 
ten ne  abschliefsen  dürfen ;    über  die  Münze  muTsten 
sie  sich  mit  den  verschiedenen  Provinzen  berathen. 
D&r  Aalh  mufste  zu  besserer  Verfügung  über  dringen- 
de  Oesdiafte,   zum  Theil  an  der  Nord-,  zum  Theil  an 
der  Südseite  der  Maas  Sitzung  halten.     In  ihrem  Ver- 
sammbiigsorte  sollten  auch  die  Generalstaaten  jährfich 
sircmud  (Isten  April  und  15ten  October}  zosanmien- 
koomieD ,  mit  Vorbehalt  ihres  Rechts  mehrmaliger  Ver- 


UMifjMng  erst  am  23sten  August  zu  Gent.  XHe  Titel  «ioet 
Gnlen  von  HoUand ,  Zeelaod  und  Herrn  von  Fxiealand  wur- 
d«n  lange  nicht  durch  besondere  Huldigung  bestätigt.  Auch 
Utrecht  huldigte  nicht.    Wage  na  er  S.  411. 

*}  Diese  Bestxmmong  war  getroffen  worden,   vor  Einnah-i 
me  Doonodu  durch  Don  Alessandxo,  schon  im  Januar  1581. 

**)  ▼.  Kampen  Ö.456. 
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Sammlungen.  -^  Dem  Landrathe  war  die  Ansirilong 
der  Kriegsbefdilahaber  nnd  aeiiier  eigenen  Beamteten 
Torbehalten/^ 

Oranien  hatte  zeitig  Sorge  getragen,  dem  Hemg 
fom  Anjoo,  selbst  für  den  Fall,  daTandi  derselbe  hiel^ 
te,  und  also  auch  von  Anfang  an,  Holland,  Zedaoi 
und  Utrecht  zu  entziehen.  Defshalb  hatten  die  enteren 
bttden  Provinzen  mit  der  Huldigung  gezaudert  uod  sie 
hernach  nur  höchst  bedingt  geleistet;  defshalb  weigerte 
sie  Utrecht  fortwahrend.  Der  Prinz  hatte  lu  ak  Zeit 
wahrend  des  Krieges  in  Holland  Tomamlidi  den  Adel 
fSr  sich  gehabt,  der  ihn  als  sein  Haapt  betracLteie, 
wahrend  er  die  Städte  doch  mehr  nur  dord  mt  ao 
scheinende  Unentbehrlichkeit  nothigte,  ihm  aocb  io  Sa 
chen  zu  Willen  zu  sein,  die  ihnen  nicht  ganz  oachSiooe 
waren.  Doch  bildeten  Amsterdam  und  Haerieo  einige 
Zdt  eine  Ausnahme,  denn  in  diesen  Städten  war^eoer 
dings  der  Magistrat  ganz  unter  Oranlens  ETinflolsg^^" 
net  worden ,  und  war  ganz  zu  seinen  Winken.  So  w^r 
es  dem  Prinzen  gelungen ,  die  Unterhandlong  vi^  ^' 
jou  für  Holland  und  Zeeland  ganz  in  sdne  Biv^^  ^" 
bdiotamen;  er  hatte  diese  von  Aldegonde  fobreD^  Q0<^ 
in  dem  ISten  Artikel  des  Vertrages  mit  Anjon  festsetzen 
lassen;  „Holland  und  Zeeland  sollen  in  Andebongd^^i 
Gottesdienstesund  auch  sonst  in  ihrer  gegeo«ir 
tigen  Verfassung  bleiben."  —  Diese  Worte  „anfk 
sonst"  aber  bezogen  sich  Aldegonde's  Besprecbons^» 
zufolge  bestimmter  auf  die  Stellung  Oraniens  zu  i^ 
Landschaften.  Zugleich  betrieb  der  Prinz  in  allerg» 
se  bd  den  Ständen  dieser  Pro?inzen,  dcTs  sie  ibo  ^^* 
für  die  Zukunft,  wo  er  als  angeblicher  SCattbakeri» 
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liugB  nldit  mehr  auftreten  konnte,  und  als  Statthalter 
iajoiis  wahrscheinlich  nicht  auftreten  wollte,  seine  hohe 
obrigjkdtliche  Gewalt  in  irgend  einer  Form  sicherstell- 
tea.  Im  Man  1581  ward  man  auf  dem  Landtage  snl58i 
Amsterdam  dnig,  den  Prinzen  zu  bitten,  dafs  er  sich 
der  Gewalt  bedienen  mochte,  die  ihm  bereits  im  Jahre 
I5T6  aufgetragen  war,  mit  diesen  zwd  merkwürdigen  1576 
Vcffinderongen ,  nämlich  1)  dafs  er  diese  Gewalt  nicht 
mir  irahrend  des  Krieges,  sondern  schlechterdings  ha- 
heo  ;  imd  2)  dafs  er  allein  die  reformirte ,  evangelische 
^^sdäpoD  eihalten  sollte,  jedoch  ohne  zu  gestatten,  dafs 
Jemanden  wegen  seines  Glaubens  me  Untersn- 
ingestellt  würde.  *)  Nach  längeren  hieraus  fol- 
Unterhandlungen  liefs  man  die  erste  Klausel  , 
weg,  und  Oranien  leistete  am  24sten  Julius  zu- 
lieft bollandischen  Standen,  dann  die  hollandischen 
fben  Eid  ihm,  „als  welcher,  nach  der  an  ihn 
m  Uebertragung,  die  hohe  Obrigkeit  und 
der  Grafschaft  Holland,  Zeeland  und  Fries- 
land  Tontellete/^  GrSfsere  Schwierigkeiten  fanden 
dch  fir  das  Anerkennen  Oraniens  in  dieser  Weise  in 
Zeeknd  ond  Utrecht,  indem  namentüch  Middelburg 
»cfc  k  Zeeland  überall  dem  oranischen  Interesse  feind- 
lich seigte;  in  Utrecht  aber  £e  Stande  uneinig  waren, 
dem  die  hier  in  den  Ständen  angesehen  gebliebene 
kaAolische  Geistlichkeit  war  gegen  Oranien  und  für 
Adjoo,  dagegen  die  Städte  für  Oranien  und  gegen 
Anjoa 

Die  Achtserklaning.  Oraniens  machte  es  inzwischen 


*^  Wagenaer  S.  414. 
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im  Grande  Y  da  dadurch  der  Prinx  für  rog^rei  lud 
für  einen  unTerbesserlichen  Widersacher  der  Sache 
Ootles,  des  gaten  Rechts  und  des  Königes  erklarl 
war,  jedem  dem  Ronige  Philipp  wirklich  trea  e^g^ 
beoen  Unterthan  znr  Pflicht,  demselben,  in  was  immer 
einer  Weise,  die  Tom  Konige  aosgesprocbeae  Strafe 
der  Veraichtmig  snxufiigen,  wenn  er  ihn  nicht  sa  fü- 
gen nnd  an  des  Königs  Behörden  ausiolisfern  rer- 
mochte.  *)  Von  einem  Fiirstenmord  und  diem  Meo- 
ehelmord  konnte  hier  auf  dem  Standpunkte  ei- 
nes spanischen  Unterthanen  die  Rede  ludit 
sdn ,  denn  m  dessen  Augen  war  Oranien  ein  abtrfinnh 
ger,  goltverworfener  Kotier,  mn  schandficher  Usur- 
pator und  Landräuber,  und  die  Achtseriüanmg  stellte 
ihn  als  Schelm  und  Verrather  den  Raubdiierai  de« 
Waldes  gleich,  die  man  todtschlagen  und  in  Fallen 
fangen  kann  nach  Belieben.  Was  aber  edle  üntertb* 
nentreoe  hatte  thun  können,  versuchte  der  damit  ver- 
knüpften Belohnungen  wegen  die  Elendigst  eines 
Bankeruttirers,  Gaspar  d'Anastro,  m  Antwerpen,  der 
selbst  nicht  einmal  Muth  genug  besafs  sa  Aoifiihnrog 


*)  Es  heiftt  in  der  AcKtserkJärang  3  «^  «,  wenn  wh  jemia^ 
•r  möchte  ein  Untertlmn  oder  Fremder  sein,  fände,  der  so 
edelmiithig  und  so  wohlgesinnt  für  den  Dieusi 
des  Königes  nnd  für  die  gemeine  Wohlfahrt  wi- 
re,  dafs  er  Mittel  wlifste,  den  Frinsen  lebendig  oder  todi 
XII  überlierern,  oder  ihn  sogar  um  das  Leben  zu  bringe^*' 
—  der  solle  selbst  oder  dessen  Erben  sofort  nach  TOÜbrarh- 
ter  That  25,000  Kronen  in  Ländereien  oder  in  Geld«  b«^^ 
eigner  Wahl  haben;  solle  aUer  früheren  Missethat,  so  gro.» 
sie  auch  sei ,  ledig  gesprochen  und'  in  den  Adel  erhoben  vtt- 
den.  Auch  alle  behülflichen  Personen  sollten  Gnadenbewetf* 
erhalten. 
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des  Untemehmens.  Er  be  wog  einen  jungen  Maim,  der 
in  Bebten  IKensten  stand,  Juan  Jaureguy  (ein  Fransoaei 
aber  dem  Namen  nach  wohl  ans  den  Pyrenaengegen- 
den,  wie  sein  Herr,  der  ein  Biscayer  war)  zn  der 
Tk,  *}  nnd  dieser  sehofs  am  ISton  März  1582  Orm- 1562 
nie»  unter  dem  rechten  Ohre  quer  durch  den  Kopf. 
l'erTliateF  wurde  auf  der  Stelle  umgebracht;  Oranien 
aber  ,  der  anfangs  leblos  hingesunken  war,  kam  wieder 
zusi<h,  und  es  fand  sich,  dafa  (Ke  Kugel  wunderbarer 
We!«e  ihn  nirgends  absolut  todtUch  yerletzt  hatte.  Bis 
zDoi  2teii  Mai  war  er  wieder  hergestellt  Drei  Tage 
nackvlier  starb  seine  Gemahlin  Charlotte  von  Bourbon. 

3ie Kriegsbegebenheiten  behielten,  auch  nachdem 
der  Bmog  yon  Anjou  an  die  Spitze  der  Niederlande 
getr'eten  war,  den  Charakter,  den  sie  die  letzte  Zdt 
vorher  gehabt  hatten.  Sie  zogen  sich  in  nichts  ent- 
sclmcädciijen  Unternehmungen  hin,  indem  es  beiden 
Parteieo  an  den  hinreichenden  Geldmitteln  fehlte  zu 
iegMM  Feinde  überhaupt  bedrohlichen  Zügen.  Man 
sucbte  sich  mit  den  beschrankten  Mitteln  Einzelnes  ab* 
zQgewiDnen,  und  hierbei  hatte  Alessandro  den  Vorzug 
der  militärischen  Einsicht  und  Bravour,  folglich  hatte 
er  aiidi  den  Durchschnittserfolg  für  sich.  Er  nahm 
nach  fast  dreimonatlicher  Belagerung  am  5ten  Julius 
1^82  Oudenaerde;  Lier  wurde  durch  Verrath  eines 
Haoptmanns  dem  Herrn  toü  Hautepenne  iiberliefert 
Die  wallonischen  Landschaften  (ron  der  franzorischen 


*y  Bn  diesem  jungen  Manpe  waren  edlere  Beweggründe; 
IcQji  sein  Beichtrater  hatte  ihm  die  That  nur  gestatter,  wenn 
T  sie  ohne  weltliehe  Rücksicht  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Be* 
>ten  des  Königes  unternehme. 
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Set«  durch  deuUche  Reiter  und  fransosisdiei  FoIsYolk 
in  Anjotfs  Diensten ,  von  der  niederländischen  doidi  du 
ataaÜBche  Heer  bedrängt)  verlangten  immer  mekr*) 
die  vellstandige  Zuriickmfung  der  gpaniiKJien  und  ita- 
lienischen Truppen ,  und  nachdem  diese  angekommen, 
griff  Alessandro  Anjous  und  Oraniens  Trappes  oiter 
deren  Augen  bei  Gent  an ;  **)  jedoch  ohne  etwas  da- 
durch zu  erreichen. 

Die  Staaten  hatten  in  den  letzten  ZeUen  W  ikrem 


•)    Sogar  durch  eine  Getandtschaft  aa  den  König  m  *«- 
sem  selbst. 

•♦)  Oranien  und  Anjou  sahen  von  der  Stadtmao«  M.  ^ 
einige  Schritt  von  ihnen  ein  Sergeant  von  einer  Kngel  getrol- 
fen  virnrde,  xogen  sie  sich  znriick.    Wagenaer  8. 426.  Da- 
mit vergleiche  man  Alessandro's  Benehmen  vor  Oademö^'- 
Intendebat  Alexander,    nna  cum  Valentmo  Mottle  DomiflO; 
locandis  muralibus  tormentis :    et  ne  longiu«  a  nllo  openbM- 
^e  discederet,    imperat  eodem  loco  sterni  conrintoa»®" 
aam.    ülico  super  aliquot  tympanis  explicantor  Imt»»  ^^^ 
runtur  epulae:    occumbit  ipse,  juxtaque  Rubasius,  Aiöbd^" 
gius,    Montinios  et  Mottaens:    convivium  et  senatu«.  Parnai 
a  principio  aberant,   quum  emissus  ingenti  fragore  fetreusgo- 
bus,    mensamque  supervolitans,    caput  Wailonum  centanoni 
—  impetu  fraugit:    excussoqiie  osse  ex  ejus  capitc,  ocu1"TB 
ernitManuini  Domino,  qui  lorte  illic  aderat:    praetereapr» 
fecto  custodiae  Germanorum  cum  aliis  adstanti  nediao  ain- 
pit  faciem,   etc.  etc.;   inde  epulas  cruore  foede  comoacula« 
et  convivas  sanie  cerebroque  aspersos  surgere  ferah  a  ™'"f 
oompelllt     Solus  Alexander  nee  sedem  nee  vultma  maf^^*^ 
tantummodo    caesorum  casu,    praesertim  centunon«  " 
paulo  commotlor,   jubet  auferri  illinc,   humarique  cada 
alia  induci  in  mensam  lintea ,    alias  dapes  precantifie  aax^ 
Hansfeldio,    qui  accurrerat,   ut  «ibi  Alexander,  nX  suisciß- 
tnm  veUet,    placide  respondit,    consulerent  sibi,   ntreui^ 
alii:    sibi  certe  fixum  eise,   non  paU  ut  rebeOes  aliq&^J^ 
glorientuTi   Alexandrum  ab  eis  loce  motum.''  —   ^^'*  ' 
p.  228. 
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Kriege  gegen  Spanien  Verbündete  gefunden  an  einer 
freiiich  Behr  schwachen  Partei,  unter  den  Portugiesen, 
deren  König  Enrique  am  SOsten  Januar  1580,  ohne  1580. 
männlich«  Descendenz  zu  hinterlassen ,  gestorben  war. 
Der  Prior  von  Prato,  Don  Antonio,  hatte  »ch,  gestStxt 
auf  seine  Verwandtschaft  mit  dem  ausgestorbenen  Hau- 
se, als  Prätendent  aufgeworfen ,  wahrend  andererseits 
Philipp  von  Spanien  das  Reich  als  ihm  durch  Erbschaft 
zogefalleo  in  Anspruch  nahm.  Don  Antonio  hatte  dann 
nach  England  fluchten  müssen.  Ein  Seezug,  den  er 
1582  mit  franzosischen  Schiffen  unter  Filippo  de' 1582 
Strozzi  unternahm,  war  unglücklich.  Nun  rechnete 
Antonio  am  meisten  auf  die  Niederländer,  bei  denen 
aber  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  Anjou  versuchte, 
die  höchst  mangelhafte  Re^erungsgewalt,  die  ihm 
übertragen  war,  besser  zu  garantiren  und  dann  zu  er- 
westeni^  woraus  eine  Reihe  innerer  Zerwürfnisse  und 
endlich  Anjous  Entfernung  folgte. 

Der  Herzog  von  Anjou,  yon  seinem  Bruder  dem 
Könige  von  Frankreich  ohne  Hülfe  gelassen ,  von  den 
franzosiflchoi  Herren,  die  ihn  nach  den  Niederlanden 
begldtet  hatten,  und  die  sich  von  allen  wichtigen  Aem- 
tem  fem  gehalten  sahen,  aufgereitzt,  durch  Oranien 
Fon  den  Landschaften  Holland,  Zeeland  und  Utrecht 
gewissennafsen  ausgeschlossen,  aber  durch  denselben 
auch  in  seinem  Einflufs  auf  Antwerpen,  Brabant,  Gel- 
dern und  die  friesischen  Provinzen  benachtheiligt, 
glaubte  einem  solchen  Zustande  durch  Gewaltstreiche 
na  Ende  machen  zu  können.  Das  Interesse,  den  ka- 
höfischen  Glaubensgenossen  überall  wenigstens  Dulr 
luog  sai  verschaffen ,  konnte  dieser  Opposition  gegen 
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die  froher  eingegangenen  Beschrankangen  vm  objeo 
tivcrn  Anstrich  geben,  and  ihr  anter  den  katkoGsdia 
Niederländern  Anbang  Terschaffen.  Zn  AvIähniDg 
«eaer  Gewahstrdche  worden  ^e  Tage  unitttlbir 
1583  nach  der  ersten  Balfte  des  Janaan  1583  beatiimt 
ZnfaU  scheint  ^e  Sache  in  Doniorchen  beM^eongta 
haben ;  die  franionsche  Besatsong  bemdstote  «k  in 
löten  Janaar  der  Stadt  Diinkirdien.  Sofort  «rtnek» 
aber  die  Niederlander  die  Franzosen  au»  Ortde  d 
Nienwpoort;  dagegen  setzten  nch  die  Letztem  f«tin 
riner  Reihe  anderer  flämischer  Orte.  Nor  m  Je« 
Hauptstädten  hatten  rie  lieine  in  ihrer  Gewalt,  vA  d 
Brogge  mifslang  ihr  Anschlag  dareh  <fie  EntscUM!«- 
heit  des  Oberbailli.  In  Antwerpen  blieben  die  Absicii 
ten  Anjons  nicht  verschwiegen  genng,  wednftOwie« 
ihn,  als  er  am  ITten  denselben  einlad,  d^«rf« 
Stadt  xo  fcommoi  zu  euer  Mosteraiig  der  Ttnpp< 
nicht  begleitete.  Wirklich  waren  aUe  Vorkehnupii 
getroffen  und  gelangen,  sich  des  «nen  Thon  derSb<lt 
m  bemächtigen  and  die  französischen  Trapp«  >■" 
dem  Lager  in  der  Nahe  der  Stadt  herein  xoia«"- 
allein  das  Geschrei  der  Findringenden:  Ville  ga'S 
n^e!  vive  la  messe!  toe!  tue!  onddisAnsiet 
ken  eines  Hauses  am  Thore  brachte  alle  Bswohner  m 
energischer,    gemeinsamer  Gegenwehr,*)  o" 

Franzosen  wurden  wieder  aus  der  Stadt  grtri««* 

Die- 


•)  Tan  Kämpen  8.  463.    „Aus  den  F«»'«f'.    ^j 
DSchem,    aus    den  StraÄerf  ward  geschouen,  "^     j 
gO.  an  Kugeln  mit  Geld  oder  tBbemen  Knöpfen^*    ^ 
warf  mit  StaiiMB,  Blöcken,  Bänken,  StäUm,  Wf»"  ^ 
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Dieses  mirsgluckende ,  und  in  den  Augen  jedes  mit 
dem  Charakter  der  Niederlander  Vertrauteren  nothwen- 
£g  unrinnig  erscheinende  Vornehmen  machte  Anjon 
plötzlich  bodenlos,  nnd  gab  Don  Alessandro,  der  trotx 
alles  Muthes,    trota  aller  Anstrengung,    durch  Man- 
gel an  Geld  und  an  anderen  Hfilfsmitteln  in  die  grofste 
Noth  gerathen  war,   neue  Hoffnungen.     Oranien  hat- 
te recht  wohl  im  Voraus  gewufst,  dafs  Anjous  Stellung 
eine  fnr  «neu  Fürsten  unleidliche  sein,  dars  aber  jeder 
Venoch  desselben ,  sich  aus  ihr  zu  helfen,  ihm  vollends 
alleMaeht  rauben  müsse;    und  besonders  aus  diesem 
Gnmde  modite  er  früher  für  den  franzosischen  Prinzen 
gesprochen  haben«     Er  suchte  auch  nun  noch  bei  den 
Btiatea  für  ihn  zu  Termitteln ;  denn  wenn  er  ihn  jetzt 
ooiihidt,  hatte  er  an  ihm  einen  eben  so  bequemen  Fi* 
gnri&teii ,  wie  früher  an  dem  Erzherzoge.    Er  berech«" 
^t  dabd  aber  entweder  nicht ,  wie  grols  der  Wider-» 
^e  der  südlichen  Niederlander  gegen  Anjou  und  seine 
fViORMen  erwachsen  war,  und  dafs  er  (Oranien) ,  der 
<^biekm  nicht  ganz  der  Mann  dieser  südlicheren  Nieder- 
Soiet  war,  sie  durch  sein  Benehmen  nur  noch  mehr 
▼Oll  fleh  stiefs ;    —    er  berechnete  dies,    sagen  wir, 
«nieder  nicht,  oder  er  hatte  schon  ohnehin  die  Ueber- 
Kognng,  dafs  diese  südlicheren  Landsehaftm  sich  nicht 


ter  die  Franzosen;  sie  mnftten  znnick,  die  Thore  waren 
geschlossen  9  und  die  meisten  fanden  auf  den  Wällen  oder  in 
den  Stadtgräben  ihren  Tod.  Mit  denen  ^  welche  auf  der 
Flacht  und  in  dem  angeschwollenen  Wasser  der  Djie  umka- 
men,  schätzt  man  ihren  Verlust  au£  2000  Mann.  Fonfzehn- 
iiimderty  gröfstentheils  Adelige,  blieben  in  der  Gewalt  der  Bür- 
ger. Dieses  mißlungene  Unternehmen  wird'  die  französische 
Wuth  (fransche  furie)  genannt'^ 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  42 
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wurden  behaupten  lassen ,  *)  und  achtete  wemger 
aie.  Alessandro  aber  wufste  sich  die  Lage  der  Dinge 
Tortrefflich  zu  Nutze  zu  machen«  Von  Anfang  Februars 
bis  in  den  April  hatte  er  durch  Mansfeld  und  Haotepen- 
ne  ESndhoren  belagern  lassen ,  was  am  23sten  April  ca- 
pituHrte ;  in  den  Gegenden  Yon  Nordbrabant  trieben 
nch  dann  Mansfelds  spanisches  und  des  Henogs  ?on  Bi- 
ron  (er  führte  Anjous  und  der  Staaten  Trappen)  Heer 
längere  Zeit  umher ,  bis  es  zwischen  Steenbergen  ood 
Haltereh  zwischen  ihnen  zu  einer  Schlacht  kam  am 
ITUxk  Junins.  Inzwischen  schlössen  Montigny  noi  la 
Motte  DfinkinJien  ein ,  wo  sich  Anjou  eine  ZA  Uog 
aufhielt  Alessandro  kam  selbst  vor  die  Stadt,  nnd  die- 
se capitulirte  am  16tea  Julius.  Nieuwpoort  und  Veur- 
ne  gingen  bald  nachher  an  Aleasandro's  Truppen  über; 
Ostende  wurde  von  Brügge  aus  entsetst;  Bergue« 
wurde  von  dem  franzonschen  Befehlshaber  an  Alesian- 
dro's  ^Leute  fibergeben*  Die  Belagerung  tod  Ypern 
1584 zog  sich  langer  hin;  erst  im  April  1584  wurde  die 
Stadt  übergeben.  Dagegen  kam  Sas  van  6«t  scJk» 
am  22sten  October  1583  in  die  Hände  MontigD;V 
des  Markgrafen  von  Rysburg.  Axel ,  Holst  ind 
Sdüofs  von  Rupelmonde  wurden  yon  dem  Amtmiiui  des 
Waeslandes«  Herrn  Serras  van  Steeland  (derOrameD 
betrog),  den  Spaniern  in  die  Hände  gespielt  Aalst 
Torkaufte  die  englische  Besatzung,  der  die  Gm^ 
den  Sold  zu  lange  nicht  gezahlt  hatten,  den  Fdodeoi 
und  nicht  blofs  Gent  (was  ganz  Tom  Meere  abgeschnit- 


•)  Darauf  scheint  auch  Oraniens  Verwaigenmg  te  Aw»^- 
me  des  Herzogthnms  in  BrabanI  aso  deuten.     Wftf^°*^' 

S.  437. 
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ten  und  auf  dem  Lande  rings  yon  Feinden  blockirt 
war^,  sondern  sogar  Antwerpen  fing  an,  durch  die 
Spanier  bedeutend  zu  leiden. 

Auch  die  der  utrechter  Union  unmittelbar  anhan- 
genden Landschaften  blieben  im  Laufe  des  Jahres  1583 1583 
nidit  Tor  Anfallen  der  spanischen  Truppen  gesichert. 
Der  Obrist  Tassis ,  der  in  Steenwyk  sdn  Standquartier 
katte,*}  plagte  im  Anfange  des  Jahres  die  Veluwe, 
dann  Friesland ;  im  Herbst  nahm  er  Zutphen  ein.  In 
Friesland  wurden  die  Verhältnisse  der  Staaten  durch 
Oramen  in  dieser  Zeit  so  geordnet ,  dafs  die  Abgeord- 
neten der  Landschaften  Ostergo  (Ostrachien),  West- 


^   Van   Kampen   8.467.:     ,, In  Friesland ,  Groeningen 
und  Orerjtsei  war  der  Krieg  seit  1580  mit  abwechselndem 
Yoitheil  gefuhrt.    Rennenberg  hatte  in  den  Jahren  1580  und 
1581  ftteenwjk  belagert ,    ein  Städtchen  anf  der  Gränze  Ton 
Oreryssa  and  Friesland;    6000  Mann  mit  1200  Reitern  be- 
schossen diesen  unbedeutenden  Ort,    der  nur  höchstens  600 
Mann  Besatzung  hatte,  mit  glühenden  Kugeln,  die  fiinf  Jahre 
zaror  zuerst  von  Stephan  Bathori  in  der  Belagerung  ron  Banzig 
gebraacht  wurden.     Auch  war  der  gröistentheils  katholischen 
Bürgerschaft  nicht  zu  trauen;    doch  ein  Mann,  der  Tausende 
aufwog,   der  Obrist  yan  de  Komput,  stand  an  der  Spitze  der 
Bdagerten.    Zweimal  ward  die  Stadt  Tom  englischen  Obristen 
BTorris  mit  Lebensmitteln  versehen,  und  so  mulMe  Rennenberg 
nach  einer  fünfmonatlichen  Belagerung  abziehen.   £r  starb  kurz 
hernach  aus  Herzeleid  über  sein  Unglück,  Tielleicht  aus  Reue 
ober  seinen  Abfall.    Verdugo,  ein  Spanier,  war  sein  Nachfol- 
ger in  der  Statthalterschaft  yon  Groeningen,  ein  Mann  Ton  gre- 
isen Geisteskräften,  Klugheit  und  Mnth.    Steenwjk,   wel- 
ches sich  so  tapfer  Tertheidigt  hatte,  fiel  ihm  durch  einen  un- 
erwarteten nächtlichen  Ueberfall,  unter  der  Führung  eines  ka- 
tholischen Landmanns,  in  die  Hände.    Der  Obrist  Tassis  war 
an  der  Spitze  dieser  Unternehmung,  und  der  Besitz  dieses  Or- 
tes -war  ihm  höchst  wichtig,     um  den  ganzen  südöstlichen 
ThetI  Frieslands  za  plündern  und  zu  brandschatzen.^^  -^ 

42  • 
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ergo  (^Westrachien)  und  Zerenwolden  je  rine  (durch 
je  zwei  AbgeorcUiete  gehiuidhabte),  die  Städte  io  Fm- 
land  zasammen  eine  ^erte  (durch  ft  Abgeordnete  ver- 
sehene) Stimme  hatten ;  £e  Griatliekkot  Ukb  gani 
Ton  den  Staaten  ausgescUosfieB.  Gegen  Ende  da 
Jahres  legte  Merode  die  Stelle  dnes  Statthalters  Ora- 
niens  in  Friesland 'nieder^  und  Oranien  bewog  dieFne* 
sen ,  seinen  Neffen ,  den  Grafen  Wilhelm  Liidw^  m 
Nassau,  an  die  Spitze  der  Kriegs  -,  Regienu^-  nad 
Gerichtssachen  zu  stdlen.  Der  Adel  in  Frieshnd  vat 
nachher  mit  der  Gewalt,  die  sich  die  nenn  der  depo- 
tirten  Staaten  zuschrieben,  höchlich  unzufriedeo,  ni 
Withelm  Ludwig  hatte  riel  zu  thun ,  um  £e  Ordnoo; 
zu  erhalten. 

Oranien  hatte  bereits  am  12ten  April  zum  viertah 
male  gehmrathet;    seine  Gemahlin  war  eine  Todter 
des  Admirals  Coligny ,  die  Wittwe  des  ebenfalls  in  der 
Bartholomäusnacht  gebliebenen   Herrn  von  TeEgnV' 
Durch  diese  Verbindung  waren  die  sudlichen  Nie^ler- 
lander  in  ihrem  Widerwillen  gegen  Oranien  nocli  be- 
stärkt worden,  denn  sne  glaubten  immer  mehr,  erbal^ 
in  einem  solchen  Grade  zu  Frankreich,    daTs  er  «e 
noch  einmal  seinem  Interesse  fiir  ^eses  Reich  aufopfern 
könne.     Namentlich  waren  die  Einwohner  von  Antwer- 
pen nun  dem  Prinzen,  so  feindlich ,    daTs  dieser  'i^ 
Stadt  ganz  mied.      Wahrend  Oranien  im  Fittj^^ 
15831583  in  Middelburg  eine  Staaten versammlaog  U^'^ 
wurden  neue  Unterhandlungen  angeknüpft  mit  AbjoQi 
der  die  Franzosen  und  Schweitzer,    welcher  früher 
Biron  geführt  und  dann  zu  Biervliet  eingeschiflt  Ii^^' 
te,    mit  einigen  neuaufgebrachten  Truppen  n  Cud- 
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br^y  Yeranigte,  und  oan  den  Niederiandern  bedeuten- 

kw^  Holfe  bot    Da  niemand  außer  Oranien  recht  für 

An^oQ  i^rach,    die  Flaminger  aber  (die,   aowat  sie 

WK^  nicht  wieder  mit  Parma  ausgesöhnt  waren ,  Char- 

b    de  Croy,   den  Herrn  Ton  Ghimay,  des  Hersogs 

vns  Aersdiot  dnzigen  Sohn ,  zum  Statthalter  m  ihrer 

Landschaft  erwählt  hatten,    ohne  Oranien  oder  die 

HoEünder  xu  fragen)  entschieden  gegen  Anjou  waren, 

xo^n  ach  dessen  Unterhandlongen  ohne  Resultat  hin, 

\in  ka^u  plotzUch  erkrankte,   und  am  6ten  Junios 

f(arb. 

Oraniens  Bruder,  Johann,  hatte  1581  die  Statt« 

bshcrachaft  in  Geldern  niedergelegt     Sie  wurde  Ora- 

niens Schwager,  dem  Grafen  AVillem  von  dem  Berge 

fva0 't  Heerenberg),   übertragen;    und  dieser  hatte 

bald  Dnterhandlongen  ins  Geheim  angeknSpft  mit  Don 

Alessandro.    Sie  wurden  nun  entdeckt ;  im  November 

wurde  Graf  Willem  arretirt,  nach  dem  Haag  gebracht, 

und  der  Verrätherei  überwiesen.     Nur  aus  R&cksicht 

auf  die  Terwandtschaft  mit  Oranien  schenkte  man  ihm 

lieben  und  Freiheit  im  März  1584.  *)     Statthalter  tou  1584 

Geldern  wurde  Adolf  Graf  von  Nuenaer  und  Meurs. 

Auch  die  flamischen  Angelegenheiten  entwickelten 
sich  seit  dem  Herbst  1583  in  eigentbümlicher  Wdse.1583 
Eyhove  befehligt  die  Besatzung  in  Dendennonde,  die 
legen  Soldruckstanden  sich  empörte,     Imbize  war  aus 


^  ^  Er  ma£ste  bei  seiner  Freilassung  schwören»  den  Staaten 
Hq  za  bleiben  und  ihnen  seine  Bni^en  zu  öffiaen.  ,>  Aber  des« 
krangeachtet  nahm  er  öffentlich  die  Partei  des  Königs ,  in  des- 
m  Dienste  sich  auch  kurz  daranf  seine  drei  Söhne,  Herrmann, 
■edrich  QDd  Oswald,  begaben."    Wagenaer  S.  447. 
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der  Pfalz  wieder  nach  Gent  suruckgekommen,  ui 

suchte  Ryhoven  auf  Grund  der  Unordnung  unter  so- 

nen  Leuten  herabznbringen.     Jobst  Triest  wurde  an 

Rybore's  Stelle  Befehlshaber  in  Dendermonde;  Imbke 

selbst  wünschte  Oberbailli  in  Gent  su  werden:  Rybore 

aber  liefs  Triest  und  seine  Begleiter,  als  sie  nach  Deo- 

dennonde  kamen,  und  es  ihm  gelungen  war,  ebenfatb 

Ton  Gent  dahin  zu  entkommen,    verhaften.    hkiK 

dagegen  wurde  wirklich  Oberbailli ,    und  lotete  ^ 

Unterhandlungen  ein  mit  Alessandro.      Zu  ifllug« 

1584 1 584  wurde  zuerst  ein  dreiwöchentlicher  Waffeostili' 

stand  geschlossen.     Inzwischen  hatte  aber  aock  der 

Herr    von   Cbimay   sich   dem   spanischen  Feldkrrn 

freundlich   genähert      Die  BrSggelinge,   ba  ieneQ 

er  residirte,    wollten  ihn  anfangs,   als  sie  esentdeci- 

ten,  verhaften;    er  aber  bot  allen  seinen  EinSol^^^' 

und  am  lOten  März  wurde  auch  von  Brügge  eSoelQ- 

terhandlung  mit  Alessandro  eröffnet    Brügge,  Danu»^ 

und  das  Freie  schlössen  am  22sten  Mai  mit  dem  9f^' 

nischen  Statthalter  einen  Vertrag ,  der  sie  mter  Piu- 

lipps  Herrschaft  zurSckfiihrte.  0    In  Gent  bot  dagegen 

eine  antispanische  Partei  Alles  auf,  die  hewüs  begoo- 


*)  Nor  Sluis  und  Ostende  ti%nnten  sich  von  Brigge  nd 
blieben  bei  den  Genouen  der  utrechter  Union.  —  D*  '"^' 
gische  Kapitnlation  sagte  den  Protestanten  DulduDg,  a^*^ 
nen  öffenüichen  Gottesdienst  zu;  steUte  die  alten  Rechte  «wi 
Privüegien  der  Stadt  her;  gab  der  Geistiichkeit  afle,  v^ 
▼erkauften  Güter  zurück,  und  sicherte  der  Stadt  ^•^^ 
von  Besatzung  zu,  so  lange  der  Magistrat  nicht  »m 
gleichen  verlange.  Chima^r,  der  Protestant  geword«, 
nicht  .lange  nachher  wieder  zum  Katholicismos  iib«r« 
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Denen  Unterhandlungen  za  zerreifsen;  und  dies  gelang 
ebenfalls  im  Mai.  Es  wurde  eine  brabantische  Besa- 
tiuog  in  die  Stadt  genommen;  Imbize  wurde  yerbaf- 
tet,  Karl  Uttenbove  ward  OberbuUi. 

Wenn  in  den  aiidlichen  Landschaften  Oranient  Ein« 
kb^  selbst  da,   wo  er  frfiher  am  festesten  gegründet 
idiien,  fast  yollif  verschwand,  wurzelte  sich  des  Prin- 
KD  Gewalt  im  Norden  um  so  tiefer  ein.     Eine  Volks- 
bewegung im  Herbst  1583  in  der  Stadt  Utrecht,  die  1583 
am  Endo  ziemlich  resultatlos  blieb,  und  nichts  zu  We- 
ge bradite,  ab  die  Abschaffung  einer  Kornsteuer,  er- 
hielt doch  dadurch  eine  höhere  Bedeutung,  dafs  sich 
to  ingleich  die  Ansicht  des  Volkes  aussprach:   der 
Aid  nnd  überhaupt  die  Staaten  dachten  daran,   in 
^I^^DÜtOranien  abznscbliefsenden  Hoheitsvertrage  des 
Priviea  Gewalt  zu  sehr  zu  beschranken.     Es  mufste 
^«Ut4en  Tumultuanten  noch  die  feierliche  Verziehe- 
ns Sieben  werden,  dafs  dem  Prinzen  billige,  und 
oeo  koilandischen  ganz  ahnHche  Bedingungen  bei  den 
®  Gange  seienden  Unterhandlungen  über  Uebertra* 

S^K  der  höchsten  Gewalt  im  Lande  gestellt  worden 
«aeD.») 

Von  der  weitem  Ertheilung  der  hohen  ebrigkeitli- 
<^e&  Gewalt  an  Oranien  in  Holland,  Zeeland  und  Fries« 
^d,  nachdem  Anjou  als  Fürst  nach  den  Niederlanden 
gekommen  war,  bt  berdts  oben  die  Rede  gewesen« 
^ein  £e  Abmachung  £eser  Sache  im  Allgemeinen 
scUob  nicht  aus,  dals  nun  noch  dne  Rtthe  ton  Unter* 

*)  Wagenatr  8.  444. 
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bandlangen  mit  den  dnzelnen  Städten  and  StSfidei» 
über  die  naberen  Bedingungen  dieser  Ddiertragang 
im  Gange  blieben.  Die  Hollander  hatten  vorgesdda- 
gen,  Oranien  geradezu  ab  Grafen  und  Herrn  Toa  Hol- 
land ,  Zeeland  und  Friesland  anzuerkennen.  In  Zee- 
land  hatte  sich  besonders  Middelburg  entgegeagesetet; 
dennoch  hatte  diese  Provinz  durch  äne  gdidmeActe 

1582  die  Grafschaft  in  Zeeland  im  September  1582  obertra- 
gen,  auf  später  zu  entwerfende  Bedingungeo.*)  la 
Holland  war  man  schon  etwas  früher  so  weh,  abet 
über  die  Aufstellung  der  dnzelnen  Bedinganges,  und 
über  die  Ausfertigung  der  Uebertragungsbriefe  dauer- 
ten die  Unterhandlungen  in  die  nächsten  Jahre  iuaeio: 
wahrscheinlich  um  den  Dissensus  der  einzelneo  Land- 
schaften, die  an  diesen  Unterhandlungen  mebr  oder 
weniger  Theil  nahmen,  zu  heben,  wurde  aof  cipcf 
Versammlung  der  Generalstaaten  der  utreehäsdieQ 
Unionslandschaften  zu  Middelburg  der  13te  Artikd  der 
Unionsacte  geändert,  und  bestimmt:  ,,da(8iiuin  den 
reformirten  Gottesdienst  handhaben,  und  kaoen 
anderen  in  den  Toreinigten  Niederlanden  öffent- 
lich dulden;  jedoch  die  Orte,  welche  künftig  in  das 
Bündnifs  aufgenommen  werden  würden,  in  diesem 
Punkte  nach  ihrem  eigenen  Gutdunken  handeb  ias^° 
solle.      Die   Uebertragungsacte   für   Holland  wurde 

1583  schon  im  März  1583  untersiegelt;   doch  wollten  Ast- 
sterdam  und  Gouda  die  Auslieferung  nicht  f^ff^ 


•)    Van   Kampen   S.  471.   nach   Klnit  hiitone  tan  d« 
HoU.  Staatsregering ,  D.  I.  Bl.  295.  296. 
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>evor  nicht  auch  Zeeland  dies«  beschliefiie.     In  Zee- 
and  blieb  Middelbarg  Oramen  feindüch :  und  so  wurde 
»dlich  die  Traditioniacte  woü  Seiten  HoUands  durch 
fie  Rhtenchaft  und  die  Mehnahl  der  Städte,  ohne  nch 
irdler  durch  dea  Widerspruch  ESniger  aufhalten  zu  laa^ 
seo,  obergeben  am  7ten  December  1583.     Auch  die«  1583 
se  Debergabe  der  graflichen  Gewalt  enthielt  noch  die 
bestimmten  dnzelnen  Bedingungen  nicht,    bei  deren 
L?£ii«rhandlnng  nun  auch  auf  Utrecht  Rücksicht  genom* 
nen    wurde;    denn  diese  Landschaft  wollte  ebenfalls 
Jem   PriiuKn  die  hohe  obrigkdtliche  Gewalt  ubertra-^ 
gen.         Man  hatte  sich  schon  in  den  Hauptsachen  ge- 
esni^T^;  in  Holland  und  Zeeland  sollte  auf  die  entwor- 
fene^^ Bedingungen  (die  auch  eine  gewisse  Erblichkät 
der    .^piffichen  Wurde,  jedoch  in  ganz  altgermanischer 
da(s  die  Stände  unter  den  Söhnen  des  Prin- 
zen Nachfolger  wählen  könnten,   enthielt)  gehul- 
di^^:  ver^^    nur  Amsterdam ,    Goudh  und  in  Zeeland 
beff^3»iufers  Middelburg  waren  noch  entgegen,  als  plötz- 
tich     ^k  diese  Unterhandlungen  und  Intentionen  durch 
OraJKMens  Ermordung  durchschnitten  wurden. 

Vehrere  Plane,  den  Prinzen  zu  ermorden,   waren 

in  der  letzten  Zeit  gemacht,  und  immer  noch  vor  der 

tiMM^hrung  entdeckt  worden.      Im  April  1584  hielt  1584 

»ch  in  Delft  ein  Mann  auf,   der  sich  Fran9ois  Gnion 

laDQte,    ein  Sohn  Pierre  Guions  aus  Besan9on,   der 

i2s  H^idersacher  der  katholischen  Kirche  ^n  Tod  gelit* 

e»  habe.     Er  erschien  fleifsig  in  der  refor&irten  Kir- 

A«  0iit  Bibel  und  Psalmbuch  beschäftigt.     Er  machte, 

'^\^  dieser  Scheioheiligkeit ,  Oranien  ein  malhonnetes 


666  Buch  IX.   Kapitel  3. 

Anerbieten ,  und  Oranien  war  malhonnitegaiagf  ihr- 
anf  einzugehen ,  *)  und  braoehte  ihn  einige  Zeit  in  od* 
tergeordneter  Wdse.  Als  er  ibm  am  lOten  Mosifi 
adnem  Hofe  im  St  Agathenkioster  begegnete,  iodo 
er  zur  Tafel  ging ,  bat  Goion  am  onen  Päd  lo  der 
Reise  nach  Frankreich,  sah  aber  so  entstellt  im  Ge- 
sicht aus,  und  bebte  so  mit  der  Stimme,  dalsa 
des  Prinzen  Gemahlm  auffiel  Gaioo  erwartete  isiai 
Oranien  an  der  Thure  des  Tafdummen,  sit  deoi 
Mantel  auf  der  linken  Schulter  und  den  V^^ 
darunter  im  Gfirtd;  und  als  Letzterer  nach  allfe^ 
hobener  Tafel  (um  2  l}hr)  ihm  anf  der  neneoTrt 

*)   Hooft  p,  892.  893.   —     „Den  Pruue  gaf  hj^fer- 
staan,    dat  hj,   gerejst  Tan  Besan^^on,   ootrent  twee  )"^ 
Celeedexiy    in  Toorneemen  zyner  Doorlachtighat  te  ioooiäi 
dienen,  waj  opgehoaden  geweest  tot  Luxei]ibuif;lt)  hjip^' 
neef  genaamt  Du  Pre,  geheymschreyver  van  Graai  Bieter  ViwV 
▼an  Mansveldt,    ooverste  van  dat  gewest.    Dat  hy,  ^^^^^' 
de  Toor  opperkleil^  onder  Dm  Pre,    's  Gn^yetfi^^^' 
vrjU  in  zyn'  maght  gehadt  had;    en  een  paxken  »«^  ^^-' 
hende  afdnixeb  van  't  zelve  met  zieh  gebraght   Da»  needt, 
meynd'  hj,   moghte  men  jets  aanflaan  teeghcos  ^'^  ^'^ 
d'andre  Stadt  yan  dien  oordt:    oft  zoo  Laicemboigb  te  rem 
geleeghen  waar,    zy  zoaden  ten  miiute  den  bespie<^> 
andren  die  door  't  landt  tooghen»   te  staade  koomeo.  ^^ 
Prinse,   ziende  daar  m^e  niet  Teel  bezonden  mt  tt  ^^^^ 
▼iel  in,    dat  de  Maanchalk  yan  Biran,  dien  men  tP' 
oover  Kamerik  toeleidde,  de  afdnixeli  zouwmoogh«ipj|^?^ 
ken  aan  vrye  raizbrieren,  voor  de  booden  tusiendieJ^   .^ 
Brüssel. "    In  diesem  Gedanken  woUte  er  den  ff^^^/"^ 
von  Guions  Abdrücken  durch  ihn  nach  Cambraj  ^»"^'"T^ 
und  dirigirte  ag  diesem  Ende  Gnion  nach  ^^^^'^^^  a)^^ 
behielt  «r  a  Ah  selbst  einige  dieser  SiegeL    Guion  kam  d^c^ 
wieder  nach  Delft,    hatte  eine  Audienz  bei  ö»»*«» 
wurde  Ton  diesem  abgetotigt    Er  erhielt  von  d«"  '^^^ 
wieder  Reisegeld,  und  dafür  kaufte  er  sich  PiitoltA. 
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pe  begegnete«  schofs  er  ihn  mit  der  einen,  mit  ser- 
fchnittenen  Engeln  geladenen,  Pistole  nieder.  Ora- 
nien  starb  sofort,  und  soll  nur  noch  gerufen  haben: 
mon  Dieu!  mon  Dien!  ayez  piti^  de  moi!  et  de  ton 
paofre  penple!  -^  Diese  letzten  fünf  Worte  klingen 
aber  so  kunstlich  reflectirt,  so  wenig  den  unbesinn- 
Echeo  Aenfserungen  eines  unvermuthet  zum  Tode  Ge- 
troffenen gleich,  dafs  man  nicht  mit  Unrecht  die  frü- 
her schon  überhaupt  über  diesen  letzten  Ausruf  erho- 
benen Zwofel  erneuern  kann. 

Gmon  suchte  zu  entwischen,  wurde  aber  gefabt, 
und  es  fand  nch,  dafs  er  nicht  so,  sondern  Balthasar 
Grcrard  luefs ,  und  aus  Villdans  in  der  Franchecomt^ 
SäMg  war.  Man  lieb  ihm  dBe  rechte  Hand  mit  ei- 
nem grabenden  Waffeleisen  (!)  vom  Leibe  rdften, 
und  noch  an  sechs  Stellen  das  Fleisch.  Dann  wur- 
d^c  er  Yon  unten  auf  gerädert 

lo  Beziehung  auf  Oranien  kann  man  in  diesem  En- 
€l«  nur  eine  gerechte  Nemesis  sehen.  Dafs  er,  der 
dt«  Niederlande  in  Unruhe,  Verwirrung  und  unsag- 
\\c\ieg  Unglück  gestürzt ,  keinen  ruhigen ,  besonnenen, 
soDdem  ^en  gewaltsamen  Tod  fand;  dafs  er,  der 
oiNndl  Argwohn  ausgestreut,  der  mit  allen  Pflügen 
asom  Schaden  sauer  Gegner  gepflügt,  um  semen  Tod 
%a  finden,  auf  so  gemdne  Weise  erst  auch  noch  betro- 
gen ward,  ist  am  Ende  Alles  so  anfache  Erfüllung 
i€s  Spruches:  wer  Unglück  säet,  wird  Schaden  ern- 
ten, dafs  Sentimentalität  bei  diesem  Falle  am  allarwe* 
nigsten  angebradit  ut 
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VIERTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  Niederlande  von  Oraniens 

Tode  bis  zu  dem  Waffenstillstände 

im  Jahre  1609. 

1.    Bit     anf    di«   Abtretung    der    habsbnrgischeo 

Niederlande  an  die  Prinaeitin  Isabella  und 

deren  Gemahl«    den  Erzhersog  Albrecbt. 

Wenn  Viele  der  Ueberzeugong  waren  ^  Oruooi  sei 
den  Niederianden  für  die  geddhliche  Fortaetsung  ihres 
Kampfes  gegen  Spanien  uientbehrlich ,  so  z«gte  sich 
das  Ungegrundete  dieser  Ansieht  sofort      Oline  ihn 
würde  es  schwerlich  sn  dnem  Kampfe  dieser  Ait  ge- 
kommen sein ;    ohne  ihn  wäre  er  früher  friedlich  muh 
geglichen  worden.    Ware  er  nur  wenige  Jahre  fro&er 
Tom  Schauplatz  abgetreten,  so  waren  wahnchsinfidi 
die  sudlichen  Niederlande  mit  den  nördlichen  Yereimgt 
geblieben;  und  nun,  als  er  wirklich  todt  war,  erklär- 
ten  die  Stande  von  Holland ,   die  eben  in  Delfk  waren, 
sofort  auf  das  Unerschrockenste,  den  Kampf  nicht  auf- 
geben SU  wollen,  und  meldeten  ihren  Entschlnis  deo 
Standen  von  Brahant,   allen  Kriegsbefiehlshabero  ozkI 
Festungscommandanten.     Der  Reg^erungsrath ,  wel- 
cher dem  Prinzen  zur  Sdte  gestanden  hatte,  beUelt 
einstw^en  die  Zügel  der  Regierung  in  seinen  Bas- 
den,  bis  am  ISten  August  die  Geaeralstaaten  deriivV- 
ten  Niederlander  zu  Delft '  zusammenkamen  und  w^ 
Staatsrath  Ton  18  Mitgliedern  ansetzten:    aus  Brar 
baut  (3),  Flandern  (2),  Mecheln  (1),  Holland  (4), 
Zeeland  (3),   Utrecht  (2)  und  Friesland  (3).     Gd- 
deru ,  Oreryssel  und  Groeningen  blieben  für  sich.     An 
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kr  Spitze  des  neuen  Staatsrathes  trat  nnt  einigenna- 
m  ähnlichen,  doch  lange  nicht  so  ausgedehnten  At- 
ribaten  der  Macht,  wie  sie  früher  sdn  Vater  an  der 
ipttae  des  alten  Regiemngsrathes  geübt  hatte,  des 
Prinzen  Wilhelm  ron  Oranien  und  der  nachher  von  ihm 
geschiedenen  Anna  von  Sachseh  Sohn,  Moritz  von 
Nassau -Oranien,  auf.^ 

Dals  die  hollandischen  Stande  es  wagten  mit  diesem 
aagen  Manne  an  der  Spitze  damals,  wo  Parma  schon 
^nt^^erpen  hart  bedrohte,  den  Kampf  fortzusetzen, 
p^bt  da  schönes  Zeugnifs  für  ihren  Muth,  und  zeigt 
loola  mehr,  wie  überflüssig  Oranien  zuletzt  war.  Lei- 
der '^mrie  dieser  Muth  hart  geprüft,  und  eine  Reihe 
UnCäDe  traf  zunächst  die  Niederlander.  Zuerst  fiel 
Gcnt^  riDgs  von  Feinden  umgeben,  durch  Hungers« 
notlx  in  Folge  einer  Capitulation  mit  sehr  milden  Be- 
diD^ngenin  Don  Alessandro's  Gewalt  am  17ten  Sep* 
ieisMher  1584. '*^)  Antwerpen  wurde  nun  härter  be-i5S4 
irmMtgt;  die  Fleischer  hatten  einen  Dnch,  der  ihnen 
Js  ^%VeidepIatz  diente,  nicht  durchstechen  lassen,  un- 


*>  Ir  war  am  13ten  des  Wintennonds  1567  za  Dfilenbtn^ 
tharm.  Wagenaer  8.465;  -—  Seine  Mutter  Anna  wa« 
rie  Toc2iter  jenes  widrig  ^  egoistischen  Moritz  von  Sachsen, 
\er  semen  edeln  Vetter  um  die  Kurwürde  brachte^  und  dann 
a  dem  Kaiser  zum  Verräther  wurde,  als  er,  weil,  dieser 
m  beraubten  Vetter  wohl  leiden  mochte,  fürchtete,  wieder 
nen  Theil  seines  Erwerbes  zu  Terlieren.  Dieser  Moritz  von 
ichsen  ist  ein  würdiges  Seitenstück  zu  Wilhelm  Ton  Ora- 


^   Meteren  fol.  196«    In  Zeit  ron  2  Jahren  schien  alle 

::ht  katholisch  weiden  wollende  Einwohner  ihre  Habe  Ter- 

u/e^  tsad  auswandern.     Das  Kastell  ward  hergestellt   «- 

«6    yor  der  Uebngsdbe  hatte  «Ddlich  auch  Imbize  den  Lohn 
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geachtet  dadarch  ailein  es  Alessandro  enmogficb  p- 
worden  wäre,    ihn  zn  besetzen ,  und  die  Scheide,  wie 
er  that,   durch  eine  Brücke  über  den  Finfs  ^rreoio 
lassen.     Zugleich  wurde  Brüssel  belagert,  und  nad- 
dem  erst  Vilvoorden  Yon  den  Spaniern  begebt  wtr, 
wuchs  der  Hunger  bis  zum  FfirchterlicheB.   Ab  sä 
158S  Brüssel  am  lOten  März  1585  durch  eine  der gentisdieii 
ganz  ähnliche  milde  Capitnlation  wieder  anter  S(vm 
gestellt  hatte ,    folgten  bald  alle  brabantisd«  Sädte 
dem  Beispiel ,  mit  Ausnahme  von  Mecheln  and  Ant^^r- 
pen.     Die  niederländischen  Generalstaaten  hatten  let 
tung  eine  Zeit  lang  allein  darin  gesehen»  dabderl^t^ 
nig  Yon  Frankreich  ihr  Fürst  würde.    UnterhaDdloD 
gen  waren  deshalb  am  franzosischen  Hofe  nfie  in  den 
niederländischen  Städten  gepflogen  word^;  ^^  ^' 
dingungen,  welche  die  Niederlander  eingekflwoto 
gaben  dem  Konige  von  Frankreich  mehr  Bx^^  ^' 
früher  der  angestammte  Fürst  gehabt  hatte;  aber&adi 
Brüssels  FaU  glaubte  der  franzosische  Hof  selM  & 
Sache  der  Niederländer  verloren ,   nnd  die  für  ^  °^ 
lipp  n.  interesttrte  Ligue  that  alles  Mögliche,  das& 
gehen  Frankreichs  auf  die  Aqerbietungen  der  Nieder 
linder  zu  lundem.     Die  niederländischen  Gesifidiei 
wurden  mit  schonen  Worten  für  zukünftige  Zeiten  ^"^ 
lassen ,  und  die  Unterhandlung  abgebrochen. 
In  Geldern  war  noch  ein  grofser  Theil  der  U 


seiner  Thaten  erhalten.    Er  war  wegen  ▼«"**^*"****lf  ",^ 
handlangen  hingerichter.  Dathenaii  der  ans  Genl  nach  oi^ 
flüchtete,  fing  hier  dnrch  Predigten  gegen  die  für  Frai^^ 
Interessirten  noch  mancherhand  Unruhe  an»  ^'^'^ 
Terfolgt,  ging  endlich  nach  Elbing,  nnd  iCtih  d|ieu«<« 
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woliner  kadiolisch«  BereitB  im  Febraar  1585  Ter*  1585 
glich  sich  Zutphen  durch  dnen  Begnadigniigsbrief, 
lien  dfie  Stadt  erhielt,  mit  Alessandro.  Am  ISten 
Mira  trieben  die  katholischen  Einwohner  ron  Nymegen 
die  Besatzung  der  Stande  aus  der  Stadt,  setzten  den 
polestantischen  Rath  ab,  und  einen  kathofischen  em, 
i»  durch  Herrn  von  Hautepenne  nut  Alessandro  in 
Uoterfaandlung  trat  und  Nymegen  am  15ten  April 
wieder  unter  spanische  Hoheit  brachte.  Binnen  zwei 
Jahr«!  sollten  auch  hier  die  Protestanten  wie  in  Gent 
die  Stadt  räumen«  In  ähnlicher  Weise  hatten  die 
Kathofikea  am  SOsten  Mars  in  Doesburg  obgesiegt. 
IKe  Vdowe  wurde  Terrain  eines  TerwSstenden  klei- 
nen Krieges. 

Trotz  dieser  BedrängniTs  der  Staatischen  in  die- 
se» nordöstlichen  Landesthdlen  stiftete  der  Statthalter 
'■  Ton  Frkdand ,  Graf  Wilhelm  Ludwig ,  den  die  Stän- 
de ^eier  Provinz  nach  Oraniens  Tode  in  der  Statt- 
hai tersdiaft  bestätigt  hatten,  im  Frühjahr  1585  ditf  1585 
[JnSferritat  zu  Franeker. 

Inzwischen  war  Antwerpen  immer  härter  in  Noth 
gdmunen.  Mecheln,  was  nach  Brüssels  Fall  bela- 
{crtworde,  fiel  am  19ten  Julius  m  der  Feinde  Ge- 
vatt,  und  Aldegonde  schlofs  fiir  Antwerpen ,  was  noch 
*jni;e  Hoffiiung  auf  Entsatz  hegen  durfte,  eine  (nach 
er  Mmung  Vieler,  Toreilige)  Capitulation  am  16ten 
.Dgnst*)  mit  dem  Prinzen  yon  Parma,  der  nun  zwar 


*)  Et  selbst  rieth  nachher  zum  Frieden  mit  Alessandro, 

i0»fen  Tüchtigkeit  er  anerkannte,    kam  aber  dadurch  so  in 

'sr^chtUBgj    daik  er  in  nichts  mehr  etwas  vermochte.    So 

"^^Kie  au<^  diesen  willigen  Diener  Oramens  die  Nemesis.   — 


672  Buch  IX.   Kapitel  4. 


Stadt  Antwerpen,  aber  nicht  in  ihrer  (raka 
Wichtigkeit  «irnckerhielt  Km  grofser  Theil  des  &d 
dels  voa  Antwerpen  hatte  wahrend  des  Krieges  in  des 
letzten  Zeiten  in  den  nordlichen  Hafenstädten  der  Nk- 
derlande  gesichertere  Anhaltepunkte  gefunden.  Ki» 
wendeten  sich  fast  alle  £e  nächsten  KanfmamiBliiBin 
▼on  Antwerpen,  weil  sie  dem  Protestantismus  anUngei), 
ebenfaUfl  nach  HoUand.  Auch  ans  Gent,  Brüssel  ood 
anderen  reichen  Städten  Belgiens  fand  eine  MiAt 
Einwanderung  in  Holland  Statt,  dessen  BoiA^^ 
den  aller  anderen  europäischen  Nationen  ibertraf.  P^ 
aiidlichen  Niederlande,  die  so  tob  allen  dfrigenP^o^ 
testanten  geräumt  wurden ,  wurden  nadihtf  in  <ier  in- 


häng- 


Die  Betails  d«r  Belagerung  Ton  Antwerpen  Aai  « ^^j* 
land  durch  eine  klassische  Darstellung  zu  bfkalffll,  ak  ^* 
wir  hier  ihrer  zu  gedenken  brauchten.    Den  Inlult  der  Capw 
tuUtion  giebt  in  zweckmälkiger  Kürze  y.  Kampea  S.^ 
„Da  man  hoffte,    die  übrigen  noch  freien  ProTinicn  iriiiti« 
nun   bald  dem  Beispiele  der  grofser^  Handelsstadt  fo^^^« 
•o  lieft  man  den  Antwerpenem  alle  ihre  vorigen  Fitüi^J^M; 
niemand  sollte  des  frühern  Betragens  wegen  belästigt  Ver- 
den;   vier  Jahre   lang  sollten  aUe  ünkatholiichen  die  Stsi 
noch  bewohnen  können ,    und  wenn  sie  nicht  zat  MaMerki.'- 
die  zurückkehren  woUten,  ihre  Habseligkeiten  v&kafenm^ 
ausziehen  dürfen.    Bei  der  idinftigen  Unterhandlofig ^^^'^^ 
land  und  Seeland  wolle  der  Fürst  für  aUe  etwaiges  l^^'^ 
hungen  der  Güter,   antwerpener  Bürgern  gehörig,  ^^.^ 
sat2  verschaffen.    Fürs  erste  sollte  die  Stadt,  dieiQ«»^ 
Schiffe  und  Vorräthe  in  die  Hände  des  kömgÜchea  5UttbJi- 
ters  Übergiebt,    eine  Besatzung  von  2000  F^^^^^^^^^j^^ 
2  Schwadronen  Reitern  bekommen,   und  im  Falle  Ho 
nnd  Seeland  sich  unterwürfen,   mit  keiner  Burg  noch 
Izung  beschwert  werden. «  —    Der  König  Üefs  ab«  aodi  d|' 
der  Einnahme  die  Scheide  gesperrt,  damit  sich  diese  ge  - 
liehe  Stadt  nicht  so  bald  wieder  höbe. 
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yiD^chkeit  an  die  katholische  Kirche  durch  die  Tha- 
(A^Veit  der  Jesuiten  befestigt.  Beide  poEtische  Kreise 
punficirten  sieb  und  gestalteten  ihre  Verhältnisse  reiner 
ihrem  Princip  gemäfs;  —  eben  aber  dadurch  wurde  es 
ODD  unmöglich ,  'dafs  der  Eine  noch  den  Andern  unter 
ach  oder  viel  von  ihm  an  sich  bringen  konnte;  und  im 
Wesentlichen  sind  diese  verschiedenen  Massen  in  den 
Mederlanden  sich  unverändert  geblieben  von  1 585  bis 
auf  d«Q  heutigen  Tag. 

In  ähnlicher  Weise  wie  in  den  Niederlanden  der  Nor- 
den und  Süden,  .die  holländisch- oder  friesisch  reden- 
den  nod  die  flämbch-  oder  wallonisch  redenden  Pro- 
TiQzeii  einen  Gegensatz  bildeten ,  hatte  lange  Zeit  hin- 
dnrcliiQ  den  vereinigten  Niederlanden  wieder  eine  fran- 
zosisde  und  dne  englische  Partei  einander  entgegen- 
gestanden.    Von  jener  liefs  sich  schon  wegen  der  Re- 
ligi<>TU-  und  Gesinnongsverschiedenheit  der  Franzosen 
nnd  riord- Niederländer  nicht  erwarten,   dafs  sie  je  ei- 
nem /ranzosischen  Prinzen  oder  der  Krone  Frankreich 
eine  vfirklich  solide  Staatsgewalt  in  den  Niederlanden  zu 
schaffen  im  Stande  wäre.     Eben  deshalb  war  Oranien 
enUcbieden  für  diese  franzosische  Partei  gewesen.    Seit 
Oraoiens  Tode  erhielt  mehr  und  mehr  die  Sehnsucht  nach 
englischer  Hülfe  das  Uebergewicht.     Elisabeth  hatte, 
11  eil  sie  wahrscheinlich  so  fest  wie  Oranien  von  dem 
nothwendig  nichtigen  Resultat  aller  Unterhandlungen 
der  Niederländer  mit  Frankreich  überzeugt  war,  den 
Versuchen  der  Niederländer,  den  König  von  Frankreich 
in  ihr  unmittelbarstes  Interesse  zu  ziehen ,   nichts  ent- 
gegengesetzt,  und  nachher  die  Unterbandlungen ,   die 
m  April  1585  wieder  mit  ihr  angeknüpft  wurden,  gern  1585 
L«Q  medearländ.  Geschichten.  U.  43 
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aafgeoommeD.  Sie  hatte  genaue  Erkondigungen  über 
die  Lage ,  £e  yerfassuiig  und  über  die  Mittd  der  Nie 
derlande  eingezogen ,  und  £e  SoaTeraoetat,  die  man 
ihr  (nachdem  Heinrich  von  Frankrdch  rie  aoBgeschla- 
gen)  anbot,  hatte  in  diesen  Landgthaften  so  wenig 
Reitzendes  fSr  die  kluge  Königin,  dab  auch  sie  £eselbe 
1585 ausschlug  im  Julius  1585;  allein  ihren  EanfloTsin^ 
Niederlanden  durch  Hülfeleistung  zu  begruDdeD,  Dm 
an  ihnen  einen  Anhalt' auf  dem  iesten  Lande  udJ  eine» 
festen  Punkt  gegen  Frankreich  und  Spanien  nbito^ 
dazu  war  «e  bereit;  und  da  man  ihr,  um  fic  Hälfe» 
erlangen^  in  gewisser  Hinsicht  mehr  einwrantc*)  »1» 
den  früheren  Fürsten,  mit  denen  man  wegen dcrSofl- 
reranetat  unterhandelt  hatte,  gegen  die  man  aber  eben 
^ns  diesem  Grunde  auch  argwohnisdier  geweseo  m 
befand  sie  sich  wesentlich  im  Vordi^L 

Am  20sten  December  kam  Robert  Dudle^  G^ 
f  on  Lekester ,  den  die  Konigin  zum  BefehUiaber'i^^ 

*)   Wagenaer  S.  503.    Die  Königin  ▼örtpnchW»^^ 
zu  Fuft  und  400  Mann  zu  Pferde  fnr  die  Dauer  des  hntp 
cum  Bebtand  der  Niederlande  zu  unteiiialten  unter  einem  p^ 
testantiichen  Anführer  Ton  Tomehmer  SteUong.   D^wi 
len  sich  die  Stande  zu  gewissen  Zahlungen  nach  oe»     ? 
anheischig ,  und  räumten  der  Königin  Vlieftingen  »it  ^^^^^ 
stell  Rammekens,  und  Briel  mit  »wei  KasteUen  bis  b«»J 
gehabter  Zahlung  so  ein,    dal^  die  Königin  die  Befe»*^ 
dieser.  Testen  ernannte  und  dieselben  mit  700  Mann  (••ß*|. 
oben  erwähnten  4400  Mann)  besetzte.    Die  Königin ^«^ 
ohne  den  Beirath  und  das  Mitwissen  der  GeneralsUaten»»^ 
ner  dritten  Macht  hinsichüich  der  Niederlande  zu  «"^^^^^jj 
—    Nachher  brachten  es  die  Gesandten  der  Generristaaten  nw 
dahin,  daOi  Elisabeth  5000  Mann  zu  Fuft  und  tOOO  t»^\^ 
de  bewiUigto.     Im  October  wurden  Vlieftingen  nn^^"*^v]^ 
nes  dann  mit  700,  dies  mit  450  Mann  besetzt;  inj«^^ 
PWlipp  Sidney,  19  diesem  Thomas  Cscü  Coflunandifl^' 
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Trappen  in  den  Niederlanden  ernannt  hatte,  nach  VKe- 

iklnfen  und  dann  nach  Holland.     Ueberall  wurde  er 

mit  Enthusiasmos  empfangen ;  und  diese  Gunst,  inwel- 

Axx  er  bei  dem  Volke  stand ,   steigerte  sich  noch ,   als 

man  in  ihm  einen  strengen  Calvinisten  erblickte. 

hzwischen   hatte  die  oranische  Partei,    der  sich 
üA  aDe  noch  übrigen  Anhanger  der  ehemals  franzosi- 
scben  Partei  anschlössen ,   aus  dem  AbschluFs  der  Un- 
teriiandluogen  mit  Elisabeth  den  grorstmöglichen  Vor- 
theW  m  ziehen  und  den  Einflufs  der  oranischen  Fa- 
milie IQ  Holland ,    Zeeland  und  Friesland  eben  so  zu 
wahren  gesucht,    wie  früher,    als  Wilhelm  von  Ora- 
nlen  in  dem  Herzoge  von  Anjou  einen  Riyalen  der 
MaditiD  den  Mederlanden  erhielt;    namentlich  scheint 
der  Penuonarius   ton  Rotterdam,    Jan  von   Olden- 
banerdd,  aufmerksam  gemacht  zu  haben,   wie  noth- 
wenig  es  sei,   Leicesters  (der,  wie  man  wufste,  mit 
^elieuseo  Verhaltungsbefehlen  versehen  war)  Schrit- 
te genau  zu  beobachten  und  ihm  ein  Gegengewicht 
dorcb  die  erhohete  Macht  des  jungen  Moritz  von  Ora- 
nien  zo  geben.      Oldenbameveld  schlug  (als  in  den 
Geoeralstaaten  davon  die  Rede  war,   an  Ldcester  die 
hockte  Gewalt  in  den  verdnigten  Niederlanden  in  der 
Weoe,  wie  sie  früher  Karls  Y.  Generalgouvemeure  ge- 
l^t,  zu  geben)  vor:   Moritz  nun  (ganz  wie  sein  Ya- 
^  dieselbe  gehabt  hatte)  die  hohe  Obrigkeit  oder  wie 
Ban  es  nannte,  die  Statthalterschaft,  in  Holland  und 
Seeland  zu  übertragen.     Bereits  am  14ten  October 
mtte  Moritz  den  Eid  der  Treue  geldstet,    als  Statt- 
talier ,    Generalcapitan  und  Admlral  in  Holland ,  Zee- 
AQd  und  der  Herrschaft  Friesland. 

•  43* 
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aatgenomineD.     Sie  hatte  gff    t^ 
'tfeLage,  die  Verrusnog^' | 
derlande  eingezogen  ^   <^^  ^ 
ihr  (nacbdem  Heinrieb 
gen)  anbot ,    hatte  \ 
Reitzendes  für  die  l|  i 
iM5ans8chlng  in  Jolr'  ^  ^ 
Niederiandeo  ^  !; 
an  ihnen  ein^'  y 
festen  Pnnk"^ 
dazu  war  •  ^  »-^ 

«■langer  ^  j^^  .^^ 
*»  ^  xt.  Prinz  M. 
"*  .and,  Graf  Wlh 
*'''^d,  nahmen  von  ibi 
^  ftallungen  als  Stattbf 
von  Leicester  begSa: 
/        gen  war,  ernannten 

/  *}  Am  Ende  war  d«i 

obenle  Gewalt  in  Krieg 
hielt,  und  «ine gleich«  1 
aber  AUet  den  recht  ml 
Zeit  gemiirs.  Die  Beai 
anzustellen  halle,  sollt 
■ie  Buj  einer  doppelten 
.die  ihm  die  Stünde  zu 
lollle  einen  Slaalsralh  i 
■ciliaren  würden,  wähli 
nigin  ernannten  Käthen 
leiten.  Die  Stande  loUl 
sie  wollten,  aber  and 
und  wo  er  es  wollte. 
VeroTdnnngen,  Gesetze  i 
■chaflen  solllen  in  völlig 
ron."    Wagcnaer  8.  i 


^   •■• 


nlipp  II.  677 

^an  Tan  OidenbarneTeld, 


ib...'-* 


nnung  des  Prin- 

^    ^        «ju  'iollandund 

"^  .  ^^     ^^  -**^^  gefunden, 

/^V*^  atte,    dMVermö- 

.^  .dnen  niederländischen 

,  denn  die  Staaten  der  ein- 
.iigten  dem  Generalstattlialter 
^e  aofbracliten,    aber  weder  Ein- 
Einsicht  in  ihre  besonderen  Vermögens- 
4a.Kid  deren  Administration.     Diese  Einmi- 
^  war  vmm  so  unmöglicher  durch  Moritzens  Statt- 
cnckaft  mim  den  genannten  beiden  Provinzen,   und 
Ottter  w  "orde  durch  lUesen  Umstand  uvi  so  mehr 
immt,  «seine  gewöhnliche  Residenz  nicht  in  diesen 
ilsda&^en,  sondern  in  Utrecht  zu  nehmen,  und  al- 
Hog^icke  aufzubieten,    um  sdne  Gewalt  zu  erwd- 
I»  Hierbei  waren  ihm  die  Staaten  von  Holland  und 
'sfld,    d.  b.  also  besonders  die  Magistrate  in  den 
ftstadten,  entgegen.     Für  ihn  aber  waren  in  jeder 
|dit  die  aus  Flandern  und  Brabant  Attsgewander- 
iKe  in  grofser  Anzahl  in  den  nordlichen  Provinzen 
i  und   auf  die  Staaten  derselben  noch  weniger 
flii  hatten ,   als  die  Einwohner  der  kleineren  Orte 
ie  den  angeseheneren  Geschlechtern  der  grobe- 
Kdte  nicht  angehorigen  Familien.     Es  erhielt  da- 
/etn  schon  längere  Zeit  in  den  nördlichen.  Nieder- 
11  g^S^  di^  factisch  aristokratischen  Magistrate 
irrofseren  Städte  gespanntes  demokratisches  Ele- 
mehr  Gewicht ;  und  dadurch ,  dafs  sich  das  Liter- 
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Als  nachher  Leicester  in  Holland  ankam  ondsch 
schon  vorher  iiber  die  Uebertragung  so  grofser  Genk 
in  den  wichtigsten  Provinzen  an  Moritz  höchst  onzufrie 
den  geaafsert  hatte,  eilte  man,  ihm  die  Stellonge^ 
Generalstatthalters  zu  erthdien  und  ihn  dadurch  tu- 
1586  frieden  zu  stellen.      Am  7ten  Januar  1586  iiatte  iln 
Leoninus   (als  Kanzler)  in  den  Generalstaaten  bet ill- 
kommt,    und  am   lOten  wurde  ihm  die  GeoenktaiU 
halterschail  angetragen ,    aber  mit  solchen  EmBchran- 
kungen,  dafs  er  sich  bis  zum  Isten  Febmarwäg^e 
sie  anzunehmen.  *)     Er  wufste  nachher  noch  maocbe 
Erweiterung  der  ihm  bewilligten  Macht  und  Ifittel  n 
ertrotzen.     Prinz  Moritz  von  Oranien  in  Holland  ond 
Zeeland,  Graf  Wilhelm  Ludwig  von  Nassau  in  Fries 
land,  nahmen  von  ihm  als  Oberstatthalter  besondere Se> 
Stallungen  als  Statthalter  an.     Da  Paul  Bms  besonders 
von  Leicester  begSnstigt  und  in  den  Staatsratk  gelo- 
gen war,  ernannten  die  holländischen  Stande  nun  den 

*)  Am  Ende  war  der  Vertrag  dahin  geschlossen,  ^tbetS'i 
oberste  Gewalt  in  Kriegssachen  zu  Wasser  und  zu  Lande  er- 
hielt,  und  eine  gleiche  Macht  in  der  Administration  iukI  Jiisti?^ 
aber  AUes  den  rechtmafsigen  Gewohnheiten  zuRulsN 
Zeit  gemäfs.     Die  Beamteten,    die  sonst  der  Oberstatthaltr: 
anztistellen  hatte,    sollte  er  auch  anstellen,    aber  er  murs«? 
sie  aus  einer  doppelten  oder  dreifachen  Zahl  yon  Candidatro. 
.die  ihm  die  Stünde  zu  den  Stellen  vorschlugen,  wählen.   T: 
sollte  einen  Staatsrath  aus  Leuten,    die  ihm  die  Stiode  t^^r- 
schlagen  würden,   wählen,  und  dieser  mit  zwei  tok  der  Ko- 
nigin ernannten  Käthen  sollten  die  Administration  mit  iUiii 
leiten.    Die  Stände  sollten  zusammenkommen  können,  ^«v> 
sie   wollten,    aber  auch  zusammenkommen  müssen,    v^-r/ 
und  wo  er  es  wollte.    „Alle  Rechte,    Freiheiten,  Yertrii':'' 
Verordnungen,  Gesetze  und  Gewohnheiten  der  einzelnen  Lar«i 
schaffen  sollten  in  Tölliger  Kraft  bleiben^  und  er  sie  betchm^ 
ren/*    Wagenaer  d.51d. 
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Pemäiyiiariufl  von  Rotterdam ,   Jan  van  Oldenbarneveld, ' 
m  ihrem  Advocaten» 

Lieicester  hatte  sich  durch  die  Ernennung  des  Prin- 
Aea  tforitz  vcm  Oranien  zum  Statthalter  in  Holland  und 
Zeeland  um  so  unangenehmer  beschrankt  gefunden, 
•k  er  Ton  Elisabeth  den  Auftrag  hatte,    das  Vermö- 
gen und  die  Geldmittel  der  einzelnen  niederländischen 
LaiMbdiafieo  zu  erkundigen ;  denn  die  Staaten  der  dn- 
:elnen   Provinzen  bewilligten  dem  Generalstatthalter 
rfiftil  Qdder,    die  sie  aufbrachten,    aber  weder -Ein- 
wSscbaBg  noch  Einsicht  in  ihre  besonderen  Vermögens* 
^rhaitnwie  und  deren  Administration.     Diese  Einmi* 
jchmig  war  um  so  unmöglicher  durch  Moritzens  Statt- 
aalteradaft  in  den  genannten  beiden  Provinzen ,   und 
Leksester  wurde  durch  diesen  Umstand  vm  so  mehr 
bestimmt,  maue  gewöhnliche  Residenz  nicht  in  diesen 
Lan^adttflsn ,  sondern  in  Utrecht  zu  nehmen,  und  al- 
es  HSgJUkt  aufzubieten,    um  sdne  Gewalt  zu  erwd- 
ero  ^    fiierbd  waren  ihm  die  Staaten  von  Holland  und 
'«eeCand,   d  h.  also  besonders  die  Magistrate  in  den 
tao|it8tadten,  entgegen.     Für  ihn  aber  waren  in  jeder 
lioncht  die  ans  Flandern  und  Brabant  Aflsgewander- 
9D^  die  in  grofser  Anzahl  in  den  nordlichen  Provinzen 
tbiea  und   auf  die  Staaten  derselben  noch  weniger 
SnAifi  hatten,  als  die  Einwohner  der  kleineren  Orte 
id  die  den  angeseheneren  Geschlechtern  der  grofse- 
^  ASdto  nicht  angefaörigen  Familien.     Es  erhielt  da- 
ffik  ein  schon  längere  Zeit  in  den  nordlichen  Nieder- 
flto  liegen  die  factisch  aristokratischen  Magistrate 
f  grofiieren  Städte  gespanntes  demokratisches  Ele- 
''^K  mehr  Gewicht;  und  dadurch,  dafs  sich  das Inter- 
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esse  dieser  Paitei  als  dad  des  Generalstatthalten  ds 

stellte,  ein  Organ  der  gesetzlich«!  Aeorsening  an £i 

Sem  selbst.     Mit  ifiesem  politischen  Gegensats  ? enoä 

te  sich  ein  kirchlicher.     Die  aus  Flandern  und  Brak 

Ausgewanderten  waren  strenge  Calyimsten  ued  thelit 

ganz  die  kirchlich  *  demokratischen  Anachten  der  F 

ritaner,  wogegen  die  Staatenpartei  einen  gewiBKO 

flois  der  weltlichen  Obrigkdt  auf  kirchliche  iogel 

hdten  behauptete.     Auch  in  kirdilicher  Bosicht  ab 

sprach  sich  Leicester  im  Sinne  dieser  demokraäsdv 

Partei  aas,  die  noch  einen  localem  Anhalteponb d 

durch  erhielt ,   dafs  die  Stadt  Amsterdam  in  Bcsi^is 

auf  ein  Verbot  ?on  Ausfuhr  yon  Come^beln  eine  (t 

here  Anordnung  der  Staaten  gegen  dnen  spstereol 

fehl  des  Ri^gierungsrathes  hatte  halten  wollei,  nnd  d 

Utrecht  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Regieniiiprai 

ame  Hülfe  angeboten  hatte,  in  emem  Amsterdam ii^ 

eben  freundlichen  Sinne.     iDies  Yerhaltnifs  hatte 

sdion  vor  Leicesters  Ankunft  gebildet,  und  dieser  i 

de  fielleidit  auch  dadurch  besonders  zu  Utrecht 

gesogen.  *) 

Noch  ein  Umstand  kam  hinzu ,  Ldcester  mc 


*)  Van  Kampen  S.  494.  «^Die  Zeloten  also,  m 
Eiferern  für  Freiheit  aas  dem  Süden  im  Bunde  und  ^-i^ 
Und  sich  stützend,  standen  gegen  die  alten  patrim-i^?'' 
genten,  die  Hollands  Selbstständigkeit ,  Toleranz  ib  ^ 
ligion  des  Handels  wegen»  dessen  Interesse  sie  xue  v^i 
Gesichte  Terloreo,  Unterwerfung  der  Geistlichkeit  \!s> 
Staatsmacht  und  Ausbreitung  der  Macht,  sowohl  jexJT 
ab  der  Froyinzialstaaten  verlangten  ^  wogegen  die  dass« 
cestersche  Partei  die  Regierung  in  den  Händen  de5 
rathes  und  der  Generalstaaten  mit  dem  Landvoigt  an  <! 
Ue  wünschten*" 
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Staaten  von  Holland  in  ein  unfreundliches  Verhältnis 
SU  bringen.     Elisabeth  beklagte  sich  entweder  blofs  um 
ihrer  Ehre  willen  AngeÄchts  Spaniens ,  oder  wirklieh 
9ch  durch  die  VersaumuBg  einer  Aufrage  gekrankt  (uh- 
leod,  dafii  man  Leicester  ohne  ihr  Mitwissen  die  höch- 
ste lud  Tollkommene  obrigkeitliohe  Gewalt  übertragen 
Uie.     ffierauf  antworteten  die  Staaten   (und  wahr- 
fcfceialich  war  es  Jan  von  Oldenbarneveld,  der  als  Advo- 
caC  von  Holland  die  Antwort  abfafste)  dafs  ^eses  Wort: 
,,voUkommene   (absolute)  Gewalt^^  keineswe- 
^es  fieSouyeranetat,  sondern  nur  den  Unterschied  der 
Sewalt  4es  Generalstatthalters  von  der  der  Provinnal- 
ifaitthaller  bezrichne.      Die   Souveranetat  sei   in- 
dem Händen  der  Staaten,   und  die  absolute  Ge- 
walt Lcicesters  nur  eine  eben  so  beschrankte,  wie  die 
ier  friheren  Generalstatthalter  des  Königs;   es  sei  eine 
übertragene  Gewalt     lieber  diese  Auslegung  sei- 
nes Fertrages  war  natürlich  Leicester  erKÜrnt.     Unter 
^en  ausgewanderten  Flamingem  und  Brabantern  stan- 
m  besonders  drei  Manner  Leicester  naher:    Jacob 
eiDgoud  Herr  van  Kouwenberge,  früher  in  graflich 
JAondischen  Diensten,    nachher  bei  der  Finanzver- 
dtong  angestellt;  ein  Mann  von  grofser  Gewandtheit 
d neuerdings  von  strengen  kirchlichen  Formen,  aber 
i  nickt    ganz  unbescholtener  Redlichkeit;    Daniel 
Burggraef,    du  Flaminger,    von  genofs-  und 
aisüchtigem  Wesen,  aber  ebenfalls  voller  Gewandt- 
I  und  Leicester  ab  DoUmetsoher  dienlich,    indem 
de  der  italienischen  Sprache  machtig  waren  ^   eng- 
^  aber  fast  niemand  von  den  Niederlandern,    hol- 
fisch  fast  niemand  von  den  Engländern  sprach  und  ' 
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yveratand.  Der  dritte  war  Geeraert  van  Prounink, 
genaant  Deventer ,  aus  's  Hertogenbosch ;  seines  Glas- 
bena  wegen  ausgewandert,  aber  wdt  entfernt  toq 
cbrifltlicber  Demath«  Diese  Lente,  an  welche  sid 
alle  Ausgewanderte  anschlössen ,  so  wie  alle  in  Utreclit 
den  Holländern  und  den  Staaten  besonders  fmdiidi 
Gesinnte ,  waren  bald  ganz  im  Besitz  yon  Ldc^ers 
Vertrauen,  und  man  nannte  dessen  Partei  Reisgoo- 

1586disten^  Reingoud  sollte  im  Juaius  1586  Seotmei 
ster  in  dner  neuen  Finanskammer ;  Paul  Bfljfii  i^ 
ehemalige  Advocat  von  Holland,  sollte  unter  ibialD' 
terrentmeister  m  derselben,  Daniel  de  BurggneTAeck- 
nungscontroleur  sein.  Buis  weigerte  sieh  mitReio' 
gond  zu  dienen;    er  wurde  deshalb  am  19teB,Jaliu 

1587 gefangen  gesetzt,  und  blieb  in  Haft  bis  Anfai^  I^^^' 
Mehrere  andere  von  der  holländisch  -  staatisdieo  P^^^ 
muTsten  Utrecht  verlassen;^)  ihre  (selbst  büü^^ 
Stellen  kamen  an  Rringoudisten  (zum  TheilVallo- 
nen),.  und  van  Prounink  wurde  zweiter  Burgermaster 
von  Utrecht 

Von  den,  den  Hollandern  so  verhafsten,  Kitk» 
Leicesters  wurde  bald  der  eine,  Reingoud,  entfer&t 
Mah  fand  unter  den  Papieren  eines  antwerpisdieo  Ao^ 
gewanderten,  Namens  Paret  (der,  weil  er  verißck 
tig  wurde,  Verfasser  gewisser  Schmahschrifleoauf<^^ 
Staaten  zu  sein ,  in  Halt  kam)  Beweise  der  uiis*^ 
Abaiübten  Reingouds,  namentlich  hinsichtlich  der  r>- 
nansadministralion;  und  Lacester  konnte  das  \erlafl' 


♦)  Unter  ihnen  ;waren  Claes  van  Zuilen  van  Draakeu  i  • 
der  zeitherige  Schont  von  Utrecht  j    sodann  Floris  Thm  ^^ 
Advocat  des  Landes,   und  Jan  Robertsaon  vaö  DreuneB« 
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;en  der  Stande,  Rdngoad  in  Gewahrsam  bringen  zu 
assen ,  nicht  ablehnen ,  wofste  ihn  aber  unter  mannich- 
khen  Vorwanden  den  Gerichten  eine  Zeit  langTor- 
uienthalten,  schafile  ihm  nachher  Gelegenheit  nach 
Vliersin^en  zu  kommen,  wo  er  unter  englischem  Schutz 
eineZeit  lang  ruhig  lebte,  und  yon  wo  er,  akLeicester 
sdoe  Gewalt  in  den  Niederianden  niederlegte,  nach 
Brüssel  ^ng,  hier  als  Katholik  lebte  und  starb. 

■ 

Das  Verhaltnifs  Leicesters  zu  den  Standen  von  Hol- 
land und  Zeeland  verschlimmerte  sich  durch  alle  diese 
Vorgänge  aufserordentlich.  *)  Das  Mirstrauen  der  Nie- ' 
deriander  wuchs ,  und  im  Kriege  war  das  Glück  nicht 
besser  als  frSher;  denn  am  7ten  Junius  1586  kam  Gra-1586 
^e  durch  Capitulation  an  Don  Alessandro ,  uhd  wenige 
Wochen  spater  zwang  die  Bürgerschaft  von  Yenlo  die 
Besatzung  auch  in  dieser  Veste  zur  Uebergabe. 

Durch  den  Üebertritt  des  Kurfürsten  von  Köln 
aof  die  Seite  des  Protestantismus ,  wobei  sowohl  Don 
il/essandro  als  Bundesgenosse  der  katholischen  Partei 
ifl  Deutschland,  als  die  Niederiander  im  Bunde  mit 
dem  Tertriebenen  protestantischen  Erzbischof  auftra-' 
ten,  wurde  auf  kurze  Zeit  das  Kriegstheater  in  die 
colaischen  Territorien  verlegt.  Auch  hier  war  aber 
Alessandro  der  siegreiche.  Es  war  nicht  als  Ersatz 
n  Anschlag  zu  bringen,  dafs  Leicester  im  September 


*}  Als  Frounink  im  Wintermonat  1586  im  Auftrage  der 
hrechter  an  den  Yerhandliingen  der  Generalstsutten  Antheil 
ehmen  woDte,  wies  man  ihn  ab,  als  einen,  der  zu  der 
urgenneisterwurde  za  Utrecht  wider  die  Privilegien,  welche 
aselbst  keinen  Brabanter  in  dem  Rathe  duldeten,  gelangt 
äre.      "Wagenaer  S.  543, 
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Doeaburg  einnahm  und  Reinberg  entoeUte.  Voq  Znt 
phen  mufste  er  im  October  absieben,  ohne  die  Stadt 
nehmen  «u  können.  Moriti  von  Oranien  hatte  im  Ju^ 
liiia  Axel  erobert. 

Weil  ciie  Angelegenhdten  Maria  Stuarts  dringend 
mne  Anwesenhdt  in  der  H^ath  forderten,  wel  er 
dem  Parlemtet  beiwohnen  miiaae ,  dessen  Sitsnog  aoeh 
für  niederlandisdie  Yerhiltnisse  von  Bedeatimgsa,  er- 
klärte Leicester  seine  Absieht,  nach  England  ^ttm^ 
Nadidem  er  am  14ten  des  Wintermonds  <&e  Repemg 
und  den  Landkrieg  dem  Staatsrathe,  unddieKricgü^ 
rung  zur  See  dem  Prinzen  Moritz  all^  abergeben  U 
te,  nahm  er  am  folgenden  Tag  zwar  aofserfich  hoflidiefl 
Abschied  von  den  Staaten,    that  aber  vor  adoer  Ab 
reise   (die  einige  Wochen  spater  von  VliefiiiSe»  ^^ 
Statt  hatte)  noch  durch  die  Errichtung  einer  bewnde 
ren  Admiralität  für  Flandern ,  die  ihren  Sitz  in  (Htenie 
haben  sollte,  emen  Schritt,   der  von  neuem  das Mits 
vergnSgen  und  die  Protestationen  der  Hollander  ond 
Zeeuwen  rege  machte.    Noch  grofser  wurde  das  Mi&- 
vergnügen,    als  man  nach  Leicestera  AbrdaccrfpT, 
dafii  er  dem  Staatsrathe  durch  einen  hinteriasseoen  Ca 
binetsbefehl  wahrend  seiner  Abwesenheit  gansiick  <iie 
Hände  gebunden ,  dafs  er  noch  andere  Schritte  ganz 
gegen  das  Interesse  der  Provinzen  gethan  habe. 

Vorwurfe  Leicesters  vor  seiner  Reise  nach  bßg' 
land  hatten  in  Holland  und  Zeeland  neue  Unterba&<l 
langen  veranlafst,  um  der  Konigin  abermals  die  Bo 
heit  in  diesen  Landschaften  anbieten  zu  lassen; 
übrigen  Provinzen  der  utrechter  Union  hatten  ihr«  ^ 
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»C  schoD  entschieden  genug  an  den  Tag  ge* 
legt;  endlich  ging  (trotz  des  Widerwillens  Anuter^ 
dams,  Gooda'a  nnd  Rotterdams)  auch  eine  hollan-* 
disch  -  aeeawische  Gesandtschaft  an  Elisabeth  ab ,  und 
erhielt  am  5ten  Febroar  1587  bei  der  Konigin  Au- 1587 
dieoB,  wurde  aber  Ton  dieser  zommiithig  abgefciligt 
ud  mit  dem  Vorwurfe  der  Undankbarkeit  der  beiden 
Provinxen ,  die  den  Grafen  yon  Leicester  überall  ge- 
hindert und  in  der  ihm  zu  seinem  Vorhaben  nothwen- 
digeu  Gewalt  beeinträchtigt  hatten ,  entlassen. 

Instrischen  hatte  jener  von  Leicester  binterlassene' 
Befehl,  der  dem  Staatsrathe  die  Hände  band,  und  na- 
mentlich anordnete,  dafs  wahrend  Leicesters  Abwesen- 
heit alle  Festungsconunandanten  unverändert  bleiben* 
floDten,    seine  Früchte  getragen.     Der  Commandant^ 
des  Kastells  Wonw  bei  Bergen  -  op  -  Zoom  yerkaufte  es 
am  17ten  Januar  den  Spaniern.     William  Stanley  und- 
Bolaad  York,    die  in  Derenter  und  in  einem  festen 
Werke  bd  Zutphen  von  Leicester  als  Commandanten 
bestellt  waren,  übergaben  die  ihnen  vertrauten  Platze 
am  29sten  Januar  dem  spanischen  Commandanten  in 
Zotpheo,  Obristen  Tas«s. 

Die  Folge  war ,  dafs  das  Volk  glaubte »  Lmcester ' 
selbst  habe  dies^Absichten  begünstigt     Er  verlor  alles 
Vertrauen  hei  den  Niederländern.    Der  Staatsrath  setz^ 
te  Preise  auf  Stanleys  und  Yorks  Köpfe,    änderte  ei^ 
geomachtig  Anordnungen  Leicesters,    und  erliefs  an 
dieaen  ein  Schreiben ,  welches  die  Koni^  noch  mehr  > 
aufbrachte.    Bald  nachher  wurde  es  wegen  Ablaufs  der ' 
Zeit,   für  welche  zuerst  der  Staatsrath  ernannt  war, 
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lig,   ihn  neu  su  besetzen,  wobei  man  ihn  »igleich 
neu  ordnete.  *)     Die  Yerringerung  der  Mitgfieder  des- 
selben brachte  Ldcester  ebenfalls  um  mehrere  Anhang 
ger  in  demselben.     Aufiserdem  trugen  die  Staaten  m 
Holland  and  Zeeland  dem  Prinzen  Moriti  auf,  ioner- 
halb  dieser  Provinzen  die  ihm  von  denselbei  anver- 
trante  Gewalt  eines  Generalcapitans  so  Lande  trotz 
der  von  Leicester  hinterlassenen  Befehle  (wddie<b 
Slaatsratbe  den  Landhrieg  und  die  Festungen  idtIk- 
hielten)  zu  üben,    an4  namentlich  80  Fahnen  M* 
Tolk  neu  zu.  werben ,    welche  den  GeneraUtaaten  und 
den  Staaten  von  Holland  und  Zeeland  den  Eid  der 
Treue,   und  dem  Prinzen  Moritz  den  ESd  des  Gekir' 
sams  Idsten  mufsten.    Besatzungen  und  Conusaodan- 
ten  wurden  vielfach  geändert 

Ueber  den  vorwaltenden  Einflufs ,  den  ba  &^ 
Gelegenhdt  Holland  übte ,  waren  die  froher  Ldc^^f 
besonders  ergebenen  östlicheren  Provinzen  sum  Tbeil 
aufgebracht,  und  die  leicestersche  Partei,  cKe  m 
Utrecht  dominirte ,  **)   sandte  sogar  Gesandte  an  die 


♦)  Er  erhielt  nun  folgende  Mitglieder:  1  Deputirtcn  t«d 
Geldern  (den  Dr.  Leoninus),  3  von  Holland,  2ToaZ«e- 
land,  1  von  Utrecht,  2  von  Friesland  unc^l  von  Oreiyi»! 
Anl^erdem  safsen  darin  die  Sutthalter,  zwei  Engländer  ^- 
gen  des  Vertrags  mit  der  Königin,   und  der  Rentmeist«' 

••)  In  Utrecht  war  seit  Zurtickdrängnng  der  Katholik«  « 
der  Union  die  Geistlichkeit  nicht  mehr  selbst  in  den  Staaten 
der  Provinz  erschienen,  sondern  in  Folge  einer  AnordnunS 
Oraniens  seit  JuHus  1582  wählten  an  deren  SteUe  Ritterschaft 
uad  Städte  aus  12  xeforaiirten  Bomherren,  sechs  oder^«^|* 
Aach  diese  Erwählten  wollte  die  Prouninksche  Partei  s«>| 
December  1586  von  den  Staaten  ausschliefscn ,  und  Prounink 
erlaubte  sich  einen  gewaltsamen  Einbruch  in  die  Suatenkutf' 
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Königin,  und  liefs  dringend  um  des  Grafen  baldige 
Ruckkehr  Utlen.  Za  gleicher  Zeit  regten  sich  die 
eifrig  calTiniflIischen  Prediger  fiir  Leicester,  und  als 
Sonoy  den  Staaten  ?on  Holland  und  dem  Statthalter 
Moritz  den  Dienst  aufsagte,  und  erklarte,  er  halte 
Hedemblick  iur  Leicester  besetzt,  lobte  ihn  diese  de- 
mokratische £irchenpartei. 

In  den  mittleren  Niederlanden,  besonders  in  dem 
Theile  von  Flandern,    wo  in  den  letzten  Zeiten  der 
Knegsschauplatz  gewesen  war,  hatten  inzwischen  Hnn- 
gersnoth,  Auswanderung  und  Krieg  das  Ihrige  gethan, 
das  Land  zu  veröden.     Wolfe  wurden  tief  im  Lande 
gefährlich,   und  viele  Ortschaften  waren  ganzlich  ver- 
Uaseo.      Nur  unter  grofsen   Schwierigkeiten  konnte 
Aiessandro  am  Uten  Julius  die  Belagerung  von  Sluis 
beginnen,   während  Hautepenne '^)  nach  der  Veluwe 
vordrang.     Sluis  capitulirte  am  5ten  August ,  als  Ales* 
saodro  bereits  dnen  Theil  des  Walles  gewonnen  hatte. 
Leicester,  der  am  6ten  Julius  wieder  an  der  zeeuwischen 
Koste  gelandet  war ,  vermochte  die  Veste  nicht  zu  ent- 
setzen.   Ihm  war  ein  Gesandter  der  Konigin ,  Thomas 
Bockhurst',    vorausgegangen,    um  die  Gemuther  der 
Niederlander  wieder  einigermafsen  für  ihn  zu  gewinnen. 


ki,  woraaf  der  Adel  und  die  Erwählten  ihre  Yersaminlan- 
gen  aus  Uhrecht  weg  nach  Wyk  te  Duurstede  verlegten;  die 
Prouninluche  Partei  aber  (besonders  der  Engländer  Wilkes) 
erklärte^  nicht  die  Staaten ,  sondern  das  Volk  selbst  (d.h. 
die  einzelnen  Individuen  in  Gesammtheit)  habe  die  Souverä- 
netäty  und  hatte  auch  die  Holländer  zu  ähnlichen  Ansichten  zu 
verführen  gesucht.  Die  Uneinigkeit  in  den  Staaten  von  Utrecht 
wurde  dann  durch  des  Grafen  von  Moeurs  und  Nuenaer  Be- 
mühungen wieder  ausgeglichen. 
^)  Der  auf  diesem  Zuge  seinen  Tod  fand. 


686  BuolilX.    Kapitel  4. 

Oldenbarnefeld  war  so  entschieden  als  Haupt  der 
dem  Grafen  Leicester  entgegenstehenden  Partei  auf- 
getreten ,  dafs  er  es  für  nothig  hielt,  als  nuin  des  Gra- 
fen Rückkunft  entgegen  sah,  am  seine  Wnilaarnng  Qact 
zasuchen«  Nur  unter  umständlichen  Bedingimgeii  ver- 
stand er  sich  endlich  dazu,  sein  Amt  nodi  langer 
zu  behalten,  benutzte  es  aber  zugldch,  Aebtrigaeo, 
welche  Leicester  fortwahrend  gegen  die  Genenlstaa- 
ten  in  Gang  zu  bringen  suchte,  zu  verfolgm  vd  lof- 
zodecken.  Als  nun  Leicester  wirklich  xaruckkebrte) 
schalt  er  auf  die  neuen  Soldner,  nannte  Boddioßt 
einen  Thoren,  und  fand  fortwahrend  an  der  Geist- 
lichkeit eine  machtige  Helferin  gegen  die  Staaten. 
Die  ^er  Grafen:  Moritz  von  Oranien,  TVilheloiLod- 
wig  von  Nassau ,  den  von  Nuenaer  und  den  von  Bohea- 
lohe  bezeichnete  er  entschieden  als  seine  Geper.  Er 
hatte  die  Staaten  zum  24sten  August  zosanimenW 
rufen ;  inzwischen  erfiihr  man  von  den  Friedensanter- 
handlungen  Elbabeths  mit  Spanien,  und  bald  oadi 
Eröffnung  der  Standeverhandlungen  lieft  Leicestff 
den  Staaten  die  Proposition  machen :  „da  es  uunog- 
lich  sei ,  das  Land  aus  eignen  Mitteln  za  vertheidigesi 
.wünsche  die  Konigin,  dafs  die  Staaten  aaf  billige  Be- 
dingungen Frieden  schlössen;  sie  wolle  vemuttelot. 
oder  die  Staaten  mochten  auch  mit  Don  Alessandro  ofi-  . 
mittelbar  die  Sache  verhandeln.  ^^  ' 

Waren  nun  schon  früher  über  Leicesters  unlauter«  : 
Absichten  allerhand  Gerüchte  im  Gange,  so  ?erstart  4 
te  sich  jetzt  der  Argwohn  noch  weit  mehr,  and  die  An ! 
wie  er  jene  Friedensproposition  zum  Theil  unter  des  [ 
Yorwande,  die  Vortragenden  hatten  ihn  falsch  verstao  « 


Philipp  IL  687 

den,  Karuckzunehmen  suchte,  war  nicht  eben  geeig- 
Delf  das  MiTstrauen,  was  einmal  Wurzel  gefafst  hatte, 
2D  flchwachen.  Oldenbarneveld  erhielt  nun  entweder 
{was  das  Glaubhaßeste  ist)  wirklich  Mittheilungen  über 
.  Leicesters  geheime  Yerhaitungsbefehle,  oder  wufste 
,  doch  das  Vorgeben  solcher  Mittheilungen  so  geschickt 

■ 

zo  benatzen ,  dafs  Leicester  immer  ergrimmter  mit  dem 
Plane  mngegangen  sein  soll,  ihn  und  Moritz  von  Ora- 
flJeo^  so  wie  den  Grafen  von  Hohenlohe,  gefangen  neh- 
men und  nach  England  fiihren  zu  lassen.     Buckhurst 
trat  ihm  durch  seinen  Einflufs  bei  der  Koni^n  bei  Vor- 
schlafen so  gewaltsamer  Art  in  den  Weg,  und  als  Lei- 
cesCer  nachher  einen  Versuch  machte,  sich  Amsterdams 
Qnt  HSIfe  seiner  kirchlichen  Partei  ganz  zu  bemäch- 
tig«! und  in  dieser  Stadt,  wie  früher  in  Utrecht,  sdne 
Ct«itaFea  in  die  wichtigsten  Stellen  zu  bringen,   hin- 
^mte  4bs  entschiedene  Auftreten  Pieter  Booms ,    des 
nj^Kfendeo   Bürgermeisters,    gegen    den  Vorschlag, 
^  iralhrBod  Lieicesters  Anwesenheit  in  der  Stadt  von  die- 
liea  die  Parole  geben  zu  lassen ,  allein  die  Ausführung 
fkeses  Anschlags.      Andere  Anschlage  wurden  bald 


auf  Enkhuisen  und  Leyden  gemacht »  schlu- 
jpi  aber  auch  fehl;  nur  in  Utrecht  schaltete  Ldcester 
fiiifiiigter,  wofür  ihm  der  Graf  von  Moeurs  und 
pbpMer  täglich  feindseliger  gesinnt  ward. 
'"  Zam  Theil  noch  vor  diesen  zuletzt  erwähnten  Vor- 
erliefsen  die  Staaten  von  Holland  im  October 
lern  aus  mehrere  Erklärungen,  worin  sie  dar- 
1)  dafs  Leicester  kone  andere  Gewalt  habe, 
der  früheren  Generalstatthalter  Karls  V. ,  dafs 
£e  Gewalt,  welche  Karl  V.  geübt,  nun  den  Staa- 
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ten  sastaode;  — '2)  dafs  ihr  bisheriges  BetrageQ  g^ 
gen  Leioester  ganz  in  Ordnung  sei ,  und  3)  dafs  die 
Souveranetat  in  Holland ,  Zeeland  nnd  Friesland  nkh 
der  untergeordneten  IVfasse  des  Volkes,  sondern  dea 
Staaten  zustehe ,  welche  das  Volk  in  einer  oigaiiisck 
gegliederten  und  auf  Recht  und  Herkommen  bemheo- 
den  Weise ,  und  zwar  durch  die  Depuürten  der  Magi- 
strate die  stadtischen ,  durch  die  Deputirten  des  Adek 
die  landlichen  Bevölkerungen  vorstellten. 

Diese  Erklärungen  und  das  Fehlschlagen  aBer  sei- 
ner  Plane ,  sich  trotz  der  Staaten  dne  höhere  Gewalt 
zu  erobern,   bewogen  endlich  Leicester  im  NofemVer 
nach  Yliefsingen  zu  gehen.     Die  Staaten  trogeo  iiier- 
auf  die  Regierung  ganz  dem  Staatsratfae  auf.     Am 
6ten  December  schrieb  Leicester  dnen  Ahschiedsfrrief 
an  die  Staaten,    und  wenige  Tage  nachher  ging  er 
nach  England  unter  Segel,  von  wo  aus  er  auf  Befehl 
'der  Konigin  durch  ein  Schreiben  am  ITten  Üe  Statt- 
halterschaft formlich  niederlegte.     Da  jedoch  diese  Tr- 
1588  künde  erst  am  Isten  April  1588  ausgeliefert  wurde, 
hatte  die  leicestersche  Partei  inzwischen  volle  Zeit, 
Unruhen  gar  mancher  Art  zu  beginnen«     Das  auch  fc. 
Leicester  vereidigte  Eriegsvolk ,  dem  man  eineo  Tbeh 
des  Soldes  schuldig  geblieben  war ,   empörte  aidi  ge- 
gen Moritz  zuerst  in  Medemblick,    dann  fast  fiberaU 
in  Holland ,  Nordbrabant  und  Zeeland.    An  dm  mei- 
sten Orten  liefsen  sich  die  Aufruhrer  durch  Soldbe^ 
Zahlungen   beschwichtigen.      In   Medemblick   luelte^ 
4ue  sich  unter  Sonoy,    und  mulsten  formlich  belagcr 
werden;  im  April  capitulirte  Sonoy,  und  Morits  z^ 
am  290ten  dieses  Monats  mit  einer  neuen  Besatzuji, 
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'  .     •     « 

dn.*)  In  Gertrnydenberg  yerkauften  die  Aufr&krei^ 
die  Stadt  den  Feinden.  Ware  nicht  damals  die  NotB 
in  einem  großen  Tbeile  der  spamschen  Niederlande 
zu  grofs,  Dori  Alessandro  im  Ganzen  za  mittellös  ge^ 
wesen,  so  hatte  leicht  die  Zeit  vom  Januar  bis  Mal 
1588  far  die  vereinigten  Niederlande,  trotz  der  hel-^lSSd 
denrnSthigen  Standhaftigkeit  der  oldenbam^TeldischeM 
Partd ,  Verderben  bringen  konheii. 

DaTa  Dori  Alessandro  gegen  die  vereinigten  Ni^-^ 
derlande  in  der  Zeit,   bei  welcher  unsere  Darstellung; 
TerweQt,  Dicht  nachdrScklicher  voii  Spanien  aus  onter- 
stutxt  wurde,  hatte  seinen  Grund  in  den  däitialigen  ge* 
waltigen  Rüstungen  Philipps  II.  gegen  England,  in  det^ 
ftogeoannten  unSberwindlichen  Flotte,  deren  Geschich- 
te wir,  so  weit  sie  mit  unseren  Zwecken  zunächst  weiter 
TAcht  in  Verbindung  steht,   übergehen.     Nur  dies  alsoT 
erwähnen  wir,   dafs  dieser  directe  Kaitipr gegen  Eng- 
land dem  Konige  so  viel  wichtiger  schien ,   als  der  mÜ 
den  Niederlandern ,   dafs  er  sogar  Don  Alessandro  auf 
eiaige  Zeit  aus  den  Niederlanden  entfernen  und  eben- 
falls fiir  den  Krieg  gegen  England  verwenden  wollte; 
JKeier   brachte   wirklich  in  Sluis  unter  den  grofsten 
Schwierigkeiten  eine  ansehnliche  Ahzaht  Kriegsschiße; 
Frachtschiffe  uhd  andere  Fahrzeuge  zusammen,  und 
iv^eodete  auf  diese  Anstalten  vollends  alle  Kraße^  obef 
I7e  er  zn  gebi(steit  hatte;    Dife  Niedfertahder  fiirthteterii 


*)  Saaoj  wtitde  dann  dnrch.Pcibclverspottnngen  und  dnÄ»H 
ble  gegen  ibn  in  Gang  gebrachte  Prozesse  entsetzlich  geplackt» 
rst  et-wa  TÖn  1593  an  hatte  er  gröfsere  Ruhe,  nnd  starb  dann 
if  dem  Schlosse  teü  Dyke  im  Groeningerlande  im  iuniüi 
5Ö7.     iVasenaer   B.  IV.   S.  8.  9. 

I<eo  zaiederländ.  Geschichten.  JI.  44 
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er  geiie  mit  «ner  Laadong  in  ZeeUnd  um,  imd  wd 
Thdl  wareft  de  mrkfich  genagt  auf  Friedaunntdiand- 
langen  cansugehen«  aber  die  AoMäeht  dar  ünnrnglicli- 
kdt  dnes  ZugestindniMes  von  ReligioiMfrdhdt  doid 
Philipp,  und  die  Erklärung  d«  G«stlichk«t,  dalim 
ohne  dies  Zngertandnift  nicht  Frieden  •düiefien  löo 
ne,  ohne  »ich  einer  Sunde  schuldig  w  machen;  endlkk 
'  die  plottliche  Entdeckung,  dab  die  gan«  Bibtotg 
England  gelte,  dafs  Elisabeth  durch  die  ?«i«^ 
onteriiandluogen  PUUpps  getauscht  worden  sd,  B^ 
alle  Lust  mm  Frieden  bald  gansiich  jtnämii>- 
Elisabeth  suchte  jetzt  eine  Hülfe  von  20  Kriegodiüla 
bei  den  NiederKndem ,  •)  die  ihr  mgesagt  wurde;  d 
aufser  diesen  brachten  die  Niederiande  nodi  90  m 
Kriege  gerüstete  Fahrzeuge  xu  Deckung  ihrer  ««««n 
Kosten  unter  dem  Viceadmiral  Joost  de  Mw  ««»^ 
men,    der  damit  sogldch  Don  Alessandro'i  FMte 


Dünkirchen  einschlofs.  Die  den  Englanden  n 
fe  gesandten  Fahrzeuge  kämpften  tapfer  mit  gegen  w 
sogenannte  u&überwindliche  Flotte,  und  tmge»  ^ 
sentlich  zu  dem  Obsiegen  Englands  in  dietes  K«><>F^ 
bei  Die  Vernichtung  der  spanuchen  Flotte  ist  >^ 
kannt. 

Aufser  der  Schwächung  des  Gegners  hatte  der  l«' 
tergang  dieser  spanischen  Seemacht  für  die  NiedeH>°- 
der  noch  den  wesentlichen  Yorthea,  dafs  Eliwbell  ^ 
Kraft  und  die  poUtische  Bedeutung  ihrer  repulJi^><»' 
sehen  Nachbarn  ganz  anders  als  friiber  wSrdigeo  len>t«< 

*)  Van  Kämpen  S.  511. 
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mi  nun  audb  in  einem  ändern  Sinne  als  frSher  dereü 
Bandesgenossin  wurde*.  Die  ganze  SeerSstung  Don 
AlcflsandraV  hatte  ihren  Zweck  rerfehlt^  und  bald  no^ 
tiu^  die  für  die  ligaistische,  Philipp  dem  zweiten  na* 
ne  befreundete  Partei  so  unglückliche  Wendnlig  der 
Angelegenhdten  Ton  Frankreich  den  spanischen  Feld-^ 
krm  in  den  Niederlanden  auch  dahin  einen  Theil  sei^^ 
net  Streitkräfte  zu  wenden. 

Don  Alessandro  hatte  bald  nach  dem  ungiucklicheti 

Ecide  4er  spanischen  Expedition  gegen  England  die 

B^agenmg  der  einzigen  bedeutenden  Stadt,    welche 

di^  Teraügten  Niederlander  noch  in  Nordbrabant  hat- 

teniB,  Berg;en-op-Zoom4  unternommen.    Zugleich  hat^ 

te      er^  um  die  Unterstützung  der  Yeste  von  da  aus  zil 

hi^nikiUi  ach  der  Insel  Tholen  zu  bemächtigen  ge-^ 

ni^flt^   Der  Herr  von  Möntigny  und  der  junge  Octa-^ 

^^tfK  T0&  Mansfeld ,    die  die  Landung  bewerkstelligen 

so^Jittj  wurden  aber  von  dem  Grafen  Eberhard  von 

Sf^feff  der  für  die  Niederländer  auf  der  Insel  befeh-^ 

\l^9   nirttckgeschlagen.     Bis  zum  13ten  November 

)S88  mnfste  die  Belagerung  von  Bergen  -  op  -  Zoom  158ä 

ptm  ao%egehen  werden«      Dagegen  gelang  «s  dem 

pmfen  Peter  Ernst  von  Mansfeld ,  bis  zum  20sten  De-^ 

IBslier  Wachtendonk  im  Gelderlande  zur  Uebergabä 

lltolhigefl.    Nicht  besser  als  die  Belagenmg  von  B^-^ 

fi«op-Zoom  gelang  die  im  Junios  1589  vom  Grä-i589 
Karl  von  Mansfeld  unternommene  Belagerung  Von 
luttden«     I^io  mubte  im  October  aufgehoben  werden, 
fc^biflcboflich  cohischen  Lande  dagegen  katnen  um 
i»e  Zeit  endlich  alle  mit  Hülfe  der  spanischen  Trup* 

44» 
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pen  wieder  an  den  katholischen  Brtbisdiot  MkA 
fielen  Bonn  *)  und  Rheinbergen.  **) 

in  Utrecht  hatte  Leicesters  Aastritt  ans  den  m- 
derlandischen  Beziehnngen  wieder  eine  völlige  Ump- 
staltung  des  Stadtregiments  zur  Folge.  Der  Graf  toi 
Nuenaer  war  immer  fiher  die  Art,  wie  Leicerter,  ob 
ihn  EO  fragen  ^  die  trouninksche  Partei  überall  bcgÜB- 
stigt  hatte,  schon  sehr  ungehalten  gewesen;  eroDter- 
statztenun  die  Gegner  frouninks,  die  bcsond«  rater 
dem  Adel  der  Landschaft  waren.  Diese  wendete  acli 
im  Julius  1588  an  die  Gcneralstaaten ;  der  ontcrW- 
cesterschcm  Binflufs  eingesetzte  Stadtrath  suchte  doA- 
mals  bei  Eagland  Hülfe  J  Leicesters  Tod  aber iffl  Sep- 
tember machte  allen  Hoffnungen  von  dieser  Seite  en 
Ende,  tm  October  kam  es  zu  einem  Twnolt  beider 
bewaffneter  Parteien  in  der  Slädt  Utrecht,  dessen  R^ 
sultat  Pröuninks  Verhaftung,  *•*)  die  Aeniernn|4er 
Stadtbehordeö  durch  Nuenaer,  und  die  RuAkehr  dtf 
früher  Vertriebenen  war. 

Nuenaer  fand  im  Herbst  1589  seinen  Tod  duni 
das  Zersjpringeki  eihes  üen  erfundenen  SchieTsgewehrs^ 
Es  war  dies  zu  einer  Zeit,  wo  endlich  die  fereini^ 
Niederlander  auch  bald  im  Knege  die  F'rSdite  Ikrer 

♦)   Am  9ten  Seprember  1580.    Der  Öbnst  de  Tisas  ^ 
rot  dieser  Stadt  erschossen. 

♦♦)  Am  3ten  Februar  1590.    Neufs  ^  Bonn  mid  RhäM«^ 
behielten  spanische  Besatzung. 

♦•♦)  Elisabeths  Verwendung  versfchaffte  Prounink  sw»  ^^^ 
heit  Wieder  im  Julius  1689;    doch  wurde  er  aus  dem  U»^«^  ^ 
tischen  terbannt.    Er  lebte  später  vorzüglich  in  Holland,  oJ 
scheint  sich  ron&ugSweise  mit  religiösen  Betrachtaugeo 
sehäftigt  zu  haben«    Wagenaer  B.  lY«  S.  20. 
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A.08trengUDgen  and  ihrer  StandhafUgkeit  erodten  goU^ 

t^n.    Don  Alessandro,  durch  Yerdrufs,  wie  es  scheint, 

tt&er  eine  Menge  Unannehmlichkeiten,    die  ihm  theils 

vcnden  Spaniern  im  Heere, ^)   theils  am  Hofe**)  be* 

rrilel  wurden,  erkrankte  and  suchte  vergebens  in  Spaa 

GeoesoDg.      Graf  Wilhelm  Ludwig   ron  Nassau  be- 

diiogte  nicht  nur  Yerdugo  immer  barter  in  Groenin- 

gen,   sondern   suchte  auch  die  Generalstaaten  über-> 

liaopt  zo  einem  Verändern  ihrer  bisherigen  Ilandlungs- 

wisase,  also   zu  Ergreifung   der  Offensive  zu  bewe- 

g'^n,  ***)   Die  früheren  Erfahrungen  unterstützten  frei* 

licizhinehrdie  Ansicht  der  Staaten,  welche,  indefsAles- 

S3L.  ndro  nach  der  franzosischen  Seite  hin  ebenfalls  seine 

K — rafte  ferwenden  mufste,   lieber  die  Vesten,   die  man 

n^Acb  hatte,    verstarken   und   unbezwin glich    machen 

w^//ten.    Das  Bauptlebenselement  für  die  vereinigten 

WederUnde  waren  ja  nun  schon  ScbinVahrt  und  See> 


*)  J)a  Don  Ales5andro  selbst  ein  Italiener  war ,  so  {tlaiib- 
tea  dl«  spanischen  Tnippen,  jede  Unannehmlichkeit,  die  sie 
traf,  nod  zufällig  die  iralieniachen  Truppen  weniger  oder  nicht, 
sei  Folge  einer  Zurücksetzung.  Sie  empörten  sich  in  Born- 
mdreweerd ,  bedrohten  Mansfeld ,  der  sie  beschwichtigen  woll- 
te, und  gingen  y  statt  über  die  Waal^  nach  Grave. 

**)  Besonders  war  es  ein  Spanier,  der  Herzog  vpn  Pastra* 

na,  der  gegen  Alessandro  intriguirte;    auch  war  ihm  der  Herr 

von  Cbampigny  entgegen,    und  Viele   in  Spanien  schrieben 

ihiü  den  Untergang  der  greisen  Flotte  zu ,  weil  er  den  Zugang 

la  Düniurchen  nicht  frei,    nnd  dadurch  das  Einlaufen  fener 

Flotte  in  einen  sichern  Hafen  möglich  gemacht  habe.    Cham- 

>'^oj  machte  dies  gerade  auch  geltend.    Doch  hielt  Philipp  U. 

ilessandro ,    erklärte  ihn  für  seinen  treuen  Diener ,  und  ent- 

«TAte  Pastrana  aus  den  Niederlanden,    während  die  Italiener 

e/iaQpteten,    der  König  habe  Alessandro,    der  nicht  wieder 

enaJ ,    ein  schleichendes  Gift  reichen  lassen. 

•**i   Van  Kampen  S.  517. 
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Iiandel ,  und  auf  Territorialvergrofiermig  konnte  es  n- 
nächst  nicht  so  sehr  ankommen.  Der  Landkrieg  sollte 
erst  wieder  Bedeutang  erhalten ,  seit  im  folgenden  Jab- 
i59Qre  (1590)  im  Februar  Prinz  Moritz  die  Statdiaher- 
Schaft  in  Utrecht,  nnd  um  dieselbe  Zeit  die  BtatAal' 
terscbaft  in  Overyssel  erhielt 

Prinz  Moritz  hatte  ^ne  Erziehung  erhalten,  £e 
ihn  zum  Feldherrn  befähigen  mulkte.     KenntnisM  der 
Mathematik  und  Kriegskunst,    entschiedener  Sina  für 
^riegszucht  und  für  Ordnung  in  allen  Th^en  der 
Heeradministration  zeichneten  ihn  aus,  und  liefsenbalil 
^as  kleine  Heer  der  Staaten  iurchtbar  genug  werden.  *) 
Auf  der  See  und  in  den  Fliissen  hatten  die  Staaten  iber 
hundert  zum  Kriege  genistete  Schiffe  und  Fahrzea- 
ge,  und  der  unglaublich  rasch  wachsende  Bandebrer- 
kehr  **^  diente  nicht  nur  zu  steter  Yermehrung  der  See- 
inacht,  sondern  bei  der  damaligen  Leichtigkdt,  Sold-  : 
ner  zu  bekommen,  auch  dazu,  im  Nolhfall  die  Mittel 
zu  einer  Landmacht  zu  schaffen,   weit  über  das  ge- 
wohnliche Yerhaltnifs  der  Territorialbestande  zu  im 
Peeren  der  damaligen  Zeit  hinaus. 

Durchj  die  kShne  List  des  Torfschiffera  Adriaeo 

*)    Meteren   fol.  269.     y,Het  kiychsTolck  dat  ij  gcdne- 
richljQ  onderhielden ,    was  wejnich,    maer  oat,    goet|  sUmt 
enn  vioom,    daer  sy  wondeiljcke  exploitten  mede  oi^be- 
Mchl  hebben,    t^velqjt  entrent  dese  tyden  gheschat  wtst  op 
ontrent  XX  dtiysent  te  Toete  ende  twee   dojsent  ta  peerde^ 
behaWeii  de  borgerjen  van  ^e  steden,    die  gj  in  tyde  raii 
pQüt^   als  kiycbsyplck   betaelden   ende  ghebni}rckten,    daer 
|nede  sy  yen«  in  ha  er  Tyanden  landen  haer  ^eden  ontste. 
fnde  »roolQ  brontschattiu^e  deden  belafen/^ 
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?aii  Berghen,  welcher  die  Veate  von  Breda  mit  Feae- 
rnngmiaterial  yersah,   und  anter  dem  Torf  versteckt 
den  Obristen  Heraagiire  und  70  Mann  in  die  CStadelle 
brachte,    kam  Breda  wieder  in  Moritzens  Hände  im 
Man  1590.    Don  Alessandro  war  eben  im  Begriff  ei- 1590 
Den  Zag  nach  Frankreich  zn  unternehmen,  und  gab 
dem  Grafen  Karl  von  Mansfeld  Auftrag,  sich  Breda's 
wieder  m  bemächtigen.  \  Nachdem  diesem  längere  Zdl 
alle  Versuche  zu  diesem  Ende  mifslnngen  waren ,  ging 
er  in  £e  Gegend  von  Nymegen,  welche  Stadt  Morits 
zu  bedrohen  schien«     Wahrend  Alessandro  in  Frank« 
rei^  war,   stand  an  der  Spitze  der  niederländischen 
Angelegenheiten  Graf  Peter  Ernst  von  Mansfeld ,  des- 
sen Sohn  Karl  den  Krieg  leitete.      Morilz  einerseits, 
Verdngo  andererseits  nahmen  noch  einige  unbedeuten- 
dere Punkte  in  dieseni^ Jahre,   was  keine  wichtigeren 
kriegerischen  Ereignisse  weiter  bietet.     Dagegen  gin- 
gen neben  den  militärischen  Unternehmungen  ademlicb 
wichtige  Unterhandlungen  beider  Theile  mit  dem  deut- 
schen Reiche  her ,  was  sich  dariiber  beschwerte ,  dafs 
die  Spanier  noch  immer  einen  Th^  der  colnischen  und 
lattichschen  Territorien  besetzt  hielt,  wahrend  die  ver« 
einigten  Niederlander  noch  einige  Punkte  im  Clen^ 
scben  innehatten  und  die  SchifiTarth  auf  den  Flüssen 
mit  Zollen  beschwerten,     Alessandro,  eben  im  Begriff 
nach  Frankreich  zu  gehen,    als  die  Beschwerde  des 
Reidies  an  ihn  kam,  gab  trotzige  Antwort,  und  be^ 
hauplete,   das  Reich  mSsse  mit  seinem  Schaden  zu- 
frieden sein ;  es  habe  ihn  fSr  die  Kirche  eriitten«    Die 
Staaten  entschuldigten  sich  wegen  der  Sctuflbzolle  mit 
ihrer  Geldverlegenheit,  in  welche  sie  der  Krieg  bringe, 
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und  wegeo  der  Pesatzuag  dnes  Tbdiesdet  CäenadieD 
^mit,  dars  der  Be^U  dieser  Punkte  streitig  seL 

Gegen  Ende  des  Jahres  kam  Don  Aieeiandro  au 
Frankreich  »jruck ,  and  hatte  mit  feinen  Truppen  ,  die 
aus  Mangel  an  Soldzahlung  Meutereien  anfin^n ,  ar^e 
Noth^  wahrend  sich  nun  endlich  die  ▼erraiigteii  Nie- 
derländer zu  Ergreifung  der  OSennve  entschloasen 
lind  zugleich  an  Heinrich  IV,  Ton  Frankreich  100,000 
Gulden  als  Subsidiengelder  bewilligten. 

'  Prin«  Moritz  erschien  am  24sten  Mai  1591  tot 
Zutphep ;  apoi  SOst^n  dieses  Monats  ergab  uch  ihi^  die 
fitadt    Dementer,  was  nachher  von  ihm  helageit  wur- 
de,  wartete  den  zweiten  Sturm  nicht  ab,  nad  ergab 
9ich  am  1  Ölen  Junius.     Die  Belagerupg  von  Gnienia- 
gen ,  die  Moritz  hierauf  unternahm ,  hol»  er  aadb  aecJb 
Tagen  wieder  auf;  doch  kfmpdhyl  in  sdne  Bande. 
Hierauf  wendete  sifJi  Moritz  auf  den  andern  Flogel 
fies  Landes,  entsetzte  zuerst  Knodsenburg,  Nymegea 
gegenüber,  was  Alessaadro  belagerte,   und  fiel  <|ani| 
yon  Ze^land  hef  in  das  Waesland  ein.     H9lst  kam  am 
25sten  September  in  sdne  Gewalt,     A\%  der  Bedts  ifie- 
^r  Stadt  den  NiederUiodem  gesichert  war,  giag  Monis 
^i^der  naph  der  Qetuwe,     Am  14ten  October  fehlte  er 
lein  Heer  unter  die  Walle  von  Nyracsgen;   api  21alei 
capitqi|rte  die  Stadt,    in  welcher  eine  Anzahl  Borger 
fnehr  für  die  freieq  Niederlander  (die  aUen  Bandet 
^nd  Geldsegen  erlangten,  der  ypp  d^  spani^lienKie- 
f(er|S|^deri|  wi^h]f.  gesiuMt  war,   und|  de^  Itfagjaferat  zur 
\Jnterh«(nfiliing  ly^^ng. 

Marilzeps  Kriegsruhm  ^ar  dvirch  d^n  iPeld^iig  4ie- 
l¥S  ilnl'.r??  f«»^  gegrüadt?t;    ^och  darf  vm^  nicbt  T^r- 
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gmeii  9  dafii  Oldenbarnerelda  Ralh  fast  in  allen  die- 
len Dingep ,  von  Breda's  Einnahme  an ,  Monis  zu  Ge-. 
böte  stand,  und  zum  Theil  unmittelbar  von  dem  jun- 
gen Fürsten  befolgt  ward.  Don  Alessandro,  immer 
kränklicher,  hatte  nach  Aufhebung  der  Belagerung 
>on  Knodsenburg  Hülfe  wieder  in  den  Badern  von  Spaa 
suchen  müssen. 

Die  Schwache  f^es  feindlichen  Feldherm,  die  Yer-^ 
armang  des  feiudlichen  Gebietes  bildeten  bei  den 
glücklichen  schon  erlangten  Resultaten  und  den  durch 
den  steigendep  Qandef  zuwach^euden  Hülfsquellen  nur 
um  so  grofsere  Aufiorderungen  zu  Fortsetzung  der  be- 
gonnenen OffenfflTe.  EJine  Reibe  Eroberungen  wur- 
den auch  1S99  gemacht.  Moritz  begann  Pnde  Mai's  1592 
di^  Belagerung  von  Steenwyk;  am  5ten  Julius  ^pi- 
tafirte  die  Veste*  Die  Eipnahpie  von  Otmc^rsun^  und 
Koef  Orden  (letzteres  capitulirte  am  12ten  September) 
waren  die  nächsten  Folgen  der  Einnahme  ron  Steen- 
wyk,  Alessandro  hatte  einen  Zug  nach  der  Norman- 
die  unternehmen  müssen ,  um  Ronen ,  was  Heinrich  IV. 
belagerte,  zu  entsetzen.  Als  er  zurückkam,  hatte  er 
Verdugo  mit  4000  Manu  zu  Fufs,  1800  Reitern  und 
ruk  dem,  was  aus  Festungsbesatzungen  unterwegs  zu- 
»ammengerafil  werden  l^onnte,  zu  Koevordens  Entsatz 
9U5gQNfcndt,  weil  ex  selbst  zu  krank  war.  Moritz  hatte 
fin  (nadk  ehe  Kpovorden  capitulirte)  geschlagen  bei 
:inKcbem  au  der  Yecbt,  und  sich  in  der  Belagerung 
icbt  stören  lasse^  Bald  nachher  unternahm  Alessan- 
ro  einen  dritten  Zug  nach  Frankreich ,  und  starb  wäh- 
»od  desselhefi  a^^  8ten  December  zu  Arras. 

Mansfeld,  4^  ab  Generalgouven^eur  folgte ,  war 
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bd  weitem  anluingiger  Ton  dem  Emflusie  der 
sehen  Offinere,  die  Um  ungabeo,  ab  Alessandro,  der 
Neffe  des  Königs ,  es  gewesen  war.  Der  Kriegsrai 
des  alten  Grafen  war  es  dgentlich,  welcher  regierte, 
mid  in  diesem  wieder  der  Graf  de  Fnentei  and  Esteru 
d'Ybarra ;  Mansfeld  gab  fast  nnr  den  Namen.  Dsiier 
kam  es  denn ,  dafs  das  Verfahren  Maosfelds  doen  weit 
strengern  Charakter  tragt,  als  das  seines  yorpBge^ 
Die  offenen  Ortschaften  des  feindlichen  Gebidts  eriiiel- 
ten  keine  Schutzbriefe  vor  Plünderung  mehr  firBnni- 
Schatzungsgelder;  die  Gefangenen  wurden  nickt  vir 

gelost  oder  gewechselt;    sogar  Pardon  tollte  oicbi 
mehr  gegeben  werden.    Die  Tereinigten  NiederluHler 
ergriffen  naturlich  Repressalien ,   und  Ranb  mül  Flui' 
derung  yerodeten  weiter  die  aasgedehnten  GnoilsA^'^l 
die  Gefangenen  pflegte  man  su  bangen.   9«  Klagen 
des  Adels  und  der  Geistlichkeit  in  Brabant,  dkwüier 
durch  Brandschatzungsgelder  an  beide  kriegiilt^^ 
Theile  ihre  Herrenhofe^  und  Dorfer  geschStst  battcs, 
brachten  endlich  wieder  mige  Milderung  berror. 
1593       Auch  1593  wurde  wieder  ein  Theil  der  Uttd,  l^ 
welche  Philipp  in  den  Niederlanden  rerfogen  konnte. 
*fur  franzosische  Angelegenheiten  aufgewendet,  wah- 
rend Moritz  seinersdts  nicht  feierte*    Schon  ioi^'''' 
ter  wurde  die  Belagerung  von  GertruydenboiJ  ^^^' 
bereitet,    und  am   27sten  MSrz  begonnen.    ^^^ 
land  verweigerte  bei  diesem  Unternehmen  seiDCfi  nei' 
stand,  wenn  nicht  zuvor  auch  Groemngen  erobert  «^ 
re.     Mansfeld  eilte  zum  Entsatz  mit  15,000  Mann  aus 
Frankreich  herbei     Die  Teste  selbst  war  aehr  stark 
über  ^lIe^  SphwierigkdteQ  zdgte  sich  Morits  gewa«^' 
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sen ,   nnd  die  Stadt  mafste  am  240ten  Juniiu  capitu- 
lireii. 

Yerdogo  batte  inzwischen  in  Drentbe  mandie  Vor« 
iMle  erfochten ,  und  sachte  sich  wieder  der  Yeste  Koe- 
Torden  Mdster  zu  machen«  Den  ganzen  folgenden 
Winter  blieb  er  davor  liegen.  Die  Wendung,  welche 
^6  französischen  Angelegenhdten  genommen  hatten, 
lieCsen  Philipp  nun  die  Niederlande  wieder  in  unmittel- 
barerer Wichügkeit  erscheinen ,  und  er  ernannte  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1593  den  Erzherzog  Ernst  von 
Oesterrdch  zu  seinem  Generalstatthalter  an  Mansfelds 
Stelle,  Es  erregte  dies,  weil  man  sich  nun  auf  die 
UnterstotzuDg  der  Spanier  von  Deutschland  her  gefafst 
machte,  £e  Besorgnisse  der  Niederlander;  allein  Ernst 
war  wdt  onbedeutender  als  Mansfeld  nnd  Fuentes,  und 
eben  so  sehr  ohne  Kriegsmuth  wie  ohne  Kriegserfah« 
nuif.  Philipp  hatte  Moritz  keinen  unangemessenem 
Oegaer  geben  können.  Am  SOsten  Januar  1594  hielt  1594 
der  neue  Generalstatthalter  seinen  Einzug  in  Brfissei 
mit  zahlreichem  Hofstaat,  aber  ohne  deutsches  Heer. 

Horitz  hatte  inzwischen  die  Besorgnifs  der  Staaten 
zu  Vermehrung  der  Kriegsgelder  benutzt,  und  schon 
im  Februar  versucKte  er  sich  der  Stadt  's  Hertogen- 
boich  durch  UeberfaU  zu  bemächtigen ,  dann  eben  so 
Maeitrichts.  Aber  beide  Anschlage  nufslangen.  Von 
Maestricht  ging  Moritz  nach  Friesland,  yereinigte  sich 
mit  seinem  Vetter  Wilhelm  I^udwig  und  mit  dessen 
Truppen,  entsetzte  Koevorden,  und  erschien  am  22sten 
Mai  vor  Groeningen,  um  diese  3tadt  zu  belagern. 
Der  Erzh^og  that  mcbts  zum  Entsatz,  und  halte 
^ei  dem  meuterischen  Zustande  iex  gröfst^niheils  un-^ 
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bexaUten  spaniicbeQ  Truppen  selbst  M  dem  liesteo 
Willen  nichts  thun  können.  In  der  Stadt  selbst  stand 
der  Tom  Bürgennelster  Jarges  geführten  k^tholisck- 
spanischen  Partei  fAne  protestantisch  -  niederlandbcke 
entgegen;  bald  fehlte  es  an  Lebensmitteln  ^  aa  Sdiids- 
palver,  und  am  22sten  Julias  mofste  Groeningeo  tk- 
pituliren  und  sich,  wie  die  Ommelande,  der  Utrechter 
Union  wieder  anschlieTsen.  Graf  Wilhelm  Ludwig  wur- 
de der  neue  Statthalter. 

Bereits  am  6ten  Mai  hatte  der  Endieraog,  der 
•siner  Yerlegenhdt  kein  Ende  wu(ste,  und  die  spani- 
schen Niederlande  durdi  den  Kneg  im  grofirten  Send 
saht  ®u^  Schreiben  unterzeichnet ,  welches  Ewei  ge- 
legentlich fSr  die 'Prinzessin  von  Chimu  in  den  fcr- 
«inigten  Niederlanden  beschäftigte  Manner»  Hartius 
und  Komansy  den  Generalstaaten  überbraditen,  de- 
nen darin  Friede  geboten  ward.  Alldn  £e  Staaten 
steiften  sich  nun  auf  die  erlangten  Siege,  und  woUtes, 
wie  sie  erküren ,  lieber  der  Vorsehung  als  ihrem  treu- 
losen  Femde,  dem  Spanier,  ?ertrauen.  Aa  dieser 
Gesinnung  schdterten  au^  alle  weiteren  Yeraache  tao 
Frieden,  dvs  der  Enhocsog  noch  machte »^  luamse* 


*)  D^e  italienischen  Trappen  des  Königs  ^  aafgebracht  über 
die  Bezahlung  des  Soldes  an  die  Spanier,  empörten  dcb,  be- 
mächtigten sich  dichemSy  plünderten  Brabant,  ^voitSen  diba 
von  Prinz  Moritz  mit  Gesobiitz  und  Reiterei  Tersehea,  nod 
nannten  sich  die  italienische  Republik«    Baein  TlifÜd^^t 
Spanier  nachher  ihron  Beispiel  folgte,  war  Friede  die  eisste 
Hoffnung  der  spanischan  Ni^evUoider;  bis  es  dem  Enbenog 
gelang,   die  Mittel  zu  B^a^dilung  der  Aufnifarer  aufzubringen 
und  sie   znr  Ordnung  zurückzuführen.     Aber  aiuii  nun  Ter- 
langte  Justus  Lipsins  in  den  Staaten ,  die  sich  zu  Brüssel  Ter- 
«ammel^  hatten,  Frieden»  und  Aecschot  Entfen&nng  der  fimn- 
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nem  Tode  am  209ten  Febniar  1595.  Er  «tarb  an  ei^l595 
nein  Blatstuns,  und  ernannte  vor  seinem  Ende  Faen- 
ies  zu  geinem  Nachfolger  im  Amte,  bis  der  KSkiig  wei- 
ter verfogt  haben  würde.  Jus  nhbedeutendem  Kriegs- 
uofemehmnngen  dieser  Zeit,  so  wie  die  Veniolitdngen 
der  Spanier  auf  firanBo^sehem  Gmnd  und  Boden  Gber- 
gehöi  wir,  Und  erWahtten  nnr,  dafs  Verdugo  im  Herbat 
1595  starb,  Pnehtes  aber  die  Stadt  Cambrid,  die 
noch  Ton  Franzosen  besetaet  War,  im  October  an  einer 
Capitdation  zwang. 

Ungeachtet  untef  des  Grafen  Fttented  Oberleitang 
die  spanischen  Waffen  wieder  einen  glucklichem  Fort- 
gang hatten,  bestellte  doch  Konig  Philipp  schon  im 
Januar  1596  einen  neuen  Oberdtatthalter  in  der  Person  1596 
des  Erzherzogs  Albrecht  toO  Oesterreich ,  der  früher 
Cardinal  und  Statthalter  in  Portugal  gewesen  war,  Und 
nun  iiiber  Genua  und  durch  Savoyen  nach  den  Nieder- 
landen kam,  wo  er  am  llten  Februar  in  Brüssel  ein- 
zog.  *)  Fuentes  und  Ybarra  verliefsen  die  Niederlan- 
de, und  Don  Frandsco  de  Mendoza,  der  Adntiral  ron 


ien  Tmppen,  denen  er  nie  hold  gewesen  war.  Der  Letztere, 
Is  er  nichts  etreiefate,  ging  ans  Yexdrols  nach  Tenedig,  wo 
r  starb.    Wagenaer   S«  6&. 

*)  Mit  ihm  kam  des  Prinzen  Moritz  Bruder ^  der  GrafPhi- 
pp  WiUiefan  von  Bnuren,  nach  langer,  obwohl  anständiger 
efangenschalk  in  Spanien,  frei  nach  den  Niederlanden.  Ben- 
rogltO  P.  II.  lib.  IL  ediz.  Mil.  toI.  IV.  p.  135.  Er 
ir  gut  katholisch  gesinnt,  wnrde  aber,  da  er  sich  weigerte 
^en  die  Terttaigien  Kiederiande  za  dienen,  schnöde  be-* 
idelty  indem  ihm  der  König  seines  Vaters  confiscirte  Besi-. 
mgen  in  Bnrgund  anbot ^  wenn  er  die  za  leistenden  ZahJun- 
I  an  die  Erben  des  Mörders  seines  Vaters  übernehmen  woUe^ 
5   üAtürlich  Phüipp  UVilhelm  mit  äuÜMrstem  Absehe»  t^ 
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■ 

nifs;    doch  suchten  sie  durch  Gesandtschaften^)  den 
Abschlufs  des  Friedens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich,  der  auch  einen  Frieden  zwischen  Spanien  und 
England  nach  sich  ziehen  zu  mSssen  schien ,  zu  Un- 
dern ,  so  wie  sie  früher  alle  rom  römischen  Kaiser  nni 
von  den  Konigen  ron  Dänemark  und  Polen  an  sie  er- 
ergangenen Friedensmahnungen  abgelehnt  halten. 
Der  Friede  zwischen  Frankreich  und  Spanien  wur- 
1598  de  am  2ten  Mai  1598  zu  Vervins  abgeschlonen,  und 
Frankrdch  erhielt  durch  denselben  Calais  uni  die  an- 
deren in  Champagne  und  Picardie  an  die  Spanier  rer- 
lorenen  Städte  zurück.    Den  Generalstaaten  sagte  aber 
Heinrich  IV.  auch  forderfain  seine  Freundschaft,  nnd, 
unter  dem  Namen  von  Schuldentilgung ,  jahrficlie  Sub* 
sidiehgelder  bei  Fortsetzung  ihres  Krieges  zu.    Elisa- 
beth hatte  nur  zum  Schein  dch  zum  Frieden  mit  Spa- 
nien geneigt  gezeigt,  und  sobald  sie  toa  den  Gene- 
raistaaten  einen  pecuniar  vortheilhaften  Vertrag  (an 
I6ten  August)  isriangt  hatte,  ^)f  setzte  Äe  denKnrg 
fori 

bereits  ani  6ten  Mai  hatte  Philipp  zn  Madrid  l 
•    •  -  ko 

losreiDsen  sähen ^  jedoch  es  sich  tut  Pflicht  machten»  seiner 
Ebenbild  zu  huldigen/*  (mit  Tan  Kameen  (S.  550.)  -«. 
für  Kriecherei  erkIMren  kdimem 

*)  Kkch  Frankreich  ging  der.  Admiral  von  Zedand,  ^T^l\ 
heims  von  Nassau  unehelicher  Sohn ,  Justinns  Tca  KsL<saii| 
mit  Oldenbamerrid;    nach  England  Jan    ran  Deiveroort 
Herr  yan  Warmond;  Dr.  Jan  van  der  Werke ^   Pensioaani 
Ton  Mlddelbürgy  md  Jan  Holthiga  am  Friesland.   W  a  g  e  n  ai 
S.  103. 

**)    Die  Stände  machten  sich  reibiadlich:    »fDer  Kön\i 
für  afle  ihre  Ritckstände  8>000»000  i.  zu  zahlen ,  und  ävnr 
Hälfte  jährlich  mit  300,000  fl.  während  des  Krieges  '^  o.  s, 
Wagenaer  8.  107. 
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knnden  ausgefertigt,  durch  welche  er  die  Yerlolbung 
des  Erxberzogs  mit  der  Infantin  and  die  Debergabe 
der  Niederlande  an  dieselben  erklärte,  uiit  Vorbehalt 
des  Rückfalls  an  Spanien,  wenn  diese  Ehe  kinderlos 
bleiben  sollte.  Bald  nachher  kam  eine  Vollmacht  der 
bfantin  an  für  den  Herzog,  in  ihrem  Namen  die  Re< 
giening  anzutreten.  Er  empfing  die  Huldigung  am 
ISten  August  im  Palast  zu  Brüssel. 

2.   Bis  zu  dem  Waffenstillstände  im  Jahre  1609.* 
Indem  wir  zu  einem  Zeitabschnitt  gelangt  sind ,   in 
welchem  die  freien  Niederlande  gewissermafsen  einen 
neaea  Gegner  in  dem  souverain  gewordenen  General- 
statthalter  der  spanischen  Niederlande  erhielten,   sind 
^  zugleich  zu  einem  Punkte  gekommen,    von  wel- 
chem es  nothwendig  wird  umzuschauen  und  die  klei- 
nen Veränderungen  zusammenzufassen,  die  inzwischen 
snccesav  in  der  Verfassung  und  Verwaltung  dei^von 
Spanien  losgerissenen  Provinzen  eingetreten  waren. 

Zunächst  haben  wir  natürlich  den  Staatsrath  ins 
Auge  SU  fassen,  von  dessen  Aenderung  im  Jahre  1587 1587 
zuletzt  Erwähnung  geschehen  ist  Die  Einrichtung, 
die  damals  getroffen  war^  blieb  im  Ganzen  auch  nach- 
her unverändert ;  ihr  zu  Folge  waren  die  Statthalter 
der  einzelnen  Provinzen  Mitglieder  desselben ,  und  an 
sane  Beschlüsse  gebunden.  Ein  Generalgouverneur 
wurde  nach  Leicesters  Abreise  nicht  wieder  ernannt; 
dagegen  kamen  die  Provinzialstatthalterschaften  alle  in  . 
den  BSnden  der  beiden  Prinzen  von  Nassau  zusam- 
men :  ^)   Moritz  hatte  anfangs  die  Statthalterschaft  nur 

*')  „was  die  Statthalterschaft  an  Ansehen  rerloren  hat- 

Tteo  niederländ.  Geschichten.  IL  45 
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in  Holland  (HoUandBach  -  Friesland)  irod  Zeda&d  ge- 
habt; er  erhielt  sie  dann  im  utrechtiachen  Nieden&itt 
und  in  Overyssel,  so  wie  in  Geldern  and  Zntpko; 
Wilhelm  Ludwig  hatte  sie  anfangs  nur  in  Friesknrf. 
aber  er  erhielt  sie,  wie  wir  gesehen  haben ^  aochui 
Oroeningea  und  den  Ommelanden.  Da  Moritx  in  4e& 
flir  den  Krieg  bedeutendsten  Provinzen  sugleidi  Geoe^ 
ralcapitan  war,  and  da  selbst  Befehle  des  Staatsraihs 
in  Holland  nur  dann  für  das  Kriegswesen  Goitigfcdt  er 
langten,  wenn  der  Protinzialstatthalter  und  General- 
oapitan  oder  dessen  Commissarien  damit  ein¥«^staBdefl 
waren,*)  hatte  Moritz  den  Krieg  meist  in  seinen  Bas- 
den.  Die  Oeneralstaaten  stellten  zwar  ihrem  FeM- 
herrn,  nach  dem  Master  der  venetianischen  Fröre- 
ditoren,  Commissare  zur  Seite;  aHein  da  Monte  zeit- 
her  das  GlSek  gebäht  hatte ,  unter  diesen  öfters  den 
edeh,  tapfem,  einsichtigen  OldenbameTdd  um  Äch 
zu  nabeli,  war  ihm  die  Einriditnng  mehr  dne  For- 
derung ab  eine  Hemmung  gewesen. 

Ltieester  hatte  Moritzens  Gewalt  als  Adrairal  ron 
Holland  dnrcA  iKe  Errichtung  neuer  Admirafitiiten  in 
Zeelaird  und  Flandern  zu  schwachen  gesucht.     ARem 


te,  das  hatte  sie  911  Gunst  des  gemeinen  Mannes  wieder  «e 
Wonnen.  Ehrenämter  nnd  Begnadigungen  kamea  toü  dem 
SUtthalter,  Auflagen  und  Steuern  von  den  Staaten,  dmtn 
überdies  noch  die  Unglücksfalle  Schuld  gegeben  wurden;  wo- 
hingegen  der  Generalcapitan  die  Ehre  der  Siege  genofs.  Der 
Stanz  und  die  Pradit  der  höchsten  Gewalt  ze^en  sich  also 
meistentheils  in  dem  Statthaher;  die  Stände  aber  hatten  den 
Titel  und  hielten  das  Heft  derselben  durchgehends  ia  Hän- 
den."   Wageoaer  S.  33. 

*)  V.  Kampen  S.  532, 
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€8  wurde  aocb  dies  nur  eine  Qaelle  grofflem  Ansehens 
für  den  Prinzen ,  denn  bald  fdUte  man  nach  Leicesters 
Abgang  das  Bednrfnirs  einer  Oberadmiralitat,  und  bis 
zum  Jnniüs  1589  kam  die  Einrichtung  in  ihrem  gan-1589 
KD  Umfange  zu  Stande.  Moritz  wurde  Hauptadmiral 
der  freien  Niederlande ;  sechs  Rathe  aus  Holland,  Hol- 
ländisch-Friesland,  Zeeland  und  Westfriesland  bildeten 
mit  dem  Hauptadmiral  den  Admiralitatsrath ,  der  an  der 
Spitze  des  Seewesens  s^tand.  Geldern  und  Utrecht  hat- 
ten sich  vorbehalten ,  sobald  es  ihnen  zweckmäfsig  er- 
schdnen  sollte,  ebenfalls  Räthe  in  diesen  Admiralitats- 
rath  xa  ernennen.  Unter  dieser  Oberadmiralität  stan- 
den fonf  andere  Admiralitäten:  zu  Rotterdam,  Amster- 
dam ,  Hoom ,  Middelburg  und  in  Friesland. 

Alle  LQcken,  welche  das  Wegfallen  des  General- 
gouyeraeurs  noch  in  der  Administration  oder  der.  Ge- 
setKgd>ung  gelassen  hatte ,   wurden  durch  die  Provin- 
zialstaaten  ausgefüllt,  die  sich  der  Sachen  natürlicher 
Weise  annahmen ,  dadurch  aber  in  mannichfache  Strei- 
(igkdten  verwickelt  wurden  mit  den  Provinzialstattbal- 
tem.     Wo  war  die  Linie,    welche  die  vom  Statthalter 
aosgehenden  Anstellungen  von  der  schied ,  die  nur  von 
den  Staaten  ausgehen  konnten?    Wo  die  Linie,  wel* 
che  bezdchnete,  in  welchen  Dingen  der  Statthalter,  in 
welchen  die  Staaten  Bewilligungen  und   dergleichen 
ertheilen  konnten?  —    Solche  Dinge  mufsten  sich  erst 
durch  eine  Reihe  von  Collisionsfallen  im  Leben  selbst 
näher  bestimmen ;  und  sie  bestimmten  sich  in  verschie- 
denen Provinzen  verschieden,    denn  das  Wegfallen 
Jer  Oberstatthalterschaft  hatte  der  Eroberungslust  und 
Kraft  der  Provinzialstaaten  und  Provinzialstatthaltcr 

45* 
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nach  mancben  Sdten  hin  gewiBsermafflen  dn  liemii- 
loses  Terrain  ansgebrdtet 

Eine  andere  Seite,  nach  welcher  der  Erabenffg 
viel  Raom  gegeben  war,  nach  welcher  aber  nur  ik 
Staaten  gewannen,  war  die  des  Kirchengates  und  der 
Kirchenordnung.  Leicesters  Ohnmacht  hatte  jene  ei 
frig  kirchlichen  Bestrebungen,  die  er  begSnsdgt  mui 
zum  Theil  durch  die  Vermischung  mit  seinen  Interessen 
Terharst  gemacht  hatte,  ebenfalls  in  ein  Unterliegen 
hereingezogen.  Auf  den  Grund  eines  frohem  Ent- 
wurfes, dessen  Durchführung  der  Tod  Wilhdins  nm 
Oranien  in  den  Weg  trat,  wurde  auf  Betrieb  OWcn- 
iMibamefelds  nun  im  Februar  und  März  1591  eineneoe 
Kirchenordnung  ausgearbeitet,  *)  welche  die  Staaten 
zwar  nicht  förmlich  bestätigten,  weil  iiber  etnse/oe 
Punkte  sich  die  heftigsten  Streitigkeiten  eihohen,  die 
aber  doch  grofsen  Theils  zur  wirklichen  Gehnng  ge- 
langte. ♦*) 

*)  Acht  Staatsmänner  und  acht  Prediger  waren  za  der  Ar 
beit  committirt  worden;  Oldenbarneveld  initer  jenen,  Dilen 
bogaart  and  Armioins  unter  diesen  scheinen  das  Bedeateodsi' 
dabei  gethan  zu  haben.    Van  Kämpen  S.  533. 

**)  Die  Geistlichkeit  war  .besonders  (und  nicht  mit  Uniedif ) 
aufgebracht  darüber,  dafs  die  weltliche  Obrigkeit  ein  Ein- 
•eben  in  Kirchenanichts-  und  Kirchenbannsangelegenbeilen  iji 
Anspruch  nahm.  Ton  Anderen  wurde  angefocJiten ,  ds.'i 
man  die  Wahl  der  Geiftlichen  in  der  Kirchenordnui^  eurrr 
gemischten  Commission  ron  Deputirten  der  Ortsobrigbriten 
nnd  Ton  Deputirten  der  Districts  -  Kirchenrathe  oder  Klassen 
übergeben  hatte.  —  Die  ganze  Hierarchie  der  niederlan 
disoh*refonnirten  Kirche  bestand  ans  ortschafilichen  Kirehtfit 
rilthen  (die  Prediger,  ihre  Diakonen  und  die  Kirchen iltestf  m 
bildeten  dieselben);  aus  Districtskirchenräthen ^  und  in  hör/ j 
ster  Instanz  aus  der  Sjrnode. 
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Da  die  wahre,   höchste  Staatsgewalt  io  den  Nie- 
derlanden Jn  allen  wesentlichen  Punkten  entweder  wirk- 
lich an  die  Staaten  (darüber  jedoch  konnten  die  höch- 
sten Zweifel  obwalten :   ob  an  die  Generalstaat^  oder 
au  die  Provinzialstaaten?     Vom  historisch -juristischen 
Standpunkte  muTs  man  durchaos  Oldenbameveld  Recht 
geben,  und  sie  den  Provinzialstaaten  suscbrdben)  ge- 
kommen war,  oder  doch  an  ihnen  Ansgangspnnkt  und 
audi  Rückhalt  hatte,  war  es  krin  Wunder,  dafs  sie 
manche  Sdten  der  richterlichen  Thätigkeiten  an  sich 
zogen,   denn  eine  wirkliche  Trennung  der  Staatsge- 
walten, wie  sie  der  politische  Unsinn  neuerer  Zeit  her- 
ausphantasirt  hat,    hat  nie  und  nirgends  bestanden. 
Sehr  viele  Verbrechen ,  mit  deren  Bestrafung  sich  ein 
poliüsdies  Interesse  lerband,   wurden  von  den  Staaten 
von  Holland  den  permanenten  Cornndssarien  (gecom- 
ontteerde  Raden)  überwiesen ,    und  von  diesen  rasch . 
und  aweckmafsig  erledigt     Auch  die  Zwedhiarsigkeit 
der  Verbindung  Ton  Administration  und  Jurisdiction  in 
lielen  Fallen  erkannten  die  Staaten,  und  sprachen  z.  B. 
den  SCadtmagistraten  die  richterUche  Gewalt  in  Steuer- 
und  Pachtsachen  ohne  Appellation  zu.  *)     Die  conunit- 
lirten  Rathe  in  Holland  bestanden  seit  1590  in  zwei  1590 
\btheUungen :  eine  für  Nord  - ,  eine  für  SudhoUand. 

Bei  dieser  Macht  der  Staaten  ^erseits  fehlte  es 


*)  Van  Kämpen  S.  534.  Die  Magistrate  hatten  die  al- 
a  SchöfTengerechtsame,  sich  selbst  za  erneuern,  und  also 
/"leich  die  Gewalt  des  Ammonireus ,  wie  man  es  in  dei 
:»rentinbchen  Republik  nannte.  Zugleich  hatte  die  Noth  der 
t^ieu  Zeiten  den  Stadlbehördeu  eine  gewisse  Verbannungs- 
walt  ( das  Aussetzen )  in  Beziehung  auf  einzelne  gefähr- 
.he  ludiTidueu  Terscbafit 
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gnderersdts  nicht  an  den  manntclifaltigflten  Aaüflaen  n 
Zenrurfnisflai  unter  ihnen;  denn  wo  hergebrachte, 
wohl  erworhene  Rechte  in  Frage  kamen ,  seCxte  nch  je- 
det  StBndeglied  allenfallfi  allen  mit  Fng  imd  Recbt  cot- 
gegen,  and  ile  neue  Ordnung  der  IMnge  Beb  gar  mil- 
che Lebensfrage  aufwerfen.  Das  hoHandische  fVies* 
land  hatte  stets  mit  Hdland  unter  denselben  StattU» 
tem  gestanden;  aber  warum  sollte  es,  besonden  bei 
der  in  vielen  Dingen  stattfindenden  SelbstM&ndigfceft 
der  beiden  Landestheile,  Nord-  und  Sudboiland,  lidht 
auch  einen  dritten  sdbststandigen  Lande^eH  büdes? 
Die  nordhollandischen  Stande  beriefen  mh  auf  die  Er- 
oberung durch  £e  Grafen ;  aber  dessenungeadlct  ga- 
ben die  Friesen  erst  nach,  und  bliebaci  mit  NordboUand 
Tereimgt,  als  ihre  drei  Städte  (Boom,  EbUknwo, 
Medemblick)  so  grofses  Gewicht  in  den  Staaten  eriuei- 
ten  als  die  vier  nordhollandischen  Städte:  AUmaer^ 
Edam,  Monnikendam  und  Pnrmerend* 

IMe  ProTinaialstatthalter  wurden  von  den  Staates 
der  Provinzen  ernannt,  aber  von  den  Generalstaateo 
in  ihre  Aemter  eingesetet  und  von  bdden  vereiifigt. 

Die  durch  das  Wegfallen  der  fBrstlichen  und  ober- 
statthalterisohen  Gewalt  nothwendigen  Yeriinderoaigeo 
abgerechnet,  blieb  also  in  den  Vereinslandea  sienUch 
Alles  beim  alten  Rechte,   aulser  dafs  die  katboliscbe 
Geistlichkeit  überall  ihre  politische  Bedeutung  verlor, 
und ,    da  die  meisten  Provinzen  sich  ganz  der  Refor- 
mation   zuwendeten,    groistentheils  sogar  völlig  ver* 
schwand.     Auch  in  Groeningen  und  Nymegea  wmrde 
nur  noch  der  reformirte  Gottesdienst  als  offcDtBcher 
geduldet,  übrigens  aber  jedermann  h&  sdner 
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sensfroiMt  g^lamen^  Auch  darin  trat  me  Aenderong 
dD,  daTs  in  Nymegeo^  wo  ein  sogenaiMites  Zanft- 
regiment  tiestand,  cKes  durch  Prins  Morita  geädert, 
und,  mehr  den  übrigen  Stadtverfassungen  in  den  ter- 
einiglen  Niederlanden  analog,  in  ein  Regiment  ratbn 
filiiger  Oesdüechter  umgewandelt  wurde. 

Gegen  (Besen  wunderKch  zuMmmengefletzten  Slaa- 
teakorper,  m  dessen  Verfassung  noch  so  riel  nicht  fest- 
bestimnüe,  dnander  sogar  widersprechende  Elemente 
waren,  dals  nur  die  Nothwendigkeit  gemeinsamer  Yer- 
thei^gung  ihn  ImUich  zusammenhielt,  erneuerte  der 
Erzbenog,  als  alle  Versudie,  Friedenshandlungen  ein- 
nieflea,  vergeblich  gewesen  waren,  den  Kriegskampf 
mit  aller  ihm  möglichen  Macht.  Leider  war  er  zu  die- 
flem  Ende  gezwungen ,  die  spanischen  Troppen  zu  be- 
halten ,  ohne  die  Mittel  zu  haben ,  sie ,  und  namentlich 
die  Besatzungen  der  Yesten  von  Antwerpen ,  Oent  und 
liier,  legelnuirsig  zu  besolden.  Tausenderlei  Unfiig 
ond  Bedrückung  war  die  Folge.  Als  endlict  Albrecht 
die  spanischea  Besatzungen  aus  den  den  Franzosen 
im  Frieden  zurSckgegebenen  Städten  herausgezogen 
und  Geldzahlungen  empfangen  hatte,  Tcrsammelte  er 
tone  Truppen  an  der  Maas ,  und  stellte  sie  unter  den 
ObeTl>efehl  des  Admirals  reu  Aragoi^n^  Mendoza, 
Die  Oberleitung  in  bfirgerücben  Angdegenhdten  über- 
trug er  dem  Cardmal  Andfeas  Ton  Oesterreicb  (einem 
Sohne  Ferdinands  von  Tyrol)  als  Oberstatthalter,  und 
trat  am  14ten  September  die  Reise  zu  seiner  Braut  über 
Prag  und  durch  Italien  nach  Spanien  an,  wo  Phi* 
lipp  n.  bereits  am  ISten  desselben  Monats  im  Escurial 
gestorben  war» 
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Inzwischeo  drang  Mendpza,  unter  weldbem  Gnf 
Friedrich  van  dtn  Berghe  befehligte,  dnidi  üö  ne»* 
tralen  Jülich  -  Clevischen  Territorien  gegen  den  Nb- 
derrhein  vor.    Er  hatte  etwa  20,000  %n  Fnfii  und  2000 
zu  Pferde,     Der  Zag  litt  unbeschrdUicfa  durch  <fie 
WSstheit  des  Heeres  und  durdi  die  RepreMaBen  der 
dadurch  cur  Verzweiflung  gebrachten  nie^ 
Bauern.     Simon,   Graf  von  der  Lippe,   d^ 
lische  Kreisoberste ,  brauchte  sofort  das  sum  Kriege  iu 
Ungarn  aufgebrachte  Geld  gegen  die  Spanier,  —  iihec 
deren  Benehmen  alle  Kreissände  und  die  benacbbaiten 
Fürsten  hochlich  erbittert  waren.      Morits,    der  bdI 
6000  zu  FuTs  und  1500  Reitern  auf  dem  geldoMhen 
Werder  lagerte,   wurde  von  den  devischen  Laodstin- 
den  zu  nachdrucklichem  Widerstand  aufgemaknt,  und 
w^en  seiner  Achtung  vor  den  Rechten  attner  Nach- 
barn Dankes  versichert  « 

Wahrend  sich  nun  die  Frictionen ,  welche  M endo- 
zasJjUntemehmung  hemmten,  iS^ich ,  und  durch  die 
Verwüstung,  die  sduie  Leute  anriditeten,  seihsl  mehr- 
ten, unternahm  derselbe  die  Belagenuig  tou  Rhdn- 
bergen,  welche  cölinbche  Veste  noch  in  der  Nieder- 
linder  Gewalt  war*  Das  Aufspringen  eines  Poicer- 
thurms  nothigte  leider  die  Besatzung  am  14ten  Oeto- 
ber  zu  dbner  Capitulation.  Wesel,  Rees,  EmoieriGh 
niufsten  ebenfalls  spanische  Besatzungen  aufaetoifn 
Moritz,  um  dem  vordringenden  Feinde  Widenland 
zu  leisten,  mufste  nun  Sevenaar,  Hnessen  und  Lobith 
besetzen ,  und  dann  den  Spaniern ,  die  sich  gegen  dde 
Yssd  hin  wendeten ,  den  Weg  auf  Doesbnrg  verireteB. 
ImmjBr  hoher  im  spanischen  Lager  stdgende  Hungers- 
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flotb  nothigte  endlich  zum  Rückzug  and  zo  Benebnng 
Ton  Winterqaartieren  auf  deutflchem  Reichsboden  in 
Westphalen,  Moritz  folgte  dem  Fdnde  anfangs,  gab 
Emmerich  den  Clenschen  zurück,  and  säuberte,  so 
viel  er  konnte,  deren  Territorien* 

Das  Ende  des  Jahres  1598  ist  noch  durch  den  Tod  1598 
dreier  bdm  Beginn  der  Unruhen  sehr  hervortreten- 
der Personen  merkwürdig.  Floris  Pallant  Graf  von 
Kailenburg  starb  am  9ten  September;  Philipp  yan 
MarabL,  Herr  von  St  Aldegonde,  am  ISten  Decem- 
her  zaLeyden,  und  am  folgenden  Tagen  ElbertLeo- 
SJODS  zu  Amhem. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  war  Prinz  Moritz  ganz 
auf  die  Defensife  beschrankt,  und  er  hatte  nicht  blofs  die 
Ceberzeugung  (^die  er  den  Wünschen  der  Generalstaa- 
ten  gegenüber  geltend  machte),  sondern  führte  auch  da- 
für dnen  glanzenden  Beweis,  dafs  für  einen  Feldherm« 
der  seine  Mittel  zu  gebrauchen  weifs,    £e  Defensive 
stets  die  stärkere  Form  des  Krieges  ist.     Mit  nur  4000 
mußte  er  eine  Zeit  lang  den  Bommelreweerd  gegen  die 
etwa  15,000  Mann  starken  Feinde,  cBe  gegen  die  Waal 
bin  vordrangen,  schützen,  und  auch  nachdem  er  bedeu- 
fende  Verstärkungen  besonders  durch  deutsche  Werbun- 
gen und  Zugange  erhalten ,  wich  er  einer  Feldschlacht 
ans.    Das  bemitteltste  Land  unter  des  Erzherzogs  Terri- 
torien war  Flandern,  und  von  hier  aus  wurde  besonders 
Seeland  bedroht  und  beunruhigt.  *^     Die  Generalstaa- 
cn  forderten  deshalb  von  Moritz  einen  Angriff  auf  die- 


*y     Besonders  Federico  Spinola  mit  seinen  Galeeren  hatte 
OH  Slaii  aus  den  Zeeuwen  vielen  Schaden  zugefügt. 
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•er  Mte.  BTit  12,000  m  Fob  und  3000  Rritern  e»t- 
seilte  Horiti ,  unter  wekhem  Georg  Ton  8olm,  Enst 
Kaumk  toh  Naaaau  (Wilheliii  Ludwigs  jüngerer  Biv- 
der)  und  Ritter  Frau  van  Vere  dienten,  Ostende»  md 
lagerte  sich  dann  vor  Nieuwpoort  gegen  Bude  imm 

1000 1600,     Der  Enhenog  (der  mit  wmet  GemaiiGBf  de 
er  in  Valencia  geheiradiet,  gegen  Ende  Aagaft  1599 

1599  nach  den  Niederlanden  mruckgekonuneo  war  omI  finde 
dieses  Jahres  und  Anfangs  1600  die  HulAgong  » <fea 
dnzelnen  Landscbaftea  erhalten  hatte)  brachte  iaBn- 
baut  10000  SU  FuTs  und  1600  au  Pferde  auf,  «ad  diese 
erschienen  so  schnell  bei  Nieuwpoort,  dab  Morili  *n 
die  grofste  Verlegenheit  kam»  Am  2ten  Jnfiusiam  es 
swischen  beiden  Heeren  zu  einem  Treffen,  wddies, 
nachdem  es  den  Tag  hindurch  siemlicb  gleich  gedaaert, 
durch  das  Zusammentreffen  sa{alliger  Umstände  Abends 
mit  einer  Niederlage  des  Erabeniogs  schlofii.  Mendoia 
war  selbst  unter  den  Gefangenen,  Doch  s^zte  Moriu 
die  Belagerung  von  Nieuwpoort  nicht  fort,  und  schon 
gegen  Ende  Julius  kehrte  er,  ohne  sonst  etwas  Bedeo- 
tendes  su  unternehmen,  nach  Holland  anrfick«  Eine 
grofse  niederländische  Kriegsflotte  hatte  inawischefl 
swar  yiel  unternommen,  aber  wenig  Gewinn  gekabt. 
Philipp  UL  hatte  zuerst  in  sdnea  Reichen ,  daoo  &t 
Erzherzoge  in  den  Niederlanden  allen  noch  bestebeo- 
den  Handekverkehr  mit  den  abgefallenen  Niederfin- 
dem  untersagt,  im  Jahre  1599,  und  Peter  vaa  der 
Does  hatte  dann  im  Sommer  die  spanisdien  und  por- 
tugiesischen Küsten  beunruhigt  und  auf  den  canari- 
sehen  Inseln  geplündert  und  gebrannt  Auf  St.  Tho 
mas  starb  er,  und  Geeraort  Storms  van  Weaa  führte 
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die  Flotte  erst  noch  nach  Brasilien ,  starb  abr-  an^ 
nd  Krankbeilen  and  Stomie  verfolgten  die  Flotte  ^  de- 
ren Fabneoge  nor  vereinselt  wieder  in  der  Httmath 
ankamen. 

Es  aohmat  inxwischen  i  dafii  dße  Art  der  Kriegfiih- 
mng  TOB  Seiten  des  Prinzen  Moriti  bd  Oldenbamereld 
den  Verdadit  erweckt  batte,  er  sncbe  (wdl  ibm  der 
Krieg  weit  bobem  ESlnflnfs  gewährte)  diesen  in  die 
Lange  so  sieben,  nm  in  den  Niederlanden  fürstliche 
Gevak  in  gründen.  Yielldchl  war  es  aneh  wiiUich 
mehr  dmet  Interesse  als  theoretische  UeberBeogmg^ 
was  Monte  bestimmt  hatte,  nicht  anf  Ae  Winische  der 
Geembtaatoi  lunsicbtiicb  der  KriegfSimng  eimo* 


Der  Enhenog  hatte  onterdefs  den  Generalstaaten 
seiner  Landschaften  in  Brüssel  eröffnet,  daft  er  awar 
d«ft  Frieden  wünsche,   dafs  man  aber,   da  man  ihn 
nicbciUten  könne,  den  Krieg  nachdrückficher  (ihren 
^^  J«ikdb  mehr  Geld  aufbringen  müsse.    Dies  hatte 
%wM  Men  Friedensantriigen  der  Stande  der  katholischen 
Prorinien  bei  denen  der  reformirten  geführt ;  aber  Ol- 
deDharnereld  erklarte ,  so  lange  noch  spanische  Trup- 
pen in  des  Erzherzogs  Territorien  sden,   könne  man 
iliB  nidit  als  nnabbangigen  Herrn  dieser  Landschaften 
betrachten ,  nnd  also  auch  wit  ihm  keinen  sichern  Ver- 
trag fcUiefsen.     Auch  ahnliche  Unterbandlungen  der 
Scigier  mit  dem  englischen  HoCb  hatten  kein  besseres 
Restdtat;  und  nun  entschlossen  neb  die  südlichen  Nie- 
derlande,  ihren  Herrn,  den  Erzherzog,  nachdrückli- 
clier  durch  Geld  bei  der  Kriegführung  zu  unterstfitzen. 
Doch  nicht  blols  die  südlichen  Niederlande  fühlten 
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mdk  dnrch  den  Krieg  gedriickt :  auch  alle  nadUu^cii 
Tbeile,  ^e  nicht  in  gleich  reichem  Maafte  jelH  aa 
dem  Ertrage  des  Handels  participirten,  wie  HoHaBd 
und  Zeeland,  wurden  schwierig  wegen  der  endUgn 
Rohe  indirecter  Abgaben.  ^)  Anf  dem  Lande  wagte 
man  keinen  bedeutendem  IVidersproch,  obweU  die 
Friesen  unwillig  genug  waren ;  aber  in  Utrecht  aad 
Groeningen  kam  es  su  argen  Verwid^dongen.  Li 
Utrecht  war  es  besonders  die  Meinung  der  BSrgendiafl^ 
dals  Jle  BesitEungen  des  Domkapitels  von  Abgabcmfra 
waren,  die  me  m  tragen  hatte,  weiche  eine  Einai- 
schong  und  Erläuterung  durch  die  Generalstnatwi  mA 
den  Statthalter  eriidschten.  Die  Groeunger  woUten 
dagegen  bei  der  Tragung  gemeiner  Lasten  alle  ihre 
alten  Vorrechte  Tor  den  Ommelanden  gdteed  madben, 
die  doch  früher  so  treu  zu  der  Union  gdiahea  halten. 
Der  Statthalter  legte  Besatxung  in  die  Stadt,  entwa{[- 
acte  die  Bürgerschaft,  und  als  diese  dch  dennoch  der 
Zahlung  der  Rückstande  weigerte,  gaben  die  Greneral- 
Staaten  den  Befehl,  wieder  dn  Kastell  in  dersdbea  so 


*)   Van  Kampen   S.  561.   —    „  auf  die  LebensnitUd  au<1 
Getr*anke,  Erbschaften  und  Schiffe  waren  Abgaben  gelcigt,  und 
man  sah  sich  zu  den  außerordentlichen  Steuern  ron  den  40sien 
Pfennig  oder  2}  Frocent  auf  den  Verkauf  aller  liegendea  Gü- 
ter,   und   zu  einer  Kopfsteuer  Ton  einem. halben  Procent  aui 
jede  Besitzung  über  3000  Gulden  genöthigt.    Die  Güter  soll- 
ten dazu  Ton  Landes  wegen  taxirt  werden;   wer  sich  jalhsC  au/ 
1000  II.  oder  höher  (also  auf  ein  Capital  Ton  20(^000  fL)  an- 
gab, blieb  daTon  befreit;    wer  sich  Über  seine  Schätzung  In - 
klagte,  war  zum  Eide  Terbunden;    der  Meineidige  ward  ehr- 
los erklärt.    Dennoch  überstiegen  die  Ausgaben  im  Jahre  15hi^ 
die  Eiuuahme  um  1,200,000  fl.    Die  Admiralitäten  hallen  3  MU 
lioiien  Schulden,    und  man  miil&le  Ton  den  LombaxdeA  oü^i 
Anleihbanken  Geld  auCaehmeu.  *^ 
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bauen.     Das  Sladtregiment  wnrde  g^ndert,  imd  dies 
und  die  Zwingbarg  bewog  endlich  zam  Nachgeben. 

In  dieser  Zeit  wurde  auch  ein  eigenthSmliches  Ver* 
bältnifs  der  Stadt  Emden  zn  den  vereinigten  Niederlan- 
den gegründet,  was  etwa  dem  der  zugewandten  Or- 
te bei  der  frühem  Verfassung  der  schwdtzerischen 
Eidsgenossenschaft  zu  vergldichen  wäre.  Die  Um  Wal- 
fang in  dem  Nachbarlande  war  nämlich  nicht  ohne  £in- 
IIlsTs  aof  die  politischen  Bestrebungen  der  Bürger  von 
ßviden  geblieben ,  deren  Stadt  von  Anfang  an  nur  in 
einem  Yeibiltnifs  der  Schutzunterthänigkeit  unter  dem 
Cr  rafen  ran  Ostfriesland  stand.  Der  längere  Zeit  ge- 
störte Handel  der  friesischen  und  groeningischen  Land- 
sdaften  hatte  sich  grofstentheils  nach  Emden  gewen- 
d^,  nnd  den  Bürgern  auch  aufsere  Mittel  in  die  Hände 
gegeben;  dann  kam  es  nach  mancherlei  Reibungen 
ülLier  UrcUiche  Angelegenheiten,  über  Handelsbela- 
st  «ngeo  imd  Magistratsstellenvergebungen ,  kurz ,  über 
Versuche  des  Grafen,  Emden  als  seine  Landstadt  zu 
beiaoddn,  durch  die  bewaffnete  Dazwischenkunft  der 
^i«derlaader  im  Julius  1595  zu  einem  Vergleich  zwi- 1595 
sciieii  dem  Grafen  Edzard  von  Ostfriesland  und  Em- 
Je  0,  dem  zu  Folge  die  reformirten  Emdener  von  ihrem 
üUherischen  Herren  Kirchenfreiheit  erhielten ;  der  Graf 
iie  BSrgermeister-  und  Schoffenstellen  aus  einer  dop- 
Kfften  Anzahl  von  der  Stadt  Yorgeschlagener  Candida- 
eo  besetzen  mufste;  der  grofsere  Rath  sich  selbst  er- 
anzte;  alle  neue  Steuern  aufgehoben  wurden,  und 
er  Graf  sdne  Burg  schleifte.  Nun  dauerte  zwar 
n  gespanntes  Yerhältnifs;  aber  erst  nachdem  Ed- 
irdn.  im  Jahre  1599  gestorben  war,  begannen  neue  1599 
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ReibDiigen  iwiflchen  Emden  oad  Exards  Sokne,  itm 
Grafen  Enno.  Der  Statthalter  Wühdm  Ludwig  nabo 
Ach  Ton  neuem  der  Emdener  durch  eine  Troppcosen- 
düng  an,  und  Enno  seiden  auf  die  Unterhandlongei  dH 
den  Be?ottna€htigten  der  Generalstaaten  ehrlich  eiiuc 
gehen,  trat  aber  insgeheim  mit  dem  Enhenog  Albredt 
in  Verbindung.  Sein  Bruder  Christoph  tn^  in  des  En- 
herzogs  Dienste;  ein  zweiter  Bruder  Johann  wuide  ia- 
tholisch  und  heirathete  mit  papstlicher  Dispensation  £n- 
no's  Tochter,  und  endlich,  als  der  Graf  das  YeAShmfs 
zu  dem  osterrdchischen  Nachbar  gesichert  und  sidilija- 

1601  länglich  gerostet  glaubte,  machte  er  1601  der  Stadt 
Emden  Zumuthungen,  welche  geradezu  g^en  den  frü- 
hem Vertrag  waren.     Abermals  kam  es  nun  aber  im 

1602 Jahre  1602  zum  Zuzug  friesischer  Trappen»  wdcbe 
des  Grafen  Vesten  in  der  Nahe  von  Emden  alle  n^unen, 

1603  und  im  Frühjahr  1603  dictirten  die  Staaten  un  B^g 
einen  neuen  Vergleich ,  der  im  WesentEchc»  den  frn- 
iiem  herstellte,  eine  Amnestie  festsetzte,  aber  iei 
Grafen  Hohdtsrechte  noch  mehr  beschrankte,*)  ^C' 
dafs  dieser  den  Verglich  nicht  bestätigte ,  mid  dem  n 
Folge  Emden  eine  niederländische  Besatzung  und  ebbt 
wdlen  niederländischen  Schutz  beUelt 


*)  Der  Graf  sollte  das  Recht  haben,  den  Landtag  aojzs- 
schreiben;  wofern  er  es  aber  nicht  thäte,  sollte  es  den  Standen 
freistehen  y  sich  selbst  zu  rersammeln.  Krieg  ansokusdi-eni 
und  Kriegsvolk  anzuwerben,  sollte  nicht  anders  als  nül  KVn^ 
willigung  der  Stände  geschehen  können.  Der  Graf  sollte  Mir 
so  Tiele  Trappen,  als  zur  Vertheidigung  seiner  Schlosser  «'^ 
fordert  wurden,  und  die  Stadt  nicht  über  TOOHfann  halt-d 
Es  sollte  ihr  auch  erlaubt  sein,  nach  eigenem  Ge£a]len  K 
stungswerke,  jedoch  auf  ihre  eigenen  Kosten^  anzulegea 
n.  s.  w.    Wagenaer  S.  164. 
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WShreod  rieh  nnn  aber  im  Norden  dies  Verluilbiirs 
;ewis8ennafiMB  ohne  sein  Zuthon  nicht  nngSnstlg  für 
len  Enherxog  entwickelte,    hatte  er  ha  Süden  alle 
irafte  darauf  gewendet,    Ostende  zu  erobern;    denn 
!r  erkannte  recht  wohl,  wie,  so  lange  dieser  Hat»  in 
ler  rereinigten  Niederlander  Gewalt  sd,  er  bei  aUen 
iimpfen  an  den  nordostlicheren  Gränzen  zugleich  sdne 
vräOe  fir  einen  etwaigen  Einfall  der  NiederiSnder  in 
^land«m  getheilt  halten  mSlste.     Wahrend  Prinz  Mo- 
itz  im  Julias  1601  Rheinbergen  wieder  genonnnen,  1601 
und  im  Angost  Moeurs  besetzt  hatte,  hatte  der  Erzher. 
sog  die  Belagerung  von  Ostende  begonnen.     Friedrich 
ran  den  Berghe  und  Jerome  de  Monroi  lagerten  sich 
uierst  davor,  und  Kari  ran  der  Noot  Tertheidigte  die 
Stadt  anfangs.     Bald  trat  der  Ritter  van  Vere  an  seine 
Stelle,  and  sowohl  dieser  als  sein  NadWbIger  van  Doop 
wAtte  die,  allerdings  durch  die  Natur  ihrer  Lage  be- 
gunatigle,  Veste  so  tapfer,  dafs|inzwischen  Prinz  Mo- 
nte g^gen  Ende  des  Jahres  's  Hertogenbosch  auf  «- 
lige  Zeit  bedrängen,  im  JuUus  1602  vor  Grave  er- 1602 
dlrinen,  and  im  S^tember  es  rinndunoi  konnte;  dafr 
luA  ein  grofser  Aufruhr  der  italienischen  Truppm  des 
Snbentogs,  die  rieh  nach  Hoogstraaten  bd  Breda  war- 
M  nadein  eigenes  Gemeines  Wesen  einrichteten,  ent. 
tebem  und  durch  Friedrieh  van  den  Berghe  hn  Sommer 
603  bdtampa  werden  konnte,  ehe  Osteode  nur  rigent- 
ch  in  Gefahr  kam.    Die  Aufriihrer  von  Hoogstraaten 
^hlosaen  sich  an  Prinz  Moritz  an ,  der  rie  von  Gertray- 
iubcrg  aus  entsetzt  hatte,  und  dann,  abermals  ver- 
iWich,   mit  ihrer  Hülfe  einen  neuen  Versuch  auf 
Hertogenbosch  machte.    Als  Moritz  zu  Anfange  No- 1603 
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1603  Temben  1608  die  Belagerang  wieder  aofliöb,  legte  er 
die  Italiener,  die  den  Staaten  Treae  geschworen^  ais 
Beeatarang  nach  Orave.  Inzwischen  war  an  ran  Dcq^s 
Stelle  im  Sommer  1608  Karl  yan  der  Noot  wieder  Cam- 
mandant in  Ortende  geworden.  Vor  der  Stadt  ober- 
nahm  Anfangs  Julias  desselben  Jahres  Ambroso  Spbo- 
la,  ein  Bruder  des  bereits  erwähnten  Seehelden  Fede- 
rigo  Spinola  (der  im  Mai  in  einem  ungl&cklicbefl  Ge- 
fecht den  Tod  gefimden  hatte)  den  OberbefeU.  Er 
war  ein  ausgezeichneter  Offider  in  jeder  Hinadit,  und 
namentlich  im  Festungskriege  über  alle  Zeitgenossen 
tüchtig;  überdies  wendete  der  Erzherzog  alle  M\t\tl 
fast,  über  die  er  gebot,  auf  die  endliche  Brrricbon^ 
des  Zieles,  was  er  sich  mit  Ostende  gesetzt  Das  gan- 
ze Jahr  1603  rerging,  ohne  dafs  die  Stadt  geDommen 
wurde;  doch  war  sie  nun  so  bedrangt,  dafs  £e  Staaten 
£e  Nothwendigkeit  erkannten,  eine  bedeutendere  Un- 
ternehmung gegen  Flandern  zu  fuhren,  wenn  m.:n 
Ostende  nicht  in  Feindes  Gewalt  fallen  las8«i  wolle. 

1604 Im  April  1604  erschien  Prinz  Moritz  auf  Kadzand, 
nahm  Yzendyke,  und  besetzte  Aardenbiirg.  Endiicb 
begann  er  die  Belagerung  von  Sluis.  Die  in  Grave  lie- 
genden Aufruhrer,  die  ihre  Pliinderungen  wie  frübei 
Ton  Hoogstraaten  aus  bis  Namur,  so  nun  Ton  GraM 
bis  nach  Westphalen  hin  ausgedehnt  hatten ,  so  daß  die 
Staaten  froh  waren,  den  wSsten  Haufen  losuwerden, 
gaben  den  Staaten  Grave  gegen  Hoogstraaten  znriicV. 
mid  yersohnten  sich  in  diesem  letztem  Orte  nieder  m' 
dem  Erzherzoge.  Spinola  wollte  mittelst  eines  The; 
les  derselben  Sluis  entsetzen ,  wurde  aber  überall  7i 
rSckgetrieben,  und  diese  Ortschaft,  die  als  Braatz  f 

Oster 
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Ostende,  wenn  ea  die  Niederlander  verloren,  ange- 
sehen  werden  konnte,  niurste  sich  nach  grausamer 
Hungersnoth  am  20sten  Angust  an  Moritz  ergeben. 
Bald  nadiher  ergab  sich  Ostende,  wo  nun  Daniel  de 
Hertaing,  Herr  de  Marquette,  befehligte,  an  Spinola 
(am  2ten  September),  denn  die  vereinigten  Nieder- 
länder sahen  nach  den  neuen  Eroberungen  in  Flandern 
die  von  Zeeland  aus  besser  geschützt  werden  konnten, 
nur  Nachtheil  bei  Fortsetzung  der  überaus  kostspie- 
Ugen  Vertheidigung  von  Ostende.  Sie  Einwohner, 
die  sich  noch  in  diesem  Orte  fanden,  zogen  alle  nach 
Slois,  nad  Ostönde  blieb  zunächst  ein  wüster  Fle- 
cken« 

Die  l^nahme  von  Ostende  konnte ,  da  so  aufseror- 
Amtliche  Mittel  zu  ihrem  Ende  verschwendet  worden 
waren,  and  der  Zweck  dabei  wegen  des  Verlustes  von 
Slois  doch  nicht  erreicht  wurde ,  gewissermafsen  als  ein 
Verlust  für  den  Erzherzog  betrachtet  werden.  Unter- 
dessen hatten  die  vereinigten  Niederlander  durch  den 
Frieden  Jacobs  I.  (welcher  nach  Elisabeths  im  April 
1603  erfolgtem  Tode  in  England  gefolgt  war)  mit  Spa- 
mea  atid  dem  Erzherzoge  auch  einen  Bundesgenossen 
rertoren ,  *^  so  dafs  sich  die  Verhältmsse  doch  in  glei- 


*)  Der  Friede  stellte  zwischen  den  Lindern  der  contra- 
hirenden  Theile  freie  SchifiTahrt  her^  und  sicherte  den  Eng- 
lÄüdern  in  Spanien  Freiheit  vor  Glaubens  Verfolgung  zu,  vro^ 
fem  sie  sich  hüteten,  Aergemifs  zu  geben.  Die  contrahiren- 
den  Theile  machten  sich  anheischig,  Keiner  des  Andern  Fein- 
den Beistand  za  leisten;  die  englischen  Besatzungen  in  hol- 
ländischen und  zeeuwischen  Yesten  sollten  den  Niederländern 
weiter  nicht  Beistand  leisten.  Endlich  erklärte  noch  der  5te 
Artikel  in  Ansehung  der  von  den  Engländern  besetzten  Ye- 
sten YlielSiingen »    Rammekens,   Briel  n.  s.  w.:    „dafs  König 
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eher  Weise  fbrterhielteii.  Ke  TerdaigteaNiederiSnder 
wagten  nicht ,  auf  andere  Art  ihr  MißvergnugeQ  über 
den  Frieden  Jacobs  su  zeigen,  ab  dafii  ne  aucb  kdte 
englischen  Schiffe  unvittdrt  and  ohne  Umladmig  in 
andere  FahrsBoage  an  ihren  Vesten  vorüber  nach  Aot- 
werpen  liefsen. 

Da  der  Krieg  des  Erzherzogs  zom  Thefl  nodi  lait 
spanischem  Gelde  gefuhrt  wurde ,  muTste  Spinola  im 
weitem  Plan  zu  Bekämpfung  der  Niederlande  dem  Ko- 
nige zur  Genehmigung  vorlegen,  weshalb  er  «dhit 
nach  Spanien  reiste.  Damit  und  mit  beideraelfigen 
Vorbereitungen  iur  den  nächsten  Feldzag  g^ng  At  Zcst 
j[g05hin,  und  sogar  Moritz  unternahm  vor  Mitte  MaTs  1605 
nichts.  Dann  machte  er  einen  Versuch  auf  Antwcfpea, 
dessen  Gelingen  Spinola  mit  Erfolg  zu  hindera  wa&te. 
Alle  Rüstungen  der  vereinigten  Niederlander  IShitea  in 
diesem  Jahre  zu  nichts,  als  zu  Eroberung  des  ScMosses 
Wouw.  Spinola  sandte,  wahrend  Moritz  noch  mit  sä- 
nem  Heere  in  Flandern  stand ,  den  Grafen  Bocqooi  htk 
Coln  über  den  Rhein.  Die  Abgeht,  Rheinbergen  ao- 
zugreif<Hi ,  war  zu  leicht  zu  errathen ,  als  dals  Morits 
nicht  etwas  hatte  thnn  mSssen,  die  Veste  zu  mcfaern. 
Er  sandte  also  sdnen  Bruder  Heinrich  Friedrid  sod 


Jacob  durch  die  mit  der  Königin  Elisabeth  gemachten 
ge  Yerbunden  wäre,    dieselben  Niemandem  als  den  Teran^- 
ten  Standen  zn  iibeigeben.    Je  dennoch  yersprach  er  den  Stan- 
den eine  gewisse  Zeit  zn  setzen^  mn  sich  anf  billige  Been- 
gungen mit  den  Erzherzogen  zu  vergleichen;   oder  wofean  sie 
sich  dessen  we'gerten,    so   wollte  er  sich  von  allen  Verbin- 
dungen mit  ihnen  befreit  halten,    und  mit  den  gemeldeten 
Orten  nach  seinem  Gutdünken,   nnd  wie  es  die  Erzherzoge 
selbst  billig  finden  würden,  rcriahren.    Wagenar  S.  168. 
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sanen  Vetter  Ernst  Kasimir  mit  4000  zu  Fnfs  und 
2000  Reifem  dahin ;  und  auch  Friesland  und  Overys* 
sei  machten  sich  zum  Beistande,  auf  diesem  Punkte  be- 
reit Niin  liefs  Spinola  nur  den  Grafen  Friedrich  van 
den  Berghe  mit  6000  Mann  zu  Füfs  und  500  Reitern 
in  FlaDdem ,  und  stiefs  mit  seinem  übrigen  Volke  zu 
BacquoL  Lingen  konnte  dem  Sieger  Ton  Ostende 
nicht  widerstehen;  am  lOten  Tage  der  Bekgerung 
capitulirte  es  (18te  August). 

Sobald  Moritz  gebort  hatte ,  dafs  Luigen  bedroht 
sei,  hatte  er  van  der  Noot  in  Flandern  hinteriassen* 
und  war  mit  dem  grofsten  Theile  seiner  Truppen  zum 
Entsatz  geeilt     Er  kam  zu  spat,  und  wahrend  er  nua 
nch  in  der  Nähe  von  Spinola's  Heere  in  den  Rhein*- 
gegenden  hielt,  yersuchte  der  Erzherzog  dnen  lieber« 
fall  auf  Bergen  -op-  Zoom  in  der  Nacht  des  20sten  Sep« 
temben.     Das  Unternehmen  mifslang  yollig.    Am  9ten 
October  mufste  sich  Moritz  nach  einem  Gefecht  bei 
MSUbeim  mit  Verlust  yor  Spinola  zurückziehen ,   und 
am  288ten  desselben  Monats  ging  Wachtendonk  wieder 
an  Bacquoi  iiber.     Anhaltender  Regen  bewog  beide 
Heere  zu  frühzeitiger  Beziehung  der  Winterquartiere, 
and  Spinola  eilte  sofort  wieder  an  den  spanischen  Hof^ 
um  neue  Kriegsgelder  zu  erlangen,   ohne  welche  er 
Jiidit  glaubte,  an  der  Spitze  des  Heeres  bleiben  zu 
dürfen.     Er  mufste  mch  am  Ende  bequemen ,  sein  ei- 
geaes  Vermögen  und  seinen  Credit  für  den  Konig  auf- 
zubieten ,  um  diesem  Vorschüsse  in  Form  einer  Anleihe 
zo  yerschaffen.     Die  Oeneralstaaten  dagegen  beschlos- 
sen, den  Krieg  nun  im  Jahre  1606  zu  Lande  nur  noch  1606 
als  Vertheidigungskrieg  fortzusetzen. 

46* 
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Spinola  theilte ,  als  er  den  Feldzog  eröffnen  ioH 
te,  sein  Heer  in  zwei  Theile,  und  übergab  den  ein») 
(10,000  zaPafs,  1200  Reiter)  dem  Grafen  Bu^d«; 
den  andern  (l  1,000  zu  Fufs  und  2000  Reiter)  beKelt 
er  selbst     Mit  letzterm  dachte  er  dureb  Twente  na^ 
Friesland  vorzudringen ;  aber  anhaltender  Regen  macl- 
te  den  Boden  dieser  Gegend  so  grundlos,  darsersein 
Vorhaben  aufgeben  mufste.      Moritz  hielt  die  Issel- 
*  ufer  mit  seinem  Heer,  und  legte  Besatzungen aieh De 
▼enter ,  Zutphen  und  Doesburg.     Lochern  Geis  er  au* 
Tser  Acht,  und  Spinola  nahm  die  Stadt  am  238tenJD 
lius.     Zu  derselben  Zeit  sandte  Bucquoi  seine  k^- 
garde  unter  Pompeo   de'  Giustiniani  in  die  Betove, 
konnte  jedoch  das  Unternehmen  nicht  darchiükrei)  i^ 
auch  nach  dieser  Seite  Moritz  gesorgt,  uod  die  vier 
der  Waal  und  Yssel  befestigt  hatte.     Spinola  Tersock^« 
nun,  gegen  Zwol  hin  vorzudringen:  auch  das lar ver- 
gebens,   und  er  mufste  sich  mit  der  Einnabme  too 
Grol    (am  ISten  August)  und  von  Rheiobergen  (am 
2ten  October)   für  diesen  Feldzug  begnügen.    I>" 
chem  wurde  noch  vor  Ende  Octobers  von  dem  Gra 
fen  Ernst  Kasimir  Spinola  s  Truppen  wieder  entriK^^" 
Grol,    was  Moritz  ebenfalls  bedrängen  lie(s,  inntie 
entsetzt 

Dieser  letzte  Feldzug  hatte  nun  sowohl  die  ron 
Spanien  zu  erwartenden ,  als  die  in  den  belgiscbesP^ 
vinzen  aufbringbaren  Geldmittel  so  erschöpft,  da(si^^ 
Erzherzog  und  dessen  Gemahlin  nothwendig  fritA^^ 
suchen  mufsten ;  denn  schon  hatte  am  Ende  der  Cam 
pagne  abermals  ein  Theil  der  Truppen  sich  empört  wfl 
mit  den  Niederländern  unterhandelt     Spinola  konole 
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ind   wollte  nicht  mehr  vorschiersen ;    die  Entwicke- 
ung  der  neuen  niederländischen  Seemacht  drohte  dem 
paniflchen   und  besonders  dem  portugiesischen  Han- 
lel  ganzlichen  Ruin.     Philipp  III.  mufste  also  ebenfalls 
lüf  Frieden  bedacht  sein.     Walrave  van  Wittenhorst, 
Herr  van  Horst,  Drost  des  Landes  Kessel,   machte  im 
Sovember  1606  dem  Prinzen  Moritz,  dem  Grafen  Wil- 1606 
lelm  Ludwig  und  dem  Advocateii  Oldenbarneveld  die 
'raten  Eröffnungen  Namens  des  Erzherzogs  und  sei- 
\er  Gemahlin.      Sobald  dieser  Unterhändler  und  sein 
Begidter  Dr.  Jan  Ge? aarts  Beglaubigungsbriefe  an  die 
Genetaktaaien  der  vereinigten  Provinzen  erhielten  im 
ianuar  1607,  wendeten  sie  sich  auch  an  diese.     Na- 1607 
urlich  traten  sich  nun  des  Prinzen  und  Oldenbarnevelds 
H^SiMche  schroffer  als  je  zuvor  entgegen ;  denn  wah- 
end  jener  allerwege  den  Krieg  fortsetzen  wollte,  war 
dieser,  theils  (was  er  nicht  wohl  aussprechen  durfte) 
um  das  Ansehen  des  Prinzen  nicht  zu  eigentlich  fiirstli- 
her  Macht  werden  zu  lassen ,  theils  weil  er  die  Provin- 
en^  auTser  Holland  *)  und  Zeeland,  dem  Kriege  tag- 


*)  ,,Iu  HolJand  bestanden  nicht  die  nämlichen  Gründe,  den 
fiedcn  zu  wünschen.  Der  Krieg  halte  in  mancher  Hinsicht 
'^n  Krieg  genährt:  wenigstens  halt«  die  indische  Schifffahrt 
robe  Summen  eingeführt,  und  deir  freie  Handel  war  eine 
■ihtige  Stütze  des  Landes.  Von  dieser  Freiheit  zeigte  sich 
^»  Jahre  1598  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Obgleich  zu  Ley- 
n  und  an  anderen  Orten  schon  blühende  Tuchfabiikeu  be- 
enden, nahm  man  doch  die  englbchen  Kaufleute ,  die  unter 
m  Namen  der  Adventnrers  bisher  zu  Stade  den  Stapel  der 
Uiischen  Wolle  und  Tücher  in  Deutschland  gehabt,  und 
t<  Deutschland  vertrieben  waren,  mit  offenen  Armen  auf. 
e  liefsen  sich  zu  Middelburg  in  Zeelaad  nieder,  und  tru- 
n  nicht  wenig  zimi  grofsen  Flor  dieser  Sudt  bei.  Darum 
uiuen  jedoch  die  eigenen  Maiiufacturen  nicht  weniger ;  Lej- 
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lieh  abgeneigter  werden,  diese  b^en  aber  dock nti 
täglich  mehr  in  Schulden  gerathen  sahi  irnAm^ 
den  Frieden.  Mit  Muhe  bestimmte  Oldenbanevod 
endlich  Moritz,  die  Unterhandlongen  nur  aoGniidM 
welche  dann  Ton  dem  Franciskaner  •  Proiisciil  k 
Neyen  Namens  der  Erzherzoge  fortgefohrt  wvdei 
Die  Grundlage  der  Unterhandlongen  war  ia  ^ 
von  Neyen  am  13ten  März  den  Staaten  ibemkb^ 
Schreiben  der  Erzherzoge  enthalten,  iodeaioto 
hiefs:  *')  „dab  sie  des  Krieges  mode  ond  WiUcoin- 
ren ,  mit  den  gesammten  Staaten  der  vereiiiigla  ^ 
derlande,  in  der  Eigenschaft  ond  alt  dieiei- 
ben  for  freie  Lander,  Provinzen  nnd 8(ut» 
haltend,  auf  welche  sie  keinen  Aiiproc'^ 
machten,  wegen  eines  ewigen  Friedens  Wer  eoe^ 
Stillstandes  Ton  12,  15  oder  20  Jahren  naA^VaU 


den  und  Haarlem  mnDiten  ihre  Mauern  erweiteni.  wP^ 
tse  Anzahl  Jaden  kam  aus  Portugal,   wo  ihnen  ä»^^'' 
nachstellte  y    und  nahm  ihren  Wohnsitz  zu  ibniterdan.  •'■ 
holländische  Handel  mit  der  Ostsee  war  TonögÜdi^'j 
haft.    Sir  Walter  Raleigh  versichert  in  seiner  beriämiai  Do* 
schrift,  dal^  Amsterdam  nie  weniger  als  700,000  ()^  ^'^ 
treide  innerhalb  seiner  Mauern  hatte ,    und  dil^  ^^/^ 
rung  in  einem  europaischen  Lande  Holland  für  7  Jil' 
reicherte.     Es  kamen  oft  150  KomschifEe  mfiiüA »  ^^ 
Fischfang  war  eine  andere,  sehr  ergiebige  Erwerbsqwlt 
allein  auf  die  brittijchen  Küsten  schickten  die  BoUiiM^  ^' 
grö£iere  oder  kleinere  Fahrzeuge  mit  50,000  Ueascki  ^ 
mannt,  deren  Ausrüstung ,  Handel  und  Bückfinclit  v^*^^ 
3  Mal  so  Tiel  Menschen  unterhielt.    Hierzu  muft"*^' 
den  Gewinn  des  englischen,  französischen,  italieoifc^  '" 
Tantischen   und   moscoritischen   Handels   und  St  ^'^''' 
den  der  ostindiscben  Gesellschaft  xechnen."   Tab  l^^^i  ' 
S.  588. 

•)  Wagenaar  8.  215. 
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1er  Stande  auf  billige  Bedingungen ,  ond  anter  andern 
rar  diese  in  Unterhandlungen  zu  treten,  dafe  Jeder  das- 
enige,  was  er  gegenwartig  beflSTte,  behalten  soHte; 
»wSredenn,  dafg  man  beiderseits  fBr  gut  befände,  ei- 
nige Städte  oder  Landschaften  zu  vertauschen.^  -— 

Nach  diesen  Broffnungen  scUols  Neyen  einstw^en 
im  12ten  April  eine  Art  Waffenstillstand  rwa  4ten  Mai 
raf  acht  Monate  dahin  ab,  daTs  die  Führung  des  kld- 
nen  und  des  Seekrieges  dadurch  nicht  gehemmt,  wurde^ 
Gerade  auf  den  Seiten ,  wo  die  Niederlander  im  Yorr 
Aeil  waren ,  dauerte  der  Kampf  fort ;  und  Jakob  Tan 
Seemskerk  (von  dessen  aadwwdtigen  früheren  Thar 
en  naid^er  nodh  die^  Rede  sein  wird),  war  noch  yom 
Texel  mit  dner  Flotte  von  26  Fahrzeugen  unter  See« 
;el  nach  der  Bai  von  Gibraltar  gegangen ,  wo  9  GaU 
ionem.  mid  12  andere  Kriegsfahrzesge  unter  Don  Joaii 
Uvar«  d'Avila  vor  Anker  lagen.  Es  kam  an»  258teQ 
4pr3  n  einer  Seeschlacht,  in  welcher  Heemskerk  und 
Ulla  gldch  anfangs  todtlich  verwundet  wurden,  die 
lolländer  aber  trotz  der  Klemheit  ihrer  Fahrzeuge  den 
lieg  davon  trugen. 

Am  Uten  Mai,  noch  ehe  die  Generalstaaten  die 
iacbiicht  dieses  Sieges  erhalten  hatten,  trog  Neyen 
arauf  an ,  die  Hollander  sollten  doch  audi  die  Flotte 
urückrufeu ;  allein  bald  errichte  die  Siegesbotschaft 
uch  die  verdnigten  Niederlande,  und  die  für  den 
rieg  bestimmte  Partei  verlangte,  man  solle  wahrend 
er  Unterhandlungen  den  Seekrieg  fortsetzen ;  *^  trotz 


*)  »Die  Prediger  erinnerten  auf  der  Kanzel  an  Spaniens 
reuloBJgkeit  und  Abgötterei,  und  an  die  Tage  der  Vater. 
leJe  Kaafleute  fürchteten  nach  dem  Frieden  das  WiederaaF- 
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dem,  daTs  Piim  Morita ,  der  dtese  kiiegerisdie 
fohlte^  ß^  durch  die  Umstände  begünstigt 
eetatte  doch  Olde^bameveld  die  Zoriiekrafimg  der  Fto- 
ie  durch. ^)  Dahin  wirkte  auch  eine  frajnSdicIie  G^ 
sandtsdiaft,  obwohl  Hdorich  IV.  deraeibea- im  Uebri- 
gen  die  Fqr4.arang  des  Hauses  NMan  biMKien  as- 
empfohlen  hatte, 

Nachdem  auch  der  spanische  Hof  den  Waffen- 
stillstand bestätigt  hatte,  und  derselbe  veiÜQgert 
worden  war;  begannen  die  feierlicheren  ÜnteAanä- 
lungen  im  Haag,  doch  nicht  ohne  dafs  vorher  viel 
Schwierigkeiten  über  die  Personen  der  gegenseitifen 
Gesandtschaften  erhoben  worden  Waren.  Die  spa- 
nisch -  erzherzogliche  Gesandtschaft  bestand  ao5  Am- 
hrosio  Spinola,  Jean  Richardet  (aus  derFreigraf- 
schaft,  Präsident  des  Geheimrathes  in  denerAenog- 
lichen  Niederlanden) ,  Don  Juan  de  Manciddor  (S^ 
cretar  des  Königs  von  Spanien) ,  Neyen  und  hA^^i^ 


leben  Antwerpens,  welches  noch  immer  den  ComwSim<' 
und  Wechselhandel  besafs"  u.  s.  w.  Van  Kämpen  SJ;)!- 
Diese  tilemente  veretärkten  Moritzens  Partei. 

*)  Doch  nicht  ^hne  dafs  sich  das  VerliSItni/s  <J«r  hdif^ 
Parteiführer  %h'ch  V0M<?hlimmerte :  „Der  Pro»  kooirte Bicbi 
leiden ,  daft  Oldenbameveld ,  der  in  Betracht  der  Cebiri  m 
des  Ansehen»  mit  ihm  nicht  zu  vergleichen  war,  s««*^ 
liebten  beöändig  au  hintertreiben  wuftte.  Er  Ws  »^  ^^ 
zuweilen  Worte  entfallen,  welche  zu  erkennen  g»^«'  * 
er  seine  Treue  für  verdächtig  hielte.  Dagegen  li'gte  Oldeö- 
barnereld ,  ob  er  gleich  durchgehcnds  mit  EhrcrbieW  f| 
dem  Prinzen  sprach,    zuweilen  seine  Bekümmerniß  "" 


"—    »f*ww**,      Auvrcucu    0VUIV   wcÄUM»"- —  , 

Tag,  dafs  derselbe  eine  zu  grolle  Gewidt  in  dem  Staate  söcdi. 
und    daher   für    den    Krieg   eiferte."    Wag«"'' 


S.  231. 
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Verrakta;   die  staaluchta  UnterfaSadler  waren:  Wil- 
hdia  Ludwig  von  Nassau,   Walrave  yan  Brederode; 
flodann  atis  den  einzelnen  Landen  aua  Geldern :  Cornea 
lis  Tan  Gend,  Herr  yan  Loenen  und  Meineniwyk;  aus 
Holland:   Jan  van  OldenbameYeld ;   ausZeeland:  Ja$- 
cobvaDMaldere;  aus  Utrecht:  ClaesBerk;  ans  Fries- 
knd:    Gellius   Billama;    aus  Overyssel:    Jan  Sloet, 
]>rost  inVoUenhoven ;  aus  Groeningen :  Abel  Koenderts 
van  Hdpen,  Herr  in  Faan  und  Kantes.     Aufser  diesen 
bei  den  Unt^bandlungen  unmittelbar  tbatigen  Männern 
waren  aber  damals  noch  Gesandte  vieler  anderen  Hofe 
und  GtHoeinwesen  bä  dem  Congrefs  im  Haag,  und  der 
französische  Gesandte,   Jeannin,  hatte  noch  kurz  zu- 
Tor  am  238ten  Januar  1608  ein  neues  Bundnifs  Hein- 1608 
ridis  IV.  nut  den  vereinigten  Niederlanden  abgeschlos- 
Ben,  welches  aber  erst  nach  dem  Frieden  seine  Kraft 
erhaiteo  sollte.     Die  Verhandlungen  über  diesen  be- 
gannen bald  nachdem  Anfang  Februars  die  spanisch- 
erzbenogliche  Gesandtschaft  angekommen  war.     Wir 
ubei^gehen  die  Einzelnbeiten  der  zum  Theil  sehr  epino- 
sen  Verhandlung.    Es  zeigte  sich  schon  bis  zum  258ten 
Aognst  1608,  dafs  die  g^etfedtigen  Forderungen  zu 
Tcrscfaieden  säen,  als  dafs  an  dne  glückliche  Endigung 
TOQ  p  r  i  e  d  e  n  s  Unterhandlungen  zu  denken  sei ;    man 
brach  also  diese  an  dem  genannten  Tage  ab ,   begann 
aber  auf  Oldenbamevelds  Betrieb  unter  Jeannin's  Ver- 
nuttelnng  sofort  eine  Waffenstillstandsunterhand- 
iung,    ungeachtet  eine  Reihe  Pamphlete  und  andere 
Aeufserungen  der  öffentlichen  Meinung  in  Holland  sich 
ganz  in  Moritzens  Anseht  für  den  Krieg  aussprachen. 
Oldenbameveld  ward  geradezu  ein  Verräther  genannt. 
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endigte  far*8  erste  der  Krieg ,  zwar  noch  mit  keiner  £- 
plomatischen  Anerkennong  der  SonTerainetat  der  rtr- 
einigten  Provinzen ,  aber  doch  mit  dnem  temporirea 
Vertrage ,  bei  dessen  Abschliefsang  Spanien  und  & 
Erzherzoge  die  Generalstaaten  der  yereinigten  Nieder- 
lande als  SouTerain  behandelt  hatten.  Es  ist  dardi  die- 
sen Vertrag  der  erste  Act  der  niederländischen  Rcfo- 
lotion  geschlossen,  wahrend  dessen  es  dem  tuasm* 
oranischen  Hanse  gelang ,  den  angestammten  Herr- 
scher  mit  seinen  niederländischen  Unterthanen  in  non- 
lischen  Zinespalt  zu  bringen  nnd  ihn  aus  rinem  Thele 
des  Landes  zu  verdrängen.  Wir  berdten  ui^  noa  nr 
Beschanong  des  zweiten  vor,  der  uns  zeigen  wird,  wie 
es  gelang,  dieselben  KSnste  noch  rinmal  gegen  die 
Manner  zu  brauchen ,  die  am  dfrigsten  das  WaU,  die 
Freiheit  und  das  Recht  des  Landes  vertraten. 
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ZEHNTES   BUCH. 

Die  Geschichte  der  vereinigten  Niederlande 

bis  zum  Jahre  1787. 


ERSTES  KAPITEL. 

Die  Geschichte  der  veremigten  Niederlande  bis 
zum  Absterben  der  Nachkommenschaft  Wil« 
hehns  L  von  Oranien  im  Jahre  1702« 

1.  Bis  zam  Tode  des  Prinzen  Moritz  im  Jah- 
re 1625. 

Cflie  wir  die  Darstellung  poUtbcher  Begebenheiten 
örtseUeo,  ist  es  nothwendig,  einen  Blick  zu  werfen 
laf  die  Erweiterung  der  holländischen  SchifiTahrt  in 
h  letztTerflossenen  Jahrzehnten.  Denn  obwohl  es  kei- 
lesweges  unsere  Abncht  ist,  die  Handels-  und  Schiff- 
ihrts-  und  Colonialverhaltnisse  der  Pflederlande  in  der 
iosdehnung  in  diese  geschichtliche  Darstellung  herein- 
üziehen,  wie  dies  von  niederländischen  Geschieht« 
hreibem  zu  geschehen  pflegt,  wird  doch  die  Yerfol- 
ing  selbst  der  Staatsverhaltnisse  in  den  niederlandi- 
lien  Heimathlanden  nicht  erlauben,  jene  See-  und 
erseeischen  Angelegenheiten  ganz  aus  den  Augen  zu 
sen. 


•?i 
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Wir  haben  beraU  früher  bemerkt,  dafs  wahrend 
des  schon  begonnenen  Krieges  xirischen  den  Nieder- 
landen und  Spanien  noch  eine  Zdt  lang  Handdsrcflekr 
zwischen  beiden  Landern  bestand.      Philipp  hinderte 
endlich  auch  diesen,  und  schnitt  dadurch  die  Nieder- 
lande,   welche   (und  in  ihnen  besonders  AntwerpeD) 
üe  iwdte  Station  des  Welthandek  für  Europa  biMeteo, 
Ton  der  ersten,   nämlich  Lissabon,   ab.     IKeErwä- 
terung  des  hollandischen  Handels  nach  Rofdand,  dvrcli 
welche  Archangel  aus  einem  blofsen  Kloster  m  oner 
Yeste  und  Stadt  erwachs ,    konnte  entfernt  nidit  deo 
Handel  mit  Portugal  ersetzen,  so  yorthdlhaftsieaock 
war.      Es  blieb  also  den  Niederländern  nichte  ibrig, 
als  zu  yersuchen ,  ob  sie  nicht  über  die  erste  Staüon 
hinaus  zur  Quelle  selbst,  nach  Indien,  yonbugeB  konn- 
ten: und  dazu  boten  Niederlander,  die  ad  pectagiie- 
sischen  Schiffen  in  Indien  gewesen  waren,  AeHsnAe.*") 
Oldenbameveld  begünstigte  diese  Plane  in  aller  Weise, 
und  mit  ihm  andere  Niederlander  von  Bildung  und  Eic- 
flnfs.     Man  kam  zuerst  auf  den  Gedanken ,  &ae  Durch- 
fahrt nach  Nordosten  zu  suchen,  wozu  wohl  der  Bas - 
del  nach  Archangel  auch  yeranlafste.     Man  Tersoch: 
zwei  Wege:    einen  nordlich  von  Nowaja  Sem^a^  ^^^' 
andern  sudlich  durch  die  Waigatsstrafie.     Der  Steuer- 
mann Willem  Barends  mit  einem  grofiiem  Schiffe  un* 


*)  Yan  Ksmpen  6.574.  „Zu  den  Enten  (nSinakii'  ^'i" 
schon  in  Indien  gewesen  waren)  gehörte  Dietrich  Genits  v< 
Enkhaizen,  der  bis  China  nnd  Japan  gereist,  der  Bumaj 
Schleifer  Koning  ans  6oa ,  der  Ffefferhändler  ran  Ash:  \7 
zu  Malakka,  nnd  Torzüglich  der  Reisende  Huyzeii  tad  l^^ ' 
schoten,  der  im  Jahre  1583  eine  Reise  nach  Indien  mac 
und  diMe  für  jene  Zeit  tze£Eüch  beschrieben  hat  '^ 
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i  Vliebooten  sollte  unter  der  Leitimg  Huygens  van 
schoten  die  erste  Ftihrt  nntemelunen :  Barendsmit 
1  grofsern  sollte  nordlich,  Linschoten  mit  den  bei- 

kldneren  südlich  um  Now^*a  Semlja  herumfahren, 
kamen  an  die  Küsten  dieser  Insel ,  kehrten  aber  un- 
richteter  Sache  um»  Linschoten  unternahm  nun  ei- 
zweite  Expedition  mit  sieben  Schiffen ,  auf  welchen 
ser  Barends  auch  Jakob  Heemskerk  war :  dn  Held 
jeder  Beziehung.  Dieser  zweite  nach  der  Waigats- 
afse  gerichtete  Zug  schlug  ebenfalk  fehl  Staats- 
temehmongen  auf  Staatsunkosten  hatten  nun  ein  En- 
;  aber  die  Prämie  von  25,000  fl.,  welche  auf  die 
nSndnng  dieser  nordostlichen  Durchfahrt  gesetzt  war, 
^b  Heemskerk  und  Barends  auf  einem ,  Ryx  auf  ei- 
n  andern  Fahrzeuge  zu  einer  dritten  Expedition. 
I  [  entdeckten  zusammen  Spitzbergen ;  dann  trennten 

9Ack,  und  Ryx  fuhr  weiter  nach  Norden;  Heems- 
rk  und  Barends  umsegelten  die  Nordspitze  Nowaja 
mija's,  und  sahen  sich  dann,  da  ihr  Schiff  von  Eise 
g^esdüossen  wurde,  gezwungen,  auf  der  Insel  zu 
rwintem.  Nach  furchtbaren  Anstrengungen  und 
den,   denen  Barends  unterlag,  kehrte  Heemskerk 

zwd  offenen  Fahrzeugen  (Boot  und  Schaluppe) 
b  Kola  zuriick,  und  erreichte  von  hier  aus  Ende 
obers  1597  die  Niederlande  wieder.  Die  nordSst- 1597 
16  Durchfahrt  wurde  nun  aufgegeben. 
Inzwischen  waren  zwei  Brüder  aus  Gouda,  Come- 
md  Fredrik  Houtmann ,  die  den  portugiesisch  -  in- 
hen  Handel  genau  kannten ,  und  defshalb  aus  Lis* 
>n  nur  nach  groften  Schwierigkeiten  die  Heimkehr 
nirt  hatten«   Yeranlassunir  zu  einem  Schiffszuire 
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geworden  nach  Indien  nm  das  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung.      Comeijs  Hontmann  führte  4  Sddffe  ao! 

1585 diesem  Zage,  der  im  April  1595  begann,  imd  lo/ 
Kosten  eber  Gesellschaft  „für  die  Ferne'*  (de 
Compagnie  yan  Verre)  Statt  hatte.  Nach  lonf  FierteV 
Jahren  kam  er  nach  Java,  nmschifite  unter  TieleD Wi- 
derwärtigkeiten die  Insel,  und  kam  im  Angnst  1597 
wieder  nach  den  Niederlanden.  Die  Geselbdiaft,  die 
diese  Unternehmung  bestritten  hatte ,  erwdCerte  sicli^ 
und  gewahrte  die  Iffittel  zu  einer  zweiten  Expe£üon 
unter  yan  Neck  und  van  Waerwyck,   wdche  wü  8 

1598 Schiffen  1598  nach  Indien  fuhren,  und  gluekliche Re- 
sultate gewannen.*) 

Noch  vier  andere  Expeditionen  waren  in  demselben 
Jahre  nach  Indien  abgegangen,  wovon  die  eine  eine 
Reise  um  die  Erde  machte  unter  van  Noordt.  Nach 
Philipps  IL  Tode  wurde  das  Verbot  des  Yeikekres  der 
Niederlander  in  spanischen  Hafen  vollkommen;  alleb 
nun  waren  die  Fahrten  der  Niederlander  nach  lodien 
bald  so  häufig,  dars  ganz  neue  Handelsveribaltnisse  In 
In£en  entstanden.  **) 

Cm 

*)  Wagenaer  S,  170.  »»Vier  dieser  Schiffe  kamen  in  15 
Monaten  glücklich  zurück,  und  brachten  unter  andern  40^ 
Last  Pfeffer  nnd  100  Last  Näglein,  die  sie  in  Bantam  ^e^ 
laden  hatten»  mit  sich.  —  —  Die  andern  Schiffe  bcsoch/r/i 
Amboina,  Banda  und  Ternate^  und  kamen  im  hhte  iGOl 
nach  Hause.  ** 

**)  Yan  Kampen  S.  581.    „Im  Jahre  1599  schloü Stephan 
van  der  Hagen,  von  der  alten  Gesellschaft  für  die  Feme  lut 
3  Schiffen  abgeschickt,    das  erste  Biindnifs  mit  den  Einweh- 
nem  von  Amboina  in  den  Molukken,    worin  sie  ihm  d^a. 
ausschliefsenden  Handel  mit  Gewürznelken  versprachen,   mii 
den  Holländern  eine  Festung  gegen  die  Portugiesen  tnich**  s  l 

hi:-! 

I 
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Um  die  Ausbreitung  unmittelbaren  Verkehrs  der 
Niederlander  in  Indien  zu  hindern ,  sandte  Konig  Phi- 
lipp 111.  im  Jahre  1601  den  Don  Andreas  Hurtado  de  1601 
Meodoza  mit  einer  Flotte  gegen  die  hollandischen  See* 
geschwader  in  Ostindien ;  Wolfert  Hermannszon  aber, 
der  ihm  mit  einem  solchen. zu  Anfang  1602  in  der  Nähe  1602 
TOD  Bantam  begegnete,  fugte  ihm  bedeutenden  Scha- 
den zu ,  und  knüpfte  dann  festere  Verbindungen  in  die- 
sen Gegenden  an.*)     Aehnliches  hatte  durch  andere 

halfen.  Auch  mit  der  an  Muskatnüssen  reichen  Insel  Banda 
wurden  Verbindungen  angeknüpft.  Van  Neck  ging  im  Jahre 
1600  zum  zweitenmale  mit  6  Schiffen  nach  Indien,  und  schlofs 
einen  Freondschaftsbund  mit  dem  mächtigen  König  von  Ter- 
nate,  der  sich  Herr  der  72  Inseln  nennen  liefs.  Er  besuchte 
China  und  Pantani,  eine  jetzt  unbekannte  oder  unbedeutende 
Stadt,  damals  die  Hauptstadt  eines  mächtigen  Königreiches  auf 
der  Ostküste  der  Halbinsel  Malakka.  *^  u.  s.  w. 

*)  "Wagenaer  S,  172.  „Er  (Mendoza)  segelte  darauf 
(nämlich  nachdem  ihn  die  Holländer  bei  Bantam  geschlagen) 
nach  Amboina,  wo  er  alle  Oerter,  die  mit  den  ünsrigen  ge- 
handelt batten,  jämmerlich  verwüstete,  und  die  Gewü'rzbäu- 
me  allenthalben  verderbete  und  ausrottete.  Aber  Wolfer 
fiermannssohn ,  der  mit  grofser  Freude  zu  Bantam  empfan- 
gen worden,  begab  sich  bald  darauf  nach  Banda,  wo  die 
besten  Muskatnüsse  wachsen,  und  schlofs  daselbst  ein  Bünd- 
DiTs  mit  den  Einwohnern,  wodurch  er  die  Insel  wider  die 
Portugiesen  zu  beschützen  versprach,  unter  der  Bedingung, 
dals  sie  ihre  Gewürze  den  Ünsrigen  allein  verkauften.'^  — 
—  „Der  König  von  Ternate  und  der  molukkischen  Inseln  ward 
von  dem  van  Neck  zum  Bündnisse  bewogen.  Spilbergen 
machte  eines  mitFimala,  Könige  von  Kandi  aaf  der  Insel 
2fry\on ,  wo  der  beste  Zimmet  wächst.  Die  Königin  von  Pa« 
ana ,  auf  der  Küste  von  Gochinchina ,  hat  van  Neck  gleich- 
mils  zu  einer  Verbindung  mit  den  vereinigten  Niederlanden 
•«redet."  —  —  „Allein  mit  dem  Könige  von  Achem  auf 
*r  Insel  Sumatra ,  wo  vieler  Pfeffer  wachset,  halte  man  bis- 
er noch  kein  Bündnifs  schliefsen  können.  **  —  Zeeuwische 
rhüfer  (Geeraert  de  Rooi  und  Lorenz  Bikler}  bewogen  die- 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  47 
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holländische  Schiffgfuhrer  anderwärts  in  Ostiodien  Statt, 
und  der  Hafs,  den  die  Portugiesen  durch  ihre  Bedrü- 
ckungen auf  sidi  geladen ,  kam  dabca  den  Hollanden  n 
statten,  welche  nicht,  wie  die  Portugiesen,  em  hSkr- 
menschliches  Interesse  der  Unterdrückung  heidmscber 
Grauel,  sondern  blofs  das  der  Erwdterung  ihres  and  der 
Sdimalerung  des  spanisch  -  portugiesischen  Haadeb  in 
diese  Gegenden  brachten,  also  den  Bnwohnem  Ab- 
fangs  nur  als  gimsügere  Kanfleute  und  als  Bandesg^ 
nossen  gegen  gemeinschaftliche  Feinde  erschienen. 

Der  Handel  mit  den  Holländern  mufste  den  Bb- 
wohnem  ostindUscher  Gegenden  besonders  YortfceilkSt 
erscheinen ,  so  lange  sie  rioieln  und  in  kirnen  Gtsdl- 
schatten  (die  mit  einander  rivalisirten ,  einander  im  Ein- 
kauf zuTorznkommen  suchten ,  einander  also  aiic&  in 
den  Einkaufspreisen  steigerten)  diesen  H&ndd  betrie- 
ben. Allein  die  kleinern  Gesellschaften,  wdchebtt]«t£t 
Schiffe  für  den  ostindischen  Handel  ausgerüstet  halten, 
bemerkten ,  wie  schlecht  sie  sich  in  ihrer  RiTsIitat  staa- 
den,  und  wie  nothig  es  auch,  um  g^fseren  Rustungeij 
der  Spauer  und  Portugiesen  widerstehen  m  ki 
sein  würde,  sich  zum  Schutz  des  niederländischen  Hanl 
dels  zu  vereinigen.  Auf  Oldenbamevelds  (dessdl^Vd 
me  bei  der  Gr&ndung  von  Allem ,  was  die  Nied< 

sen  König  zu  einer  Gesandtschaft  nach  Holland  an  6m  Frur 
Een  Moritz,    welche  ebenfalls  den  Abschlnrs  eines  Totn^i 
zar Folge  hatte«    S.  173.    „Jacob  Heemskerk,   ebender- 
selbe Mann,   der  in  Nova  Zembla  überwintert  hatte  und 
nach  mit  zweien  Schiffen  nach  Malakka  geseg^t  wir,   i^i 
so  vielen  Eingang  bei  dem  Könige  von  Java,  dalk  dies«  a- 
^ÄÖ  g«gen   die  Portugiesen  ihm  Anleitung  gab,    eine  rek* 
portugiesische  Caracke  in  der  Meerenge  zwischen  Samatra  cj 
Malakka  wegzunehmen.*^    —    -* 
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in  damaliger  Zeit  Grofses  und  Herrlichefl  ToUbracht  ha- 
ben ,   obenan  steht)  Rath  wurden  die  kleineren  Gesell- 
schaften also  ineinegrofiie  ostindische  Compagnie« 
,,  welche  21  Jahre  allein  Frdheit  haben  sollte,  ostwärts 
von  dem  Vorgebirge  der  guten  Hofihung  und  durch  die 
MageUanische  Meerenge  zu  fahren/*   vereinigt.      Die 
Compagnie  wurde  in  sechs  Kammern  mit  Terschieden  - 
grofsem  Antheil  gegliedert  (Amsterdam  ^ ;   Zeeland  \ ; 
die  bdden  Kammern  an  der  Maas :  Delft  -^^ ;  Rotterdam 
^g;    die  beiden  Kammern  in  Nordholland :   Hoom  ^; 
EnkhuKen  •^)«     „Die  allgemeine  Versammlung  dieser 
Kammern  (man  nannte  sie  nachher  „das  regierende 
CoUegium  von  Indien^*)   sollte  aus  17  Vorstehern ,  als 
8  weg«n  Amsterdam ,   4  wegen  Zeeland ,   2  von  der 
Maas ,  und  2  aus  dem  Nordquartier  bestehen ,  und  der 
17te  dazu  wechselsweise  von  den  Kammern  in  Zeeland, 
auf  der  Maas  und  im  Norderquartier  gefuget,   diese 
Versanunlung  aber  6  Jahre  zu  Amsterdam  und  2  Jah* 
re  in  Zeeland  gehalten  werden/**) 

Es  kann  unsere  Absicht  nicht  sein ,  die  Unterneh- 
mungen dieser  ostindischen  Compagnie,  auch  nur  in 
ihren  Hauptzügen ,  im  Einzelnen  zu  verfolgen.  Haupt- 
resultat  war  die  fortschreitende  Erweiterung  und  Be- 
festigung des  ostindischen  Handels.  Anknüpfung  von 
Verbindungen  mit  dem  Konige  von  Djohor  auf  Malak- 
ka; mit  dem  Zamorin  von  Kalikut;  Eroberung  Am- 
boina'a;    Verbindung  mit  dem  Konige  yon  Bisnagar; 


*)  'V^agenaer  S.  174.  —  van  Kamp en  S.  584.  „Die 
GejtelUchaft  bekam  das  Recht,  nicht  nur  Handel  zu  treiben, 
sondern  auch  Bündnisse  und  Frieden  zu  schliefen  und  Krieg 
zu  führen  im  Namen  der  Generalstaaten.'* 

47* 
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Gründung  einer  Colonie  auf  Amboina;  Anlegnng  ma 
neuen  Veste  in  Ternate ,  und  uberhaapt  Aafbau  tdo 
Vesten  auf  den  molukkischen  Inseln,  durften  die  Haupt- 
punkte sein  Y  die  bis  zum  Abschlnfs  des  WaffenstükUi- 
1609  des  mit  Spanien  im  Jahre  1609  zu  erwähnen  waren. 

Hatte  nun  der  iiberaus  reiche  Handel  HoUan<b  noi 
Zeelands,  hatte  die  zähe  Tapferkeit  alier  Tereiniglen 
Niederlande  Europa*s  Achtung  gewonnen,  und  überall 
den  Wunsch  erregt,  mit  den  Generalstaaten  facüsch  in 
gutem  Vernehmen  und  in  giinstigen  HandelsTerbindan- 
gen  zu  stehen :   so  scheuten  sich  doch  noch  alle  Höfe 
Europa*s,  aufser  den  barbarischen,  mit  den  Niederfaa- 
den  auf  mehr  als  ein  factiscbcs  Geltenlassen  einzogeben. 
Eine  diplomatische  Anerkennung  der  SouveranelSt  der 
verdnigten  Niederlande  hatte  auch  in  dem  WaCBaBSÜII' 
Stande  mit  Spanien  und  den  Erzherzogen  nicht  Statt  ge- 
funden ,  und  die  Könige  von  England  und  Holland,  de- 
nen sie  von  dem  neuen  Gemeinwesen  zugemuthet  wurde, 
lehnten  sie  ab«     War  doch  nicht  einmal  das  VerhaltniTs 
der  Niederlande  zu  Kaiser  und  Reich  so  entschieden 
zerrissen!     Venedig  und  KarltX.  von  Schwedoi  uti- 
ren  von  den  civilisirten  Machten  diejenigen,  welche  die 
niederländische  Republik  mit  der  meisten  Achtung  be- 
1611  handelten.     Der  Grofssultan  schlofs  1611,    bald  aacb 
der  Kaiser  von  Marokko ,  einen  Handelsvertrag  mit  den 
Niederlündern  ab. 

Für  das  oranische  Haus  hatte  der  Friede  eine  ei- 
genthümliche  Folge.     Philipp  Wilhelm  ran  Biraren, 
der  älteste  Sohn  Wilhelms  von  Oranien,  hatte  nach  der 
Wiederkehr   des   Friedens   zwischen  Frankreich    und 
Spanien  sein  vateriiches  FGrstenthum  Orange  mruck- 


Die  vereinigten  Niederlande«  741 

erhalten,  und  war  seit  kurzem  auch  nach  Breda  gekom- 
men, um  in  den  niederländischen  Besitzungen  sein 
Erbrecht  geltend  zu  maclien.  Er  hatte  sein  Interes- 
se bei  weitem  mehr  bei  einem  Anschliefsen  an  Olden- 
hamevelds  Politik  gefunden ,  cukd  dessen  Beistand  hat- 
te ihm  endlich  zu  einer  Erbtheilung  und  Auseinander- 
setznog  mit  seinen  Brüdern  geholfen  9"^)  von  denen  Mo- 
ritz auch  mit  der  an  den  Prätendenten  der  Krone  von 
Portugal  Don  Emanuel  verheiratheten  Schwester  Emi- 
lie  \n  ZerwSrfnits  gelebt  hatte,  und  nun  durch  Philipp 
ÜViihelm  wieder  mit  ihr  versöhnt  ward. 

Jnzirischen  Uieben  doch  die  Niederlande,  trotz 
Oidenbarnevelds  friedlicher  Politik ,  auch  in  der  nach- 
sten  Zeit  nicht  ohne  kriegerische  Beziehungen.  Noch 
vor  Unterzeichnung  des  Waffenstillstandes ,  am  25sten 
März  1609,  war  Johann  Wilhelm,  Herzog  von  Jülich,  1609 
Cleve  und  Berg,  gestorben.  Der  Streit  um  die  Lei- 
tung der  Regierung  während  des  länger  dauernden 
Wahnsinnj?8  des  Herzogs  Johann  Wilhelm,  der  zwi- 
schen s€9ner  Gemahlin  Jacobine  und  seiner  Schwester 


♦)  V.  Kämpen  B.  II.  S.  5.  „Der  Vertrag  ward  wirklich 
deu  275 tan  Junius  1609  abgeschlossen.  Alle  Güter  außerhalb 
der  Republik  nebst  Breda  und  Steenbergen  fielen  dabei  dem  al- 
tern Brader  zu,  der  aber  nur  deu  Niefsbrauch  der  luxemburgi- 
schen Güter  bekam,  welche  Moritz  als  Eigmithum  besitzen  soll- 
te, nebst  den  übrigen  in  den  vereinigten  Provinzen  gelegenen 
Gütern;  nur  sollte  Friedrich  Heinrich  die  Herrschart  von  Ger- 
tniideuherg  nebst  den  benachbarten  Gütern  erhalten.  Die  lan- 
'^e  Liste  der  Besitzungen,  welche  man  in  den  Urkunden  fin- 
det«  giebt  eine  groliie  Idee  «von  der  Macht  des  nussau  -  ora- 
II sehen  Hauses ,  welche  nach  Philipp  "Wilhelms  Tode  im  Jali- 
■e  1618,  der  kinderlos  gestorben  war  und  seinen  Bruder 
:uin  l^rben  einsetzte,  unter  Moritz  wieder  vereinigt  wurde, 
1er  iiochBuuren,  Leerdam,  Ysselsteiu  und  andere  Güter,  die 
'liilipp  Wilhelm  Tou  seiner  Mutter  bcsa£S}  hinzuliiglc.'* 
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Sibylle  geführt  ward,   so  wie  die  eigenthSiBiMte,  m- 
rserordentlicli  nahe  an  fürstliche  Freiheit  rodioide  M- 
lung  eines  grofsen  Theiles  des  Adels  in  den  joBdi-bcr- 
gischen  Landschaften ,   halten  in  dem  Lande  fSaum  Wi- 
hen  Grad  politischer  Atrflosnng  herbeigeführt«  der  ^ 
Entwickelung  eines  Successionskrieges  mir  so  gaaäf 
sein  mufste.     Die  Generalstaaten  mufsten  notkverfg 
einem   protestantischen  Successor  vor  euien  kjCUh 
sehen,  einem  machtigen  protestantischen  SocQOMrnir 
dnem   ohnmächtigem   den  Sieg   wünschen ;   tni  4i 
nun  zufallig  die  den  Generalstaaten  erwunsdilerai  & 
genschaften  sich  bei  dem  berechtigteren  Erhen,  im 
KarfSrsten  Johann  Sigismund  von  Brandenburg,  nr- 
^  einigten,   hatten  sie  bereits  diesen  vor  o 
Umtrieben  warnen  lassen;*)   denn  der  5 
Hof  mufste  um  Alles  einen  katholischen  Ffirslai  i 
Ben  Gegenden  wünschen.     Ungeaditet  sidi  Jehan  8*- 
j|g09gismund  bereits  am  Slsten  Mai  1609  mit  dem  iM»!' 
berechtigten  Erben ,   dem  Pfalsgrafen  PhOipp  Lidvif 
von  Neuburg,    über  eine  gemeinschaftfiche  Iiileriiaf- 
regierung  verglichen  hatte,  gab  doch  daa  Auftreltt  wotk 
mehrerer  Brbscbaftspratendenten  dem  KaiM 
Beben  Grund,  den  Erzherzog  Leopold  xam 
zu  ernennen ;  und  es  gelang  der  katholischen  Pvtä  m 
den  streitigen  Territorien ,  sidi  der  Stadt  und  Taie  Ji* 
lieh  für  den  Erzherzog  zu  bemächtigen.     Ehimdk  l^ . 
von  Frankreich  hatte  schon  frtther|dorch  J 
hinzuwirken  gesucht,  dafii  nch  das  oraaitche  Ha» 
brandenburgisdien  verbände.    Nun  war  er 


*)  Stenzel  Geichiehte  das  pr.  Staates»  B.  L  S.3S7. 
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die  brandeoburgiBchen  ErbansprSche  gegen  das  oster- 
reiebisehe  Interesse  zu  unterstatasen ;  and  zu  demselben 
UiHle  Diufiiten  sich  wegen  der  Verflechtung  spanischer 
und  osterreichiseher  Interessen  mit  niederländischen  die 
Generalstaaten  ebenfalls  entschliersen«      Während  des 
ganxen  Sommers  1609  und  in  das  nächste  Jahr  hinein  1609 
hatte  schon  die  kurfürstlich -pfalzgrafliche  Partei  mit 
der  des  Sequesters  in  den  sequestrirten  Territorien  den 
Krieg;  geführt,  und  der  Erzherzog  war  beinahe  ganz 
auf  JiBch  beschrankt.     Inzwischen  wurde  Henrich  lY. 
enMrdci;   dBe  brandenbvr^sch  -  pfiilzischen  Truppen 
helagertiBB  wohl  Jülich,    Termoditen  es  aber  nicht  zu 
nehmeBL    —     In  äeser  Lage,    wo  so  viel  auf  dem 
Spiele  stand,  entschlossen  sich  die  Generalstaaten ,  un* 
ter  dem  Prinzen  Moritz  den  Belagerern  ein  Heer  zu 
Hülfe  SU  senden.     Am  16ten  Julius  erschien  dies  Heer 
tor  Jülich;  am  18ten  August  kam  endlich  auch  ein  fran- 
zosisdies  HSlfscorps  an,  und  am  2ten  September  mufste 
Jolich  durch  Capitulation  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg; und  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  übergeben  wer- 
den, worauf  Niederlander  und  Franzosen  wieder  in  die 
Heimath  gingen,    und  eine  Tagfahrt,  die  in  Cob  zu 
Schlichtung  dieser  Sache  gehalten  wurde,    fruchtlos 
ablief. 

Die  weitere  Entwickeking  der  jilichschen  Ange- 
legenheiten, —  wie  nämlich  Kurfürst  Sigismund  und 
der  junge  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  sich  personlich 
renuieinigten ,  Letzterer  dann  zur  katholischen  Kirche 
übertrat,  eine  baiersche  Prinzessin  heirathele  und  da- 
durch den  Beistand  der  katholischen  Partei  gewann; 
dagegen  der  Churfurst  Calvinist  wurde,  und  sich  da- 
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durch  den  protestantischen  Niederrhelnera  und  deaver* 
einigten  Niedei iändcrn  inniger  anschlofs,   ist  bekaut 
Der   Sohn   des   Kurfürsten,    Prinz   Georg    üVilb^ 
machte  vergebens  einen  Versuch ,   sich  Diisseldoris  n 
bemächtigen  und  den  Pfalxgrafen  ganz  aus  dem  Be- 
sitz zu  drängen.     Eben  so  erfolglos  waren  mehriacke 
Verhandlungen  zu  Vermittelung  zwischen  den  bddai 
streitenden  Theilen,    von  denen  sich  die  brandenbur- 
gischen  in  Jülich,    £e  pfalzischen  in  Düsseldorf  fest-  ' 
setzten,  und  Jene  von  den  Generalstaaten,  Diese  too 
Coln  (der  Erzbischof  war  m  Prinz  von  Baiem)  oitii 
von  den  Erzherzogen  in  Belgien  Beistand  suchte». 

Mit  spanischer  und  päpstlicher  Geldhiilfe  kacbte 
Erzherzog  Albrecht  ein  Heer  in  Maestricht  sosammea 
1614  unter  Spinola,   und  dieser  führte  es  im^  Augasi  1614 
gegen  Acben,  wo  die  Reformirten  sich  vor  kurzem  £e 
Rathsfahigkeit   ertrotzt  hatten.      Nachdem  er  Achecv 
wieder  ganz  in  die  Hände  der  Katholiken  g^;eben, 
drang  er  in  die  jülichschen  Lande  ein ,    wo  inzwischen 
auch  ein  niederländisches  Heer  unter  Moritsens  Bra- 
der  Friedrich  Heinrich   der  andern  Partei  zu  Hülfe 
gekommen  war.     Bis  gegen  die  Mitte  Septembers  war 
die  Festung  Wesel  in  Spinola's  Gewalt ,  und  Prinz  Mo- 
ritz konnte  nur  noch  die  nördlichsten  Theile  des  de- 
vischen  Landes  decken.      Hierauf  kam  es  in  Xanten 
zu  Unterhandlungen ,  und  in  Folge  von  diesen  lo  emer 
Tkeilung  dergestalt,  dafs  Brandenburg  Clevci  Mark, 
Ravensberg  und  Ravenstein  nebst  einigen  in  Flandern 
und  Brabant  gelegenen  Besitzungen  erhielt,  d^  Pfalz- 
graf  aber  Jülich  und  Berg.     Diesen  Vertrag  nahmen 
die  Erzherzöge  nichtim;   sie  wollten  Wesd  nicht  ran- 
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men,  und  überhaupt,  so  lange  Spanien  nicht  den  Ver- 
gleich billige,  nichts  anerkennen.  Am  Ende  blieb  für 
die  nächste  Folgezeit  ziemlich  der  Status  quo;  die  Ge- 
neralstaaten hielten  eine  Besatzung  io  der  Festung  Jü- 
lich, und  Brandenburg  gewann  aufser  den  besetzten 
devischen  Gegenden  im  Jahre  1615  auch  die  Mark,  1615 
und  die  fiiiederländer  für  ihn  Ravensberg;  die  Erz- 
herzoge hielten  die  Festung^  Wjpsel  Wsetzt,  und  ein 
Vertrag  zu  Dortmund  ordnete,  dann  eine  gemeinschaft- 
liche Regierung  dieser  Territorien  für  Brandenburg 
und  Pfalz -Neuburg  an. 

Inzfrischen  hatte  sich  die  niederländische  SchifiTahrt 
immer   mehr  ausgebreitet      Nele  Entdeckungsreisen 
worden  in  nordwestlicher  Richtung  unternommen ,  um 
men  geraden  Weg  nach  China  aufzufinden,  und  Hen- 
ry Hudsos,    ein  Engländer  in  niederländischen  See- 
dienaten,  entdeckte  bei  diesen  Versuchen  den  Hudsons- 
flnfs  (an  dessen  Ufern  bald  niederländische  Colonieen 
entstanden ,  die  Grundlage  der  Bevölkerung  des  jetzi- 
gen Staates  New -York)  und  die  Hudsonsbay.    In  Ost- 
indien,   besonders  auf  den  Molukken,   setzten  sich  die 
HoUaader  immer  fester,   und  1610  wurde  Peter  Bothi610 
zum    ersten  Generalgouvemeur   des   niederländischen 
Ostindiens  ernannt ,  und  nahm  seine  Residenz  zu  Ban- 
tam.      Zufällig  nach  Japan  verschlagene,  und  ijjn  da 
wieder  nach  den  niederländischen  Ansiedelungen  in  Ost- 
indien zurückgekehrte  Holländer  gaben  Veranlassung 
zu  bedeutenden  Handelsank  nupfungen  mit  dem  japani- 
sehen  Reiche.     Im  Julius  1609  war  das  erste  hoUändi- 1609 
sehe  Schiff  nach  Firando  bei  Nangasaki  gekommen.  *) 

'^y    Yan  Kampen  S.  7. 
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können  wir  doch  in  kirchlicher  Hinsicht  mdki  and^s, 
als  sie  dner  Hinneigung  zu  auflösenden,  laxeren  Hieb- 
tungen  zu  beschuldigen;  und  inrenn  uns  irgend  etvK 
über  das  schmähliche  Ende  des  sonst  so  edeln  Mannes 
dnen  Trost  darzubieten  scheint,  so  ist  es  nur  dies,  dafs 
er  durch  die  Begünstigung  laxerer  Richtungen  aller- 
dings eine  schwere  Verantwortung  auf  nch  geladen  hat 
Es  ist  nicht  zu  laugnen,  dafs  Jacob  Hermanns 
l§Q2oder  Anninius  aus  Oude water,  der  sdt  1602  Pro- 
fessor in  Leydeu  war,  über  die  menschliche  Freiheit 
und  über  das  Verhaltnifs  des  sündhaften  Menacken  la 
seinem  Erloser  Ansichten  aussprach,  wdche  ihm  mä 
Recht  den  Vorwurf  einer  Annäherung  an  pelagianlscbe 
Ketzerden  zuzogen.  Dafs  mit  dieser  dogmatischen 
Richtung  des  Arminius  eine  Opposition  g^gen  strenge 
An^fcennung  der  symbolischen  Bucher  seiner  Kirche, 
und  ein  Verlangen  des  Religionsunterrichts  nadh  den 
bloften ,  Worten  *  der  Schrift  (deren  Auslegung  dann 
nicht  mehr  gegen  subjective  Lauheiten  oder  auch  blo- 
fse  Einfalle  geschützt  werden  konnten)  verbonden 
war,*)   ist  nichts  mehr  als  consequent     Eben  so  ist 


*}  Was  die  Gomarlsten  gegen  diese  Art^  die  christliche  Leb- 
re  zu  behandeln  und  die  gaz|£e  detatUirte  Entwickelai^  der 
Lehre  in  den  Streitigkeiten  nnd  Kämpfen  der  Kirche  zo  igno- 
riren,   sagten,    ist  auch  heute  noch*  so  wahr  als  damals.   — 
Wagenaer  S.  314  and  315.    »»Von  dieser  (der  amiiiii5c6eD; 
Seite  kam  im  Jahre  1607  zu  Gouda  ein  Büchlein  unter  dem  Ti- 
tel:  Körte  onderwyzing  der  Kinderen  in  de  chrysteljke  reüf^te, 
d.  i. :    kurze  Unterweisnng  der  Kinder  in  der  christlichen  Re- 
ligion, an  das  Licht,  worin  nur  wenige  Glaubensartikel,   die 
mit  Worten,  der  heil.  Schrift  abgefaDst  worden  waren,    tot- 
getragen  wurden.    Allein  dieses  ward  öffentlich  von  dem  An- 
hange des  Gomarus  vei^dammt,    welcher  behauptete,    ,>dafs 
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nicht  za  yerwnndeni,  dafs  diese  gemefaiverstandigere 
kirchliche  Partei  auch  keine  Sehen  trug,  die  bis  da- 
hin der  Kirche  in  den  Niederlanden  behauptete  Frei- 
heit in  hohem  Grade  der  weltlichen  Gewalt  zum  Opfer 
zubringen,  woTon  bereits  oben  die  Rede  war."^) 

Den  Ruhm,   die  Gegner  des  Ar minius, besonders 
angeführt  zu  haben,  hat  sich  Franz  Gomarus  erworben, 
ans  flämischer,  von  Brtigge  nach  der  Pfalz  geflüchteter 
Familie,  der  in  Heidelberg  streng  calvinistische  Ansich- 
ten in  fach  befestigt  hatte,    1594  Professor  in  Leydenl594 
geworden  war,    und  nun  mit  allen  Kräften  den  un- 
seligen Bestrebungen  seines  Collegen  Arminius  in  den 
Weg  trat,    aber  leider  auch  selbst  (so  sehr  ihn  der 
Fifer  für  kirchliche  Strenge  und  für  die  Freiheit  der 
Kirche  Yon  weltlichen  Einflüssen  über  seinen  Gegner 
hebt)  keineswegs  das  Mysterium  von  der  Freiheit  des 
Willens  des  Menschen,  von  der  Sunde  und  Erlösung 
und  ron  den  Rathscfalüssen  Gottes  frei  behandelte  yon 
der  £&imischung  abstracten  Denkens,  durch  welches 
irrige  Auffassungen  nothwendig  wurden.     Die  luthe- 
rische Kirche  enthält  auch  in  dieser  Hinsicht  den  ein- ' 
zig  richtigen  Weg,  in  die  Mysterien  der  christlichen 
Lehre  anzudringen. 


keine  Lehre  so  abscheulich  wäre,  die  man  nicht 
mit  solchen  Worten  bemänteln  konnte/^  DaTs  eine 
solche  Einfalt  sich  zwar  für  die  ersten  Zeiten  des  Christen- 
ihums  schickte,  da  die  schädlichen  Lehren  noch  unbekannt 
(raren ,  und  man  also  keine  Gegenmittel  dawider  zu  brauchen 
löthig  hatte:  aber  dafs  man,  nachdem  ein  jedes  Jahrhundert 
leue  Irrthiimer  heryorgebracht  hätte ,  genöthigt  gewesen  wäre, 
Redensarten  zn  erfinden,  um  damit  die  Irrenden  aus  ihren 
>chlapfw]nkeln  zu  ziehen. 
♦>    S.  706. 
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fibergehm  die  Bewegungen,  die  aus  diesen 
niederländischen  Ldirerverlialtnisien  herrorg^ngcB,  so 
weit  sie  sicli  blofs  aof  dem  Felde  theologischer  Be- 

1608niiihnngen  hielten.  Gegen  das  Ende  des  Jdires  1668 
fand  dne  Untersuchung  derselben  vor  dem  holieo  Kä- 
the Statt,  worauf  einstweilen  baden  Parteien  Fne<le 
geboten  und  beide  Parteien  auf  die  symbolischen  B6- 
eher  verwiesen  wurden.  Arminius  starb  im  Mgatdeii 
Jahre ;  Conrad  Yorstius  trat  an  sdne  StellcL 

Zuletzt  gerieth  die  Hierarchie  der  aordholVan- 
dischen  Kirche  in  heftigere  Streitigkeiten  mit  den  Stif- 
ten, die  und  deren  Partei  den  Arminianem  wegen  ikm 
Ansichten  von  der  Kirchengewalt  genagter  waren.  In 
Alkmaer  sollte  eine  Anzahl  Gastlicher,  wdl  ae  den 
symbolischen  Bochem  nicht  streng  genog  anhingeo, 
Ton  ihrem  Amte  entfernt  werden.  Dies  gab  zn  dner 
Reihe  Streitigkeiten  in  der  Stadt  und  Landschaft  Ver- 
anlassung, bis  endlich  doch  die  Arminianer  segteo 
und  der  von  Prinz  Moritz  ernannte,  zu  der  ttrengeni 
geistlichen  Partei  haltende  Stadtrath  von  Alkmaer  ab- 

1610gMetzt  wurde,  am  22sten  Februar  1610.*) 

War  einmal  durch  die  Arminianischen  Strei^gkei- 
ten  one  gewisse  Spannung  und  Gahrung  enengt,  so 
war  es  natürlich,  dafs  diese  von  unruhigen  Köpfen  und 
unzufriedenen  Individuen  far  ihre  Zwecke  benutzt  ward. 
In  Utrecht  wufste  z.  B.  1610  Dierick  Kanter  die  Go- 
maristen  und  Katholiken  zn  Bewegungen  gegen  den 


*)  Der  Bedeutendste  unter  den  gegen  die  sjmboIisGben  Bü-i 
eher  Opposition  machenden  Geistlichen  zu  Alkmaer»  Adolpbl 
Venator»  sprach  sich  nachher  1617  in  einem  Buche  doch  s^ 
aus»  daDi  er  als  Irriehrer  entfernt  werden  murste* 
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bestehenden  Magistrat  ananitrdben«  dann  mit  ihrer 
Hülfe  denselben  zor  Abdankung  zu  zwingen ,  und  sich 
selbst  und  einen  andern  Volksfuhrer,  den  Altschoffen 
van  Halsdingen,  zu  Bürgermeistern  zu  machen.  Die 
Generalstaalen  liefsen  hiiraraur  die  Stadt  durch  den  Prin- 
ten Friedrich  Heinrich  bdagern  and  zur  Ergebung 
Swings«  worauf  der  frühere  Magistrat  wieder  ins  Amt 
kam.*) 

In  demselben  Jahre  rächten  die  Arminianer  eine 
Remonstration  ein,  und  verlangten,  wenn  nicht  Schutz,, 
doch  Gehör  auf  einer  freien  und  gesetzlichen  Synode. 
Da  die  Gomaristen  eine  Gegenschrift  einrichten,  so 
stiellten  sich  seitdem  für  diese  kirchlichen  Parteien  die 
Namen  Remonstranten  und  Contraremon- 
9 tränten  fest.     Wie  früher  an  Leicester  einen  An- 
halt,  ao  fand  i&%  letztere  eifrig  calvinistische  Partei 
jetzt  dmen  gelehrten  Yertheidiger  an  Konig  Jacob  L 
voo  England,  der  vielfach  darum  getadelt  worden  ist, 
ReJigionsangelegenheiten  nicht  hlofs  für  subjectiv  he- 
deotend  gebalten ,  sondern  £e  hohe  politische  und  sitt- 
liche Wichtigkmt  der  Glaubenslehren  angesehen ,  und 
es  deswegen  für  die  erste  Pflicht  mes  Regenten  ge- 
achtet aiu  haben,  die  Rdnheit  der  Ldire  zu  bewahren, 
und  nut  strengem  Eifer  dafür  tfaatig  zu  sein.     In 
anseren  Augen  kann  er  deshali)  nur  das  höchste  Lob 
ven&enen,  und  dai^  neutralidrende  Verfahren  der  Staa- 
ten,   dem  zufolge  Yorstius  sdt  1611  nicht  weiter  in  1611 


*)  Dem  Einflofs  des  Prinzen  Moritz  scheint  zuzuschreiben, 
lafs  Anfangs  gar  keine,  —  als  neue  Bewegungen  dennoch 
rorbeveilet  wurden,  sehr  milde  Stndfen  gegen  die  Demagogen 
rerhängt  wurden« 
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Leyden  lehren ,  aber  seine  Besoldung  behalten  darfie, 
während  Gomanis  schon  früher  sein  Amt  aufgegeben 
und  das  Land  verlassen  hatte;  dem  zufolge  aber  das 
Jahr  darauf  Johannes  Polyander,  ein  CoDtrareoMi!- 
strant,  und  Simon  Episcopius,  ein  Remonstrant,  cEese 
Professuren  erhielten ,  scheint  uns ,  wie  jede  absicht- 
liche Neutralisation,  eine  Art  Sunde  an  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  die  man  durch  solches  Abbrechen 
scharfer  Spitzen  und  Zusammenzwängen  feindlicher 
Substanzen  in  denselben  Raum  hindert,  in  {nschen 
Kräften  nach  irgend  einer  Seite  reine  Gestaltungen  zu 
erzeugen ,  und  nothigt ,  die  edelsten  Gaben  und  lUDttd 
in  widerwärtiger  Hinderung  des  Einen  durch  den  An- 
dern aufzureiben. 

Der  Eifer,   die  Entschiedenheit  des  benachbarten 
Koniges  gab  den  Contraremonstranten  Math  genug, 
sich  mehr  und  mehr,  besonders  seit  Anfang  des  Jahres 
1613  1613,    über  die  Friedensgebote  der  Staaten  hinweg- 
zusetzen und  eigene  Gemeinden  zu  stiften.     Die  Stadt 
Amsterdam  bildete  bei  diesen  contraremonstrantischen 
Bewegungen  den  Hauptanhaltepunkt,  und  in  der  Ve- 
luwe,    im  Zutphenschen ,   in  Zeeland,  Friealand  und 
Oroeningen  waren  überall  die  Prediger  dieser  Partei 
zugethan.    Da  Oldenbarneyeld  Ton  Aniang  an  £e  re- 
monstrantische ,   tolerantere ,  indifferentere  Paitd  ge- 
halten hatte,    schlofs  sich  die  contraremonstrulKc&e 
Partei  mit  Erfolg  an  Prinz  Moritz  und  an  den  Grafen 
in^ilhelm  Ludwig  an ,  die  nun ,  wenn  sie  auch  in  welt- 
lichen Bestrebungen  gegen  die  staatische  Parta  nicbt; 
überall  im  Rechnen  gewesen  waren,    eine  Jorcblickt 
Basis  in  der  Meinung  des  Volks  erhielten.     Die  sta:i 

tische 
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tische  Partei  erhielt  einen  persönlich  noch  bedeuten-* 
dorn,   gelehrtem  Verfechter,  als  Oldenbameyeld  war, 
an  Huyg  de  Groot,   der  um  diese  Zeit  als  Fbcal- 
advocat   der  Staaten  Ton  Holland,    nnd   seit  Junius 
1613  als  Penuonarins  von  Rotterdam  schon  vielfach  1613 
sehr  bedeutend  hervortrat;    seine  Bemühungen  aber» 
den  Magistrat  von  Amsterdam  indifferenter  zu  stimmeni^ 
scheiterten  an  dem  Eifer  dieser  Stadt,   in  welcher  man 
schon  1613  sorgfaltig  emzuschärfen  befahl,    „dafs  der 
Anfang,  das  Mittel  und  das  Ende  der  Seligkeit  des  Men- 
schen, nnd  besonders  auch  der  Glaube,  nicht  den  natür- 
lichen Kräften  oder  Werken  des  Menschen,    sondern 
der  Gnade  Gottes  in  Christo  allein  zugeschrieben  wer- 
den mufste,*^  —  und  in  welcher  man  nach  de  Groofs 
dndringlicher  Rede  im  April  1616  doch  den  SchlufsieiC 
f aftte ,  die  Contraremonstranten  gegen  alle  Anordnun- 
gen zn  schätzen,    bis  eine  allgemeine,    rechtmäfsige 
Syoode  über  diese  Streitigkeiten  entschieden  haben 
wurde. 

Durch  alle  Bemiihungen  der  staatischen  Partei, 
den  Kirchenfrieden  zu  erhalten,  wurde,  wie  fast  immer, 
wo  man  auf  diese  Weise  verfahrt,  Gegensatze,  die 
eine  tiefere  Auffassung  und  geistigere  Befriedigung  ver- 
langen,  polizeilich  zu  behandeln,  nichts  erreicht, 
als  dafs  die  Gährung  nur  immer  grofser  wurde.  Ob* 
nun  Prinz  Moritz  mehr  diese  Nothwendigkeit  einer  gei- 
stigem Losung  fühlte,  oder  ob  es  ihm  nur  von  der 
poetischen  Seite  her  vortheilhaft  erschien,  der  Unter- 
drückung der  gomaristischen  Separation  entgegenzu- 
treten, genug!  er  begünstigte,  nachdem  er  sich  län- 
gere Zeit  den  Schein  völliger  Gleichgültigkeit  gegen 
Leo  niederländ.  Geschichten.  II«  48 
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diese  theologischeil  Streitigkeiten  gegeben,  merrt  lue 
und  da  das,  was  zu  Gunsten  der  oontraremonstni- 
tischen  Partei  geschah,  nnd  dann  besuchte  er  (idl 
1617  dem  SSsten  Julius  1617)  selbst  den  Gottesdienst  enfc- 
Schieden  contrafemonstrantischer  Gemeinden ,  weldiCi 
da  sie  ohnehin  der  Kopfzahl  nach  bedeutender  waren, 
sobald  sie  an  ihm  einen  RSckhak  wuliiten,  gewalt« 
satner  auftraten  und  hie  und  da  Kirchen  occoputen* 
InOudewater,  Heusden,  Leeuvraerden  hatten  schon 
fHfter  Unruhen  in  dem  Sinne  Statt  gefunden,  dais  man 
coatraremonstrantiscli  Gesinnte  in  die  Stadtamter  wa 
bringen  wünschte^;  und  zum  Thdl  war  dies  gdengeii,  ^) 
in  Leeuwaerden  namentlidi  mit  des  Grafen  Wilhebi 
Ludwig  Hülfe. 

tJeberall  wurde  maü  allgemadi  der  Meioong,  nnr 
dne  Nationalsynode  könne  noch  aus  diesen  Str«lti|^ei- 
ten  einen  richtigen  Ausweg  gewahren.  Auch  der  Ko- 
nig Ton  England  rieth  dazu.  Die  Staaten  aber  schla- 
gen die  Nationalsynode  geradehin  ab,  und  nin  nicht 
schutzlos  gegen  ahnliche  Unruhen,  wie  sie  in  Le«i- 
waerden  Torgekommeui   und  wie  sie  nun  weiter  tot« 


*)  Die  politbche  Farbe  dieser  ünnihen  erkennt  man  am 
besten  ans  der  Devise,  die  damals  manche  Schiffer  «m 
das  oranische  Wappen  in  ihre  Flaggen  setzten  (Wagenaer 
S.  373):  „Lieyer  met  Oranje  te  leggen  in 't  Feld,  dan  lai^er 
met  de  Arminiaanen  te  zyn  gekweld.**  Da  der  alte  Ftelc^ 
name  der  Geusen  nodi  Torhanden  war,  nannte  man  die  De- 
monstranten aach  ,, politische  Geusen/^  und  die  Contraremon- 
atranten  „genfische  Geusen ^^  Wo  die  Letzteren,  wie  in  Rot- 
terdam ,  ihren  Gottesdienst  anfiierhalb  der  Stadt  suchen  mtil^ 
ten,  weil  das  Stadtregiment  sie  durchaus  nidit  sepanrt  dul- 
den wollte,  erhielten  sie  auch  wohl  den  Namen  „Sljrk- 
Geusen.  *' 
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anszaseben  waren,   dazustehen,  beroUniacfatigten  die' 
Staaten  durch  den  sogenannten  scharfen  Schlufs 
am  4ten  August  1617  die  Magistrate,  besoldete  Stadt- 1617 
wachen  (Waardgelders)  anzuwerben.     Bei  dieser  Ge- 
legenheit nahmen  die  Staaten  das  Recht  in  Anspruch,* 
Kirchengesetze  zu  machen ,  fanden  aber  gegen  die  An* 
nähme  des  ganzen  Beschlusses  Widerstand  bei  Amster« 
dam,    Enkhuizen,    Edam  und  Purmerende,    welche' 
durchaus  eine  Nationalsynode  rerlangten ,  und  sich  mit 
der  Erklärung,   dafs  sie  den  Schlufs  vom  4ten  August        * 
nicht  als  bindend  erachten  konnten,    an  die  höchsten 

Justizbehörden  der  Provinz :  den  hohen  Rath  und  den 

^^  » 

Hof  Ton  Holland ,  wendeten.  Der  Einflufs  des  Prinzen 
Moritz  mochte  auch  dazu  beitragen,  diese  Sache  zu 
iordem;  der  hohe  Rath  und  der  Hof  von  Holland  er- 
kannten den  Schlufs  nicht  als  rechtsgiiltig,  und  Dor* 
drecht  schlofs  sich  den  vier  Städten  an. 

Die  Unruhe ,  welche  sich  in  den  Niederlanden  der 
Gemüther  in  kirchlicher  Hinsicht  bemächtigte,  war  in^ 
zwischen   noch  keinesweges  ein  Hinderoifs  gewesen, 
dafii  die  Generalstaaten  aufser  dem  Lande,  wo  es  nothig 
war,    mit  Kriegsmacht  ihr  Interesse  zu  wahren,   dies 
thaten.     Wie  sie  froher  Emden  gegen  den  Grafen  voir 
Ostfriesland  bei  stadtischen  Rechten  geschützt,  unter-^  • 
stutzten  sie  1615  die  verbiindete,  zu  HOlfe  mahnendel615 
Hansestadt  Braunschweig  gegen  deren  Herzog,    und 
bewogen  letztem  dadurch  zu  einem  Abkommen  mit  der 
Stadt     Mit  dem  KurfSrsten  von  Brandenburg  und  mit 
der  Hanse  befestigte  sich  das  freundliche  YeriMUtnifs. 
immer  mehr.     Im  Jahre  1616  half  Jacobs  I.  Geldbe-1616 
dorfnils  eine  Unterhandlung  glücklich  zu  Ende  führeta, 

48* 
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die  Oldenbarnevdd  leitete ,  um  die  noch  !q  VKefsiiigeD, 
IBrielle  und  auf  anderen  Punkten  suruckgebliebeoeii 
englischen  Besatzungen  aus  dem  Lande  sa  entferuL 
Aadi  dieses  Übeln  Nachlasses  früherer  Noth  wurde  nai 
quitt  I  ohne  dafii  es  xu  neuer  kriegerischer  Irrong  des- 
halb gekommen  wäre,  obwohl  damals  schon  Handeln 
eifersucht  zwischen  Holland  und  England  entstandea 
war,  besonders  weil  Ersteres  in  den  ostindischen  Fer* 
tragen  sich  überall  Alldnhandel  zu  sichern  gesucht  nod 

1614fiber£es  am  27sten  Januar  1614  eine  Handdsgesdi* 
Schaft  gegründet  hatte  für  den  Wallfischfang  in  dca 
Nordmeeren,  wodurch  den  Englandern  bedeutender 
Schade  erwuchs.  *) 

1617  Mehr  als  bis  gegen  Ende  1617  wurde  Ton  da  an 
eine  Zeit  laug  fast  jedes  Interesse  in  den  Niederlanden 
für  dUe  kirchlichen  Begehungen  in  Anspruch  genommen; 
denn  nachdem  dUe  staatache  Partei  Oldenbame^dds 
nicht  in  «ae  Separation  und  besondere  kirchficbe  Or- 
ganisation der  contraremonstrantischen  Partei  gewilligt, 
ungeachtet  diese  in  den  wichtigsten  Provinzen  die 
meisten  Kopfe,  wenn  auch  nicht  überall  die  angeaehen- 
aten  zahlte,  mnlste  es  —  da  sich  nun  der  ganze  schon 
Torhandene  Gegensatz  oldenbarneTeldischer  und  orui- 
*  scher  Politik  an  den  kirchlichen  Strdt  anlehnte  —  zu 
einer  gewaltsamem  Entscheidung  kommen.  "De  Gfroot, 
welcher  die  Zeeuwen  (obwohl  in  deren  Provinz  Monta 
der  einflußreichste  Mann ,  die  Mehrzahl  eontmenon- 
strantisch  war)  und  die  Einwohner  Dordrechta  ge- 
gen die  geforderte  Nationalsynode  zu  gewinnen  «ich- 


f)  T*  Kampen  $•  S5.    Wagenaer  S.  dd& 


Die  vereinigteu  Niederlande«         757 

te,  wurde  an  mehreren  Orten  vom  Pobel  bescfaunpft/^ 
während  es  andererseits  dem  Prinzen  gelang,  nicht  nnr 

w 

eine  ihm  ergebene  Besatzung  nach  BrieUe  zu  bringen^ 
sondern  auch  in  den  Generalataaten  mit  Hülfe  der  Pro- 
vinzen Zeeland ,  Geldern ,  Friesland  und  Groeningen 
(am  1  Iten  November  1617)  die  Berufung  mnerNa-1617 
tionalsynode  nach  Dordrecht  durchzus^zen.  **^     Ver-  ! 

gebens  suchte  nun  Oldenbarneveld  seine  Entlassung; 
man  bewog  ihn,  in  seinen  Aemlem  zu  Ueiben,  indefs 
Moritz  den  grofsten  Thdl  der  hollandischen  Städte,  die 
er  persoolich  bereiste,    so  wie  die  Provinz  Overyssel 
gewann,  in  Nymegen  den  Magistrat  änderte,  und  in 
Utrecht,  dem  letzten  bedeutenden  Anhaltepunkte,  der 
gegen  die  Synode  protestirenden  Partei,    zuerst  die 
Waardgelders  entliefs,   dann  am  4ten  August  16181618 
£e  Verfassung  der  Stadt  (an  die  Stelle  jahrlich  erneu« 
erter  traten  lebenslängliche  Magistrate)  änderte,   und 
nach  einigem  Wechsel  iu  dem  Personal  der  Stande 
dieser  Provinz  auch  sie  für  die  Nationalsynode  stimmte. 
Am  Bnde  gab  nun  auch  der  bisher  protestirende  Theil 
von  Holland  nach. 

Wenn  wir  aber  im  Ganzen  mehr  das  billigen ,  was 
die  contraremonstrantische  Partei  nach  der  reügiosen 


•)  Wagenaer  8.  379. 

**)  Daüi  sich  in  Geldern  Nymegen  xmä  die  Velnwe  gegen 
die  NationalsTBode  erklärten,  wnrde  aufgewogen  durch  die 
fünf  holländischen  obengenannten  Städte ,  welche  gegen  den 
scharfen  Schlul]i  protestirt  hatten.  Auch  der  englische  Ein- 
fluls  ward  zu  Gunsten  der  Nationalsjnode  verwendet.  Ein 
Theil  der  RemoDStranten,  an  ihrer  Spitze  Uitenboogaard ,  be- 
schlofs  bald 9  det  Forderung  nachzugeben^  aber  Oldenbarne- 
veld setzte  hartnäckig  den  Widerstand  lorL 


[ 
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die  Staaten  von  Holland  gegen  diese  That  protesfirten, 
zog  Moritz  mit  militärischer  Begleitang  darch  die  'im 
entgegenstehenden  hollandischen  Städte  und  vennderle 
überall  die  Magistratscollegien ,  indem  er  sie  mit  As- 
hängem  seiner  Partei  besetzte.  *)     Nicht  änmal  £e 
entschiedensten  Verdienste  um  das  Vateriand  gewihr- 
ten  Schutz  für  diejenigen ,  die  der  Prinz  als  seine  Geg- 
ner ansah ;    und  Oldenbarnevelds  nächste  Freande  ond 
Verwandte,  erschreckt  durch  diese  MaaTsregeln,  ßohea 
aus  dem  Lande.     Der  franzosische  Hof  erreichte  durch 
seinen  Gesandten,   Herrn  von  Boisise,  um  so  weniger 
etwas  zu  Gunsten  der  Gefangenen,    als  sein  Bnflob 
durch  den,  Oldenbarneveld  feindlichen,  englischen  auf- 
gewogen ward.     Die  Magistratsanderungen  in  Holland 
hatten  auch  die  Staaten  dieser  Provinz  ganz  neu,  und 
im  oranischen  Sinne  zusammengesetzt;   sie  Befsen  es 
nun  geschehen,    dafs  die  Generalstaaten  Aen  Procefs 
1619  der  Verhafteten  an.  sich  zogen  und  im  Februar  1619 
ein  GerichtscoUegium  committirten,  was  zum  Th<al  ans 
den  personlichen  Feinden  Oldenbarnevelds  bestand.  **) 


*)  Das  Einzelne  bei  Wagenaer  S.  424*^433. 

**}  Yortrefflich  spricht  sich  van  Kampen  S,31.  not.  2. 
aus:    „Es  ist  unbegreiflich,  dalüi  Parteisacht  noch  in  imserea 
Tagen    die  handgreifliche  Verletzung  alles  Rechts  in  <£eser 
Sache  beschönigen  will.    Per  Magistrat  von  Lejden  erUarte 
Alles j    weswegen  Hogerbeets  beschuldigt  ward  ,    ihm  gebo^m 
zu  haben ,    und'  berief  sich  auf  die   Privilegien  seiaec  Stadt 
(wie  die  aller  holländischen  Städte),   nach  welchen  du  Bür- 
ger nur  dort  vor  dem  gewöhnlichen  Richfer  erscheinen  mul^ 
te;    doch  man  antwortete  nicht.    Der  Gewaltstrelch  Moritzens, 
in  den  hoUändisehen  Städten  eigenmächtig  tiberall  die  Regte- 
rung  zu  verändern,  war  eine  That,  viel  despotischer  a]«  die, 
welche  Karl  X,  seine  Krone  kostet, " 
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Auch  daran  hatte  die  oranische  Partei  nicht  genug; 
Schmähschriften  mufsten  noch  fortwahrend  das  Volk 
bearbdten,  als  sei  OldenbameYeld  in  spanischem  In- 
teresse gewesen  und  mit  Landesverratherei  umgeganr 
gen.  Ledenberg,  um  der  Folter,  mit  der  man  drohr 
te  9  zu  entgehen ,  gab  sich  selbst  den  Tod ;  aber  so- 
gar seinen  Leichnam  gab  man  der  Familie  nicht,  um 
an  ihm  das  iiber  ihn  ergehende  Strafurtheil  zu  vollstre- 
cken. 

Inzwischen  war  zu  Anfange  Noyembers  1618  dielgig 
Natlonaisynode,  welche  die  contraremonstrantische  Park- 
te! verlangt  hatte,  zu  Dordrecht  zusammengetreten,  und 
aucii^ron  der  Hochkirche  in  England  und  von  einem  gro- 
den  Theiie  der  reformirten  Kirchen  in  Deutschland  und 
der  Schweitz  waren  Abgeordnete,  die  man  erbeten 
hatte,  erschienen.  Die  theologische  Seite  der  Ver- 
handloDgen  dieser  Synode  lassen  wir  hier  unberührt  lie- 
gen, auch  wollen  wir  ihr  Verfahren  nicht  in  allen  Ein- 
zelnheiten in  Schutz  nehmen ;  *)  allein  das  Hauptresul- 
tat: die  Feststellung  einer  festen  Norm  der  Lehre 
und  Verfassung  für  £e  niederländischen  reformirten 
Kirchen,  können  wir  nur  als  ein  segensreiches  bezeich^ 
neo.  ßne  solche  und  mit  Strenge  gegen  subjective 
Lockeriieit  der  Ueberzeugung  geltend  gemachte  Norm 
miiaeen  wir  fast  in  allen  Fällen  für  vorzSglicher  halten, 
als  die  Anerkennung  beliebiger  subjectiver  Ueberzeu- 


*)  TVenn  etwas  Tadel  yerdient,  so  ist  es  die  Art  und  Wei^ 
se,  wie  man 9  mit  Aasnahme  der  Landschaft  Utrecht,  überall 
die  Remonstnunten  sofort  bei  der  Wahl  der  Abgeordneten  aus- 
zuschließen  wadte;  denn  alles  Andere  war  imx  Polge  daron^ 
Wagenaer  S.  446. 
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gongan ;  denn  nur  auf  jener  Grundlage  wird  ndi  m 
kraftiges,  mtdichei  Yolkswesen  entwickeln ,   was  sdbst 
in  m&ner  Carricatnr  noch  dne  ehrenwerth^re  Endei- 
nnng  ut  als  der  Mangel  an  Charakter  und  Ueberanstiih 
mung,  ah  das  antinomistische,  knochenlose,  sogenaon- 
te  humane  Wesen,    das  unsere  Zrit  in  l>eDt8dh 
land  beceichnet     Dafs  man,   sobald  man  einmal  ge- 
wisse Mdnungen  und  Lehren  verworfen  hatte,  die^  wel- 
che sie  vortrugen,  'yon  ihren  Aemtem  entfonte,  kann 
niemandem  auffallen ,  als  wer  den  Geist  an  fie  Snnen 
Terkauft  hat 
1619       Am  9ten  Mai  1619  konnten  die  Arbdten  der  Sjim- 
de,  so  wdt  sie  die  Lehre  betrafen,  als  abgeschlossea 
betrachtet  werden.     Die  Fremden  wurden  feierlich  ent- 
lassen,   und  man  arbeitete  nun  an  dner  KircheDord- 
nung  auf  den  Grund  der  frühem  (nicht  allgemdün 
Yon  den  Staaten  gebilligten,   aber  doch  groGrtciiÜieWs 
In  Geltung  gekommenen)   bis  zum  298tea  dessdben 
Monats. 

Kurz  Tor  dem  Auseinandergehen  iet  Synode  an 
dem  zuletzt  genannten  Tage,  wurde  Oldeabamev^d 
am  ISten  Mai  vor  der  zu  Untowichung  seines  Verhal- 
tens eingesetzten  Commission  das  Urtiieil  der  Hinridi* 
tung  durchs  Schwerdt  und  der  Confiscation  srines  Ver- 
mögens publidrt,'^)  nachdem  er  adi  standhaft  gewd« 

*)  Van  KampeD  8.34.  Wagenaer  S.  470.  Es  ward 
Ihm  als  Verbrechen  angerechnet:  „dal^  er  behauptet,  es  ste^ 
he  jeder  Landschaft  in  ihrem  Gebiete  allein  zu,  in  Kirdien- 
Sachen  Einrichtungen  zu  machen ;  *'  },  daTs  er  mit  den  Konigcaa 
Ton  England  und  von  Frankreich  in  einer  WeiM  Tertiandeit, 
die  ihm  nicht  zuständig  gewesen  sei;**  »<!«&  ^  inrgiiabif« 
Ldurer  befördert,  absonderliche  Versammklagen  benfaii  die 
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gerC,  ein  milderes  Urtheil  durch  eine  Erniedrigung  ?or 

Moritz   (indem  er  ihn  um  Gnade  bäte*)   zu  erlangen. 

OldenbameYeld  Iconnte  mit  Recht  Form  und  Inhalt  des 

UrtheiU  als  nicht  in  Ordnung  bezeichnen;    ^ng  aber, 

als  einer  der  Richter,  de  Yoogd,  auf  rohe  T¥eise  ihm 

ins  "Wort  fiel,  still  und  gefafst  zum  Tode.     Der  72jah- 

rige  Greis  betheuerte  auf  dem  Richtplatze  dem  Volke 

seine  Unschuld,   und  starb  wie  ein  Beld.     De  Groot 

scheint  durch  eine  Aeufserung  anzudeuten,  Moritz  selbst 

habe  die  Hinrichtung  mit  »angesehen.     Die  Niedrigkeit 

eines  solchen  Benehmens  ist  grofser,  als  dafs  man  dar* 

an  glauben  kann ;   denn  Moritz  hatte  einst  Oldenbarne-- 

veld  fast  seine  ganze  Stellung  zu  danken,  und  hatte  dal 

Recht  der  Begnadigung  in  Händen. 

Die  Commission  verurtheilte  de  Groot  und  Hoger« 
beets  zu  ewigem  Getangnifs  in  Loevestein.  Jener 
entkam  dann  im  März  1621  durch  die  (allbekannte)  1621 
U^  seiner  Gemahlin  Maria  yan  Reigersberg.  Hoger* 
beets  wurde  1626  aus  dem  Gefangnifs  entlassen,  starb  1626 
aber  kurz  nachher.  In  Rotterdam,  Gouda  und  Hoom, 
wo  die  Remonstranten  noch  den  bedeutendsten  Anhatig 
hatten,  griff  Prinz  Moritz  nut  Gewalt  durchs*)   und 


strengen  Verordnungen  wider  die  Bekeoner  der  wahren  Re- 
ligion nicht  verhindert,  welche  er  Fremdlinge,  Puritaner, 
Fiämischgesinnte  genannt  hätte;  daDi  er  eine  VerschwöroDg 
zwischen  acht  hoUäodiächen  Städten  bewirket;  daA  er  dea 
scharfen  SchlnA  Tom  4ten  Augast  1617  —  gemacht ;''  u.  sv  w. 

*)  Tan  Kämpen  S.  38.  —  «>  „Zu  Rotterdam  konnte 
man  nnr  dnroh  einen  noch  grobem  Gewaltstreicfa  den  Sieg 
davon  tragen.  Nicht  nur  innerhalb  der  Stadt  war  eine  iried«.- 
liche  yergammlong  der  Remonstranten  in  einem  ftause  durch 
Soldaten  gestört,  sondern  auch  auf  dem  Felde  worden  die 
religiösen  Yenammlungen  der  Yolkimassef  der  man  die  Kir« 
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hinnchtBch  der  Drucksohiiften  wurde  eine  strenge  Cen- 

sur  eingeführt 

Unter  den  Umsänden,  wie  wir  sie  eben  dargestcBt 
haben ,  mag  es  als  dn  Gluck  fiir  die  Niederlande  be- 
trachtet werden,   dars  der  dreiTsigjahrige  Krieg  in 
Deutschland  seinen  AnÜEUig  genommen  und  die  katbofi- 
sche  und  protestantische  Welt  in  die  hefdgste  Spannung 
Tersetzt  hatte,  kune  zuvor  ehe  der  zwischy  den  rer- 
dmgten  Niederlanden  dnerseits,    und  den  Spaniern 
und  Erzherzogen   andererseits   geschlossene  IVaffen- 
atillstand  ablief;  denn  nun  konnten  die  Ersteren  inmitta 
der  kampfenden  l^arteien  unmogKch  in  Frieden  Ud- 
ben,    und  die  Vertheidigungsinteressen  zehrten  wohl 
viele  durch  Moritzens  Verfahren  verletzte  und  zur  Ra- 
che aufgerufene  Gefühle  auf.     Der  in  Böhmen  unter- 
liegende,   auch  sdne  Heimathlande  mödende  Pfals- 
graf  Friedrich  suchte  einen  Zufluchtsort  m  den  Nie- 
derianden.     Spanien  und  die  Erzherzoge  forderten, 
1621  als  der  Waffensüllstand  1621  ausging,    durch  Peter 
Pekkius,  den  Kanzler  von  Brabant,  von  den  Gte&enl- 
ataaten  Ruckkehr  der  vereinigten  Prorinzcn  in  dBe  alte 
Unterthanigkeit;  und  da  diese  verwdgert  vnvde,  be- 
gann der  Kampf  von  neuem«    Doch  eme  Reihe  der  für 
die  Niederlande  bedeutendsten  Personlichkeilen  war 
vom  Schauplatze  abgetreten,   ehe  er  eröffne  wnrde. 
Philipp  Wilhelm  von  Oranlen  war  berdts  an  2(b(en 


eben  gCBommen  hatte  ^  nicht  geduldet.  Ehi  Haufeo  betran- 
koier  Soldaten  fiel  auf  die  unbewaffnete  Menge  y  tÖdtete  drei 
Männer,  ^Arwnndete  mehrere,  beraubte,  mlDihandelte  und 
entehrte  mehrere  Frauen ,  und  zeigte  sieh  überhaupt  der  21ei' 
Itn  Alba's  nnd  seiner  Spanier  würdig«  ^^ 
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Februar  1618  gestorben,  und  hatte  Moritz  zum  Er- 1618 
ben ;  am  lOten  Junius  1620  starb  der  Statthalter  von  1620 
Friealand  und  Groeningen,  Graf  Wilhelm  Ludwig; 
Moritz  folgte  nun  auch  ab  Statthalter  in  Groeningen. 
Da  damals  schon  die  Rede  gewesen  war  von  Wieder- 
auffrischung der  alten  Erbanspruche  des  nassauischen 
Hauses  an  das  Herzogthum  Geldern,  und  von  einer 
Verbindung  Moritzens  mit  dem  (durch  deve}  benach* 
harten  und  machtigen  brandenburgischen  Hause  durch 
Hdrath,  schien  in  der  That  Moritz  der  Ausführung  der 
Plane,  die  ihm  Oldenbameveld  längere  Zeit  schon  zu- 
geschrieben hatte ,  der  Ergreifung  nämlich  der  Souve- 
rainetat  über  die  freien  Niederlande,  ganz  nahe.  Yfil- 
heim  Siudwigs  Bruder,  Graf  Ernst  Kasimir,  wurde 
Nachfolger  desselben  nur  in  der  Statthalterschaft  von 
Friesland.  Am  Slsten  März  1621  starb  auch  Phi-1621 
lipp  HL  Sein  Tod  änderte  in  den  Beziehungen  Spa- 
niens XU  den  vereinigten  Landschaften  nichts;  sein 
Sohn  Philipp  lY.  folgte  ihm.  Mehr  aber  änderte  der 
schon  am  ISten  Julius  d.^  J.  erfolgende  Tod  des  Erz- 
hensogs  Albrecht;  denn  nun  war  die  nächste  Aussicht 
dazu  vorhanden ,  dafs  nach  seiner  Gemahlin  Tode  die 
bd^schen  Provinzen  wieder  mit  den  ^panischen  Herr* 
Schäften  vereinigt  würden« 

IKe  Fmdseligkeiten  begannen  schon  in  diesem 
Jalire.*)      Die  Spamer  hatten   noch  Wesel,    Grol, 

*>  GxöIlMtn  Abbrach  als  der  Krieg  unmittelbar  that  den 
Spaniern  bald  die  Ansbreitang  und  Befestigung  des  niederlän- 
dischen Handels  nach  Westmdien«  Van  Kampen  S.  55. 
^ITor  der  Waffenrahe  hatte  Oldenbarneveld  die  Einrichtung 
'.iner  westindischen  Geiellichaft  verhindert,    um  den  Krieg 
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Oldenzeel  und  Lingen  besetst;   aber  heftiger  lifpt 
hinderte  sie  im  Herbste,  sowohl  von  da  gegen  dieVels- 
we  vorzudringen,  als  Sluis  zu  nehmen.    Spinola's  Tny- 
pen  konnten  nur  Jülich  bedrohen,  wo  eine  atutisck 
1622  Besatzung  lag,  und  am  22sten  Jan.  1622  marsteiirt- 
lieh  diese  Festung  capituliren.     Moritz  fehlte  jetit  in 
Beistand  eines  fiir  die  Erhaltung  niederiandischcr  Fm* 
heit  so  warm  fühlenden ,  so  energisch  handdndoi  MiO' 
nes,  wie  der  von  ihm  so  schandlich  rerfolgte  (MdeiiMr- 
neveld  gewesen  war.    Die  Partei,  die  er  za  BrnädkoTi«; 
seiner  Plane  an  sich  gekettet,  hatte  nach  der  p<ditisckB 
Seitel  einen  weit  untergeordnetem  Charakter,  mii  ft 
war  an  sie  gebunden.    Auch  Bergen  -  op  -  Zoom,  gegen 
welches  sich  Spinola  wendete,  nachdem  Chraf  Friedrich 
Heinrich  von  Nassau  in  Brabant  bis  vor  Loeveo  gestreift 
hatte,  wäre  wahrscheinlich,  eben  wie  JfiBck,  vcriorea 
gewesen ,  wäre  nicht  der  Graf  von  Manafeld ,  der  nck 
für  den  ChurfSrsten  Friedrich  in  der  Pfab  acUag  nni 
durch  Jacobs  L  Yermittelung  dies  Terruo  vcriassn 
mufste,    nachdem  er  sich  zu  Moritz  durcligeadJipra 
und  diesem  am  2ten  October  etwa  16,000  Mmam  oftd 


nicht  unversöhnlich  zn  machen;   doch  gleich  nach  den  w»e. 
deniubrache  des  Krieges  war   die   westindisch«   &ob- 
pagnie   in  fünf  Kammern    (Amsterdam  für  f ;   Triitm^  % 
die  MaaSy    Nordholland  und  Friesland  mit  Groeniogea  yc^  i 
errichtet.    Sie  soUten  eine  Centralverfammlung  von  l9 
nen  als  Directoriom  haben;    die  Directoren  ( 
der  Kammer  machten  zusammen  46  Personen  nus. "    Xach  «^  - 
ander  eroberten  die  Niederiander  in  den  JsJiren  IG34  a»d  i** .  * 
Bahia  de  todos  los  Santos»  die  Hauptstadt  von  Brasüieai;  v 
8udt  Puerto  Ricco;   das  Fort  auf  der  Insel  Mai|(ariU;    ▼« 
loren  sie  aber  wieder,   bis  in  den  Jahren  1G37  nad  l€2&  m^ 
Gliick  der  niederländischen  Waffen  beständiger 
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loozendaal  iai  Bredaischen  zugeführt  hatte,  mit  Morits 
um  Entsatz  herbeigekommen.  Das  Jahr  ging  ohne  w^ 
^re  bedeutende  Ereignisse  zn  Ende,  anfser  dafs  Mans* 
tid  noch  im  November  einen  Zog  gegen  Ostfriesland 
Rternahm,  dessen  Graf  wegen  der  Besatzung  Emden» 
nd  Lieroorts  durch  staatische  Truppen  mit  den  verei- 
Igten  Niederlanden  in  Strdt  war.  Mansfeld  hielt  sich 
er  trotz  aller  Unterhandlungen  bis  in  den  Jan.  1624.   1624 

Plane  der  von  Moritz  (in  Folge  der  Yerorthei- 
ing  ihres  Vaters ,)  ihrer  Aemter  und  ihres  Vermögens 
eraubtea  Sohne  Oldenbamerelds  gegen  das  Leben  dee 
rinzeD  kamen  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1623 1623 
ir  Reife Y  endeten  aber  so  unglücklich,  dafs  sie  der 
Itere,  8chwa||er  bethdligte,  Rdnier  Herr  ^an  Groe* 
eveld,  mit  dem  Halse  büfste,  der  jüngere,  WO- 
im  ran  Stoutenburg,  aber  aofser  Landes  fliehen  mufs- 
i.  Da  die  Theilnehmer  an  diesen  Planen  grofstentheilz 
.eraoustranten  waren ,  ergingen  ober  diese  kirchliche 
artei  neoe  Verfolgungen,  und  diese,  so  wie  der  Pro»> 
fs  der  Verschworenen ,  gaben  Moritz  so  ^el  zu  thon^ 
fs  er  den  Krieg  weniger  energisch  betrriben  konnte» 
»inola  feblte  es  zu  sehr  an  Mitteln,  um  kräftig  angrei« 
I  zu  können,  und  erst  scharfer,  nach  Yorhergegan- 
ner  grofser  Ueberschwemmung  eingetretener  Frost 
hete  im  Februar  1624  den  Feinden  der  Niederlan- 162# 
^  die  Veluwe  und  die  Öroeninger  Landschaft,  welche 
▼erheerten*  Hernach  im  August  rSckte,  wahrend 
Angriffe  auf  der  osdich«i  Seite  fortdauerten ,  Spi* 
a  Tor  Breda,  und  die  Republik  sah  sich  in  einer 
bst  bedrohten  Lage ,  da  die  Nichtachtung  der  Ver« 
kdung  Frankrachi  lur  £e  oldenbamereldiBcbe  P«r* 
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tei  önd  das  enge  Anschliefflen  an  England  den  franio- 
gischen  Hof  nicht  mehr  in  der  alten  Weise  befrcoodet 
erschdnea  liefs.     Ei«  Gluck  war  es  noch,    dab Ja- 
cob L  nach  Auflösung  der  mit  Spanien  angdmopften 
engeren  Verhältnisse  durch  seinen  Gesandten  im  Baag, 
Carleton,  su  einem  nahern  Bündnifs  mit  den  Nieder- 
landen bewogen  wurde  ;'^)    denn  £es  mnlste  noth- 
wendig,    da  die  Republik  fiir  Frankrdch  20  wichtig 
war,  eine  Unterhandlung  auch  mit  Frankrach  erielch- 
tem,    die  gleichzeitig  geführt  und  am  lOten  ixxms 
durch  einen  Vertrag  beschlossen  wurde,  in  welckem 
ttch  der  Konig  zu  GddTorschSssen ,    die  Staalea  vi 
Sduffsstellung  in  gewissem  MaaTse  und  dasu  anheiscbJg 
machten ,    keinen  Frieden  oder  Waflfemdlbtaod  ohne 
sdnen  Rath  und  seine  Vermittelung  zu  scUteäen. 
1622       Moritz,   der  schon  sdt  1622  krankte,   war  nun 
übrigens  nidit  im  Stande,  Spinola  zu  Aufh^nng  det 
Belagerung  von  Breda  zu  bringen,  und  ataib  in  \>r- 
druTs  über  alle  die  Kümmernisse  und  Schwierigkeiten, 
die  noh  sdinem  Handeln  gerade  seit  OldeabameTeldi 
Sturz  entgegengestellt  hatten,'**)  erst  58  Jahre  ait< 

am 

*)  Am  5ten  Junias  1624,  Wagenaer  S.  530.  „Der  Kö- 
nig erlaubte  kraft  desselben  den  Ständen ,  €000  Bfaim  in  sei- 
nen Königreichen  zn  werben ,  die  innerhalb  6  Wochen  aus 
England  herubergeschifiet^  und  Ton^lem  Könige  besoldet  wer- 
den sollten,  unter  der  Bedingung,  daüi  die  Stande ,  uchdem 
der  Krieg  entweder  durch  einen  Frieden  oder  langen  SliUstaiid 
geendigt  sein  würde ,  die  roigeschossenen  Gelder  wieder  L«- 
zahlten*^  u«  s«  w» 

**)  Van  Kampen  S*  45«    „Er  soU  in  seinen  letzten  A- 

•  genblicken   »—   seinem  Bruder  Friedrich  Heinrich  empfohi' 

haben,  füe  Remonstcantent  als  fromme  Leute  und  als  die  reic! 

stan  und  TerstiindigsteDi  wieder  in  die  Regierung  su  bringen. ' 
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am  238ten  April  1625.  Er  hatte  noch  kor^  \0r  i^ei«162d 
nem  Tode  seiiieii  Bruder  Friedrich  HeinriclT  beWiH 
gen,  'flieh  mit  Amalie,  Gräfin  von  Sohns,,  tu  Yermählen« 
Dieser  iivurde  auch  seia  Erbe ,  denn  er  hinterließ  lint! 
oaeheliche  Kinder  in  xienilicher  Anzahl«  Breda  mulste 
bald  nachher,  als  Seuche  und  Hungersnoth  auCs  hocb» 
ste  gestiegen  waren ,  am  2teo  Junius  Gapit(iliren»  *} 

2.     Die    StatthSlterschaft   der  Prinzen   Friedrich 

Heinrich.     Bis  16474 

Friedrich  Heinrich  war  von  Natuir  ein  weit  liebens- 
würdigerer Mensch  als  Moritz  *  durch  die  Mutter  flof^ 
in  seinen  Adern  Coligny's  Blut,"**)  in  seines  Bruders 
Charakter  aber  war  die  Beimischung  des  Geblütes  je« 
nes  sächsischen  Moritz  nicht  zii  verkenneti. '*^*1  ]^ie 
Oeneralstaäten  wählten  Friedrich  Heinrich  sofort  nach 
des  Prinzen  Moritz  Tode  zum  General  -  Capitan  und 
General  -  Admir^I ;  wenige  Tage  hernach  ernannten' 
ihn  die  Staaten  von  Holland  zu  ihrem  Statthalter«  Die 
Zeeuwen  /.änderten  langer;  sie  hatten  übelgenommen« 
dafs  die  Generalstaaten  gehandelt,  ohhe  die  Staaten 
der  einzelnen  Landschaften  zu  fragen.  Auch  Geldern^ 
Utrecht  und  Overyssel  folgten  dem  Beispiel  von  Hol-» 
land.  Nur  Groeningen  schlofs  sich  wieder  an  Fries^ 
land  an ,  und  wählte  Ernst  Kasimir  züm^jtdtthtdter^ 

Nachdem  Friedrich  Heinrich  fast  gnKin  die  polU 
tische  Stellung  seine^ruders  eingetreten  war ,  konnte 


^)  Tan  Känmen  8.  54.  „Justin  tön  Nastou  (em  na-" 
türlicher  Sohn  mlhehns  I.)  erklärte,  da£i  bei  ihrem  Abzn« 
ge  das  letzte  Brot  im  Ofen  gewesen  seu 

*•)  8.  oben  8.  660. 

*«)  8.  oben  8.  669  Kot- 
Leo  niederländ«  Geschichten-  U«  49 
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er  doclMiicht  hindern ,  dafg  die  Lage  der  HLepaUik  bald 
noch  weit  scbwieriger  ward,  als  bei  aeinea  Bmders 
Tade«  Das  Bundnila  mit  Frankreich  hatte  diesdbe  ge- 
nothi|^,  eine  Kriegaflotte  unter  Willen  de  Zoete  g^ 
namit  Haetain  za  Ludwigs  Xlil.  t>der  mlmehr  RidK- 
lieo's  IKspontion  am  stellen ,   deren  sich  dovelbe  seit 

1625  Julias  1625  gegen  die  Hogonotten,  die  sich  in  LaRo- 
chelle  vertheidigten  y  bediente.  Allein  der  Unwille  det 
Prediger  Ober  dieses  Bekämpfen  ihrer  franzostscben 
Glaubensgenossen,  und  ihr  Einflafs  Ton  der  Kanifil 
auf  das  Volk ,  so  wie  das  Verlangen  der  Synode  too 

1626  Oreryssd ,  zwang  Anfangs  1626  zu  Zuruckrufong  dec 
Schiffe,  wodurch  das  franzosische  Cabinet  ganz  dm 
Interesse  der  Niederländer  entfremdet  wurde.  Mit 
England-  waren  schon  früher  durch  den  Handel  beider 
Nationen  nach  Ostindien  (wo  die  Eifersucht  der  Han- 
deltreibenden zu  Feindseligkeiten  fortgeführt,  und  zw- 
erst  die  Holländer,  dann  die  Engländer  auf  Java  in  gro* 
fse  Bedrängnifs  geführt,  so  wie  die  Gründung  Ton  Ba^ 

1619taTia  an  der  Stelle  des  von  den  Flolländern  1619  ixti 
störten  Jacatra  unter  dem  Generalgouvemeur  Jan  Pi< 
terszoon  Kben  Teranlafst  hatte)  sehr  getrübte  Verhalj 

1620  nisse  entstanden.    Diese  Störung  schien  zwar  seit  1 624 
durch   einen  Vertrag    der    holländisch  -  ostindiscb 
Goinpagnie  nlrden  Engländern  beseitigt,   aber  sch< 

1621 1621  veranlafste  die  Unredlichkeit  der  Letzteren  nei 
*  Spannung,  indem  die  Holländer  auf  Amboina  sich  inil 
rer  Leidenschaftlichkeit  zu  Gewailschr^n  gegen 
dort   sich  aufhaltenden  Engländer   fortrelfsen   lief« 
Trotz  äeser  Vorgänge  hatte  Jacob  I.  das  oben  erwal 
te  Bundnifs  mit  den  Generalstaaten  geschlossen , 
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Min  Nuchlblger  Karl  I.  wurde  dnreh  sein  Interesse  g^- 
f^  iie  S|i9nier  Bogar  ni  dessen  Emenernng  und  Qen 
^st^lg  zu  IS^n^aippten  am  ITten  Septen^ber  1625  1625 
yeranl^fst«     AU^  die  ersten  Unternebmnngen  der  Ver- 
i»SDdetpn  waren  unbedeutend  *    und  bald  waren   Hß 
Engländer,  dorcb  die  Yerbaltnisse^in  die  Karl  I.  mU 
Frankreich    gek<wai^,  den  Niederlandem  in  ihren 
KaoipfeB  ron  gar  kdneai  Nutzen  mehr.     Mit  am  Ende 
nulidc^m  Unterbandlungen  ging  in  diplomatischer,  mit 
drai  so  geirinnloBen  Bewegungen  in  militärischer  Hi»- 
sichl  das  Jahr  1626  zu  Ende,  wenn  man  nicht  difs  1626 
Eroberung  der  unjbedeatenden  Yeste  Oldenzeel  durc|i 
Ernst  Ka«mir  am  Isten  4^ug.  in  Anschlag  bringen  will. 
Die  dratschen  Protestanten  erlitten  in  4fie8em  Jahre  in 
ibreai  Kampfe  die  grofeten  Verluste :  und  beinahe  daa 
einzige  Erfreuliche  für  die  Niederlande  war  die  Nieder'«» 
kunft  der  Prinzessin  von  Oranien  mit  einem  Sohne  gewer 
sen  (am  27sten  Mai) ,  der  den  Namen  Wilhelm  erhielt 
Prinz  Friedrich  Hdnrich,  obgleich  er  den  Erwar« 
tnngen  derjenigen,  die  wegen  seiner  frühem  Anhang«» 
lichkeit  an  die  reKgiosen  Ansichten  der  Remonstranteq 
gef^anbt  hatten ,  er  werde  soUfrt  diese  Partei  restitui* 
cen ,   nicht  entsprach ,  sonderni  den  Segen ,   deü  das 
Land  durch  fester  bestiiQimte  Lehre  und  Kirchenord* 
•ug  erlangt  hatte,    demselben  ungeschmälert  liefs, 
:  ^atte  doch  sonst  die  den  Remonstranten  feindlichen, 
,  -erfolgenden  Maafsregeln  nicht  eben  streng  vollstreckt. 
.  >ie  Folge  war,  dafs  die  liemonstranten  so  kühn  wur« 
^  en,  fast  öffentlich  sich  zu  yersammeln,  und  in  mehre« 

en  Städten  Im  Laufe  des  Jahres  1626  und  zu  Anfange  1626 
o  627.  zu  Spannungen  Ver.anla(e|ung  gaben.    Die  Syno-.l627 

49* 
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'   den  drangen  ami  anf  energiscliere  Mäarsregeln  gegen 
sie,  and  diese  konnten  trotz  Rotterdams  l¥iderHtieki 
mclit  verhindert  werden*     Der  Prina  durfte  sich  imi  m 
ireniger  den  Forderungen  der  Synoden  entgegeneetieB, 
da  er  des  guten  Willens  der  in  Aemtem  seienden  Partei 
wegen  der  Steuern  bedurfte,  um  den  Krieg  odkii 
energischer  fuhren  au  können.   Wirklich  gdang  es  iIub, 
den  BeschluFs  der  Belagerung  des  von  Spinola  woU 
1627  befestigten  Grol  zu  Anfange  des  Sommers  16S7  darch- 
zusetzen  und  bis  zum  19ten  August  den  Ort  aurCq»- 
tolation  zu  notlugen.     Das  folgende  Jahr  blieb  obe 
Feldzug,  denn  die  erzherzogliahen  Niederlande  ter- 
harrten  bei  den  Grundsätzen,  die  vornamlich  zuenttfea 
Bruch  der  Niederlander  mit  der  spanischen  R^*eniDg 
•Teranlafst  hatten ,  und  wollten  sich  nicht  über  OtbSbr 
zusteuern  bequemen,  was  freilich  die  Kmwohner der 
Toreinigten  Staaten  mufsten,  wenn  sie  sich  erhaltoi  wo\k- 
ten.*)    Doch  scheint  es,  waren  zu  mem  Angriffiikrie- 
1628 ge  im  Jahre  1628  auch  der  Letzteren  Mittel  zu  gering: 
•         es  geschah  so  gut  als  nichts  zu  Lande.     Dagegen  hatte 
die  westindische  Compagnie  eine  Flotte  von  31  Sduffei 
unter  Pieter  Pieterszoön  Hdn  ausgesandt,  am  der  qia- 
Bischen  Silberflotte  naihzustdlen ;  und  es  gelang  ifash 
.    diese ,  zwanzig  Segel  stark ,  in  der  Bm  von  M atamss 
zur  Ergebung  zu  zwingen,   wodurch  eine  Beate  tob 

*)  Es  gehört  eine  Art  politischer  Wahnsinn  dazu,  wes& 
Aitzema  dies  den  Staaten  der  er^erzoglichen  Niederlande  zum 
Torwurf  und  dagegen  den  vereinigten  Niederländern  ein  Leb 
daraas  macht,  daüi  sie  so  riel  zu  zahlen  hatten.  »»Jene  woll- 
ten nicht  12,000  Maon  unterhalten;  die  Republik  unterhiell 
mehr  als  59,000.  Groeningen  unter  dem  Könige  gab  12^000;, 
-^  nachher  1^2004000  6ulde^<<.    r.  Kampen  S.  S5«  not. 
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fast  12,000,000  fl.  gewonnen  wurde.      Die  Spanier  ' 
durften  nach  diesem  Verluste  im  Jahre  1629  um  so  we«  1629 
niger  an  die  Offensife  denken.»   als  Spinola  in  dieser 
Zeit  selbst  die  Niederlande  zum  Behuf  einer  Reise  nach 
Spanien  verlassen  hatte ,  und  die  deutschen  Habsburger 
anderweitig  hinlänglich  beschäftigt  waren.     Friedrich 
Heinrich  bewog  unter  diesen  Umstanden  die  Staaten 
leicht  SU  dem  Bescblufs  eines  Angriffs  auf  's  Hertogen^ 
bosek     Im  Mai  des  genannten  Jahres  begann  er  die 
Belagerung,    die  unter  die  merkwürdigeren   gebort, 
und  weder  die  Thatigkeit  der  Erzherzogin,   die  bä 
dieser  wichtigern  Angeleg^enheit  ihre  Staaten  wijeder 
zu  grofseren  Opfern  zu  bewegen  wufste,  noch  des  Gra<< 
fen  Heinrich  voa  dem  Berge  Geschicklichkeit  und  Tap- 
ferkeit,  DQch  des  österreichischen  Generals  Montecu- 
culi  (der  bis.  Amersfoort  verdräng^  Diversion  konnten 
dieEroberung  von  'aHertogenbosch ,  von  welcher  Stadt 
Friedrich  Heinrich  in  keiner  Weise  binwegzuschreckeii 
war,  hindern^    Danische^,   schwedische  und  englische 
Soldtruppen'  kamen. den  freien  Niederländern  zu  Hülfe,       # 
um  die  über  ihre  wdteren  Plane  uneinigen  Oesterrei- 
cher  zurSckzudrangen ;;  und  am  14ten  Sept  mufste 
die  Veste  cafiituliren.     Am  17ten  zog  die  Besatzung 
unter  ihrem  tapfem  Befehlshaber   van  Grobbendonk 
mit  aUen  militärischen  Ehren  ab.     Noch  ehe  's  Her- 
logenboseh  fiel,  hatte  sich  der  niederländische  Com- 
mandant  von  Emmerich ,   Otto,  van  Gent ,  Herr  von 
JDiedem,  duroh  Ueberfail  mit  nur  230  Mann  unter 
dem  Hauptmann  Huygens  der  Basis  der  österreichisch« 
spanischen  Operationen  in  der  .Yeluwe,    der  Yestung 
yfesei  nämlich,  bemaditigt  am  19ten  August,,  und 
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*  dadurch  Monteeaculi  zu  schleiwiigeiD ,  vSUigeB  Rick- 
zage  genotbigt 

Es  waren  diese  Resultate ,  zu  deren  ErrfaigiiBg  tt 
Republik  eine  Zeit  lang  an  120,000  Mann  siigicicbm- 
ter  den  Waffen  erhalten  murste,  um  so  glorrcidrar  fir 
den  Prinzen ,  da  ziemlich  zu  gleicher  Zdt  auck  in  b- 
nern  nicht  vollkommene  Ruhe  herrschte;  deoB  nach- 
dem unter  Friedrich  Heinrichs  siilderem  Regiiiieat 
der  einige  toleranter  gesinnte  Manner  in  fie 
horde  von  Amsterdam  gekommen  und  die 
ten  hier  kuhner  geworden  waren,  kam  es  dmrcil 
Einflufs  der  contraremonstrantischen  Prediger, 
ders  des  eifrigen  Adriaen  Smout  —  wohl  auch  darA  die 
Mitwirkung  der  Handelseifersacht  *)  auf  das  deo  Re- 
monstranten  besonders  gunstige  Rotterdam  — 

1628  Ende  des  Jahres  1628  in  Amsterdam  zu  ümvhea 

sehen  den  Parteien ,  welche  nur  durch  Yerm^nm^  der 
Stadtsoldaten,  durch  Verweisung  der  Prediger SomoI 
tind  Klopenborg  aus  der  Stadt,  und  durch  das  directe 

»        militärische  Eingreifen  des  Prinzen  gestillt,  iiad 
Zu  Gunsten  der  Remohstranten  gestillt  werden  k 

1630  Welche  dann  1630  sogar  die  Erlaubnib  erhiehen 

1632 hier  eine  Kirche  zu  bauen.     Ja,  als  16S2 
Gymnasium,  das  Athenäum,  in  Amsterdam 


*)  Die  Mitgenossen  der  westindischen  Compegnie 
sierdam  zeicimeten  sich  Yornämlich  durch  kirchlt 
aus.  ~  Die  Amsterdamer  fürchteten ,   wenn  die  d 
Grundsätze  der  Rotterdamer  siegten,  möchte  sich  der 
tige  Handel  mehr  nach  dieser  Stadt  ziehen, 
teressen  und  Ktrchenlauheit  yerbinden  sich  gar  zu  leichl. 
bald  die  Amsterdamer  einmal  die  Duldung  der 
sehen  Partei  nicht  mehr  hindern  komiten,  überboten  jia 
Eotterdam  an  Begünstij^ungea  gegen  dieselben. 
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ururde ,  stellte  man  nun  die  wegen  Uirea  Zutfammenhan-    • 
ges  mit  den  Remonstranten  an  der  Universität  Leyden 
früher  verfolgten  Gerhard  Jahannis  Vossius  und  Caspar 
Barlaus  an  die  Spitze. 

Auch  de  Groot  kam  gegen  Ende Oetoher  IGäl  nach  1631 
den  Niederlanden,  ohne  förmlich  begnadigt  za  sein« 
aber  in  Vertrauen  auf  des  Prinzen  friihere  Freundschaft, 
und  auf  die  Gesinnungen  der  Rotterdaroer  und  Amster- 
damer zurück ;  *')  allein  dagegen  protestirten  die  iibri- 
gen  Staaten  von  Holland,  und  wollten  keine  offentli* 
eben  Abgaben  mehr  bewilligen»  wenn  das  Interesse 
zweier  otadte  mächtig  genug  sei»  früheren  Staatsbe- 
Schlüssen  so  Hohn  zu  sprechen.  De  Groot  mufste  im 
April  1632  die  Territorien  der  Republik  wieder  >er«  j^gM 
lassen,  und  ^ng  zunächst  nach  Hamburg,  von  wo  aus 
er  in  schwedische  Dienste  trat. 

Ippktte  inzwischen  der  Vertrag  von  Southampton  von 
Anfang  an  nur  geringe  Folgen  zu  Gunsten  der  Repu- 
blik gehabt,  so  hatte  er  bald,  seit  der  Friede  zwischen      ' 
England  und  Spanien  unterhandelt  und  im  November      ^ 
16S0  geschlossen  wurde,  gar  keine  mehr.     Der  An-163v 
trag  Karls,   die  Niederlande  in  den  Frieden  einzu* 
schliefsen ,  ward  nbgelehnt ,  so  sehr  auch  der  Kriegs- 
znstand und  die  zu  erhaltende  Truppenraenge  der  Re- 
publik zur  Last  fiel.     Dagegen  hatten  die  glänzenden 
Erfolge  der  niederländischen  Waffeii  vom  Jahre  vorher 
das  franzosische  Cabinet  wieder  zu  innigem  Verhältnis- 
sen mit  den  Niederlanden  bewogen ,  und  am  17ten  Jan. 


*)  Sieben   noch  in  Loevestein    gefangene  remonstranttsche 
Prediger  entwischten  in  der  Nacht  vom  19ten:zum  209ten  Joliiis< 
1631. 
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1630  1630  war  ein  näheres  Bundnifs  beider  Machte  geschW 
seD  worden.  Gnstar  Adolphs  Vordringen  in  Deotfck- 
land  Ueffl  bald  nach  dieser  Seite  alle  Besorgm^  ver- 
schwinden. Spinola  war  vor  Casale  gestorben,  und 
durcK  einen  nenen  Vertrag  des  Pfalzgrafen  Wolfgaog 
iWilhelm  mit  dem  Chorfursten  ton  Brandenbarg  wurdea 
die  Jülich -devisch-marliischen  Landschaften  neutrales 
Gebiet ,  auf  welchem  nur  Jülich,  Orsoiund  ISttartToo 
Spaniern;  Wesel,  Burich,  Rees  und  Emmericii  roo 
Niederlandern  besetzt  blieben. 

1631  Den  Feldzug  des  Jahres  1631  begannen  die  Hol- 
länder mit  einer  Unternehmung  gegen  Dünttrchen, 
die  über ,  wdl  man  den  Feind  bei  Brügge  zu  gut  ge^ 
rilstet  traf,  aufgegeben .  werden  mufste.  Die  Spai^pr 
wagten  hierauf  unter  Anführung  Johanns  foo  Nassan  *) 
einen  Angriff  auf  Zeeland ,  unterlagen  aber  gänzlich  am 

1631 12teQ  September  1631,  v. 

(63:^  JÜe  Operationen  des  Jahres  1632  wurden  bestimmt 
«     durch  verr^therische  Anerbietungen  des  Oberaufsehers 

^  der  Finanzen  der  Erzherzogin,  Ren^  s  tsb  Renesse, 
Qrftfen  von  Warfus^  in  seinem ,  und  des  Grafen  tob 
dem  QergeNainen,'^*)  indem  er  dem  Prinzen  Hülfe 
zysagte  gegen  die  Summe  von  je  100,000  Tba- 
brp ,    für  ihn  sowohl  ^h  fiir  den  Grafen  tqq  dem 

•)  —  „Eineis  Vitien  des  Prinzen,  der  früher  ia  hoHiiiidH 
sehen  Diensten  stand,  doch  we^en  einer  Zurückweisung  bej 
einev  gehofften  Beförderang  f  nd  wegen  einer  Liebschaft  n 
P^uMel  zu  Spalten  Mbergegangen  ^ar.*^    v,  Ka^mpen  S.  06. 

•*)  Per  König  von  Spanien  war  ihnen  Gelder  schuldig,  zu 
d0^e^  sie  nicht  kommep  konnten,  und  sie  waren  über  den 
d(uwinire|iden    Einflui^    gebqrn^  Spanier   in    den  bel^isphen 
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Bergen  welches  Geld  ihm  bald  nachher  xa  Venlo  durch 
den  Pensionarias  von  Holland ,  Adriaen  Ponw ,  aasge- 
xahlt  wurde.  Eine  Proclamadon ,  worin  man  Duldung 
des  Katholicismus  in  den  belgischen  Gegendan  zusagte, 
machte  den  Vorlaufer  des  Heeres,  welches  Anfangs 
Jun.  Yenio  eroberte  und  dann  rasch  auch  in  deuBesitis 
von  Stralen  und  Roermpnde  kam.  Ernst  Kasimir  von 
Nassau  blieb  auf  diesem  Zuge,  sein  Sohn  Heinrich  Ka- 
simir erhielt  seine  Statthalterschaften ;  Friedrich  Hein- 
nch  aber  beschlofs  die  Belagerung  Maestrichts.  We- 
der das  Herannahen  der  spanischen  Feldherren ,  des 
Marchese  di  Santa  Croce  und  des  Don  GonzalQ  de 
Cordova,  noch  des  österreichischen,  des  Grafen  Pap- 
penheim ,  der  aus  Deutschland  zum  Entsatz  herbeieilte 
aber  bei  Wyk  zurückgeschlagen  wurde,  noch  endlich 
der  Vorschlag  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg,  Maestricht 
iar  neutral  zu  erklaren  und  durch  kaiserliche  Truppen 
besetzen  zu  lassen ,  bewogen  den  Prinzen ,  von  seinem 
Ufltemehmen  abzustehen.  Maestricht  mufste  am  258ten 
Jul.  capituUrea,  Bald  nachher  warf  Graf  Hdnrich  von 
dem  Berge  die  Blaske  ab  und  erklarte  sich  von  Luttich 
aus  (ur  die  Republik,  wogegen  man  in  Brüssel  aufwei- 
nen Kopf  einen  Preis  setzte« 

Die  Erzherzogin  hatte  nach  solchen  Vorfallen  deQ 

0 

Muth  nicht  mehr,  den  Kampf  fortzusetzen ;  sie  berief 
die  Generalstaaten  ihrer  Landschaften,  und  in  beider 
Namen  mufste  der  Herzog  von  Aersehot  ^e  Friedens-^ 
Unterhandlung  eröffnen  mit  dem  Prinzen.  Der  gSn«* 
stigate  Zeitpunkt  bei  diesen  Unterhandlungen  ging  nun 
aber  über  der  Verwdgerung  der  j^nzKchen  Entfernung 
der  Spanier  aus  Belgien  Terloren,   ohn^  dafr  ?•  zam 
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Abscblors  kam.   RicheBeo  wunichte  nicht  die  Erliahoo^ 
der  habsbiirgisclien  Hemchaft  in  den  sSffichen  Niefa*- 
landen  ^  ond  griff  in  diesem  Sinne  störend  in  die  Ter- 
kandlnngen  ein.     Auch  die  Prediger  nnd  die  wesliDi- 
sehe  Compagnie*)  wollten  nichts  ron  einem  Frieden»- 
Tertrage  mit  Spanien  wissen;  nicht  einmal  tod  dncn 
Waffenstillstände.     So  ging  die  Wirkung  des  ersten 
Schreckens  Sber  den  Verlast  Maestrichts  in  den  belgi- 
schen Gegenden  yerloren »  nnd  wahrend  Aerscbot  daim 
endlich  die  Bedingungen  der  Republik ,  doch  rar  fut 
einen  Waffenstillstand «  dem  Könige  rorzolegen  nack 
Spanien  gegangen  war,  fühlten  sich  die  sadniederliii- 
dischen  Friedensboten  durch  die  yon  Spanien  ans  beab- 
richtigte  unmittelbare  Verhandlung  mit  dem  Haag  dorch 
die  Vermittelung  des  Feter  Paul  Rubens  redeixt;  ond 
1^3  als  der  Feldzug  des  Jahres  1683  begann,  war  man 
noch  mit  Nichts  im  Rrinen.    Im  Gegenthdi  war  der 
Prinz  selbst  schon  wieder  (ur  die  Ansichten  RidieBeu's 
gewonnen;   und  als  er  Anfangs  Junius  Rheinbergea 
wieder  erobert  hatte ,  war  an  konen  Frieden  mdir  zn 
denken.    Das  Aufheben  aller  Unterhandlungen  wurde 
noch  beschleunigt  durch  den  Tod  der  Erzherzogin  Isa- 
bella Clara  Gugenia ,  welcher  in  der  Nacht  yom  IsCeo 
zum  2ten  Dec  erfolgte  und  die  sudlichen  Niederlande 
nun  wirklich  den  Spamem,  die  schon  seit  des  Erz- 
herzogs Tode  hier  im  Grunde  alle  Gewalt  in  EBnden  ge- 
habt hatten,  zurückgab.  Die  Regierung  übernahm  zu- 
nächst ein  Regentschaftsrath ,  der  aus  dem  Erzbinchofe 

▼on  Mecheln,  aus  dem  Grafen  vonFeria,  dem  Marquis 
•  ff 


»)  Dia  Einnahme  Ollnaa's  lisfii  bei  Fottsettimg  des  Keines 
die  Er^eruag  toii  ganz  Braiüien  koffen« 
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deFuentea,  demMarqids  d'Aitona  und  dem  Don  Cari^ 
dellaColonna  besUnd.  SchonlöSl  irar für  dnFaU des  1631 
Anfalls  dieser  Herrschaft  an  Spanien,  der  Car^Bnafin*- 
fant  Ferdinand ,  Bruder  des  Königs  und  Erzbischof  Yon 
Toledo,  zum  Generalgouvemeur  ernannt  wordenf  er 
setzte  sich  nun  1634  mit  einem  Heersnge  dorch  Tirol,  1634 
Baiem  und  Schwaben  nach  den  Rhein  •  und  Nie||erlan- 
den  in  Marsch,     Am  4ten  November  hielt  er  gluddich 
seinen  ESnzug  in  Briissel.     In  den  Niederlanden  hatte 
inzwischen  der  Krieg  für  keinen  Theil  bedeutende  Aen- 
denmgen  herbeigeführt,   nur  dafs  die  Generalstaaten 
sich  dorch  die  Torangegangenen  Verhältnisse,   durch 
die  den  Franzosen  geneigte  Gennnung  des  Prinzen  und 
durch  die  Lage  der  Sachen  in  Deutschland ,  trotz  des 
Widerspruchs  von  Amsterdam  und  Pordrecht ,  bewo- 
gen gefunden  hatten ,  schon  am  löten  April  ein  engeres 
Bnadnifs  mit  Frankreich  einzugehen.  *}     Wdtere  Un- 
terbandlongen, die  das  Verhaltnift  noch  inniger  kniipf-** 


*)  Wagenaer  B.  V.  8. 91.  |,Die  Stände  der  rereinigtMi 
Niederlande  Tersprachen,  mit  den  Spaniern  in  acht  MOnatea 
keine  Unterhandlangen  anzufangen,  und  in  zw^Ifm  nichts 
mit  ihnen  zu  schliefsen ;  wobei  die  Zeit  in  beiden  Füllen  rem 
dem  litea  des  kiinfligen  Maimonats  an  za  nchnen  sein  sollte. 
Der  König  versprach  ein  Gleiches«  Nach  Verlauf  der  gsdach-* 
ten  12  Monate  sollten  die  Stände  keittSB  Frieden  oder  StiUstand 
ohne  des  Königs  Beitritt  machen.  Der  König  sollte  den  Stän-* 
den,  so  lange  dieser  Tertrag  dauerttd,  jährlich  mit  2,000,000  fl» 
ond  überdem  mit  300,000  oder  mit  einem  Regimente  en  Fulk 
und  einer  Fahne  Reiterei ,  nach  seiner  Wahl ,  beistehen.  Wo- 
fern die  StäncTe  innerhalb  der  7  Jahre  dieses  VertrSges  einen 
Stillstand  oder  Frieden  schlössen,  und  der  König  Von  Spanien 
den  Stillstand  oder  Frieden  brache  und  sie  angriffib  ^  sollte  dst 
König  von  Frankreich  ihm  ohne  Verzug  den  Krieg  ankundi«* 
gen.  Eben  dieses  sollten  die  Stande  thun^  w^em  Spasüen 
in  gleichem  Falle  Frankreich  bekriegte  u.s«  w. 
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trat  folgten  luerauf ,  und  ein  zweiter  Vertrag,-  der  am 
1635  8ten  Febmar  1 635  abgeschlossen  wurde ,  *)  suchte  zv- 
g^dch  das  Schicksal  der  südlichen  Niederlande  au  W- 
stimmen ,  wo  der  Abfall  Warfusä  's  und  des  Grafea  von 
deq| Berge,  so  wie  die  nach  dem  Tode  der  Ersheno- 
gin  gegen  mehrere  andere  der  bedentendsten  MSbocc 
Yon  i^del  eiogelditeten  Untersachnngen  dne  Neigimg 
erblicken  liefsen,  sich  von  Spanien  loszoreilsen« 

Im  folgenden  Jun.  Uefs  dann  der  Konig  Yon  Frank- 
mdi  zn  Brüssel  den  Krieg  an  Spanien  erklaren,  aber 
Bchon  Torher  war  ein  Heer  von  dnigen  40,000  Maiio 
onter  den  Marschallen  de  Chatillon  und  Brezd  in  das 
Lnttichsche  yorgedrangen,  und  vereinigte  sich  non  in 
Meersen  bd  Maastricht  nut  der  Armee  des  Prinzen 
gegen  die  gemeinschaftlichen  Feinde.  Uagiook/Jcber 
Weise  hielt  nch  sofort  der  erste  brabantisohe  Ort  ^  den 
man  angriff,  Treuen,  so,  dals  Mord  und Plondenmg 
nicht  zu  hindern  waren ,  als  die  Stadt  in  £e  Hände 
der  AUiirten  kam.  Die  Brabanter*wurden  dadordi  er- 
grimmt; und  als  die  Franzosen  des  Prinzen  Plaa  ,  nach 

♦>  Wagenaer  S,  96.  --  „Der  Kön%  md  die  Stande  soll- 
ten die  Landschaften,  Städte,  Fürsten  und  Henen,  die  zu 
ihnen  übertreten  würden,  sogleich  in  ihren  Schutz  nnd  Band 
aufhehmen;  nnd  wenn  diese  Landschaften  sich  nicht  gegen 
die  Spanier  sollten  beschützen  können,  so  soUten  alle  Hitze 
an  der  flandrisehen  Küste  bis  Blankenberg,  dieses  mit  einge- 
schlossen, und  2  Meilen  landwärts,  nebst  den  Städten  I^ie- 
denhoTen,  Namur  und  Ostende,  dem  Könige  verbleiben«  JOa- 
gegen  sollten  die  Stände  der  vereinigten  Nied^||hmde  Damme, 
Hülst,  nebst  dem  Lande  Waes ,  Breda,  Geldern  und  Stevens- 
•  waard  haben«  Aber  wenn  die  spanischen  Kiederlande  nichts 
zn  Erlangung  ihrer  Freiheit  beitragen  woOten,  sollten  der 
ICönIg  und  die  Stände  sich  derselben  zu  bemächtigen  suchen^ 
WoA  sie  folgtadermaOen  veitheileo«^  n^s.  w« 
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nachBrfiBael  TonudriDgea,  nicht  gat  hiefsen ,  sondern 
auf  die  Belagerang  Ton  Loewen  drangen ,  gingen  in 
dem  Fehlschlagen  ^derselben  alle  Friichte  der  ersten 
Siege  Terloren.  Als  Piccolomini  mit  österreichischen 
Fruppen  Loewen  sn  Hälfe  kam ,  zogen  sich  die  AllSr- 
!en  auf  Roermonde  zurück ;  und  nun  wagte  der  Cardi- 
lalinfant  seinerseits  angriflsweise  zu  Werke  zu  gehen, 
Bnd  gewann  durch  Verrath'  und  Ueberfall  die  (nach 
dem  früher  öfter  erwähnten  Parteiganger  Schenk)  s.  g. 
Sc^enkenschanze ,  worauf  des  Prinzen  Heer  bis  Ende 
Aprils  16S6  Tor  £eser  wichtigen  Yeste  sich  abmuhfe,  1636 
bis  es  endlich  gelang,  sie  den  Spaniern  wieder  zu  ent- 
reißen. Es  wurde  Friedrich  Heinrich  nicht  möglich, 
4lß  nothigen  Geldmittel  bewilligt  zu  erhalten,  um  im 
Laufe  des  Jahres  1636  noch  etwas  von  Bedeutung  zu  1636 
unternehmen:  und  so  wurde  es  dem  GeneralgouTemeur 
der  Bildlichen  Prorinzen  möglich ,  bis  nach  Corbie  ge* 
gen  Frankreich  hin  vorzudringen»  ^ 

Wahrend  auf  einige  Zeit  der  niederländische  Krieg 
einen  stagnirenden  Charakter  annahm ,  hatte  die  west- 
indische Compagnie,  deren  Sfiethstnippen  zum  Thdl 
aus  dem  waghalsigsten  Auswurf  fast  aller  Lander  Euro- 
pa*8  bestand,  ihre  Eroberungen  in  Brasilien  weiter  aus- 
gedehnt; und  nachdem  strengere  Kriegsordnungen  den 
Zusagen  gesicherte!!  Eig^ntbums,  völliger  Religions- 
freiheit ,  der  Gleichheit  yor  dem  Gesetz  und  rigener  Oe« 
richte  Zutrauen  erworben  hatten ,  ergaben  sich  die  Ca- 
^itanerieen  von  Pemambuco,  Paraiba  und  Rio  Gran- 
ie  der  Compagnie;  Johann  Moritz  von  Nassau,  der 
Ich  bei  Maestricht  gegen  Pappenheim,  dann  bei  der 
i^Viedereroberung  der  Schenkenschanze  ausgezeichnet 
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lagerang  Ton  Breda  begann  am  21sten  Jal.,  und  & 
Stadt  capitalirte  am  7ten  Oct;  diciPesatEiiDg  xognlr 
aUen  Ehren  ab.    Die  Eroberung  war  durch  den  Yerinst 
Roermonde's  und  Venlo's  erkauft  worden,  wdche  W 
tflen  der  Gardinalinfant,  um  denPrinseo  Ton  Breda  ab- 
suziehen ,  angegriffen  und  ohne  'Widerstand  kq  erfak- 
ren  genommen  hatte.     Dagegen  hatten  die  Framosen 
an  ihren  Granzen  mehrfache  Yortheile  gegen  die  tpaiii- 
schen  Niederlande  erfochten.     Eine  Unt^nehmoog  des 
1638  Prinzen  gegen  Antwerpen  im  folgendoi  Jahre  Ql6%8) 
achdterte  an  dem  Intere^e  Amsterdamer  Kanfleute, 
die,  so  lange  Antwerpen  als  feradliche  Stadt  durch  Zee- 
land  von  der  SeegewissermaTsen  getrennt  war,  sicher 
darauf  rechnen  konnten ,  dafs  sie  keine  gefahrlidie  Ne- 
benbuhlerin mehr  werden  wiirde,  dies  aber  soibrt  be- 
fürchten muTsten,  wenn  sie  zu  den  yerdmgten  Nieder- 
landen gehorte.     Amsterdamer  Kaufleate  versakea  sie 
demnach  mit  hinlänglichem  Kriegsbedarf;  und  imgluck- 
liche  Zufalle,  die  sich  ereigneten,  maeht^i,  d^  diiä 
Aufgeben  der  Unternehmung  und  das  ZnrScku^en  d^ 
niederländischen  Truppen  mit  sehr  bedeutenden  Ter- 
Insten  verknüpft  war.     Auch  bd  Geldern  trat  dann  der 
CardinaHnfant  dem  Prinzen  mit  Erfolg  entgegen  t  ond 
die  Folge  des  schlechten  Fortganges  der  nied^findi- 
sehen  Waffen  in  diesem  Jahre  scheint  zugleidi  £e  Ver* 
lingerung  der  Kampflust  in  den  nächst  spateren  Jahren 
gewesen  zu  s^,  welche  so  gut  als  gar  kdne  meitkwuT- 
digen  Ereignisse  des  Landkrieges  darbietm.  *)     Fr^ 
Ech 

*)  Wer  recht  deutlich  sehen  WÜI,  welche  Lastsa  die  Ni«> 
derlanderi    die  nicht  so  coftecocdentlichai   Handelsr^octlieii 

laattef; 


Die  veremigten  Niederlande.         78S 

Ech  trogen  anch  politiscbe  Besiehmigeii  anderer  Art 
dasa  bei,  sich  Ton  gemduschaftlicfaem  Handeln  mit 
Frankreicli  wieder  mehr  und  mehr  frd  zu  machen. 


hatten  9  wie  Holland  und  Zeeland,  eingetauBcht  hatten  durdi 
den  Abfall  von  Spanien ,  der  lese  Ton  den  friesischen  Unm- 
hen  hei  Wagenaer  S.  105  n.  f.,   oder  ausxügUch  bd  Tan 
Kampen  S.  67«    ,,  Immer  waren  die  andern  ProTinzen  anlSMC 
Holland  mit  ihren  Beiträgen  zum  allgemeinen  Nationalschatze 
nn  Rückstände«    Hiigends  jedoch  hatte  die  Sache  so  ernstli- 
che Folgen  als  in  Friesland.    Schon  seit  1S25  hatten  die  Ge* 
nenlstaaten  Tergeblich  gesucht ,   in  den  Städten  dieser  Frovinz 
^e  Steuern  auf  dem  nanüichen  Fufs  wie  in  Holland  erheben 
«1  lassen;  bei  hartnäckiger  Weigemng  nnd  eipem  bedeuten- 
den Biickstande  schritt  der  Statthalter  Ernst  Kasimir  im  Jahr^ 
1626  zur  Execation,   welches   zu  Leeuwaarden,  der  Haupt- 
stadt, einen  heftigen  Anfrohr   und  die  Sprengung  des  Land- 
tags acor  Folge  hatte.    Vergebens  suchte  der  Statthalter  Kriegs- 
Tolk  in  diese  Stadt  zu  bringen;   die  bewaffnete  Bürgerschaft 
schloß   die  Thore,  entwaffnete  die  Soldaten,  die  schon  in 
der  Stadt  waren,  nnd  bedrohte  den  Adel,  der  hinsichtlicb 
der  Steaem  mehr  nachgab.    Bie  Friesen  erinnerten  sich  ihrer 
alten  Freiheit  Ton  Abgaben,   da   man  nur  dem  Kaiser  eiaen 
Groichen  Ton  jedem  Feuerheerde  zahlte.     Jetzt  waren  Ter- 
schtedene  Lebensmittel  besteuert,  und  dies  schon  dem  Volke 
nnerträ|;lich.    Man  plünderte  die  Einnehmer  auf  den  Dörfern, 
und    war   besonders  auf  die  beiden  Grietmanner  Ernst  und 
Doawe  Aylwa  erbittert.     Die  Rückstände  wurden  nicht  be- 
zahlt, und  so  blieb  die  Rohe  in  Friesland  mehrere  Jal^e  hin«- 

dorch  gestört.  '^ —  „  Endlich   entschlossen  sich  die  bei 

Gelegenheit  der  Belagerung  Ton  Schenkenschanz  zu  Arnheim 
TerMmmelten  Genexalstaaten  aufs  neue  Deputirte  nach  Friese 
Und  zo  senden,  wo  die  Unruhen  jetzt  auch  einen  politischen 
Charakter  angenommen  hatten  und  die  Macht  des  Statthalters 
nnd  des  Gerichtshofes  in  der  Anstellung  der  Magistrate  zu 
Folge  der  Forderungen  der  Bürgerschaft  geschmälert  #ar.^^ 
-—  9,  Die  Generalstaaten  wollten  aber  die  neuernannten  Magi«- 
rtrate  nicht  anerkennen;  doch  es  wahrte  bis  zum  Januar  1637, 
ihe  der  Staatsrath  das  Ansehen  der  Union  Termittelst  der  ein- 
gelagerten Truppen  wiederherstellen  und  die  abgesetzten  Mar 
^Latrate  wi^er  einsetzen  koimte.  Der  Statthalter  bekam  jetzt 
kl  lein  die  Macht  der  MagistratsbestaUungen. '' 

K<eo  niederländ#  Geschichten»  U.  50 
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1610  ale  des  nassauischen  Haases.  Eben&lk  nodi  1640 
wQrde  cAoe  Heirath  des  Prinzen  Wilhekn  mit  der  Pim- 
sesrin  Maria  von  England  rerabredet  und  dann  anch  nA- 
sogen.  *)  Im  folgenden  Jahre  aber  dne  Hdrafli  m- 
sehen  Friedrich  Heinrichs  Tochter  Henriette  Kathaiine 
and  dem  Sohne  des  Grafen  Ulrich  toh  Ostfrieslasd, 
Eano  Ludwig.  Bade  Verbindungen  konnten  nur  daza 
betragen,  die  fSrstliche  Madit  des  Hauses  Omniea 
woter  Bu  fundiren;  doch  kam  £e  letztere  Heiiath 
spater  nicht  n  Stande. 

Inzwischen  rissen  sich  die  Porta^esen  wieder  tob 
der  Krone  Spaniens  los ,  and  erhoben  in  der  Penoii 
des  Herzogs  von  Braganza  dnen  eigenen  Konig,  Jo- 

1641  bann  IV.     Im  Apnl  1641  erschien  dessen  Gesandter 
im  Haag ,  und  fand  sofort  Anerkennung;    Am  22^m 
Junias  kam  fiir  alle  ehemals  portogiesische  Landschaf- 
ten in  Ost-  und  Westindien,  £e  ihn  nun  aneriLunten 
und  sich  ton  Spanien  trennten ,  mn  Waffenstillstand  mit 
den  Niederlanden  zu  Stande.     Früher  gemachte  Er- 
werbungen sollten  der  ost-  und  westindischen  Compag- 
nie  dnstweilen  bldben ;  **  )  doch  fielen  sofort  durch  die 


*)  In  Folge  dieser  VtBil)indmig  der  oranischen  mit  der  itoap- 
tuchen  Familie  wurde  die  Politik  der  Niederlande  ia  Bezie- 
hung auf  die  in  England  bald  heftiger  ausbrechenden  Kinipfe 
zwischen  dem  Parlament  und  K.arl  II.  neutralijirt.    Einigt  Pro- 
Tinzen  waren  der  Sache  des  Parlaments ,   der  Prinx  der  des 
Königs  geneigter.    Die  Generalstaaten  reiboten  die  üalcntü-- 
tzung  irgend  einer  Partei  in  England  mit  Mannschaft  und  Kriegs- 
bedürfnissen, und  der  Prinz  liedi  sich  nicht  nehmen,  s^en 
Verwandten  mit  Geld  zu  helfen.    Man  sehe  das  Etnzebte  bei 
Wagenaer  S.  156*  157, 

**)  Es  waren  noch  in  der  letzten  Zeit  in  Brasilien  und  an 
der  afrikanischen  Küste  neue  EcobtraBgen  gemüclU  worden; 
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Anerkennimg  Portugals  beider  Gesellschaften  Actien 
ganz  außerordentlich.  Im  August  ging  eine  nieder- 
ländische Flotte ,  welche  der  Admiral  Amoud  Gyzds 
und  der  Schont  by  Nagt  Michael  Adriaenszoon  de  Rui- 
ter  von  Yliefsingen  führte,  gegen  Spanien  zu  Gunsten 
des  portugienschen Krieges  unter  Segel,  richtete  aber 
wenig  aus. 

Um  dieselbe  Zeit  erkrankte  der  Cardinallnrant,  und 
starb  am  9ten  November.  Eine  schon  sich  vorfindende 
königliche  Verordnung  setzte  fax  diesen  Fall  eine  Re- 
gentschaft ^,  an  deren  Spitze  Don  Francisco  de  Melo 
s^and,  der  auch  bald  hernach  selbst  zum  Generalgou- 
vemenr  ernannt  wurde.  Auch  Richelieu  starb  gegen 
Ende  des  Jahres  1642;  Ludwig  XIII.  noch  vor  der  1642 
Schlacht  voif  Rocroi  im  Mai  1643.  Alle  diese  Todes- 1643 
falle  liefsen  den  durdi  die  langen  kriegerischen  An- 
strengungen höchst  wunschenswerthen  Frieden  nur  von 
um  so  mehr  Seiten  ersehnen.  Die  Friedenscongresse 
f  on  Münster  und  Osnabrück  traten  endlich  im  Laufe 
des  Sommers  1643  und  in  der  nächst  folgenden  Zeit  1643 
zusammen;  aber  gerade  £ese  letzten  Jahre  vor  dem 
Friedensschlors,  die  Zeit  der  Friedensunterhandlnngen 
selbst,  wollte  jeder  Betheiligte  noch  benutzen,  um 
durch  einzelne  glanzende  Successe  bessere  Bedingun- 


aach  Malakka  in  Ostindien  nnd  einige  YestMi  auf  Ceylon  hat- 
ten  die  Kiederländer  den  Fortttgiesen  genommen»  —  In  Bra- 
tilten  begannen  aber  bald  (1641)  Reactionen  von  Seiten  der 
loterdnickten  Portngiesen»  Maranham  und  die  Insel  St.  Thoma 
;ingen  in  Folge  derselben  der  Compagnie  verloren  ^  die  end- 
ich  zu  Weihnachten  1643  das  mehrfach  eingereichte  Verlangen 
ohann Horitzens^  aus  Brasilien  zurückkehren  zu  können,  ge- 
währt hatte.    Im' Mai  1644  schiffte  er  sich  nach  Holland  ein. 
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16448^11  f^^  dra  Frieden  zu  gewinnen.     Die  Franioseo 

1645  drangen  im  Laufe  der  Jahre  1644  und  1645  weit  in 
{leniiegaa  und  Flandern  yo|^  Friedrieb  Heinrich  k- 
nutete  die  Zeit,  wo  der  spanische  General  in  Flandern, 
der  Oral  von  Isenburg ,  sich  gegen  die  rordringenden 
Franzosen  wenden  mufste ,  und  Sas  yan  Gent  nicht  iuV 
länglich  besetzt  liefs ,  zu  dessen  Eroberung.     Am  7ten 

1644  September  1644  zog  die  spanische  Besatzung  mh  krie- 
gerische'n  Ehren  ab.     Der  Prinz  wollte  den  Emdnidk 
dieses  Erfolges  benutzen ,  um  bei  den  Staaten  der  Prv- 
Yjnzen    eine  Vermehrung   des  Heeres  zq   kraftigem 
Kriegführung  durchzusetzen;  allein  Holland ,  <fie  eia- 
diifsreichste  Landschaft ,  war  entgegen.    Sie  yeiiangte 
vielmehr  Verstärkung  der  Seemacht,  um  bei  dem  Krie- 
ge der  nahe  befreundeten,  und  seit  164(f verbündeten 
Krone  Schweden  mit  Danemark  besonders  wegen  er- 
hoheter  Sundzölle  erstere  unterstützen  zu  können.   Der 
Krieg  mit  Frankreich  war  den  Kaufleuten  ?on  weit 
geringerer  Wichtigkeit,   als  eiq  Krieg,  bei  welchen 
der  ganze  für  Holland  so  höchst  wichtige  Handel  nach 
der  Ostsee  in  Beziehung  kam.      Ab  die  holländische 
Flotte  dann   unter  Witte  Comeliszoon   de  Witte  im 

1642 Sommer  1645  im  Sunde  erschien,  b^nachligle  sich 
ein  solcher  Schrecken  dea  dänischen  Kablneto^  dafs 
KoQig  Chrißti^m  IV,  schon  am  ISten  August  den  Fne- 
den  mit  Schweden  und  den  Niederlanden  ^ans  nach  de- 
ren Wünschen  *  )  schlofs, 

Gelder,  di«  auch  dem  Prinzen  endlich  zurKriegH 


*)  i>in  ^eit  yon  40  Jahren  keinen  gröfsern  Zoll  in  dem  Sir 
de  Vi  fordern,  ^U  durch  ein  ge\?Use3,  mit  beiderseitiger  tio- 
wUli{;unjj  entw'orfenea  Verzeiohnifa  feitgweUel  \i'ar.  ** 
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fuhrung  hinreichend  bewilligt  wurden,  setaten  ihn  In 
den  Stand,  einen,  freilich  fehlschlagenden.  Versuch 
auf  Antwerpen  zn  machen«  Ein  zweiter  Versuch  auf 
dieselbe  Veste  in  demselben  Jahre,  wobei  auch  die  ^ 
Franzosen  eingreifen  sollten ,  scheiterte  eben  so;  und 
um  endlich  deren  Vorwürfen  über  Mangel  an  Soccessen 
bei  dem  niederländischen  Heere  aoszuweichen ,  wurde 
noch  im  October  Holst  angegriffen ,  was  am  4ten  No- 
vember capitulirte.  *)  Hatte  nun  zeither  schon  sich  BU 
{ersucht  wegen  der  Fortschritte  der  französischen  Waf**» 
fen  der  Gemüther  in  den  Niederlanden  bemächtigt,  so 
wochs  die  Besorgnifs  mit  Recht  zur  allgemeinen  Be- 
fürchtung, als  man  erfuhr,  das  franzosische  Kabinet 
gedenke  Kat^nien ,  was  während  des  Krieges  von  den 
Franzosen  erobert  worden  war,  gegen  Belgien  bei  dem 
Frieden  mit  Spanioi  auszutauschen.  Der  Prinz  war 
von  dem  Grafen  d'Estrades  über  diesen  Plan  bereits  un« 
torichtet,  als  zwei  der  niederländischen  Bev^lmach- 
dgten  in  Münster  (Pauw  und  de  Knuit)  die  wunderbare 
Nachricht  überbrachten,  Spanien  wolle  bei  den  Frie* 
densonterhandlungen  mit  den  Niederlanden  Alles  der 
Vermittelung  und  dem  Ermessen  der  Konigin  von 
Frankreich  übergeben.  Nun  eröffnete  (am  28sten 
Februar  1646)  der  Prinz,  was  er  von  den  Relationen  1646 
und  Intentionen  des  franzosischen  Hofes  wufäte.  Die 
Opposition  der  reichen  Kaufmannschaft ,  die  früher  als 


*)  V.  Kämpen  S.  97.  „Diese  Stadt  war  im  Jahre  159B 
▼om  Erzherzoge  Albrecht  eingeuommen ,  nachdem  Moritz  sie 
1691  gewonnen  hatte.  Ihr  Besitz  deckte  völlig  die  seeländi- 
sche  Insel  Siidbeveland ,  und  war  den  Staaten  im  Theilungs- 
vertrage  von  1635  zuerkannt.  ^'  ^ 
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dne  staatisch-remongtraii&iGhe  ersdiieiieii  war,  häe 
fortwährend  gegen  das  Hans  Oranien  forCgedaaert  Sie 
hatte  sich  zam  Thal  in  der  Verl^ttmmemDg  der  MM 

»         aum  Landkriege ,  in  der  Geltendmadiung  der  ranea 
Handelsinteressen ,  die  mehr  und  mehr  noch  als  die  Iji-  , 
teressen  der  Provinz  Holland  erschienen ,  endlidi  ia 

1645  dem  Vorzug,  der  der  Seemacht  im  Jahre  1645  eisgiK^^ 
riiumt  worden  war ,  gezdgt,  undergriff  jetzt  ei£%de^ 
Argwohn,   der  aus  dem  längere  Zeit  dauernden .Vef»,' 
schweigen  so  wichtiger  Mittheilnngen  von  Scatai  ißt^ 
Prinzen  geschöpft  ward.      Erst  als  die  Koni^  u 
Frankreich  jene  Yermittelung   ablehnte,   falste  ni 
wieder  einijges  Zutrauen.     Friedrich  Heinrich,  shrl 
nun  alt  und  schwach,  versuchte  doch  i|||die8aaJi 
noch  einen  Zug  auf  Antwerpen ,  und  als  dieser  so 
.  führte ,  einen  Angriff  auf  Venlo.     Auch  diesea 
lieh.  *  Am  Ende  des  Jahres  (am  7.  Becember) 
rathete,der  Prinz  noch  seine  älteste  Toehter  Lr        ^ 
den  Churfursten  Friedrich  Wilhelm  tou  Brandt 
und  bald  nachher  nahm  sdne  Kränklichkeit  so 
man  seinem  Bude  entgegensah.     Bieses  erfoi 

W!7 14ten  Mars  1647  im  64sten  Jahre  seines  Altera.^ 
4rich  Heinrich  hinterUefs  nur  einen  eheUchen 
heim ,  der  schon  zum  Nachfolger  in  sdnea 
Schäften  bestimmt  war/)     Es  setzte  abw 
ment  des  Veratorbenen  — -  falls  Wilhelm  o] 
che  Bescendenz  sterben,  oder  diese  ausstei 
—  die  Churfiirstin  Luise  von  Brandenburg 
der  oranischen  Güter  ein,  gegen  die  Anoi 

^    *)  Einen  unehelichen  Sohn  hatte  er:  Friedrich  ▼f'M^i   ^ 
Herr  Tan  Zuilesteiu.  ^^      ^*- 
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PnW  Morite,  der  für  d«.  Pdl  dm  Afcgefcen.  der 
gediehen  D«cende„.  Friedrich  Hebrieb,  die  ÜU^ 
«he  Lmie  de.  Ha«««  Nasaau  ,u  Erben  enuumtkiZ 

».    Di,  Statthalterschaft  ae.Pri„„.Wilh.I«  n. 

Bis  zum  IToTember  1660 

w  in  Erieeszeiten*')  werd*  -^  «s        i-  ^^ 

den  Niederlanden  behaupten  können)  war    «/«    w 
Arten  doch  iet^t  AI.  i t„  Ju__.,_      ^  *"'  «» raach 


Arten  doch  jet.  die  ünte!;;;;;;;™^  irwe:;r' 

«Frieden  entgegen.     Schon  Ißlr  kl  r^^*" 
BMerland«.  ,n   i,^_»-  ._,.      .   .  ^  *«»  e.  n,  de« 


Werianden  «u  keber  kriegeri^en  üÜ* ."  **- 
^  Gegen  Ende  ,646  wL.  ^L^L^Ä 
S^  -«J  Spani«.  die  wichtig««  Friede^  J^ 
J«*ft,  "»d  e.  bedorft.  „„  der  BbJg«J  .JT 

k«a»en  Pned«,  „ut  Spanien  «Afiefaen  durften. 

.de.  Fneden.  ver«,gert  bi.  «.».  sOrten  Jannar 
»,  an  welchem  Tage  der  Gi^  »»  »  •  -7 
^fnn  «—         •   f     J^^  ^^  ^"  Fennfranda  1648 

^fcderia.d»chen  BevUnÄchtigten  derl^erianfc         ' 
»^J.chneten,    ungeachtet  Frankreich  »einen   Ak. 

«  *  80  Art*eln    In  welchen  die  Pn-ede«„A„„de 
'  war,  dorften  folgende  aiin:**)     i      n^      •' 

*r  selaaa  Tat«  aicht  bloA  in  den  Sbuh.u      .  , 
Bgenasr  S.  214  £ 
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König  von  Spanien  erkannte  die  gesanunten  Stande  der 
Toreinigten  Niederlande  nebst  denen  mit  ihnen  Terim- 
denea  Landen  und  Städten  für  freie  und  aonvenm 
Staaten  und  Lande,  auf  welche  er  und  seine  Nachkon- 
men  keine  Ansprüche  machen,  noch  jemals  madiea 
adUten ;  und  erklaret  sich  folglich  gesinnet  n  seil  mit 
ihnen  etneu  ewigen  Friden  unter  folgenden  Bedm- 
gungen  m  scbliefiien;     2.  Der  Friede  aoU  got,  freo 
und  unverbrüchlich  xu  Wasser  und  au  Lande  und  für 
alle  beiderseitige  Unterthanen  sein.     3.  Ein  Jeder  aoU 
daqeoige,  was  er  gegenwärtig  besitzt,  behalten  nstf 
gebrauchen ,  ohne  dafs  er  darin  auf  irgend  ebe  Weise 
gestoret  werdcit    Die  Stande  behalten  also  die  Stidt 
und  Mtterey  von  Herkogenbusch,  die  Stadt  und 
dfe  Markgrafschaft  Bergen-op-Zoom,   die  Sladir 
und  Baronie  Breda«  die  Stadt  und  das  Land  von  Ma  e> 
stricht  mit  der  GraÜBcbaft  YroenhoTe,  die  Stadt 
Grave  und  das  Land  Kuik,  Hülst  und  das  Gebiel 
von  Hülst,  Hulster*Amb.agt   und  Axeler-Am- 
|»agt  sSd*«  und  nordwärts  von  der  Genie;  die  Festun- 
gen, Velche  sie  0|igeawartig  in  dem  Lande  Wa es  ha- 
ben ,  mid  Alles  was  sie  sonst  in  Brabant,  Flandern  oder 
anderswo  besitaen;  jedoch  soO  das  Land  Waes  as6er 
den  gedechten  Festungen  dem  Könige  verbleiben.  Die 
drd  Lande  jevseit  der  Maas:   Yalkenburg«  Dal- 
hem  und  Hertogenrade  sollen  in   dem  Stande^ 
worin  sie  gegenwartig  sind,  bleiben^  und  die  Strdlig- 
keiten,   die  darüber  entstehen  konnten,  sollen  «acai 
von  beiden  Tbeilen  bestellten  Gericht  •— >   zum  Aus- 
spruch übergeben  werden.    4.  Die  bdderseitigai  Un- 
terthanen sollen  ein  gntes  Yerstandttifs  unterhalten  und 
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nti  einander  zu  Wasser  und  Lande  Handlung  traben. 
5.  Die  SchifiTahrt  und  Handlang  nach  Ost-  und  West- 
indien soll ,  nach  denen  darüber  bereits  eilheilten  oder 
noch  zu  ertheilenden  Freibriefen,   erhalten  und  durch 
gegenwartigen  Vertrag  versichert  werden,  worin  auch 
alle  Machte  und  Volker,  mit  welchen  die  Stande  oder 
die  ost-  und  westindischen  Gesellschaften  in  ihrem  Na- 
men  innerhalb   der  in  ihren  Freibriefen   bestimmten 
Granzen,  in  Freundschaft  und  Verbindung  stehen ,  be- 
griffen sein  sollen.     Sowohl  der  Konig  als  die  Stande 
sollen  hn  Besitze  desjenigen  bleiben,  was  sie  in  Ost-^ 
und  Westindien ,  in  Brasilien  und  auf  den  Küsten  yori 
Asien,  Afrika  und  Amerika  besitzen,  die  Orte,   wel- 
che den  Standen  seit  dem  Jahre  1641  von  den  Portu-  1641 
gieaen  abgenommen  sind,  und  diejenigen ,  die  sie  ohne 
Verletzung  des  gegenwartigen  Vertrags  noch  in  ihre 
Gewalt  bringen   möchten,  darunter   begriffen.     Die 
Aniseber  und  Bedienten  der  ost-  und  westindscheii  6e- 
«eilacbaften  dürfen  in  alle  Lander  des  Koniges  in  Eu- 
ropa ungelundert  kommen,   und  darin  handdn.     Die 
Spanier  sollen  bei  ihrer  SchifiTahrt  in  Ostindien  bleiben, 
ao  wie  sie  dieselbe  noch  haben ,  ohne  sich  weiter  aus- 
breiten zu  können.     Auch  sollen  die  Einwohner  der 
Tereinigten  Landschaften  sich  der  castilianischen  Platze 
in  Ostindien  enthalten.   —   — -     14.  Die  Scheide, 
die  Kanäle  bei  Sas,  das  Zwin  und  andere  daselbst 
auslaufende  Mündungen  sollen  von  Seiten  der  Stande 
zugeschlossen  gehalten  werden.^ 

Franzosischer  Seits  war  man  über  diesen  Friedens- 
schlofs  höchst  unzufrieden ;  doch  wurde  derselbe  bald 
von  allen  Proyinzen  der  vereinigten  Niederlande  besta« 


796  BuchX.   Kapitell. 

flgt,  bis  auf  Zeeland  and  Utrecht,  welche  die  Ansflß' 
die  der  Franzosen  so  hoch  stellten ,  dafs  ne  widerepn- 
dien ;  doch ,  als  £e  Berollmachtigten  «ich  wegen  der 
ohne  Frankrdchs  Beitritt  Statt  gehabten  Unterzdd- 
BBBg  dadurch  entschuldigten,  dafs  die  franzSsiscIieo 
Unterhändler  fast  muthwillig  den  AbschloTs  auTgcbaheD 
Ifitlen ,  trat  auch  Utrecht  den  bestätigenden  ProfiDses 
bd,  und  die  Auswechslung  der  Ratificationen  hatte  den 
15ten  Mai  Statt.  Die  Zeeuwen  konnten  nun  natSrüch 
nicht  allein  den  Krieg  gegen  Spanien  fortseCaen,  und 
ntifidrten  ebenfalls  am  SOsten  Md,  worauf  der  Frie- 
de überall  in  den  Niederlanden  am  6ten  Jumos  procla- 
fldrt  wurde. 

Durdi  den  westphalischen  Frieden  war  nicht  Uo& 
das  Dasem  der  niederlanduchen  Republik  in  politischer 
Knsidit  gesichert,  sondern  auch  ihr  Dasdn  als  cmes 
der  bedeutendsten  Glieder  in  der  Kette  des  europiucken 
Staatensystems.     Fragte  man  sich  nun ,  wäk  dem  kld- 
mem  Territorio  so  aufserordentliche  Macht  rerfieheo, 
irie  dasselbe  in  mehreren  Perioden  des  lotsten  Krieges 
entwickdt  hatte,  io  konnte  die  Antwort  nur  sdn:  bur- 
gerlicheBetriebsamkeit!  Tor  allen:  der  Han- 
del!    In  den  einflofsrdchsten  Prorinsen  der  Union 
ndbst  hatte  man  dies  Lebensgefuhl*)  gewonnen,  dafs 


^  Ab  1638  wegen  der  üntentützang  Antwerpens  (tou  Ab- 
sterdam  ans)  mit.  Kriegsbediiriiusseii  Untersuchungen  angesidlt 
worden,  antwortete  einer  der  Vernommenen ,  BjUndr  ^daCi 
^  Biiiger  zn  Anuterdam  das  Recht  hätten,  allenthalben  zo 
handeln;  dafs  .er  hundert  Kaufleate  nennen  könnte,  -vrdcfae 
den  Antwerpem  Waaren  lieferten;  dafs  er  es  anch  thite; 
daOl  die  Handlung  nicht  gehindert  werden  muAte,  and  daft 
er,   wenn  man,  um  etwas   zu  gewinnen,  dnrch    die 


««. 
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bürgerliche  Betriebsamkeit,  dars  der  Handel  das  Fun- 
dament der  politbchen  Geltung  des  Staates  wie  der  be- 
haglichen Wohlhabigkeit  des  Privatmannes  sei;  und  in 
demselben  Grade,  wie  die  (nun  abgenutzten)  kirchU- 
chen  Interessen  in  den  nächst  yorangegangenen  Zeiten 
Alles  bewegt  hatten ,  wurde  jetzt  derMammon,  wur<« 
de  das  Streben  nach  sinnlichem  Rdchthum,  nach  sinn- 
lichen Genulsmitteltt,  nach  dem  Repräsentanten  aller 
sinnlichen  Guter:  nach  Geld,  das  Thema,  welches  die 
Thatigkeit  fast  aller  europäischen  Staaten  nut  Variatio- 
nen dantellto.     Es  laTst  sich  nicht  laugnen,  dafs  diea 
meiiantile  Thema  der  unseligsten  emes  in  der  Weltge- 
schichte, dais  es  namentlidi  der  Zerstörer  der  altera 
germanischen  Ordnung  der  Dinge,  dals  es  endlich  der 
Ruin  aller  theils  in  früherer,  thdls  in  der  Reforma- 
tionnelt  festgestellter  sittlidier  Halte  des  Volkslebens  m 
Earopa  geworden  ist.    Zwar  war  in  der  nächst  rorher- 
gegangeneii  Periode  kirchlicher  Interessen  weit  mehr 
bewafste  Heocheld  und  absichtliche  Luge,  bis  man  sa 
der  NaiTOtat  des  Prinzen  Moritz  kam,  erklaren  zu  kön- 
nen, dafs  man  mcht  wisse  von  derPra^estinaUon,  ob 
sie  grau  oder  blau  sei,    und  doch  mit  Strdtigkeiten 
ober  diesen  Gegoutand  zusammenhangende  Anklagen 
zam  Verderben  eines^edeln  Gegners  zu  benutzen.     Da« 
gegen  trat  an  die  SteHe  der  Hencheld  in  der  nächst 
folgenden  Zeit  so  nelfach  jene  Vertaubung  gegen  das 
Höhere  im  Menschen  und  in  den  Völkern ,  gegen  das 
eigene  bessere  Selbst,  Vdiche  unser  Mährc^en  yom 

Hölle  fahren  müfjte^  seine  Segel  daran  w^en  würde« 
wenn  3ie  gleich  verbrennen  sollten« ''  Auf  diese  Yerantwot- 
tung  erklärte  man  Byland  tmaduddig.    TVagonaer  S.:128. 
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Ttt»  nachher  tmordet,  aber  die  Staaten  ron  EM- 
laa4  setzten  1000  fl.  anf  die  Entdeckung  des  Morden; 
und  das  Parfawent  ward  durch  das,  was  za  Terfel- 
gUDg  derselben  geschehen  war,  so  weit  zofrieden  ge- 
ilet, daTs  man  beider  Seits  in  freundlichen  Beziehun- 
gen blieb. 

Zudem  war  fortwahrend  die  westindische  Compagnle 
mit  den  Portugiesen  in  Brasilien  im  Kriege.    Hier  w^ar 
ribnlich  nach  Johann  Moritzens  Entfernung  £e  oberste 
Leitung  in  die  Bande  habgieriger  und  gemangeunnter 
Kaufleute  gekommen,  welche  durch  bedriidLcnde  Maafi- 
regebi  den  Grimm  der  unterworfenen  portugteäschen 
BeTolkerung  herausforderten.  ^      ^'^^   Geknediteten 
ftnden  ihren  Viriath  in  Joao  Fernandos  Yidra,  der,  als 
ihm  dn  Anschlag,  die  obersten  Beamteten  der  Com- 
pagnie  bd  dinem  Gastmahl  ermorden  so  lassen,  durch 
den  Verrath  dnes  Judm  fehlgeschlagen  war,  ||en Krieg 
iMSsdt  dem  Sommer  1645  von  denWaldem  aus  führte, 
mid  4abei  yon  den  Unierthanen  des  Königs  Ton  Porto- 
gal  in  Brasilien  unterstiitzt  wurde.     Auf  Yer^nzelten 
Pflanzungen  konnte  bald  kein  Niederlander  mehr  leben, 
ohne  die  aufserste  Gefahr  zu  laufen,  und  die  emporteo 
Braailianer  wegten  auf  allen  Sdtien.    Die  Festoai;  Fon- 
tal 

*)  T.  Kampen  S.  117.  lld.  „Man  hatte  sie  (die  portugie- 
fischen  Unterthanen)  entwaffiiet  und  ihre  Hinser  dl^t^och^ 
ob  yielleicht  auch  Stehiebpulver  dam  f^rborgen  wäre;  man 
forderte  5  Procent  Ton  ihren  BesitznDgen  nnd  oft  zehn  t^'ti 
der  Hausmiethe;  man  erprel^te  von  ihnen  angeheures  Gell 
fit  die  Waaien«  deren  Monopol  sich  die  GeseUschafl  Tobr>- 
•  lialten  hatte;  sie  mußten  sich  für  die  Sklayen»  welche  u:^ 
Compagnie  zu  unerhörten  Preisen  an  die  noch  unter  Fortu^ 
irtwadan  Bra«Uianer  Terkauft«  verbürgen/'  u.  s.  w. 


^Üi'--' 


l)ie  vereinigten  Niederlande.         801 

taK  am  Cap  St  Angastin  würde  ihnen  von  einem  vem-« 
therischen  niederländischen  Offizier  verkauft;  auch  iil 
den  'Prefien  und  Sehlachten  hatten  die  Leute  der  Com- 
pagnie  nur  Verlust;  fast  aller  festen  Städte  beDr.acfatig« 
ten  sich  die  Brasilianer,  und  selbst  Röcife  kam  im  Jun^. 
1646  dem  Falle  iiahe,  doch  rettete  noch  eine  hoIIan-1646 
dische  Flotte  den  Ort  Der  portugiesiche  Gesandtd 
im  Haa^  zwar  yersicherte,  dals  die  Empörer  in  Brasi- 
lien von  Portugal  weder  unterstützt ,  noch  als  Untertha« 
neu  angekommen  werden  würden ;  ja,  der  Konig  von 
Portagal  forderte  zum  S<ih^n  die  Brasilianer  auf,  die 
Waffen  niederzalegen  tind  sich  den  Niederländern  wie-i* 
der  zu  unterwerf<än.  Indessen  führten  Vieira  und  Vidal 
unerschrocken  den  Kämpf  fort,  tind  bald  entdeckte  es 
sich  durch  Papiere,  die  sich  auf  einem  portugiesischen^ 
Yon  den  Barbaresken  genommenen  Schiffe  fanden ,  dalk 
der  Aufruhr  dennoch  von  Portugal  aus  genahti  wdrde. 
Als  nun  die  Niederländer  den  Krieg  tnit  verdoppeltet 
Energie  führten,  erzeugte  sich  durch  die  in  demselben 
verübten  Grausamkeiten  eine  Verwilderung  d^r  Gemu-^ 
ther ,  die  Portugiesen  und  Niederländer  in  Natiohalhafs 
auseinander  rifiii  Als  Witte  Corneliussoon  de  Witte  *") 
etadlidi  12  Kriegsschiffe  im  Jahre  1648  nach  Brasilien  1648 
führte,  und  dann  ins  Jahr  1649  auch  in  Recife  bliebe  1649 
mufsten  die  webigen  holländischen  Besatziingen  mit  al« 
len  Bedurfnissen  aus  der  europaischeti  Heimath  verse« 


*)  V*  Kämpen  schreibt  den  Namen:   de  With;  wir  fol-' 
gen  "Wagenaers  Orthographie:  nicht  weil  wir  einen  Grund ' 
haben,  sie  für  richtiger  zu  halten,  sondern  weil  sie  nnn  die 
eiiigefuhrtere  ist,  und  weil,  wenn  man  sich  versteht ,  aufsol-' 
che  Dinge  gar  nichts  ankommt. 

Leo  niederländ.  Geschichten«  Ilt  51 


802  Buch  X«  Kapitel  1. 

hen  werden;  und  sogar  hierbei  TergaTsen  £e  Knaflciite 
der  westiBdiflchen  CompagDie  nicht  ihrea  Kramergeki. 

1650  Als  de  Witte  im  Frühling  1650  nach  den  Niederlandei 
BBrSckkehrte^  ReTs  ihn  der  Prinx  TerhaAea  wegen  Ver- 
gehens gegen  dieKriegszncht,*)  und  nur  das  Ebgr»- 

■ 

len  der  Staaten  Ton  Holland  konnte  ihm  Schntz  ge- 
wahren. 

Nach  de  Witte*s  Abreise  aus  Brasilien  nahmen  die 
Verhältnisse  der  westindischen  Compagie  in  «fiesem  Ltun- 

1651  d®  ^^A®  immer  schwächere  Lage  an ,  und  1651  konnte 
der  portugiesische  Gesandte  achoa  8^800,000  fL  an- 
bieten, wenn  man  gana  auf  Brasilien  yenichten  wdie» 
Die  Unterhandlang  zerschlag  sich ,  der  spater  za  er- 
wähnende Krieg  zwischen  den  Niederlanden  und  Eng- 
land brach  aus,  und  nachdem  die  niederländische Mscht 
in  Brasilien  immer  mehr  znsammengeschwunden  war, 

1654  mufste  sich  Recife  am  23sten  Jan.  1654  ergeben.  Der 
Fall  dieser  Veste  schlofs  die  Ergebung  aller  anderen 
mederlamfisch-imuulischen  Besitzungen  an  die  ^  Porta- 
giesen  ein. 

Der  Prinz  und  die  Generalstaaten  einer  Seita  mud 
£e  Staaten  von  Holland  anderer  Seits  waren  sofort  nach 
dem  westphalischen  Frieden  in  harte  OppositiMi  gern- 
theui  denn  jene  suchten  von  dem  Kriegsvolk  so  viel 
bdzubehalten  als  mogKch ,  diese  so  viel  zu  entlassen  als 
möglich.  Jene  führten  die  vielen  zu  besetzenden  Fe- 
stungen, diese  die  vielen  zu  zahlenden  Schulden  an. 
Am  Ende  reducirte  sich  der  Streit ,  da  man  von  Imden 


*)  De  Witte  hatte  den  Hangerberg  (wie  er  Becife  nannte) 
und  überhaupt  Brasilien  verlassen  ohno  Erlaobnilk  des  Heg 
rung^rathes  der  Compagnie. 
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Sdten  nachgegeben  hatte ,  anf  die  Y erhandlang  über 
Beibehaltung  oder  Entladung  von  noch  29  Fahnen 
fremden  Fufsvolks,  die  die  ProTinz  Holland  zo  besol- 
den hatte,  und  welche  die  Staaten  derselben  im  Mai 
1650,    als  ihre   Unterhandlangen  nichts  fruchteten,  1650 
obne  weiteres  entliefsen«     Die  Generalstaaten  erinner-« 
ten  die  Soldaten  an  ihren  den  Generalstaaten  geleiste- 
ten Eid,   befahlen  ihnen  zu   bleiben,   und  ertheiltent 
indem  Zeeland,  Friesland,  0?eryssel  und  Groenmgen 
es  billigten,  am  5ten  Jun.  dem  Prinzen  Statthalter  den 
linftrag;  „alle  notfaigen  Verfügungen  und  Anstalten  zu 
treffen,  damit  Alles  in  guter  Ruhe  und  Frieden  bewah* 
ret^  und  insonderheit  die  Yerdnigung  mit  dem,  was 
daraus  folgte  und  verbunden  wäre,  erhalten  und  beob- 
achtet, und  dagegen,  dasjenige,  was  dawider  rorge-        , 
nommen  werden  mochte,  yerhutet  und  gehindert  wur- 
de.^   An  der  Spitze  einer  Deputation  der  Generalstaa- 
\xssL  rdste  nun  der  Prinz  durch  die  hollandischen  Städte^ 
nm  auf  ue  zu  Zurucknahmp  des  Standeschlusses  dieser 
Provinz  zu  wirken.     Diese  Maafsregel  führte  zu  nichts. 
Da  nun  eben  in  dieser  Zeit  de  "Witte  aus  Brasilien 
zurückgekehrt  und  verhaftet  worden  war,   bestritten 
die  Staaten  von  Holland  auch  die  Jurisdiction  der  Ge- 
neralstaaten, und  verlangten,   de  Witte  solle  sdnem 
ordentlichen  Richter,   der  Admiralität  auf  der  Maas» 
übergeben  werden.     Der  Prinz  mufste  nachgeben ;  die 
Annchtra  Oldenbamevelds  von  der  in  den  Provinzial- 
staaten,  nicht  in  den  Generalstaaten  ruhenden  Souvera<« 
netat,  welche  vom  historisch -juristis^en  Standpunkte 
allein  als  die  richtigen  erschienen,  waren  im  Siegen 
als  sich  der  Prinz  zu  einem  Gewaltstr^ch  entschlofs. 
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Er  lieft  am  SOsteki  Jul.  sechs  Glieder  der  hoHSndisciien 
Staaten  gefangen  nach  Loevestein  ahfafaren ,  und  Wil- 
helm Friedrich  Von  Nassau ,  der  Statthalter  Ton  Fii^ 
land,  sollte  Amsterdam,   als  deti  eigtatliched  iSitider 
Opposition ,  überfallen  und  militärisch  besetzen.    Darck 
Zütall  kam  eS),  dafs  Amsterdam  eher  zur  Abwehr  gerü- 
stet war,  als  Friedrich  Wilhelm  seine  Tmppen  herbei- 
iahrte.      Der  Prinz  Statthalter,    ergrinunt  über  dies 
Fehlschlagen,  eilte  selbst  vom  Haag  herbei,  sah  aber 
sdion ,  wie  die  Amsterdamer  anfingen ,  die  Umgegend 
nnter  Wasser  ku  setzen ,  gab  tonn  der  Vermittelnng  der 
Oeneralstaaten  nach  ^  und  zog  seine  Truppen  zuridL, 
sobald  Amsterdam ,  um  die  dem  Handel  widrige  raififa- 
rische  Einsthliefsutig  zu  hindern ,  in  Beibehaltung  der 
Soldaten  gewilligt  und  dieBrSder  Bikker  für  immer  aus 
dem  Magistrate  ausgeschlossen  hatte.     Das  Recht  der 
Truppenhaltung  und  Tmppenabdankuttg  wurde  jelit 
deil  Generalstaaten  bestimmt  zugeschrieben,  und  der 
Prinz  dachte  schon  wieder  an  Brneuernng  des  Krieges, 
um  in  Verein  mit  Frankreich  die  spanischen  Niederlan- 
de, namehtliich  (vielleicht  um  sich  an  Amsterdam  za  rä- 
chen) Antwerpen  zu  erobern ,  als  er  plötzlich  im  Herbst 
16501650  wahrend  der  Jagdzeit  an  den  Kinderblättem  er- 
krankte Und  am  6ten  NoTember  im  25steki  Lebeofahre 
starb.     Erst  acht  Tage  nach  seinem  Tode  gebar  seine 
Ganahlin  den  Prinzen  Wilhelm  Heinrich. 

4.    tlie  statthalteirioie  2ett.    feis  ilM. 

iNsr  Tod  des  Prinzen  vernichtete  mit  Einem  Male 
alle  Suecesse ,  welche  die  der  Sotiveranetat  der  FrOTin- 
zidstnateu  feindliche  Pnrtei  eriatigt  liatte;  denn  uim  war 
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nlemaDd  da,  der  aufser  Friesland  und  Groeniogen  (w^ 
sich  wieder  dem  in  Frieslapd  mit  der  Stattbalterscbaft 
bekleideten  Ast  des  nassi^uiscben   Hauses  anschlols) 
in  den  Niederl^deo  die  Stattbalters^aft  überoehmea 
konnte.     Nicht  eipmal  den  friesischen  M^ilhelm  Frie- 
drich wollten  die  (uof  Prpvinzeo,  wie  vie(  weniger  einen 
Mann ,  der  kein  Nassauer  gewesen  wäre.     Die  Energie 
des  letzten  Statthalters  hatte  die  Besorgiusse  aller  wahr- 
haft republikanisch  gesinnten  Gemüther  rege  gemacht, 
und  da  sich  die  Gelegenheit  nun  in  den  obwaltendea 
VerhiltiMssen  so  leicht  bot ,  beschlossen  die  Staaten  voa 
Holland,  dem  Regiment  der  Republik  dne  neue  Fprm^ 
zu  geben.    Noch  ehe  lYilhelm  Heinrieb  gebaren  war« 
machten  am  12ten  November  die  Staaten  fon  HoUai^d 
den  Vorschlag  einer  allgemeinen  Versammlung  aus  al* 
len  Prorinzen  für  die  Anordnung  weiterer  Verhaltnias^. 
Zecknd  schaffte  Titel  und  Stellung  ,,einea  ersten  Ed- 
len ^S  die  bbher  bei  den  Oraniern  gewesen,  ab.     Die 
Befugnisse  des  Statthalters  bei  Vergebung  der  Offizier- 
stellen und  bei  Gnadensachen,  wurden  sofort  allenthal- 
ben Ton  den  Provinsiqjsti^tea  an  sich  genommen.    Üie 
Städte  bestellten  ihre  Obrigkeiten^  obue  dnenl^oherii 
Einflufs  wie  bisfier  durch  deA  SUitthalter  zu  erfahreiv. 

Die  EMifihung  der  beabsichtigtm  allgemeinen  Ver- 
samndung  hatte  dann  Statt  am  t^ten  Jan^  1651.  Die  1651 
LTtrechter  Union  überwies  bei  gewissen  Streiligkeitea 
]«r  PTOTiBzen  die  Entscheidung  dem  Statthalter.  !) 
darauf  stützten  sich  Friesland  und  Groemngen ,  um  die 
tf othweQdigkeit  eines  Statthalteis  zu  erwmaen  und  .die- 


0  aiebe  obtn  S«  636. 
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ies  Amt  dem  ihrigen  zu  yersdiaffeii;  alleia  die  andereo 
Profinien  waren  der  Mdnnng,    solche  Streitigketea 
lieiken  rieh  anoh  anf  anderm  Wege  schlichten  ,  and  b^ 
harrten  hei  ihrem  Entschiurs,  ohne  Statthalter  bestehet 
sn  wollen.     Auch  die  Wurde  eines  Generaicapitanä 
horte  anf,  nnd  fürs  Erste  wurde,  nach  mannidfadben 
Discusdonen  über  diesen  Pnnirt,  das  Heer  nnmittdbar 
den  Generalstaaten  untergeben ;  doch  behidten  die  Pro- 
Timdalstaaten  hinsichtlich  der  Verlegung  und  Venren- 
dung der  Truppen  je  in  ihrer  Provinz  bedeutende  Red- 
te, nnd  die  Truppen  mufsten  auch  ihnen  änen  Bd  lei- 
sten.    Diesen  Bestimmnngen  über  die  Regimentsfonn 
schlössen  sich  Verfugungen  gegen  die  Kathofiken  an, 
zu  denen  die  Staaten  sich  gezwungen  sahen ,  weil  Prios 
Wilhelm,  als  er  mit  Holland  wegen  der  fiitlassnag  von 
Troppen  im  Streite  war,  um  das  Volk  auf  seine  Seite 
zu  ziehen,  die  Staaten  b  Geruch  der  Lanhcit  m  Kir- 
chensachen zu  bringen  gewufst  hatte.    Die  Schlosse  der 
Dordrechter  Synode  erhielten  nun  eine  toUsduidlgeBe- 
ttatigung.     An  diese  allgemeinen  Maafsnahmen  zdii«»- 
sen   ncli  noch  einige  besondere  Veriiandlungea  as: 
Versuche ,  welche  die  Pronnzen  ron  Drenthe  and  Nord  - 
(Staaten-)  Brabant  damals  machten,  eine  aelbftitin- 
dige  Stellung  in  der  Umon  zu  gewinnen,  sdidfeerten. 
IMe  Bescihlusse  der  Generalstaaten  im  vorigen  Jahre, 
vm  die  Absichten  des  Prinzen  gegen  Holland  n  be- 
gSnstigen,  wurden  widerrufen,  und  des  Prinzen  Vv- 
fahren  gegen  Amsterdam  ward  für  ein  Attentat  erklärt 
gegen  die  Freiheit  und  Souveranetat  der  Landschaft. 
Der  Rathspensionarius  Ton  Holland ,  Dr.  Jakob  Kais, 
der  die  Versammlung  durch  dne  Rede  eröffnet  hatte. 
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schlob  me  wieder  fderlich  am  2isten  August  So  hatte 
Oldeobarnerelds  Ansicht,  sein  Geist,  gesiegt,  auch 
lange  nachdem  sein  nnnliches  Leben  dem  oraniic|ieii 
Interesse  zum  Opfer  gefallen  war. 

Hinsichtlich  der  auswärtigen  Angelegenheiten  dau- 
erte inzwischen  die  Y^^tiiaamung  zwischen  Frankreich 
und  der  Republik,  die  durch  die  Unterzeichnung  der 
Friedensacte  mit  Spanien  durch  die  niederländischen 
Abgeordneten ,  ohne  dafs  sie  auf  Frankreichs  Eiinwil*  . 
Wgvmg  langer  harrten,    eingetretei^  war,    auch  nun 
noch  fort    Franzosische  Kaper  nahmen  niederländische 
Schiffe,  die  nach  Spaniea  bestimmt  waren ;  den  nie- 
derländischen Fabrikaten  wurde  der  Eingang  in  Frank« 
rdch  rersagt,  und  dagegen  wurde  der  in  hochmutld« 
gen  Formen  im  Jahre  1651  im  Haag  auftretende  rran-1651 
zosische  Gesandte,  dePomponnedeBellierre,  absieht- 
Udi  geringschätzig  behandelt  *y 

Mit  der  neuen  englischen  Republik  war  nach  des^ 
Prinzen  Wilhelm  Tode  das  beste  Vernehmen  angetre- 
ten, und  dauerte,  bis  die  int  März  1651  im  Haag  ange-1651 
kommenen  Gesandten  des  Paflamenis,  Olirier  St  Johft 
und  Walter  Strickland,  ein  so  inniges  BundnUs  zwi- 
schen England  und  den  Niederlanden  in  Vorschlag 
brachten,  daft  die  Niederlander  nicht  blols  die  ganze 
Feuidschaft  des  Parlaments  gegm  die  stuartische  Fa- 
milie anfnehmea  sollten ,  sondern  dafs  man  in  England 
^es  BundmTs  aneh  als  einen  ersten  und  wesentüchen 
Schritt  zu  einer  ganzlichen,  politisdien  Vereinigung 
böder  Repubfiken  betrachten  konnte.    Als  diese  Ge- 


^  Tan  Kampen  8. 138. 
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sandten  sich  am  8  Osten  Jim.  bu  den  Staaten  wieder  tctt 
abschiedeten,  ohne  ihre  Absichten  erreicht  zu  haken, 
war  der  Grond  einer  dgentUchen  Feindselig^dt  lat 
England  gelegt  *^  Der  Unwille  iiber  das  Widerstre- 
beq  der  Höllander  gegeq  des  Parlaments  Plane  Teran- 
lafste  besoqders  auch  die  Navigationsacte  Tom  9ten  Oct, 
die  dem  hollandischen  und  zeenwischen  Zwischenhandel 
nach  England  so  viel  schadete  **}  und  allen  Handel  mit 
Fischen  nach  England  den  Hollandern  abschnitt  fS- 
pe  wfserordentli^he  Gesandtschaft  richtete  in  Enrian4 


*}  Die  Gesandten  waren  auch  persönlich  erbittert,  deimdift 
teilte  und  Anhänger  der  Prinzessin  von  Oranien,  so  irie 
|]atehrerer  na^ch  Holland  geflüchteter  rojalistisdier  En^andefj 
teilten  den  Pöbel  zu  Beschimpfungen  der  Parlamentsboten. 

**)  „Da£g keine  Wasp^n aus  Asien,  Afrika  nnd  Ameiiia  juacii 
England  anders  als  mit  Schiffen ,  die  den  Engländern  zugehor^ 
ten^  und  gröfstentheils  mit  englischem  Schiffsvolke  bemannt 
wären,   gebracht    werden   sollten.     Dafs    Keine  eoxopwacbs 
TVaaren  in  England  als  mit  englischen  Schiffen  oder  mit  Schif- 
fen desjenigen  I^andes,  wo  die  Waaren  gewachsen,  gezogen 
oder  gearheitet  wären,   eingeführt  werden  aollten,  unter  der 
Bedingung,    dafs    man    dieselben  nicht  Ton   ire|iid«n  Orten, 
sondern  allein  Ton  denen,  wft  sie  wüchsen  und  gewöhnlicher 
lAafsen  zuerst  eingeschifft   würden,   n^tcb.  England    bnMit», 
Pafa  kein  Stockfisch,  Häring  oder  andere  gesalzene  Fbcbe 
anch  keine  Wallfische,  Wallfischbärte  ode^*  Thraa  in  Eag' 
l^üid  anders  als  auf  englischen  Schiffen  ein  *  tmd  ^mgeführt 
W^an  sollten,    Dafii  dieses  Verbot  i^ich  jedoch  nicht  anf  im* 
(ß^beitetes  Gold  md  Silber ^  noch  aqf  Waaren,  dientitdsl 
Repressalien  weggeno^imen  worden,   noch  endlich  nuf  Seide 
oder  seideae  2ieuge,   dia  ^  %^de  ans  Italien  gegen  engb- 
«Cihe  W^^aren  gebracht  w&ron,  er^trepken  scHte,  «endem  dal^ 
IQai^  diese  3eide  u^d  $eiden^  %enge  zi;  Ostende,  Nieuwpoort, 
Rotterdam  1  Middelburg,  An^terdam  oder  in  anderen  Hafen 
^rtlgdf  Gegeii4en  V^m  kämmte,  unter  d^  geriehtlielieB  Ter- 
tiohwqqg,  d^Ci  9ie  (mt  ?n|UscU«  WftWep  g«k^ft  oder 
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pichts  zuMildening  oder  Aufhebang  dieses  Gesetzes  ausi 
und  als  sich  zufällig  am  29sten  Mai  1652  der  englisdie  IQSÜ 
Admiral  Robert  Blake  mit  5Q  Schifiep  und  der  nieder- 
ländische Admirallieutenant  Martin  Harpertszogn  Tromp 
mit  42  Schiffen  \n  4er  Gegend  von  Doyer  begegneten« 
entstand  (wie  es  scheint,  absichtlich  von  Sdten  der 
Gnglander}  wegen  des  Salutirens  ein  Gefecht  der  bei- 
den AdmiralschiflTe«  welche  sich  durch  die  Theilnahma 
der  beiderseitigen  Flotten  |a  dne  formli^e  Schlacht 
verwandelte.  Die  niederländischen  Gesandten,  in  Eng» 
land  wurden  vom  Pobel  b^s^bin^ft  i  Alles  was  sie  %ar 
Re<jitfertigung  Tromp's  jagten ,  vrprd^  nicht  angenoni-' 
men,  und  als  sie  am  lOten  Julius  abreisten^  w^r  der 
Krieg  entschieden.  Doch  war  der  dfrig  orapisch  ge* 
sinnte  Tromp  bei  den  Staaten  selbst  zum  Theil  in  Ver-^ 
dacht  gekommen,  er  habe  aus  Hafs  gegen  die  Repu- 
blik England  j.enes  jGefecht  bei  Dover  herbeigeführt ; 
er  verior  denmach  den  Oberbefehl  über  die  Kriegsflotte 
der  Niederlande,  und  Witte  Comeliuszoon  de  Witte,  der 
Liebling  der  Gegenoranischgesinnten,  trat  an  seine 
Stelle.  Eine  zweite  Flotte  führte  Michael  Adriaenszooiii 
de  Ruiter.  *)  Er  schlug  am  26sten  August  Ascue  bei. 
Plymouth,  vereinigte  sich  dann  mit  de  Witte,  und  Beide 
vereint  griffen  am  8ten  October  Blake  und  Ascue  wie- 
der an  der  flämischen  Küste  an.  Allein  de  Witte 's 
Strenge  und  Heftigkeit  hatte  so  alle  Herzen  von  ihm 


*>  AuC»n  den  gensanten  aeichiMtlia  sieh  aied|ei#kdis<llSlr 
Seite  unter  4en  höheren  Befehlshabern  zur  Se«  noch  Jan 
EvertszoGA  aus  YlieDiingen  und  Johann  van  Galen  aus 
Essen  im  Clev4s<Aeii  aus«  Enn^isober  Seits  fttivte»  BlaM» 
Qe4usg  Ascne,  Gsoi^e  Monk  «i4  AppletoA  die  aee{>e9chw»d«n 
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ratfenit,    dafii  ein  Theil  der  Schifisbef^hkhaber  sieb 
vom  Treffen  soriicksog,  was  nun  aufgegeben  wdb 
murite.  Die  Staaten  wurden  dadurch  bestinunt ,  Traif 
wieder  den  Oberbefehl  über  die  Flotten  ao  geben;  de 
Witte  blidb  Kränklichkeit  halber  Ton  der  See»     An 
lOten  December  siegte  dann  Tromp  über  Blake  an  der 
engüsdien  Küste ;  die  englische  Flotte  sog  nch  ia  die 
1653  Themse  inruck.     Am  288ten  Februar  1653  hegegnt- 
ten  Tromp  und  Blake  sich  abermak  auf  der  Hohe  Ton 
Pordand;   Tromp  escortirte  etwa  150   Kauftskrici' 
sduffei  und  schlug  sich  drei  Tage  mit  den  Fänden ,  die 
in  diesen  Kämpfen  nur  m  Kriegsschiff  ganm  Terioren, 
wahrend  der  Verlust  der  Niederlander  ach  anf  eilf 
Kriegsschiffe  und  80  Kauffahrer  belieC    Am  14te&  Man 
fliegte  Tan  Galen  über  Appleton  in  der  NQie  too  Lh 
▼onio,  starb  aber  schon  am  23sten  d.  M.  an  den  eriul- 
tmen  Wunden.     Dagegen  thaten  dh»  Engländer  den 
leeuwischen  Rschem  «npfindlichen  Schaden,      Am 
12ten  Jun.  traf  Tromp  in  einer  Schlacht  mit  der  engB- 
sehen  Flotte  unter  Monk  zusammen  in  der  CSegeod  rm 
Nieuwpoort;  am  andern  T&ge  erneute  sich  daa  Treffes 
in  der  Oegend  Ton  Diinkurehen ,  und  das  Resnltst  war, 
dafs  Tromp  sich  in  die  Wielingen  lurSckudien  nnbte^ 
Ins  ihm  de  Witte  (der  nun  unter  ihm  dßeiite)  ebe  be- 
deutende Verstärkung  vom  Texel  zuführte.     Dann  tra- 
fen kurz  Tor  der  Verdnigung  Tromp 's  und  de  Witte 'i 
die  feindlichen  Flotten  am  Sten  August  wieder  auf  der 
Hohe  von  Katwyk  auf  einander;   am  folgenden  Tage 
fand  die  Verdnigung  der  hoUandiscfaen  Geschwader 
Statt,  und  am  lOten  erneute  sich  die  Schlacht  mat  der 
Hohe  von  ter  Heide  oder  Sehe? eningen.     Wahrend 
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derselben  gab  eine  MoskeCenkagel  Tromp  rascheD  Tod, 
nnd  dies  entschied  die  Action  gegen  die  Niederlander, 
deren  Flotte  sich  nach  der  Rhede  yon  Texel  znrSckzog. 
Grober  als  der  unmittelbare  Nachthell,  den  ?erio- 
rene  Seeschlachten  den  Niederlandern  brachten ,  war 
der  Verlost  dnrdiHandelsstomng,  die  besonders  nach 
der  letzten  Schlacht  durch  die  Kapereien  der  Englan« 
der  bedrohlich  wurde.  *^  Der  Wunsch  nach  Frieden 
war  allgemein  in  den  Niederianden ,  und  am  stärksten 
l>ei  der  Regierang,  welche  ^die  Unmöglichkeit  wohl 
übersah,  dn^n  Krieg,  der  die  Finanzen  so  erschöpfte, 
wahrend  er  zugleich /deren  Quellen  yersiegen  machte, 
auf  die  Dauer  Ibrtzdfuhren.  Inzwischen  hatten  Eng- 
land Cromwell  alle  Gewalt  an  sich  gerissen ,  nd  hegte 
den  Wunsch,  den  Seekrieg  zu  beendigen,  in  welchem 
ndi  leicht  eine  von  ihm  weniger  abhangige  Bfacht  bU« 
den  konnte.  Bererningk  aus  Gonda ,  dn  antioramsdi 
Gennnter  und  dem  damaligen  Rathspensionarius  tod 
Holland,  Jan  de  Witte,  befreundeter  Mann,  war  ab 
Gesandter  yon  Holland  nach  England  gegangen ,  und 
so  wenig  man  früher  beim  Parlament  ausrichten  konnte, 
so  ^neigt  bewies  sich  nun  Cromwell;  doch  lehnten 
die  Niederlander  auch  diesmal  den  Vorschlag  ganzH- 
eher  Vereinigung  der  beiden  Republiken  Ton  sich  ab. 
Die  Unterhandlungen ,  die  schon  vor  der  Schlacbt  ton 


*)  T.  Kampen  8. 149.  „Mehr  als  1600  ihrer  (der  Nieder« 
länder)  Schiffe,  die  jetzt  aUe  Meere  bedeckten ,  worden  TOO 
englischen  Kapern  genommen;  nichts  konnte  durch  den  Ka- 
nal nach  holländischen  Häfen  gehen;  der  WallBschfang  lag 
stille ,  nnd  sogar  der  Ostseehandel  litt  grofse  Verluste.  **  —  -^ 
,,Zu  Amsterdam  standen ,  wie  Einige  angeben,  llpOodor  iMCh 
nach  Andtiw  sogar  2000  Häniec  loor.^  — 
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Sckereningen  begannen,  sogen  sich  in  die  Lange,  mA 
£e  Niederlander  bemühten  sich  yor  allen  Dingen,  <Ee 
Schwache ,  in  welcher  sie  allmahlig  da  standen ,  don^ 
Anschliefsen  an  andere  Machte  zu  decken.  Sie  Eefsen 
Cromwell  wieder  dne  innigere  Verbindung  mit  Frank- 
reich furchten ,  und  hatten  mit  Danemark  wirkHdi  am 

16S3  ISten  Februar  1653  dn  Bundnifa  geacUoasen  ^)  nm 
Schaden  iBngtanda«  Allein  die  Yerzogenuig  der  Do- 
terhandlungen  in  EpgUod «  und  Manches  was  über  die 
Vorschlage  der  Englander  Yerhinten  modtte,  reg^fi 
das  in  Holland  und  Seeland  ohnehin  durch  die  NoA 
der  Zeit  und  dor^  seine  Anhänglichkeit  an  das  onmi- 
ache  Intwesse  |n  oine  gewisse  Spannung  yerseCite  Volk 
noch  mSr  anf  ,  so  dafa  es  wirklich  an  Territfaerische 
Absichten  seiner  ^ntioranischen  Staatsmänner  n  gisii- 

1652  ben  anfing;  und  schop  1652  war  es  in  HoUand  mehr- 
fach zu  wilden  Auftritten  gekommen,  in  denen  aOea 
ach  der  Wunsch  des  Volkes  beurkundete,  den  Udnen 
Prinzen  yqu  Oranien  als  Statthaker  erklart  m  sehen. 
Die  Präger  eiferten  für  ihn ,  und  m  Zeelaad  trug  Mid- 
delburg  darauf  an,  und  $e Stande  genehmigten,  „dafs 
der  junge  Prin^  zum  General^^tan  und  Admiral  ober 
die  Land-'  und  Seemacht  ißs  Staates  bestimmt^  und 
daTs  Graf  THlh^m  yoii  Nassau,  Statthalter  TonFriea- 
Ifmd ,  zu  seineoi  Verweser  erwählt  werden  nifiile.^^ 
Auch  Haerlem  Teranlafste  einen  ähnliche  VoncUag; 
iiberall  sah  in^n  fast  Oran^^ander  und  OraagcfahBca, 


^  Wagenaer  S.  955.  Die  Panen  löUteA  alloi  engUsdiai 
Fahrzeugen  den  Sand  sohlierstn»  und  „um  diesem  Yerbole 
den  Nachdruck  zu  geben ,  T^m  Uten  Apdl  bb  aua  iltea 
Aorember  20  KriegsAchifTe  ^  deir  8ea  halten.  ^^  -« 
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ind  flie  regierende  Partei  war  in  der  aofsersten  Be- 
Irangniffl.  Da  aber  eben  entwickelte  der  noch  junge 
lathsptensionarius  von  Holland,  Jan  de  Witte,  die  ent^ 
chiedenste  Energie  mit  der  klarsten  Einsicht  Terbnn- 
len.  Er  lerlangte  die  Zurücknahme  des  Haerlemer 
Vorschlags,  unterdruckte  glücklich  alle  sonsrigen  Un* 
uhen  in  Holland,  setzte  eine  entschiedene  Protestation 
:egen  die  Beschlüsse  der  Zeeuwen  von  Seiten  der  Pro^ 
inz  Holland  durch,  und  siegte  so  über  alle  Binder« 
isse  glScklich.  Ed  war  dies  auch  für  den  Abschluls 
les  Friedens  mit  England  gant  nothwendig;  denn 
;  romwell  verlangte  sogar  die  Zusage  ^  dafs  nie  die  Ge^ 
eral  -  oder  PrOvinlsialstäaten  in  den  Niederlanden  den 
dem  stuartischen  Hause  so  nahe  verwahdteti)  Prinzen 
on  Oranien  zum  Generalcapitan ,  Admiral  oder  Statt- 
alter  ernennen  würden.  Diese  Zusage,  die  ronSei- 
;n  der  Generalstaaten  eine  Entwürdigung  enthalten 
aben  würde ,  knufste  am  Ende  durch  die  Zusage  blofil 
er  machtigsten  Provinz,  Hollands,  ersetzt  werden« 
id  de  Witte  setzte  diese  letztere  leicht  durch/)  Hier^ 
ir  wurde  der  Friede  am  ISten  April  1654  geschlo»»  1654 
in  j  *^)  und  die  in  neuer  Fülle  fliefsenden  Segnungen 

*)  Friesland  und  Zedand  protestirten  nachher,  tU  die  Sacha 
kannt  wnrde,  dagiBgen. 

»«)  ^  ,,Di6  niedetlandUchen  Schiffe  soUfeny  ohne  Rück- 
bl  anf  die  Zahl)  in  dem  britannischen  Meere  Tor  emem 
fischen  Kriegsithifpe  die  iPlagge  streichen.  Bie  Niederlän* 
hnufiilen  den  Engländern  für  den  Schaden  im  Sunde  und 
[  früher  erlittenen  Vergiittmg  und  auch  Erstattung  für  die 
ma  der  im  Jahre  1623  in  Amboina  Hingerichteten  geben.  ^' 

Stach  dem  Frieden  unterhandelte  man  noch^  weil  Crom«^ 
auch  die  OefEnnng  der  Scheide  für  englische  Schiffe  Ter- 
e*     Allein  Zeeland  machte  sein  nunmehr  erlangtes  8ta«^ 
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des  Handels  und  der  Gewerbe  tUgten  Wd  «tte  B»- 
friedenheit  d«i  Volkes  mit  der  regierende»  Partd,  «■ 
^  d.  diese  nnter  de  Witte's  Fühmng  emeB«^ 
.etwng  des  ZinsfaU  der  hollanÄschen  StaatocW 
Cund  dadurch  der  jahrüchen  StaatsbedurfaiMe)  m. 
;„f  4  pr. C.  dnrebxuseuen  wutste.  Auch  dieE- 
der  Schulden  der  Generalstaaten  wurden  m  dieserli^ 
«e  herabgesetrt;  die  Gliubiger,  welche  «e.  .«a 
woUten,eAieUen  ihr  Kapital  »rackgewUt 

Audi  fSr  den  Verlust  BrasUiens  erhieltea  die» 
derlande  bald  einen  Ersatz,  indem  nicht  nur  d«J^ 
K„di«*e  Wundarzt  Riebeek  ««  Ck>loni^tion  des  «■ 
1651  gebirges  der  guten  Hoffnung  seit  dem  F^ 
veranlafste,  sondern  auch  m  der  Ze.t ,  beiwddKr 
eben  verweüen,  der  tapfere  GencraldirectorfcH^ 
deb  der  ostindischen  Compagnie,  GerhdH#.   , 
Auftrage  des  Generalgouvemeurs  in  Osünto, » 
^tsdker,   die  Hauptniederlassoag  der  ?^ 
.rfCeylon,  da.  festeColombo,  bedrängte,  b«« 
1656davor  den  Tod  fand,  am  lOten  Aprü  1656,  ^ 
ich  die  Stadt  bald  seinem  Nachfolger  imCon»»«^ 
^  der  Meyden,  ergeben  mnfirte  am  12ten  Ma..  ^ 
Broberungen  in  diesen  Gegenden  w«-den  «.  »^ 
^  Ooens  (ans  dem  Cleyischen)  und  von  t.»  d« 
leSSfortgesetzt    Jener  nahm  im  Febr.  1658  deaP^ 
*       jTdie  Perleninsel  Manaar,  dann  im  Jnn.usja^ 
1657patnam;  dieser  eroberte  Tatocoryn  m  Jahre 
1658  dann  Negapatnam  1658. 


Itctof  etwa»  «reicht  hätte. 


cö 
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Inswtschen  batte  die  Republik  der  vereinigten  Nie- 
erlande  1656  neue  Versncbe  gemacbt,  die  Verbalt- 1656 
isse  mit  Portagal  (mit  velcbem  Reicbe  bis  jetxt  blofs 
ie  beiden  Handelscompagnieen  anber  Europa ,  nicbt 
ber  die  Republik  in  Europa  im  Kriege  war)  friedlich 
uszugldcben ;  allein  aucb  dieVermittelung  des  franso- 
sehen  Gesandten  in  Lissabon  liefs  in  dieser  Sache  kdn 
Resultat  finden ,  so  dafs  dann  die  niederländischen  Ge» 
indten  (die  mit  einer  Flotte  unter  Jakob  yan  Wasse- 
aer,  Herrn  yon  Obdam,  nach  Lissabon  gekommen 
aren)  im  Herbst  1657  eine  formliche  Kriegserklärung  1657 
bergaben.     Eine  grofsere  Flotte  unter  de  Ruiter  stiefii 
1  Wassenaer,  um  vereint  die  aus  Brasilien  heimkeh** 
nde  portugierische  Flotte  anzugreifen ,  die  aber  zu« 
llig  fast  ganz  entkam«     De  Rmter  blokirte  im  folgen- 
n  Jahre  die  portugiesischen  Hafen  mit  22  Schiffen, 
id  that  den  Fdnden  der  Republik  greisen  Abbruch, 
siehe  jedoch  1 660  durch  Karl  IL  eme  machtige  Stütze  1660 
Ueiten.     Nun  war  de  Witte,   waren  Holland  und 
^  iesland  fBr  den  Frieden;  Zeeland,  Utrecht  und  Gel* 
,  D  gaben  diesem  Friedensyerlangen  nach,  und  der 
^ede  mit  Portugal  wurde  am  6ten  August  1661  ge-166i 
'  ossen,*)  aber  erst  im  Mai  1662  ratifidrt    Da  £el662 

^^  T.  Kampen  S.  164*     »»Der  Friede  ward  auf  folgende 

jd^Hgongen  getchlosien:  da£i  Portagal  der  Republik  4,000,000 

t^äden  —  auszahlte;  der  Handel  auf  Brasilien»  sonst  für 

rereinigten  Niederländer  ans  Portagal  oder  dessen  Gebiet 

0  ^  Brasilien   und   aus  Brasilien  nach  den  portugiesischen 

a  yerschlossen»  sollte  unter  Entrichtung  der  dasigen  2^11e 

frei  sein »  ohne  dafii  sie  ausladen  dürften.    Nur  das  Fer* 

nkholz  sollte  ron  dieser  Freiheit  ausgeschlossen  und  den 

^^  fiesen  allein  Torbehalten  sein.     Die  nämliche  Handels- 

h^ii  ward  den  Niededändem  in  Portugal  selbst  und  im 
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1662  Ratification  den  Generalstaaten  erst  im  Jal.  1662  ein^ 
gereicht  warde,  brauchten  sie  ihrerseits  auch  nicht  licb 
mit  der  Ratification  zu  beeilen.  Sie  fand  erst  im  De- 
Cember  Statt,  und  bis  dahin  hatten  die  Niederlander ii 

1661  Ostindien  den  Portugiesen  noch  Conlang  im  Dec  1661 

1662  Cranganor  im  Jan.  1662  abgewonnen,  und  bedrangteo 
Cochin  auf  das  Barteste.  Ehe  die  Nachricht  Ton  der 
ilatification  des  Friedens  nach  Ostindien  gelangte, 
tnofste  sich  dann  auch  diese  Zuletzt  genannte  Yeste  er- 

1663  geben  im  Jan.  1663.  Fast  widerstandlos  fiel  dann  im 
Februar  auch  Cananor  noch  den  Niederlandern  in  die 
Bande,  und  keine  Klagen  der  Portugiesen  konnten  sie 
zur  Ruckgabe  bewegen.      Dagegen  veiioren  die  Xie- 

1620  derlander  die  seit  1620  mit  Ansiedelungen  und  Mis- 
sionsanstalten  besetzte  Insel  Formbsä,  wefcbe  einen 
so  geeigneten  Anhaltepunkt  für  den  Handel  mit  China 

1662 und  Japan  gewährte,  bis  zum  Januar  1662  ganilkb. 
Wahrend  sich  dies  in  fremden  Welttheilen  fentm«:. 
War  die  Republik  mit  dem  Königreich  Frankreich  m 
ein  sehr  unfreundliches  Vernehmen  gekoibmen ,  da  die 
gegen  spahische  Fahrzeuge  kreut^enden  französischen 
Kaper  ihre  Feindseligkeiten  auch  auf  die  nach  Spanien 
Bändel  treibenden  niederländischen  Schifle  amdebnten. 
Als  endlich  die  Staaten  de  Ruiter  beauftragten,  Re- 
preaiälien  fea  ergreifen ,  forderte  der  franzofisdie  Ge- 
sandte im  Haag,  de  Thou,  in  den  hocfamothigsten  Be< 
dingungen  Satisfaction  für  Frankrdch ,  und  das  fran- 
komche  Ministerium  liefs  aof  idle  hollandnchen  Schific 


in 


portugiesischen   Afrika   zugestanden.     Die  Zölle  des    Jah 
1653  durften  in  Hinsicht  der  Niederländer  nicht  erhöbt  xre: 
den."  — 
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in  frantosischen  Hafen  Beschlag  legen.  Erat  als  die 
Staaten  von  Holland  bei  den  Generalstaaten  darauf  an- 
trugen  und  durchsetzten,  dafs  bis  der  Sequester  auf- 
gehoben sei,  alle  französische  Waaren  in  den  Nie- 
derlanden yerboten  sein,  und  ron  den  weggenomme* 
nen  franzooschen  Kaperfahrzeugen  keines  zuruckge* 
geben  werden  solle ,  gab  der  franzosische  Hof  in  der 
Hauptsache  nach,  doch  nicht  ohne  dafs  die  Niederlan- 
der in  den  Formalitäten  nch  gefSgt,  und  zuerst  die  frü- 
her genonunenen  Schiffe  zurückgegeben  hatten.  In-i 
zwbchen  dauerte  die  Spannung  fort,  und  als  Lud« 
wig  XIV.  im  Frieden  mit  Spanien  Arras  und  einen  gro- 
fsen  Theil  des  Artois,  Landrecy  und  le  Quesnoi  so 
wie  Grarelingen,  Bourbourg,  StVenant,  Montmedy 
und  Tluonyille  —  also  bedeutende^  Parcellen  von  Flan- 
dern, Hennegau  und  Luxemburg  —  erhielt,  stieg  die 
Besorgnifs  der  Republik  vor  Frankreich  noch  hoher. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  hatten  sich  auch  der 
joDgen  Republik  Verhältnisse  mit  den  nordischen  Mach- 
ten mehr  verwickelt.      Der  dreifsigjahrige  Krieg  hatte 
Schweden  nicht  4>lofs  zu  einem  auf  das  allgemeine  eu- 
ropaische Staatsleben  mächtig  influirenden  Staate  ge- 
macht, sondern  auch  zu  einem  unnatiirlicben  (d.  h.  zu 
seinen  natürlichen  Lebensbedingungen  in  keinem  Ver- 
haltnifs  stehenden)  Bewufstsein  gefuhrt ;  und  offenbar 
mulsle  nun  in  den  schwedischen  Konigen  ein  Drang 
vorhanden '  sein  zu  dauernder  Behauptung ,  derunver- 
hältnifsmafsigen  Macht  eine  breitere  Grundlage  zu  er- 
werben.    Eine  Rdhe  von  Eroberungsversuchen  gin- 
gen  ans  diesem  Drange  hervor,   bis  Karls  XH.  toll- 
kühne Unternehmungen  zu  einem  Ende  führten ,  wel- 
£■€0  niederlSnd.  Geschichten.  II«  52 
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then  die  S<^weJeD  wieder  auf  den  ihneii  natiiilicli  zu- 
kommenden Platz  zurückwies. 

AngnfTe  Konig  Karl  Gustavs  auf  Bremen  machta 
die  Staaten  weniger  besorgt ,  als  die  weiteren  anf  Po- 
len, wobei  die  Schweden  einen  Verbündeten  faDden 
an  dem  sonst  den  Niederländern  freundlich  gesinoteo 
Chuffürsten  von  Brandenburg,  den  aber  das  Interesse, 
sich  wegen  des  Herzogthums  Preufsen  von  polnischer 
Oberlehnsherrlichkeit  %ü  befreien ,  zum  Bnndesgenos- 
Ben  Schwedens  machte.  Wäre  das  Konigräcb  Polen 
an  Schweden  gekommen  •  so  war  freilich  die  Eroberung 
aller  Ostseekusten  durch  Schweden  als  weiteres  Ziel 
Vorauszusehen;  und  dann  wäre  eine  Hauptrichtang des 
niederländischen  Handels  ganz  von  Schweden  abhan- 

1655  gig  gewesen.     Als  nun  im  Laufe  der  Jahre  1655  ond 

16561656  die  Schweden  Meister  von  fast  ganz  Polen  ge- 
worden, sandten  die  Staaten  im  Sommer  1656  e\ne 
Flotte  unter  dem  Admirallieutenant  Jacob  van  Wasse- 
liaer,  Herrn  von  Obdam,  nach  der  Ostsee,  omBan- 
zig  gegen  die  Angriffe  der  Schweden  zu  schützen  oad 
eine  Besatzung  von  1500  Mann  in  diese  Stadt  zu  legen. 
Zugleich  wurde  in  Elbing,  welches  die  Schweden  er- 
obert hatten ,  ein  Handelsvertrag  mit  Schweden  aater- 
handelt,  und  überhaupt  an  Herstellung  des  Friedens 

1657 im  Norden  gearbeitet,  als  plötzlich  im  Jahre  1657  Ko- 
nig Friedrich  von  Dänemark  Feindseligkeiten  gegen 
Schweden  begann ,  was  auch  mit  ftufstand  im  Kriege 
wan  Die  Staaten  raüficltten  den  Elbinger  Vergieicti 
nidit)    und  br&chen  (als  die  Schweden  siegreich  im 

1658  Jahre  1658  und  den  folgenden  Monaten  gegen  die  Da- 
nen vordrangen »  nnd  sie  za  dem  bald  wieder  gebro- 
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dienen  RoskiMer  Prietien  tiothigten)  bald  alte  Unter- 
handlung ab,  indem  ste  zugleich  !m  Herbst  1658  den  1648 
ihnen  verbündeten  Konig  von  Dänemark  mit  Truppen 
und  Schiflfen  uhterstateten,  und  dadurch  hinderten,  da(^ 
der  Sund  in  Schwedens  Gewalt  kam.  *)     Dann  schloff 
die  Republik  im  Mai  1659  mit  Engfand  (wo  inzwischen  1659 
Cromwell  gestorben,  sein  Sobn  Richard  an  der  Spi- 
tzc  der  Republik  gefolgt  war)  nnd  Prankreich  etneA 
Vertrag,    dahin  zu  wirken^    dafs  im  Norden  auf  der 
Grundlage  des  Roskilder  Frieden«  ^n  neuer  geschlos- 
seil   werde,    und  schickte  aufser  einer  Gesandtschaft 
an  Danemark  und  Schweden  anch  de  Ruiter  mit  70 
Kriegsschiffen  in  die  Ostsee.     Die  nordischen  Könige 
nahmen  diese  bewaffnete  Vermittelung  (wobei  die  Re- 
publiken von  England  und  Niederland  es  sogar  auf  sich 
genommen ,  wenn  innerhalb  14  Tagen  eine  der  beiden 
kriegführenden  Machte  den  endlich  nach  mehrfach  vep- 
langertem  WafTenstillstahde  festgesetzten  Frieden  nicht 
annehmen   wolle ^    sie  mit  Gewalt  zu  nothigen)   sehr 
übel ;  doch  fugte  sich  Danemark,  und  fand  nun  Waffen- 
genossen  an  den  Niederlandern.     Auch  brandenburg)^ 
sehe  (der  Churfurst  hatte  sich  wieder  von  Schweden 
getrennt)  nnd  polnische  Hulfstruppen  halfen  den  Danen      ^ 
Funen  säubern  und  Nyborg  erobern  ^  wo  der  Rest  der 
schwedischen  Armee  gefangen  wurde  im  Not.  1659^ 
Im  Februar  1660  starb  Karl  Gustav»  nnd  die  Vormund*  1660 

•)  Als  die  Flotte  tmter  WÄiSenafei*  Anfangs  Ifovenibw  hl 
den  Sand  kam,  begegnete  sie  einer  schwedUchen  Flotte  nftter 
TVrangel,  die  sie  besiegte;  aber  sie  erkaufte  den  Sieg  mit  des 
Unteradmirals  Witte  Corneliszoon  de  Witte  und  des  Pieter  Flo« 
rijaoOA)  die  nnttr  Wassenaer  commandirten»  Leben« 

52  • 
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jchafdicbe  Regieroiig,  welche  felgte,  sddoTg  dco 
Frieden  im  Blai  mit  Polen  und  im  Jmiius  mit  DaM- 
mark  ab.  Die  VerhaltniBse  der  Niederlande  zn  S€hw^ 
den  stellte  der  Elhinger  Tractat,    der  mm  ratifidit 

wurde,  fest 

Uebrigens  war  Aese  Zeit  bedeutender  KrafUa- 
jtrenguogen  und  Kampfe  nacb  anlken  für  die  Repo- 
4ilikl  keinesweges  eine  Zeit  innerer  Rohe.     Weoo  aocJi 
in  Holland  die  antioraniache  Partei  sich  unter  dt  Witte  s 
Ldtung  energiach  bei  dem  Regiment  beliauptet  balle, 
imd  selbst  den  Statthalter  in  Friesland  Sar  «ch  gewon- 
nen XU  haben  schien ,  trieb  4och  in  anderen  Pronnxea 
in  Folge  der  Unzufriedenhdt  mit  dem  bestehenden  Re- 
giment eine  oranische  Partei  mehrfach  sa  Unruhe  oder 
Spannung  fort    Im  Groeningerlande  standen  hei  al/en 
Gelegenheiten  xw^  Parteien  dnander  entgegen  —  die 
Baupttheäung  hatten  sonst  Stadt  und  Ommdande  ge- 
bildet;  beide  Glieder  schlössen  nch  dann  bä  den  Tor« 
waltenden  Streitpunkten  an  die  einander  feindlichen  In- 
teressen an;  waren  statthalterisch  und  staadsch;  nas- 
sau  -  oranisch  und  nassau  -  diesusch.     Es  ist  nnthimlich, 
hier  alle  die  kleinen  Hemmungen  und  Begegnungen  zn 

1659  berücksichtigen.  .  Im  Jahre  1659  ordneten  endfick  die 
Generalstaaten  die  Regierung  yon  Gro^iingen  dnrdi 
dn  Reglement ;   allrin  auch  dies  hielt  unruhige  Kopte 

1662  nicht  ab,  im  Jahre  1662  neue  Zerwürfnisse  in  der  Stadt 
Groeningen  herbeizuführen;  und  erst  als  diese  AkdOiB 
geflohen,  thdis  Terbanot,  thois  Ungerichtet  wnren 
(das  letztere  Schicksal  traf  Gerrit  Hermansao<m  Wa* 

*  _     rendorp)  stellte  der  Prinz  ron  Nassau  (seit  1654  hat- 
ten die  Grafen  rddbsffirstliGhe  Titel  und  Würden) 
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durch  Besfitigong  des  Reglements  Ton  1650  <fie  Ru- 
he ker  im  Febrnar  1663.  *)  1663 

In  Overyssel  trat  das  orani^che  Interesse^  noch 
entschiedener  dem  antioranisohen  entgegen.  Die  Pro- 
vinz hatte  drei  Drosteien  (Salland^  YoIIenhoven  ond 
Twente)  und  die  JBrosten  worden  vom  Landadel  ge- 
wählt In  Twente  ward  1 654  Rotger  ran  Haarsolf  e,  1654 
welcher  I>rost  der  oraniscben  Graftchaft  Libgen  ond 
dem  oranhichen  Hause  sehr  ergeben  war,  gewählt. 
Eir  war  ein  Twentener^  halt»  aber  einen  Theil  des 
Adels  und  £e  Stadt  Deventer  gegen  sieh ,  wahrend  er 
durdi  Niederlegong  der  Landrentmdsterschaft  im  Saal- 
lande  com  Vortheil  von  Kampen  ond  Zwolle  diese 
Städte  nch  zo  verbinden  gewofat  hatte.  Die  Feind« 
g^hait  der  beiden  Parteien ,  dBe  bei  dieser  Wahl  zqan 
AudMToch  kam,  ging^o  weit,  dafir  sie  schon  Thippea 
warben,  um  den  Krieg- gegen  einander  zu  beginnen. 
Die  Staaten  der  oranischen  Partd  in  Overyssel  wahU 
ten  endücb  in  Zwelle  den  jqngea  Prinzen  von  Orar 
nien  zum  Statthalter  und  den  Prinzen  Statthalter  in 
Friesland' zum  vormundsehaftlichen  Regenten.  Dieser 
kam  nach  ZwoUe,  aber  die  Staalen  der  Gegenpartd  iit 
Deventlr,  welche  schon,  gMdi  denen  m  Zwolle,  harl- 
Backig  die  Vermittehmg  der  Generalstaatcn  abgekhnt 
hatten ,  liersen  sieb  von  ihm  zo  nichts  bewegen.  Beide 
Parteien  wendeten  sich  nun  an  die  Provinz  HoDand,  de- 
ren Staaten  der  Mwnung  waren ,  ehe  dieser  Zwist  vep- 
güchtn  werden  könne,  morsten  zuerst  alle  wahrend  des- 
selben getfaanen  Schritte^  also  auch  die  Statdiaiterwahl« 


*)  Wagenaer  6.  48t. 
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1656  4nnullirt  werden.  Endlich  1656  worden  de  Wille  und 
Prinx  Wilhelm  Friedrich  za  Schiedsrichtern  emannL 
Der  Letztere,  mit  de  Witte  in  Einigkeit,  erklärte  sid 
nun  gegen  Haarseite  und  gegen  die  Statthalterschaft; 
über  die  orani^che  Partd  nahm  den  Schiedsspruch  nicht 

1657 an;    Qnd  ao  brach  der  Kampf  1657  ans.      Hasseit, 
was  au  Deventer  hielt,  ward  belagert;   —    beide  Par- 
tien nahmen  dann  die  Staaten  von  Holland  sai  Schieds- 
richtern, die  9iwar  die  oranische  Statthalterschaft  nicbt 
aufhoben ,   aber  bis  ^u  dea  Prinzen  Volljährigkeit  ^er- 
achoben«    Aucih  in  Zeeland,  namentlich  in  iSoes  nnd  auf 
Walcbem,  kam  es  zwischen  der  oraaiscben  nnd  ataati- 
achen  Partei  zn  kleinen,  doch  blutigen,  Kainplcn.   Sie 
endeten  wie  in  Oreryssel^     De  Witte  wuTste  am  Ende 
doch  alle  oranische  In^ress^n  in  Unterordnqag  aa  hal- 
ten ;  doch  muTste  er,  seit  4ie  Stuarts  nach  England  za- 
rSckgekehrt  waren,   sich  nachgiebiger  z^ea.     Die 
Staaten  von  Heiland  vernichteien  <tie  Acte ,  weldM  das 
Cromwell  gegebene  Verapreehen  der  Ausschiiefsiiqg  der 
Oranier  ron  der  Stattbaktrsehalt  enthieit^  im  S^temh. 

1660 1660  and  aberpahmen  die  Sorge  (ur  die  wdterefra»* 
4iuog  dea  Prinze«,  «m  ihn  gesebiCikt  xq  machen  an  Ue- 
'heraahme  der  heheii  4eni(9r  ac^ner  Yoriahreiit  W^ 
irend  si^  die  B^^  an  d^ren  Spitae  der  R^tl^pcfmaa* 
i^qa  stand,  achelQbair  iem  l^nflusse 4es eiiglischen  Ka- 
blneta  kaagah  ^  wdbte  eie  diäter  der  B^M  wieder  nahe 
^nd  freuadli^e  YerhSltnisae  mit  (VaiAr^obt  wn  aa 
-dieaw  Macht  wieder  ein«  Stütze  ff^n  daa  engSsche 
Interease  m  .gowinneii^  *)    AU  dwp  -eh^r  eia  Bundniis 


•)  V,   Kempen  8*  IS^ 
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mit  dem  9cbQ9  fast  zu  dominirendem  Ansehen  in  Europa 
erwachsenen  Frankreich  unterhandelt  und  an^  278ten 
April  1662  abgeschlossen  wurde,*)  glaubte  die orani- 1662 
sehe  Partei,  dafs  auch  ein  Bündnifs  mit  England,,  an 
welchem  längere  Zeit  ziemlich  lässig  unterhandelt  worr« 
den  war,  nun  ganz  noth wendig  werde,  um  sich  oicht 
rückhaltslos  von  der  antioraniscben  Partei  Frankreiclp 
preisgegeben  zu  sehen.  Das  Bündnifs  mit  Karl;  (l^ 
kam  am  14ten  September  desselben  Jahres  zum  Ah« 
schlufs.  **) 

IfVahrend  die  vereinigten  Niederlande  sich  in  Ett^ 
ropa  zwiffchen  die  Königreiche  Frankreich  und  Engr 
Jand  gewisaerma&en  eingeengt  sahen,  machten  sie  iooi 
Laufe  des  Jahres  1660  bedeutende  Eroberungen  auf  1660 
Celebes.  Mit  der  Mi^ntschudynastie  in  China  knüpftea 
sich,  yfPtfiX  auch  in  gerii^en.  Maa(s6täbeD,  dem  niederr 
landiwhea  Pandel  günstige  Yerhaltnißse  an«  Mit  Per- 
sien  träte«  dBe  vortheilhaftesten  Handel9b9ziehungea 
eio,  die  pian  iriinsoben  kpnnte;  die  Barbar^kea  wur* 
den  mit  Gewalt  zu  Achtoi^g  der  niederlandiaAen  Flag- 
^  durdi.  4^  Bjuiter  1662,  und  entachiedeiier  diircli  Cpr» 

*)  „Die  beiden  Mächte  versprachen  «ich  einander  in  den^ 
Besitze  der  Länder,  Giitet  und  Rechte^  welche  sie  belder- 
seiu  besaden;  <M)er  durch  Vorträge  beKommtvi  hatten,  oder 
bekommen  würden,  zu  erhalten^  jedoch  nur  in  Europa;  und 
cSarnnter  sollten  auch  die  Orte  begriffen  sein,  worin  der 
Staat  Besatzungen  hatte,  öie  Veribindlichkeit ,  <lie  beldersei- 
tigeo  Befhte  zu  Ttetheidtgen,  soUte  sich  «ach  Aof  die  Hand- 
lung« Schifffahrt  und  Fischerei  erstrecken*^  u.  8.  w.    Wa- 

^  enaer  8.  463. 

••)  Die  i)eiden  Machte  versprachen  sich  elnwder:  „deA 
l/«iderMitigen  RebeUen  keine  Hülfe  oder  FreistäUe  zu  geben'' 
u.    fl.  w.    Wagenaer  S.  471. 
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1664  n/>1iu8  Tromp  im  Jahre  1664  genotbigt    Bhtea  Pnik- 
reich ,  Spanien  und  England  gegen  dies  BecraobcfiA 
Unwesen  Hülfe  in  dem  Maabe  gdeistel  ^   ww  Sit  k- 
publik  es  wünschte ,  so  wäre  es  Tidldc&t  fSr 
terdrnckt  worden.  *)     Allein  während  nun 
ten  der  Niederlander  scheinbar  sdnen  B«&H  gewSite. 
that  man  theils  nichts ,  sie  zu  nnterstStaea  ,  tbeis  tridb 
der  Neid  die  Engländer  mitten  im  Piiedca  a  cnca 
Angriff  anf  die  Besitzangen  der  Holländer  an  der  Wiest* 
koste  Ton  Afrika,  die  ehemals  den  Portugiesen  g^hin^ 
Itnd  diesen  im  Frieden  nicht  zarSckgegAen,  gleich- 
wohl Tom  portngiesischen  Hofe  an  Englnnd  bei  der 
Veriieirathong  Karls  IL  mit  dner  portogieaistbca 
zessin  in  einer  gewissen  Ansdehnnng  abgUiein 
sollten.    Die  Eroberung  wurde  for  ebe  engfisden 
delsgeseUsdiaft  durch  Robert  Holmes  gcnttdlt  der 
dann  im  August  1664  auch  Neuniederlnod  m  hwmw'h  i 
eroberte,  und  die  Stadt  Nen- Amsterdam  in  Kew-\orl 
ttmtaufke.      Auf  die  Besd^werde  der  Rcpnbfik  wdke 
Karl  H.  das  Benehmen  des  Generdb  Holmes  ab 
Priratsache  zwischen   der  engfischen 
Schaft,  wddie  Holmes  abgeschickt,  ühd 
landisch -westindischen,   deriUewegg 
sitzungea  gehSrian ,  behaaddn ,  mid  aUe 
der  bddersdtigen  Regierungen  ablehnen;    aBda  saf 
de  Witte's  Betrieb  wurde  nicht  nur  de  Rnker 
Flotte  an  l^ederoberung  der  afrikaajsdmi 
gen  abgeschickt,    sondern  auch  sdir  klug  dea 
englischen  Interesse  ergebenen  MitgUedera 


*)  V.  Kampsa  8,  186. 
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die  Bestimmiiiig  dieser  Rüstung  verbdinlidit    De  Roi- 
ter  httte  schon  den  grSrsten  Theil  der  holländischen 
Besitzungen  wieder  gewonnen ,  and  das  englische  Fort 
Connanlin  dazo ,  als  die  Englander  erst  etwas  von  sei- 
ner UnteraduDung  erfuhren ,   und  nun  sofort  auch  auf 
europäischen  Meeren  Feindseligkeiten  gegen  <fie  nie- 
derländischen Flotten  übten.     Als  der  Gesandte  van 
Gogh  abermals  Beschwerde  führte,  erhielt  er  aar  Ant- 
MTort:    „die  MiTshdligkeiten  zwischen  beiden  Staaten 
seien  bis  zu  soldier  Grofse  erwachsen ,  dals  nur  offener 
Krieg  noch  übrig  blabe/*    Thomas  Allen  griff  hierauf 
am  29sten  Decerob.  1664  die  reiche  aus  Smyma  kom- 1654 
inende  Flotte  der  Niederlander  an  vor  dem  Meerbusen 
von  Cadiz,  mid  nahm  zw«  Schiffe  derselben ;  Ae  Nie- 
deiiander  konnten  nun  wirklich  sich  nicht  mehr  anders 
als  im  Kriegszustande  mit  England  betrachten.     Die 
Generalstaafen  sandten  sofort  Konrad  van  Beuningeii 
an  Ludwig  XIV.,  um  ihn  zu  tractatenmaisigem  Bd- 
stand  zu  mahnen.     Dieser  Monarch  war  schon  fast  zum 
Bruch  des  Vertrages  gen«gt,    als  in  seinem  KabineC 
nocb  zur  Spraye  kam,   dafs  man  durch  solches  Han- 
deln die  oranisdie  Partei  in  den  Niederlanden  wieder 
ubennachtig  machen ,  und  sich  selbst  durch  die  nach- 
her nothwendig  erfolgende  Verbindung  Englands  mit 
der  Bqpublik  dnen  mächtigen  Widersacher  bd  wdte- 
ren  Bntwfirfen  auf  die  spanischen  Pßederlande  bilden 
würde.    Ludwig  suchte  unter  diesen  Umstanden  Zeit 
XU  gewinnen,  und  Udt  den  Gesandte»  ebne  eatsehet» 
dende  Antwort  bin. 

Inzwischen  verbot  die  niederlSndiscbe  Regierung 
bei  hohen  Strafen  alle  19!nfubr  englischer  FabvUUle 
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166526fteQ  Januar  1665.     Am  14ten  Mar7.  erfolgte  eine 
förmliche  Kriegserklärung  von  Seiten  der  Eoglander, 
nnd  am  13ten  Junius  trafen  die  niederländische  FloOe 
unter  Wasaenaer,    die  englische  unler  dem  Herzoge 
Yon  York,  b^ide  gleich  stark,  in  der  Gegend  ?oo  Le- 
Stoffe  auf  einander«     Wasseuaer  flog  mit  semem  Scbifle 
in  die  Luft,  und  die  Niederländer  mufatea  sich  suriick- 
ziehen.     Wie  überall  der  Pöbel  leicht  gegen  die  Re- 
gierung, wenn  UnglücksfaUe  eintreten,  hi&^sAi  wer- 
den kann,  ao  bedurfte  es  ^uch  bei  dem  ohnehin (uc  das 
iranische  Hi^us  (besonders  durch  die  Geistlidikät)  ge- 
wonnenen gemeinen  Volke  in  Holland  nur  dieses  Ver- 
lustes, um  f^zur  lautet^  Unzufriedenheit  mit  de  IfiltaV 
Regiment  fortzutreittcn.     Glücklicher  Wc^se  kam  aber 
de  Euiter  zurück ,    wurde  j^iin  ao  Wa^seoaen  £itelle 
Groneraladmirallieutepan t ,  und  brachte  durcb  sein  Aus- 
laufen nqk  einer  Flotte  wenigstens  die  ausOatin^ea 
heimkehrenden  Schiffe  f^ücHlich  in  Sipberbät    1^ 
ikngriff  der  Engländer  a||(  4ie  n^ederlandiscbeD  Kaut- 
frhrtheischiffe  im  Hafen  >  yon  fiprgen  ^  mrde  von  di^ 
«en  und  den  Danen  in^  Fox\.  aji»gescUagep.  War  DaQ^ 
mark,  früher  mit  England  in  «Untaerhafidlaiigea  gegee 
die  Biepublik  begriffen  :g9w^en,    90.  änderte  es  dock 
Jbald  nachher  seine  Politik,  «chlofi  ipit  den üGedeHan- 

1666  den  ein  Qün4l»U«.  (iiQ  Februar  1,66Q),  .undt^vkürte^j^» 
Krieg  an  England.  .  IHr  «p|;liscl^e  C^es^niite  Doviung 
«war  mifib  noch  in  de^  Nifsderlandep  .gehlleben  1  reiste 
.überall  henm,  den  .orenii^^ien  l^&up?  zi^iiel^eD,  und 
yersicherte^  ^ein  Konig  werde  sofprl  ^jicdei  s<^*^"*' 
Isen,  wepn  pian  dem  Pipna^fp  ^pn  Pctw^^  ^^^  ^ 
lupg  wieder  4;äbe,    die  f4fifaen  Vater  gehabt,    ^ 
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rerrschflacfat  d^r  Partei  de  Witte'a  ersdhieo  ttm  Sude 
em  Volke  aU  die  eigentlicbe  Uriache  desKriego^  usid 
IIa  ProvinieB,  aufrer  HoUaad  und  Utrecht,  veriangteii 
ie  ErneMiuog  des  Pnomai  aim  Generaküpitaa.  So 
ind  de  Witte  die  Verhattniaae ,  ala  er ,  der  de  Ruiter 
la  BetellMohti^r  der  Staaten  begleitet  hatte«  zu- 
SckkaiD,  Aaeb  der  Bisofaof  voa  Kläntter,  der  schon 
n  Folge  oatfrieäacber  Aogelesgeoheitea  erbittert  war, 
)atte  aof  JSagbinds  BetrMi  Krieg  gegen  die  Republik 
luf  deren  iaiEcher  Landgräaze  erhoben.  Gegen 
sen  Frind  Uf  Ladwig  XIV.  scfert  mit 
12,00Q  M.  lonebargiBcfae  Tmp^a  wurden  di^win  Sold 
genofliBifln ;  enige  Korpa  wurden  in  den  fiKederlanden 
aufgebracht,  sad  der  braailiaaiscbe  HeM «  Jobann  Mo« 
rite,  kesat^  dia  munsterachen  Truppen  aarucktraben ; 
im  April  16€6  kam  achoo  der  Friede  mitdem  Uscbofl666 
zu  Stande,  den  Brandenburg  (seit  dem  14 top  Februar 
1666  ia  Bondaift  mit  den  Staaten}  hedreihfle,  uod  dem 
die  eflglisobeo  Sobsidien  nicht  gehörig  gezahlt  worden. 

CJm  die  oramsehe  Partei  dmah  aaeb  eiifigeraKarsen 
EU  b^iefigaa,  ohaa  dem  Priniea  dae-Gaaer^Ua^itf- 
nat  Ml  abantragen ,  wurde  denie4be  auf  da  >Vitte's  Be- 
trieb Mm  Kinde  das  Bitiaates  aageaammea«  und 
idle  Knglander  worden  aus  seiaer  Umgebumg  eniremt. 
Zugldoh  Backte  de  Witte,  doch  erfolg^a^  ia  EngJUuid 
seibit  den  Biirgerkrieg  au  aittaSnden, 

Erat  am  Sfiatea  Febnür  lS6ß  hatte  ;{^adlHig:XI¥. 
rdrmUch  dea  Krieg  anch  aa  Eagl^  «Uarti  Er  eat- 
Bchlors  sich  spät ,  und  vielleicht  nur  aus  dem  Grunde 
zu  diesem  Schritte,  äsfy  die  de  Witteschbl^artel  in  den 
Niederlanden  nicht  den  Vorw&rfea  und  A^V^*^  ^<^ 
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oraniaclien  erliegen  mochte.  Im  Laufe  des  toXgeoden 
Sommers  nilite  wenigstens  noch  die  ganze  Iiast  des  See- 
krieges auf  den  Niederlandern  alldn »  die  unter  loa 
Admiral •  Lieutenant  de  Rniter,  Yom  1  Iten  Jmi.  an,  der 
englischen  Flotte  unter  dem  Prinxen  Ruprecht  tod  der 
Pfais  und  unter  dem  Heraog  Ton  Albenmrle  (General 
Monk}  in  einer  mSrderisohen  ^iertiigigen  ScUncbt  b^ 
gegnete.  Die  niederländische  Flotte  eilbcht  eioea 
glanienden  Sieg;  aber  der  Adnural - lAeutenant  Conie- 
Bs  ErertaMMin  war  unter  den  Todten.  Bei  oncr  zwei- 
ten Begegnung  am  4ten  August  brachte  der  kühne  Ei- 
fer Tromps ,  der  sich  mit  der  Vorhut  isolirte,  de  Rniter 
in  grofse  Gefahr;  de  Ruiter  rettete  zwar  die  Flotte^ 
aber  Trump  verlor  sdn  Amt,  und  beide  Sesheldea 
trennte  Fdndschaft  Auch  war  in  «fiesem  ieMen  Tref- 
fen der  ahe  Jan  Evertszoon,  der  smnea  Bruder  auf 
der  Flotte  ersetzt  hatte, "^^  gefallen. 

EndUeh  iberzeagte  sich  Karl  IL  von  En^and,  dafs 
die  Absicht,  ans  welcher  er  den  Krieg  g^gen  «fie  Nie- 
derlande begonnen  hatte  (namlieh  die  firibebong  dts 
Prittiett  ton  Orauiea)  dadurch  nur  erschwert,  auf  ko- 
Ben  Fall  errdobt  werde,  wahrend  die  Ausgaben  nod 
Verluste,  die  der  Krieg  mh  och  brachte,  sehr  nach- 
thdlig  auf  die  Stinunung  in  England  wirktea«  bi  den 
Niederlanden  war  man  überhaupt  nur  gexwragen  zum 
Kriege  gekonunen,  und  sobaM  ia%  Angelegenbeton 
der  Stadt  Bremen,  wobei  die  Genetalsteafea  s^atiend 
eingegriffbn  hatten,  die  Letzteren  m  besoodere Cnter- 


f  «»• 


*)  »ytToia  wif  sein  Vater,  eiaier  ssiaer  Söhne  und  rier  &ei 
aer  Brudsr  schon  alle  das  Gluck  gehabt  hatten,  auf  dem  Bet 
te  der  Ehre  SQjsteftfien/* 
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andlung  mit  Schweden  gebracht  hattra,  Sdlwedea 
ber  seine  Yermittelang  bei  England  anbot,  wurde 
lese  gern  Ton  der  niederlaadiachen  Regierung  ange- 
ommen,  die  Friedensunterhandlong  aber  nicht  eher 
roffhet,  als  bis  Karl  EL  xngldch  mit  Fränkrddi  und 
)anemark,  den  Verbündeten  der  Niederlander,  nnter- 
landeln  wölke.  Za  Anfange  Mays  1667  kamen  iBel667 
jesandten  der  drei  verbündeten  Machte,  so  wie  etwai 
ipäter  die  Englands  und  Schwedens ,  in  Breda  susam- 
nen.'  ü^ahrend  nuin  unterhandelte,  drang  de  Rniter 
(da  %m  See  kein  Waffenstillstand  geschlossen  war)  un- 
vennothet  in  die  Themse  ein,  bis  Upnore,  und  rer- 
brannte  oder  nahm  auf  dem  Flusse  acht  KriegsscUf- 
fe.  ESne  Anzahl  anderer  Fahrzeuge  gingen  ebenraUs 
den  F^den  Torloren;  und  auch  als  de  Ruiter  diese 
Richtung  nicht  mehr  verfolgen  konnte,  bloUrte  die 
niederündische  Flotte  noch  die  Themsemundung  und 
bedrohte  die  südlichen  Hafen  der  Insel  mit  einem  An- 
griff. Diese  Unternehmung  überwand  alle  Schwierig- 
keiten der  Friedenshandlung.  Am  Slsten  Julius  wurde 
der  Friede  unterzdchnet  Neu  *  Niederland  (New* 
York)  bßeb  ^den  Engländern ;  Surinam  (wa|  der  Zeeu- 
we  Krynfsen  im  Februar  gegen  die  Englander  erobert 
hatte)  blieb  den  Niederlandern,*)  so  wie  die  Insel 
Pulo.  Ueberhaupt  wurde  der  Status  Yom  20sten  Mid 
a.  c  m  Grunde  gelegt,  und  dem  hollandischen  Han* 
del  xogestanden,  dab  die  Navigationsacte  audi  f3r 
deutsche  Producte,   die  von  der  Land-  oder  Rhei»- 


*")  Sorinam  wurde  nachmals  ganz  zeeuwi^h  nnd  portogi^ 
sbch-jiidisch  colonisirt    Yaü  Kampen  8.  200« 
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0ette  naA  den  Niederlandea  kamen,    mit  einer  Aus- 
Halme  ▼ermehii  worde. 

Von  der  Ueberlast  des  (ranzosisiAen  BnAos», 
wrielie  die  anüoranisehe  Partei  hatte  zulassen  missen, 
mn  Bnglaiids  Unternehmongen  in  Gunsten  d^s  orasl- 
sehe»  Hauses  gewachsen  tu  sein,  wurdmi  die  Nieder- 
lande auf  Veranlassung  rines  KHeges  befreit,  wdchen 
Ludwig  XIV.  zu  Eroberung  der  spanischen  NlederJan. 
de  erhöh,  indem  er  gewisse  angebliche  Eigenheiten 
der  Succesrionsrechte  in  niederiändisdben  Fursienttiu- 
mem  gdtend  maebta ,  mn  die  Niederlande  Ton  der  all« 
gemeinen  Verzichtung  auf  Erban^ridie  in  l^iaoiei 
(die  sdne  GemahHn  bei  ihrer  Verbeiradiung  geleistet) 
nussondem  zu  können.  Da  dch  früher  sdion  ein  rifer- 
Bochtiges  Beobachten  der  franzosischeii  Brobenm^eo 
im  sGdlichen  Niederland  an  den  nordniederiin&chen 
Staatsmännern  hatte  wahrnehmen  lassen,  sochteLud* 
wig  XIV.  de  Witte  durch  Versprechungen  und  Aner- 
Uetongen  jeder  für  wirksam  gehaltenen  Gatteng  zu  p- 
winnen,  und  sein  Gesandter,  der  Graf  d'Bstrades, 
entwickelte  dabei  alle  denkbare  Umsieht  nnd  Praiheit; 
de  Witte's^redlicher  fifer  für  sein  Vaterland  wufite  je- 
doch allenthalben  den  richtigen  Weg  m  finden,  so 
schwierig  auch  seine  Lage  werde«  mufste,  wenn  sich 
4ie  Republik  gerade  gegen  die  Macht  kehrte,  durch 
die  sich  früher  seine  Partei  gehalten  hatte.  In  der  Zeit 
wr  Philipps  IV.  Tode,  wo  man  Ludwigs  XIV.  Plane 
mr  Toraussah,  hatten  sich  die  Sparer  bemüht,  dmtk 
ein  Bundnifs  mit  der  Republik  ihre  belgischen  ProTia- 
leo  zu  schützen ;  d'Estrades  hatte  ein  solches  Bfindail« 
einer  Kriegserklärung  gegen  Frankrdch  gläch  er- 
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klart.     De  Witte  brachte  nun  svm  Schein  ^n ,  idiM 
früher  wahrend  des  Kriegte»  einem  B&ndnife  mit  Prank«« 
reich  zu  Grunde  liegenden  s  Theilrngsvertirag  def  spa- 
nischen Niederlande  zwischen  Frtakreich  and  S/e  Re- 
publik wieder  in  Anregung^  und  der  König  liefs  sich 
zunächst  damit  Zufrieden  stellen  .^  obwehl  er  eine  ande* 
re  TbeilungsBnie,  und  namentlich  Antwerpen,  fSraicb 
wünschte.  'Die  Unterhandlang 2og sich  ohne  Abschlnfil 
hin  j  bis  nach  Philipps  IV.  Tode:   da  endlich ^  wahrend 
im  Mai  1667  der  Friedenicongrefs  in  Breda  sich  ver«  1667 
einigte,  r&cktea  die  franzosischen  Truppen  ins  Feld, 
einen  neuen  Krieg  zu  beginnen«     Charleroi ,  Annenti^ 
res,    Vynoxbergen,  Veurne  wurden  im  Jünius^  Kor'» 
tryk  and  Oudenaerde  im  Julius  erobert  ^   so  wie  Ath, 
Doomik,  Douay,  und  im  August  Lille.     Endlich  am 
12ten  September  wurde  aach  Aalst  eingenommen,  so 
dafs  ein  grofser  Theil  von  Flandern  und  Hennegau  in 
die  Honde  der  Franzosen  gekommen  wai^.     Die  Ge^ 
suche  des  spanisdien  Statthalters  in  Belgien  um  Hülfe 
durch  Geld  oder  Mannschaft  bei  der  Republik  waren 
seit  Anfange  Aagust  immer  dringender  geworden;  die 
rereinigten  Niederlande  allein  schienen  jetzt  im  Stande 
zu  sein,   dem  alten  Widersacher  den  Rest  seiner  nie- 
derländischen Besitzungen  ZU  erhalten.    Durch  de  Wit« 
te's  Einflufs  wurde  von  Ludwig  XIV.  ein  Waffenstill- 
atand  erreicht,  und  Unterhandlungen  über  die  Abfin- 
dang  Frankreichs  begannen,    welche  doch  auch  für 
England  ein  zu  mächtiges  Interesse  hatten,    als  dafs 
nicht  Karl  II.  Theil  daran  zu  nehmen  hatte  suchen  sol^ 
fen.      Bald  gewannen,    da  Frankreichs  Forderungen 
&u  hoch  gestellt  wareft,  nm  sofort  zugegeben  werden  za 
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kSmm,  Ae  UoterhaadBaiiseii  twischoi  der  RepiUk 
und  Büf^d ,  wddie  von  de  Witte  und  too  Wi&m 
Tcnple  (idtherigem  Remdenleii  Englands  ia  BrSael) 
g«fBhrt  wordeD,  die  gro(sere  Bedeutmg,  und  emEgta 
■dt  MBem  Defe&siybuDdiiirt  twiichen  England  und  der 
BepoUik,  und  mit  einer  weitern  Allianz  *)  %u  Herstd- 
Inng  des  Friedena,  indem  Frankraidi  die  Waid  haben 
aellte«  entweder  mit  dem  sich  nfriedra  ma  gebca,  was 
fea  franaoMdieQ  Tmppcn  berate  erobert  war,  ader 
■dt  der  Franchecomtd ,   Cambray,   Aire,  St  Omer, 
8t  Wjnoxbergen   and  Cbariesoi  abgefonden  werden 
iollte.     Gebome  Artikel  letiten  fett,  dafii  man  Frank* 
reich  den  Krieg  erklären  würde,  falls  es  auf  «ficae  Be- 
dingungen den  Frieden  nicht  schliefiien  wolle.    IKescr 
Verbindmig,  die  nachher  den  Namen  der  Tr^Mialllana 
erhielt,  ■chlofs  nch  auch  Schweden  dnrdi  sdaen  Ge- 
sandten, den  Grafen  von  Dohna,  im  Haag  an.    Von 
dem  geheimen  Artikel  bekam  Ludwig  XIY.  mAx  so- 
fort Nachricht,  ging  deshalb  auf  die  FriedeBstractatem 
wie  sie  geboten  waren,  dn,  und  eroberte,  um  aodi 
Spamen   genagter   daxu   so   machen,    im  Februar 
16681668  die  Freigrafschaft  Burgund.      Man   errdchte 
von  neuem  einen  Waffenstillstand,   und  bald  eriUarte 
mb  dann  der  GeneralgouTerneur  der  panischen  Nie- 

der- 

*)  y,  Beide  Vertrage  wnrdea  am  23st«n  Januar  1663  miler- 
seichnely  ohne  daß  man  darüber  Rücksprache  mit  den  beson- 
deren Luidschaften  gehaltea  hatte,  wie  nach  der  gewöhnlichen 
Ordnung  der  Regierung  hätte  geschehen  müssen.  AUeia  n»n 
wich  bei  dieser  Gelegenheit  Ton  der  bestandigen  Gewohnheit 
ab,  damit  die  Unterhandiong  nicht  zu  aeitig  bekannt  Trer> 
den  möchte. '<  *-  Wagenaer  B.  Tl.  8.  3S.  Die  lUti£c«- 
tion  batta  im  Februar  Statt. 
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derhade,  Macqpiis  tqd  Gastel-Rodrigo,  dab  Spanien 
in  die  Abtretung  der  Ton  Frankreich  in  den  Nieder-- 
landen  bereite  eroberten  Orte  willige.  Frankreich 
gab  die  Franchecomte  zurück ,  und  behielt  CharleroL 
Biiich,  Ath,  Douai,  Scarpe,  Doomick,  Oudenaerde« 
Armeatleres^  Kortryk,  Veume  und  St,  Wynoxbergen 
nebst  den  dnzu  g^horigefi  Landstrichen. 

De  Witte,  hatte  durch  diesen  Frieden  (der  am 
2tea  Mai  1668  z^u  Achen  unterzeichnet  wurde)  gei-  1668 
nem  Vatarlaudc  den  g^gen  Frankreich  schützenden 
Wall  erhalten/» .  der  in  dep  bab^burgischen  Territorien 
in  denv  ^^edeflanden  gegeben  war ;  dagegen  verzieh 
ihm  liudw^g  XIV.  nie  den  Inhalt  der  geheimen  Arti- 
kel des  TripeUUianz  -Yerti'ages,  und  war  ibm  von  jetzt 
an  eben  so  entschieden  entgegen,  als  er  früher  ihm 
und  seiner  Partei  einen  Stützpunkt  gewährt  hatte. 

Inzwischen  war ,  wie  bereits  bemerkt  wurde ,  der 
junge  Prinz  von  Oranien  von  der  Republik  der  ?er« 
einigten  Niederlande  § ewissermafsen  adoptirt  und  zum 
Kiod  vom  Staat  erklärt  worden.  Er  war  seitdem  von 
Leuten^  die  entschieden  zu  der  staatischen  Partei  ge- 
hörten, umgeben  und  erzogen  worden;  in  diesem 
Punkte  war  de  Witte  unerbittlich  gewesen.  Nun,  nach- 
dem mit  England  die  Allianz  geschlossen,  mit  dem 
franzosischen  Hofe  eine  Spannung  eingetreten  war, 
schöpfte   die   oranische  Partei  natürlich  neuen  Muth. 

Die  Staaten  von  Holland  wollten  schon  1667  dem  Prin-  1667 

* 

zen  eine  Stelle  im  Staatsrath  gestatten ,  aber  unter  der 
Bedingung,  dafs  die  Statthalter-  und  die  Generalca- 
pitans- Würde  für  die  Zukunft  für  unvereinbar  erklärt 
würden.     Holland  fand  Widerspruch  dagegen  bei  den 

Leo  niederländ.  Gejchichten«  11.  53 
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anderen  Pro? iwen ,  und  de  Witte  setxte  nnn  in  flciner 
Profinz  das  schon  am  5ten  Aagnst  abgefarste  aogenan- 
te  ewige  Edict  im  December  als  Gteetz  durch,  ia 
Inhalts,  daTs  1)  hinffiro  nur  £e  Ritterschaft  in  HolIaBd 
Mitgneder  in  ihren  Stand  aufnehmen,  nur  die  StaAc 
in  Holland  ihre  Magistrate  dnseUen ,  und  diese  Rechte 
nie  an  einen  Andern  abtreten  durften;  dafii  2)  aOe 
Aemter  und  Stellen ,  welche  von  den  Staaten  von  Hol- 
land an  vergeben  seien,  auch  von  ihnen  alkm  vergeben 
Werden  durften ,  mit  Ausnahme  der  Offinersten«»;  dafs 
man  3)  nie  augeben  (und  auch  die  anderen  Provin«en 
10  ähnlichen  Entschliefsoogen  bewegen)  woDe,  daTs  ir- 
gend einmal  StatthalterwSrde  und  GeneralcapitaBiwtir* 
de  vereinigt  wurden,  vielmehr  solle  eratere  ginsBdi 
abgefichaffl  werden;  dafs  4)  Ritterschaft,  MagisCrate 
nnd  Staaten  diese  Artikel  beschwSren,  und  5)  <e  knnf- 
tigen  Gen^ralcapitane  und  Generahidmimle  tädfidt  ge- 
loben sollten ,  nie  etwas  damit  nicht  UeberrinstiniBen- 
des  nachzusuchen.  ^) 

Dies  ewige  Edict  erregte  in  den  anderen  Prom- 
aen ,  wo  die  oranische  Partei  machtiger  war ,  die  ent- 
schiedenste Mifsbilligung,  und  nach  mannichfächen  Un- 
terhandlungen kam  die  sogenannte  Acte  van  Har- 
monie zu  Stande,  die  zuerst  von  Geldern,  Lirecht 
1670  ^nd  Overyssel,  dann  bis  1670  von  den  übrigen  Pro- 
vinzen angenommen  wurde.  Durch  diese  wurde  nun 
zwar  die  Statthalterschaft,  aber  nur  in  ewiger  Tren- 
nung vom  Generalcapitanat  und  Generaladmiralat,  ge- 
stattet.     Der  Prinz  erhielt,    wie  früher  von  Holland, 


♦)  Wagenaer,  a.  a.  0.  S.  31  und  52. 
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so  nach  und  nacb  von  allen  Prorinzen,   die  die  Ade 
▼an  Harmonie  annahmen ,  eine  Stelle  im  StaaUrath  zu- 
gestanden.    Inzwisohen  hatte  der  Prinz  am  18ten  Sep* 
tember  1668  von  den  Staaten  von  Zeeland  seine  Mark- 1668 
grafschaft  Veere  and  Vliefeingen  feierlieh  zu  Lehn  ge« 
nomniienf  und  war  wieder  zum  ersten  Edeln  von  Zee- 
land erklärt'  worden.     Wo  sich  in  anderen  Provinzen 
aas  inneren  Yerha/tniisen  Zwiste  entwickelten ,  ^  suchte 
sofort  die  eine  Partei  einen  Anhalt  an  de  Witte  (die 
s.  g»  hoHaAdisch  Gesinnten  in  Friesland  und  Groenin- 
gen),  die  andere  erklarte  sich  fSr  Oranien  (die  Prinz- 
Qesimiten).     Auch  die  Parteikampfe  in  Overyssel  er- 
waditen  mit  neuer  Heftigkeit,  seit  Rutger  van  Haarsei- 
te in  Zweite  sich  am  Isten  December  1667  entschieden  1667 
in  der  Absi<^ht  aasgesprochen  hatte,   den  Prinzen  von 
Oranien  zum  Statthalter  zu  erheben.      Seiner  Partei 
traten  die  Städte  Kampen ,  Deventer  und  die  vornehm- 
elen  vom  Adel  entgegen;    an  ihrer  Spitze  Heinrich 
Adolf  van  Racsveld,    der  Brost  von  Twente.      Der 
Lietztere  schrieb  den  Landtag  nach  Kampen ,    Haar- 
wfMe  odgldeiinach  ZwoUe  ans.     Da  der  Herr  van  Pal- 
land ^  .Abgeordneter  Overyssels  in  den  Generalstaaten, 
Bdarn  von  Haarsolte's  Bruder  war,  wählten  die  Raes- 
▼elder  den  Bernhard  van  Oor  an  seine  Stelle.     Die 
Goieialstaaten  erfLannten  nun  Keinen  von  Beiden  mehr 
als  Mügtied,  und  üt  widerwärtigsten  Verwickelungen 
traten  eiii.    Erst  1671  gdang  es  den  Staaten  von  Hol- 167^ 
fand,  cSnen  Vergleich  der  streitenden  Parteien  zu  Stan- 
de za  Ivn^on*     Ja  sogar  au^  die  Kirche  und  die  Wis- 
a^nscbaften  schien  sich  die  Parteiung  um  die  Oranier 
cmszudehnen;  denn  da  die  strengen  Anhänger  der  dor- 

53» 
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dircditer  Synode,  an  ihrer  Spitse  in  dieser  ZAt  Cjs- 
bert  Voetii»  (Professor  in  Utrecht) ,  sidh  überall  dos 
oraniscben  Hause  gÜBstig  erwiesen  uad  in  diesem  Sk- 
TC  auf  das  Volk  wirkten ,  beschülsten  de  "Witte  aad  die 
Staaten  Yon  Holland  ihre  theologischen  und  philosch 
phischen  Gegner ,  die  Anhanger  des  Professors  Jobasn 
Coccejus  zu  Leyden ,  welche  gegei^  kirdiliche  Strenge 
gerichtet  waren  und  sich  in  pcrfidscher  Hinsicht  ahnltch 
hielten  wie  die  Arminianer,  in  wissensdiaftikher  Hia- 
sieht  aber  sich  Descartes  anzuscUiefsen  suditen.  IK^e 

1650  Streitigkelten ,  die  bald  nach  1650  begonnen  hatten, 
dauerten  bis  in  die  Jahre,  bei  welchen  wir  stehen;  nnA 
auch  in  Beziehung  auf  de  Witte  müssen  wir  sagen,  dafs 
er  durch  Begünstigung  kirchtichef  Lauheit  tiiie  schwe- 
re Schuld  auf  sich  geladen  zu  haben  scheint 

Während  die  Republik  durch  diese  pofitiBdien 
Parteiungen  getrennt,  und  gldbhwoU  nadi  «nfsen 
in  Frieden  und  Ruhm  herrlich  dastand,  ircnsnchle 
Ludwig  XrV.  die  Tripelallianz,  welche  seinen  Pia* 
ncn  10  den  Weg  getreten  war,  zu  trennen.  Br 
wünschte  zunächst  das  verbindende  Glied  unter  den 
drei  Mächten,    die  Republik  natnlich,    sn  gewinnen. 

1669  Ini  März  1669  erschien  Arnaud  de  Pomponneab  seta 
Gesandter  im  Haag  und  brachte  ein  nahes  BiaAufs 
zwischen  Frankreich  und  der  Repdblik  zum  Yocschbig. 
Der  Graf  d'Bstrades  war  schon  im  Herbst  nver  zu* 
rnckgerufen  worden;  unverrichteler  Sache  verliefs aodi 
Pomponne  die  Niederlande,  und  ging  nun  nach  Schwe- 
den; Colbert  mutste  in  England  Unterhandinngen  an- 
knüpfen. Hier  war,  als  die  Schwester  des  Königs  (ß^ 
Herzogin  von  Orlean^  unter  ihren  Hofdamen  die  sdio- 
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ne  MadenoiseUe  de  Kerooet  (nadmaiige  Herzogin  Ten 
Portsmouth)  im  Frutyahr  1670  an  den  engliscken  Hof  1670 
mitbrachte  und  die  Unterhandlung  unterstützte,  der 
Konig  bald  ganz  für  eine  Verbindung  mit  Frankreich 
zu  Vemicbtiing  der  Republik  gewonnen,  und  das  be- 
rüchtigt gewordene  Kabalministerium  j^ng  bereitwillig 
auf  Beine  Wünsche  ein*  Die  Folge  war  dn  geheimer 
T*ractat  im  Mai  1670,  abgeschlossen  zu  Dover,  dessen  1670 
Hauptartikel  folgendermafsen  lautete:  „Der  Konig  ton  - 
England  verbindet  sich,  zu  rincir  Zeit,  die  ihm  die 
aogemessenste  scheinen  wird,  öffentlich  zu  erkliren« 
dafs  er  katholisch  geworden,  und  verspricht,  nach 
diesem  Bekenntnifs  dem  Konige  von  Frankreich  in  dem 
Kriege  gegen  die  Republik  der  vereinigten  Niederlan- 
de, vrelchen  dieser,  wie  er  es  gutfiodet,  früher  oder 
spater  beginnen  mag ,  als  Verbündeter  beizustehen/^  *) 

Sobald  de  Witte  den  Inhalt  der  Verhandlungen 
zwischen  England  und  Frankreich  ahnete,  suchte  er 
die  Niederlande,  olme  dafs  es  auffiel,  durch  auswärtige 
Bündnisse  zu  stäriten.  Ludwigs  XIV.  Angriff  auf  Lo^ 
thriogen  kam  hierbei  zu  statten,  denn  Oesterreich  und 
Spanien  mufsien  nun  wohl  Besorgnisse  fassen.  Tem- 
ple  worde ,  nachdem  er  nicht  blofs  **)  durch  seinen  An- 


^)  Lingard's  Geschichte  .von  Englaud,  übersetzt  von 
Berly.    B.  XU.   S.  286. 

**)  Comelins  Speelmann  hatte  1667  Macassar  ztir  Uebergabe 
gez.M'ungen  y  und  dann  den  Tertrag  von  Bongay  geschlossen. 
,,  Dieser  Friede  räumte  den  IloUändem  gewisserroafsen  die 
Suprematie  über  die  Fürsten  ron  Celebes  ein,  und  Terbot 
diesen  die  Fahrt  nach  den  Molucken.  Die  Holländer  er- 
langten das  Monopol  auf  C^bes,  tod  wo  die  Engländer, 
wie  die  Portugiesen  Terbannt  wurden«"    Die  iüfarliiche  Diri- 
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timi  an  der  TripelalHatis  der  Niaderlande  Dank  rer- 
dient ,  durch  seinen  Hof  «nrfiekgenifen ,  weil  ea  jctet 
eines  weniger  redlichen  Charaktere  aof  diesem  G«aaiuh- 
Schaftsposten  bedurfte.  Downing  ersetite  ihn.  Aock 
in  Schweden  war  es  Ludwigs  XIY.  Gesandten  leicht  ge- 
worden ,  die  Regierung  su  gewinnen.  Br  Tersprach 
dem  schwedischen  Kabinet  reichere  SubddiengeMer  ab 
die  Glieder  der  Tripelallianz,  die  sie  ohnehin  nicht 
1672  auszahlten ;  und  zu  Anfange  1672  schlors  Ludwig  XIY. 
mit  Schweden  ein  Defenmvbündnirs,  welches  den  Chur- 
fursten  Yon  Brandenburg  in  den  etwaigen  Bestrebun- 
gen ,  die  Niederlande  gegen  Frankrdch  wa  onlersfr 
tien,   sehr  hindern  mufste. 

Im  ersten  Monat  desselben  Jahres  1672  nahm  man 
das  NichtStreichen  der  Flagge,  als  eine  boUaodische 
Flotte  an  hollandischen  Küsten  einer  engfisdben  Jacht 
b^S^Snete,  zum  Yorwand  feindseliger  SteUnng.  Kd- 
ne  Entschuldigung,  kdn  Nachgeben,  kein  nodi  so 
demijthiges  Friedensgesuch  yon  Holland  konnte  dei 
Krieg  nun  aulhalten.  Downing  rdste  im  Febroar  so- 
rück.  Am  franzonscben  Hofe,  wo  Peter  de  Groot 
Gesandter  war,  nahm  man  gar  kdnen  Yorwand  iur 
Fmndseligkeiten,  und  durch  den  BrabischofTon  Kofo  *) 
und  den  Bischof  you  Münster,  £e  sich  Ludw^  XIY. 


dende  der  ostindischen  Gesellschaft  stieg  1670  auf  tt>  Vvocent 
des  Kapitals.  Um  den  Haadelsneid  der  Engländer  nicht  aaü 
Aeufserste  steigen  zu  lassen,  ging  man  anf  Templers  Tor- 
schlag,  ihnen  den  Handel  nach  Macassar  wieder  sa  öffnen, 
ein.  Auch  Streitigkeiten  über  Surinam  wiibte  Temple  ans* 
sugleichen.    VergL  T.  Kampen  S.  224.  225. 

*}  Der  wegen  der  fortwährenden  Besetxong  Ton  Rheinber- 
gen  dorch  mederländische  Trappen  nmni&ieden  war. 
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zu  Verbündeten  gewann,  bedrohte  er  auch  auf  der  Ott- 
grän7.e  die  Territorien  der  Republik. 

Wahrend  rieb  von  allen  Wehgegenden  her  Gefab- 
ren gegen  die  Republik  vorbereiteten,  mubte  die  Stim- 
mung des  Volkes  der  oranischen  Partei  und  deren  Pla- 
nen notbwendig  günstig  sein;    de  Witte  war  aber  der 
Mann  nicht,  der  einer  aufaliigen  Vereinigung  Ton  Um- 
standen seine  Bestrebungen  so  leicht  Preis  gab.     Br 
hatte  die  Herstellung  der  Statthaltei  würde  schon  in 
sehr  schwierigen  Lagen,  und  mit  GlSck  gehindert;   er 
gab  also  auch  jetzt  nicht  nach,  als  die  oranische  Par- 
tei verlangte,  der  Prinz  solle  zum  Generalcapitan  aipf 
Lfebeaszeit  ernannt   werden.      Alle  Provinzen   aufser 
Holland,    und    selbst   ein   Thell   der  Staaten   dieser 
Landschaft,  hatten  das  Verlangen  ausgesprochen;  dem 
Ratbspensionarius  aber  gelang  es,    sie  zu  bewegen, 
dafs  rie  mit  einer  Anstellung  des  Prinzen  als  General- 
capitan unter  grofsen  Beschrankungen  und  nur  fiir  den 
bevorstdieBden  Feldzug  zufrieden  waren.     Die  Ver- 
eidigung hatte  Statt  am  25sten  Februar.      Holland 
stimmte  fSr  sich  auch  dazu  nicht ,  und  wollte  dem  Prin- 
zen erst,  wenn  er  voll  22  Jahre  alt  wäre,  im  Novem- 
ber 1673,    zum  Generalcapitan  und  Generaladmiral  1672 
machen,   wie  man  früher  beschlossen  hatte. 

Indem  man  nun  einem  Kriege  entgegenging,  hat- 
te man  nach  der  schon  früher  erfolgten  Verabachiedung 
der  englischen  und  französischen  Miethstruppen ,  und 
nachdem  das  einheimische  (auch  grofsenthells  aus  fremd 
gebomen  Gemeinen  bestehend)  Heer  im  Frieden  verle- 
gen ,  der  Offizierstand  grofsenthells  nach  Gunst  ang»* 
stellt  war,   nicht  einmal  eine  einigermafsen  brauchbare^ 
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Truppeniiiasse.     Audi  die  Festangen  wareo  in  \erüü^ 
und  nur  die  Flotte  M^ar  in  einem  Achtung  gdbietoi^ 
Zustande.*)      Gegen  die  schlechten  niederlaodisckfl 
Truppen ,  die  nur  etwa  20,000  Mann  stark  waren,  bt- 
vregten  sich  im  Frühjahr  die  franzosischen  Heeresoui- 
sen ,  deren  einen  Hanpttheil  Ludwig  XIY.  nnd  Turei^ 
ne,    einen  anderen  Condä  anführte.     NiederlanAsche 
Kaulleute  selbst  versahen  noch,  his  am  13teo  Mai  ein 
Verbot  erfolgte,    die  Feinde  mit  KriegsbedaHhiaseiy 
aber  schon  vorher,  am  Tten  April,  hatten  En^and  und 
Frankreich  förmlich  den  Krieg  erklart      Rasch  nadi 
einander  nahmen  die  Franzosen  (ohne  TarMaestridt 
ihre  Zeit  zu  verlieren,    wie  die  Niederlander  gebofll 
hatten)  am  2ten  Juuius  Orsoi  und  Buderich ,   ara  4ten 
Junms  Wesel,  am  6ten  Junius  Rheinbergen,  und  am 
Tten  Emmerich  und  Rees.    Am  9ten  Jnnios  ging  aueh 
Deutichem  an  die  Franzosen  verloren ;  sehen  m  Ende 
Mai's    hatte   Köln    wegen    Besetzung  Rheinbergens, 
Münster  wegen  allerhand',   angeblicii  von  den  Nieder- 
landen aus,    im   Bisthum   angestifteten  Unfuges   den 
Staaten  den  Krieg  erklart,  und  ein  aligemeiner  Schre- 
cken hatte  sich  der  Niederländer  bemächtigt,  in  wel- 
chem es  ihnen  nur  zu  leicht  glaublich  erschien,   was 


*)  Dies  hing  zusammen  mit  der  Blüthe  des  hollindischen 
Handels  und  mit  der  ganzen  Politik  der  staatischen  Paxtei:  „BW 
Provinz  Holland  hatte  damals  10,000  KaufTahrteischiffe  imi 
168,000  Seeleute.  Fast  alle  großen  Schiffe  Cur  di«  Volmer 
Europa's  wurden  in  Holland  gebaut  Die  Rente  war  gewöluk- 
lieb  nicht  höher  als  3  oder  3}  Frocent  ohne  Unterpfand-, 
da  diese  fast  in  ganz  £uropa  riel  hoher  war,  konnten  di« 
HoUänder  überall  baar  einkaufen  und  auf  Credit  wi-kaufeii, 
welches  sie  zu  den  allgemeinen  Fmchthändlem  Europa's  ex- 
hob/<    T.  Kampen  S.  228.  229. 
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dHe  Gegner  de  Wittens  sagten,  dafs  er  das  Land -lieber 
franzosbch  als  prinzlich  sehen  wolle,  dafs  er  ein  Staats- 
▼errStber  sei.    JOer  Prinz  vermochte  die  Yssel  nicht  %n 
balten,  und  der  Bischof  von  Munster  eroberte  fast  ganz 
Overyssel,   Ton  den  Kölnischen  und  Franzosen,   die 
sich  nun  in  ganz  Gelderland  ausbreiteten,  unterstutzt 
I>eTenter  ergab  sich  am  21sten  Jnnios,  als  der  Bischof 
Ton  Munster  dieser  Stadt  anbot,  sie  solle  als  Reichs- 
stadt unter  seinem  Schutze  Deutschland  wieder  einver- 
leibt werden;   dann  fielen  auch  Hattsm,  Elburg  und 
Harderwyk,  und  wurden  von  Franzosen,  so  wie  ZwoU, 
Kampen  und  Hasselt  von  kölnischen  und  munsterschen 
Truppen  besetzt     Am  5ten  Julius  schlössen  dann  die 
orerysselschen  Staaten  ins  Gencin  einen  Vertrag  mit 
dem  Bischof  von  Münster,  sagten  sich  von  der  Union 
los,  und  wollten  unter  seiner  Hoheit  wieder  beim  Reiche 
8^. '  Geldern  blieb  früherer  Uebereinkunft  zu  Folge  in 
den  Banden  der  Franzosen ,   die  nun  auch  bei  dem  so- 
genannten Zollhause  über  den  Rhein  gingen,  die  ganze 
Betuwe,  Arnhem,  Zutphen  und  Doesburg  besetzten, 
und  gegen  Utrecht  vordrangen,  wo  das  gemeine  Volk, 
empört  über  die  Flucht  der  Reichen ,  tumultuirte,  und 
wo  der  Widerstand  gegen  das  Abbrechen  der  Vorstädte 
auch  dem  Prinzen  alle  Vertheidigung  unmöglich  mach*- 
te.     Der  Prinz  wendete  sich  mit  seinem  kleinen  Trup« 
penrest  nach  Holland ,  und  uberliefs  auch  Utrecht  dem 
Feinde.      Der  Bischof  von  Münster   eroberte  inzwi- 
schen Drenthe,   und   brachte  am  Uten  Julius  auch 
Coevorden   zur  Ergebung.      Aus  Holland  flüchteten 
bereits  Viele  ihre  werthvollste  Habe  und  ihre,  Angehö- 
rigen nach  den  Hansestädten ,  Dänemark ,  oder  nach 
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ien  die  GeisÜtchen  das  Volk  za  Gonsten  des  oranbcko 
Hauses.  Hotterdam  war  es  in  der  StaatenrärsanB- 
lang  Toa  Heiland ,  was  xnerst  die  AaflielMing  des  £&- 
tes;  Amsterdam,  was  aoerst  die  Erliebaiig  des  Prä- 
gen in  Vorschlag  braclite.  Beides  wurde  geneiuiugt, 
md  am  2ten  Julius  wurde  Prinz  Wülmlm  TOn  Oranks 
s«m  lebenslänglichen  Statthalter,  Geaeral- 
capitan  nnd  Generaladmiral  von  Zeeland ,  am  4ten  zu 
eben  diesen  ^Wurden  in  Holland  ernannt  Die  Genenii- 
ataaten  machten  ihn  zum  Generalcapitan  der  Unum. 

4 

6.   Die  Statthalterschaft  des  Prinzen  MTi-lhelm. 

Die  Erhebung  des  Prinzen  zum  Statthalter  und  Ge- 
nerakapitan  in  den  beiden  dnaigen  Tom  Feinde  nidit 
baactatcn  und  bisher  statthalterlosen  Proriasea  änderte 
doch  nicht  sofort  das  Yerhaltnifii  zu  Englasd.    Trotz 
der  naheil  Verwandtschaft  des  Prinzen  mit  den  Stuarts 
befestigten  englische  Gesandte  die  Verhältnisse  x^i- 
sehen  beiden  Konigshofen  nur  tou  nüiem ,  und  m  glö- 
dier  Zmt  drangen  firanzosischeCorps  gegen  Staalsflan* 
dem  vor,  um  dadurch  die  Engländer  gegen  Zeeland 
n  unterstatzen.     Die  Forderungen  für  den  Frieden, 
welche  üe  verbundenen  Konige  an  die  Republik  ateU- 
ten,   waren  so  erniedrigend,    dals  sogar  Priaa  Wil- 
helm t  dem  man  dabei  die  Souyeraaetat  über  den  Rest 
der  Territorien  der  Union  anbot,  diese  in  solcher  W^- 
ae  angeboten  verschmähte,    und  mit  Amsterdam  auf 
das  Abbrechen  aller  Unterbandlungen  drang,     Jhat  alte 
Fddmarachall:  Johann  Moritz  von  Nassau  (der  Bram- 
fianer),    unterstutzt  durch  die  Aufopferungsßfaigkea 
und  Entschlossenhmt  der  Amsterdamer ,  wehrte  <fie  be- 
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droUidki^n  weileren  Bewegulkgea  der  Fein4f  gpgen 
Heiland  ab,  und  Onanien  wiilkto  den  Rest  des  |iq11u^ 
diitchen  Hedfte  bald- zu  tuehtiger  moraliichfp*  HdtUAg 
zariiek^ofiibvtB. 

-  Der  damalige  GeneratgoqTemeur  der  itpaniacbeii 
NIederiande ,    Zuniga  Oiaf  von  Monterey  y  'FoeafaBEit 
der  eben  so  reehdich  als  fSr  politische  Yerkiknisseauf 
klarem  Aoge  begabt  war,   that  Alles,  was . Ten. aeintf 
Seite  ohne  'ofl^nbaren  Krieg  mit  Frankreicb:m  Schals 
und  Hülfe  d^r  Republik  getbah  werden  konnte^   untf 
der  Ghurforst  Ton  Brandenburg  war  schon  fföber  (am 
6ten  Mai)  durch  den  Einflnfs  seines  Neffen,  desPriä« 
zen  von  Oranien,  zu  einem  BBndnlfs  bewogen  worden. 
In  welchem  er  der  Republik,  wenn  ^e  angegriffen  w5r* 
de,   mit  16,400  Mann  zu  helfen  Terspradi.     JDSe  ra* 
sehen  Fortschritte  der  Franzosen  hatten  dannr  auch  an* 
dere  ihnen  benachbarte  Mai^bte  mit  BesorgniTs  erffflit, 
und  am  zSsten  Junius  war  eine  AUianz  Oesterreichs  und 
Brandenburgs  s^u  Beriin  geschlossen  worden  zn  Aikßf 
recbtbaltung   des   westphSIiscfaen,    pyrenffischen  niidl 
Achener  Friedens ;  •  am  ^Suten  Jtdins  endlich  folgte  ei- 
ne PefensiTäUiunz  des  Kaisers  mit  der  Repobfik ;  md 
mit  dem  brandenburgischen,  gegen  den  Bebein  hin  sidr 
sammelnden  Heere ,    was  der  CSmrfarst  ^bst  fShrte; 
vereinigte  sich  im  September  kuch  m  osterretohisobe* 
unter  Montecueuli.     Ludwige  XIV.  hatte  schon  bn  Jih 
]ius  das  Heer  verlassen ,  mid  T^ircnne-  ging  danto  mit 
dem  grofsten  Tbeile  der  franzSmchen  Troi^pen  OeMer-^ , 
reichern  und  Brandenburgern  nach  Wesel  entgegen.*} 


♦)   Van  Rampen  S.  224.225. 
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Inirftdien  fBhrte  der  Haft  gegm  die  BnMcr  4e 
Witte  so  einetr  Katastrophe,  die  des  Prinxen  StstfU- 
ieraeliaft  Ar  alle  Zeit  mit  einen  onaostilglHireD  MAd 
befleckt  Alle  Versodie  darch  VerlaMndmfen  md 
Klagen  ober  des  Rathspenriioiiariiu  Verwakoog  warn 
im  Stande,  ihn  in  eine  Lage  au  bringeo,  die  mcht 
f^Uüandige  Recbtfertigang  angd^saen  hilte.  Da 
Beheint  es,  besclilors  mao  zu  anem  aiedertricfctigea 
ilMA^  soder  Hfilfe Ton  Schurken  und  PeM,  ngrei- 
ibn,  nm  den  treuen  Hort  der  Republik  so  Terderben. 
WiHielm  Tiohelaar,  m  Wundarzt  m  Pierslult  war  der 
elende  Mensch,  der  sieh  zu  dieaer  Schaadthnt  hergab.') 
Br  trat  auf  nut  der  Anklage,  des  Penaouaiios  Bnh 
dar,  GemeUs  de  Witte  (der  Ruwaard  des  Landea  Pat- 
ten ,  habe  ihn  ab  Morder  des  Prinzen  braocben  «olIeR. 
OomeKs  wurde  durch  den  Dr.  Jan  Rniscb  ia  Dordrecht 
i^Shread  des  Gottesifienstes,  worin  Ach  eben  der  gruls- 
le  The3  der  Magistratspersonen  befaad,  Terbaftet  am 
24sten  Jufius.  Er  that  aeine  Utt^chnld  dar.  Man  be- 
sdnildigte  ihn  wegen  sebies  Benehoseiis  als  Stantende- 
pi^rter  auf  dfar  Flotte;  allein  de  Raiter  ▼erthädigte  iha 
Mchdrficklich.  Sttn  Bruder  beacUola  inzwiscbea  den 
Aafe  der  oraaischen  Partei  an  wichen,  und  legte  am 
4ten  Augdtl  seine  SleHe  alii  Peasionarins  nieder.  Um 
^e  Anzahl  bewafineler  Burger  im  Haag«  die  £e  Wit- 
te's  besondere  lebhaft  häfst^i  ab  Wache  in  des  Ru- 
waards  Nahe  ^u  bringeii  ^  wurde  am  IStea  August  das 
G^erfidit  terbreilet,  dr  habe  <rerancht,  ans  densi  Gelang- 


*)  Es  scheint,    der  Herr  yaa  Zuilestein  betrieb  besonden 
die  Unterhandlung  mit  Tichelaar. 
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nifii  in  fliehen.  Er  ward  Tiertehalb  Stofiden  ISrahter- 
lieb  auf  der  Folter  gemartert;  doch  bdiaoptete  er  aoeh 
hier  unter  den  grobtoa  Leiden  standhaft  seine  Unschuld. 
Trots  deni  i  md  ungeachtet  man  nidit  dnmal  em  Ver» 
brechen,  was  er  begangen  haben  sollte,  namhaft  ma-« 
chen  konnte«  wurde  er  vom  Hofe  von  Holland  veruiv 
theilt,  alle  aebe  Aemter  und  WSrden  au  Terlieren,  und 
wnrde  ans  Holland  Ar  ewige  Zeiten  rerbannt» 

Unter  dem  Verwände,  dafs  man  ihn  d^r  Wuth  des 
Volkes  nicht  aussetzen  woUe,  pubücirte  man  ihm  diea 
Urtbeil  nicbl  am  gewöhnlichen  Orte,  wahrend  doch  an^ 
derer^its  Tichelaar  angestiftet  ward,  nun  wirklich  das 
Volk  noch  mehr  autzuhetsen«  Den  gewesenen  Pernio- 
nariua  lockte  man  ebenfalls  ins  GeffingniGi ,  indem  ihm 
den  Stockmeislers  DiensUnagd  die  Botschaft  brachte, 
sein  Bruder  söi  frei ,  er  wilnsche  ihn  an  ^rechen.  Ti** 
chelaars  Beauabuogen  waren  nun  schon  so  weit  gedie^ 
hen,  dafli,  wahrend  die  Brüder  bdsammen  waren,  das 
Volk  tWMiitUirte  und  „Mord!*'  und  ,^V6rrath ! ''  schria 
Die  Regierung  beauftragte  den  Rittmeister,  Grafeä 
Till;,  einige  R^ter  xum  Schuta  des  GeGingnisaes  auf* 
zustelle!) ;  aber  aoob  die  Biirgerconqpagnieen  sammelteii 
sich, .  un4  der  gewesene  Rathspensionarins ,  der  mehr- 
mals das  Qefäpgnils  wieder  irerlasscn.  w^Ute,  wani« 
daran  geUndert  Der  Tumult  wuchs  wn  £Kunde.  .bi| 
Stande  mehr;  doch  hielten  die  Reiter  das  Volk  noch 
im  Zaum,  bis  man  abermals  zu  einem  Gerficht  seine 
Zuflucht  nahm,  „die  Bauern  der  Umgegend  seien  im 
\nauige^S  Hierauf  gaben  die  beiden  Ratbe  van  Aspe-- 
-«n  und  yan  Boschveld  einen  schrifllicbeil  Befehl  an  die 
bi.eiterei,  den  Bauern  entgegenzugeben.     Tilly  mplste 
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(«biircben,  d^r  er  balle  Recht  zu  sagen:    ^iubi  kt 
et  um  die  Wiite's  geflehehen!'' 

Die  Borger  erbrachen,  ao  wie  die  HAer  entfent 
waren ,  das  G^ngnib ,  risfen  die  Bruder  heraiu,  mi 
brachten  sie  in  der  pobelbafteaten  Wulh  iniia  Ldm. 
Auch  die  Leichname  woaden  lerfleiacfat  *)  Bie  Staa- 
ten von  Holland  wollten  die  Morder  bestraft  wisMn; 
allein  der  Prinz  hinderte  es,  und  dem  Tichelaar  gab 
er  ein  Amt  nnd  eine  Pension.  Gott  hat  die  seftfiche 
Strafe  der  Unm«[ischen  iibernomnien,  da  £e  Obn^eit 
das  ihr  anvertraute  Schwert  ruhen  lieGi :  m  haben  alle 
elenden  Tod ,  zum  Tbeil  in  Ketten  und  Banden ,  we- 
gen geringerer  Vergehen  gefunden. 

Ina  wischen  hatten  der  Erablschof  von  Kein  ond  der 
Kschof  von  Munster,  die  seit  dem  19teii  Jidias6roe- 
ningen  belagerten ,  gegen  die  tapferein  £Sawobier  aad 
anderen  Verth^diger  nichts  erreldit.  Sie  hbben  am 
Sdslen  August  die  Belagerung  wieder  auf.  Mit  Hilfe 
des  Schulmeisters  Meindert  van  Tienen  beoüiehligte 
sich  Babenhaapt^  der  die  Vertheidigoag  Gnaeningas 
geleitet,  durch  UeberCall  auch  Coevordens  wieder  in 
der  Nacht  vmn  äOsten  auf  den  31sten  Ileeember. 

Der  Prinz  war  Anfangs  Novembers  ans  der  Baro- 
rie.  Breda  mit  einem  Theil  der  Trappen  nadi  Uaestricht 
gegangen  ^  nd  hatte  im  Lhnburgischen  Manches  unter- 


nom- 


•)  Wenn  man  in  Wagenaer*»  Geschichtsbachc  S.  192  ff. 
di«  Mordscene  lieaet,  glaubt  man,  es  sei  von  einer  Hordi* 
Wyaüdott  oder  Sioux  die  Rede,  —  ttnd^doch  waren  dn  Mör- 
der zum  Theil  angesehene  Bürger  der  Stadt.  —  ,,  Einer  ans 
dem  wilden  Haufen  ergrifT  mit  den  Zähnen  das  männlicl^'' 
Glied  des  Ruwaards,  nnd  suchte  es  abzubeißen;  hern^th 
aber  sclmitt  er  es  ab.'^    — 
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nommeiif,  üMi  dann  ftber  ilnr^miMiid  gegek  GharÜM^ 
gewendet,  w&9  er  seit  den  16teii  belng^ite.  Ei]ilve<- 
tendei"  sdiirfer  Frost ,  der  anderenieitii  eboi  den  Ue- 
berfall  CoeTordens  möglich' oiacirte,  xwang  zu-  AoQie^ 
bung  der  Belagerung  von  Cbafl^oi.  Inzwischen ,  als 
es  bis  tuto  2  Osten  Dteember  Msboa  hart  genug  gefror 
ren  hatte ,  vm  tnit  ReiteHel  &b<Bi:  die  Gewässer  zu  koni- 
Dien,  bracb  der  Marschall  von'  Xnixeaibbrg,  der  m 
Utrecht  die  Fratizosten  befehligte^  am  37sten  gegen 
Woerden  hin  auf,  mit  11,000  Mann;  er  kan  bis  in 
die  Nahe  vOn  Leyden«  wo  fllStaliehes  Thanwfiter 
zum  RiÜckauge  zwang.  .  •, 

War  Ouii  die  anfser^  If^B®  g^^tt  die  Ff^ttide  a«^ 
Ende  dte.Jalirea  etwas  günstiger  geworden,  so  laiQit 
sich  aDch  das  politische  Verhittaira  im  Innern  der  Repu« 
blik  In  sofern  ah  besser  bezeichnen ,  als  nun  zonachst 
wenigstene  die  ParteizerrisSehheit  verachwand;  die  ora* 
niache  •  J^rtei /hatte  entschieden- obgesiegt  Ein  ehe» 
maliger  Fraiind  de  Wjtte*s^  Gaspar  Fagel ,  war  von 
den  Staaten  ton  HoUand  zu  ihrem  Pensionarids  erwählt 
worden ,  ttnd  ungeachtet  er  sein  Amt  mit  Worten  der 
Achtung  vor  seinem  Vorganges  antcut,  und  so  de  Wiih 
te  im  Tode  ehrte,  glanbte  dodi  aac^  er^  man  habe  in 
der  terhftiideiiaQ  Verhaltiiirslage  fceirte  WaU,  als  dea 
Prinzea  tre«'  zu  linterstOtzen.  Die  beVolbnäcbttgtM 
(coaunittirten)  RSihe  (eine  permanente  Deputatipo  ddr 
Staaten-  von  HoUand)  biliehten  auf  adnen  Antrag  zum 
Vorschlags  Inai»  sOUte  den  Prinien  zu  dner  durchgrd« 
fendeo  MagiMrataveffindenirig  bb? ollmSofatigeB»  Bie« 
sen  Auftrag  hatte  der  Prinz  am  ^Tsten  Augcrst  wirklieh 
erbalieD  (nur  Leydeo  hatte  zu  ytjderfipraebea  gesqchl), 
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«od  Baohden  überall  die  Gegner  der  neuen  Kepe- 
rang  entfenit  worden  waren«  wnrde  am  8ten  Novea- 
ber  eine  allgemeine  Amnestie  bekannt  gemacht  nnd  io 
di^  Rnbe  im  Innern  viUig  hergestellt 

Die  anfseren  Verhaltnisse  machten  eine  aekhe  poG- 
tische  Censoüdatiofi  der  Repvbiik  in  ihr  selbst  bodut 
nStfaig ,  denn  die  franiofrisch  -  kölnisch  -  munstendiea 
Trappen  bedrängten  den  Chnrforsten  von  Brandenbar^ 
so  in  seinen  rheinisch ^westphSlischen  Territorien,  da/s 
er ,  nm  sie  2a  retten;  sich  in  Tractaten  mit  Fraakr«ch 
ttnHef*,  sanachst  niel|ts  mehr  in  diesen  Gegenden  aa- 
temalim,   einen  Waffenstillstand  schlofs«  und 

1673  im  Jniuas  167S  rinen  S^ratrertrag  mit 

dnging.  Dagegen  war  es  snaachst  ein  achwaeiier  Vor- 
thdl  9  daTs  Schweden  nnd  England ,  darch  die  an/ser- 
ordentlich  rasche  Aosbri^img  der  fransoasehen  Macht 
eifersSchtig  geworden ,  sich  znm  Frieden  geattgi  be^ 
wiesen  ^  und  wie  es  scheint  wesentlich  daso  beUnges 
wollten  9  .<fie  französischen  Aromen  ron  wdteren  JSrobe- 
ningen  abanhalten ;  denn  trots  dem  nahm  Ludwig  XIV. 

ie73  Ks  znm  Isten  JnBus  1673  Maestrieht  ein.  Ebe  vwdte 
Armee  anter  Condö  nnd  Linembarg,  die  g^ea  Am* 
sterdam  voniehmlidi  bestimmt  war,  hielt  der  Prina  ron 
Oranien  durch  die  Wiedereinnahme  (nm  ISlen  Sep- 
tabber)  und  Verthddigmig  Naardens  vea  weiterem 
Vordringw  ab.  ESn  drittes,  anter  Turenae  aolg^ 
sleHtes  Heer  war  gegen  die  kaiserüchlm  Truppen  be- 
sfimmt,  denn  Leopold  hatte  am  SOsten  August  ^  ^°^ 

Haag  emen  Vertrag  abschlieTsen  lassen,  dem  su  Folge 

-  ■   ■  -    II 

*)  Wagenatr  8.  242;    V.  Kämpen  setzt  deo  AbschluiL« 
diasü»  wie  dst  ipsniichtaj  Biadnidies  ent  in  dm  Octobcr. 
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r  gegen  Snbsidien  30,000  Mann  Tersprach  zu  Hülfe 
er  Republik.  An  demselben  Tage  wurde  aneh  mh 
panien  abgeschlossen,  nnd  nach  beendigtem  Kriege 
laestricht  und  dessen  Gebiet  den  Spaniern  zugesagt, 
Dgegen.  der  GeneralgouTemear  Monterey  am  16ten 
ctober  wirklich  den  Krieg  an  Frankreich  erklärte, 
ontecucnfi  zog  rheioabwarts  gegen  die  kölnischen 
inde;  Oranien  und  die  Spanier  drangen  bei  Venio 
>er  die  Maas  gegen  die  kölnischen  Lande  vor,  Ter» 
nigten  sich  mit  Montecucnli,  und  nahmen  am  12ten 
ovember  Bonn.  Die  Franzosen ,  durch  diese  Armeen 
iiiicken  genommen ,  zogen  sich  bereits  im  Noyem- 
T  aus  den  beisetzten  Granzgegenden  yon  Holland, 
IS  dem  ntrech^chen  Niedersüfte  und  der  Veluwe  zu« 
ck,  indem  sie  noch  Brandschatzungen  erhoben ,  Gei- 
ßln mitschleppten  nnd  die  Yesten  schleiften, 

ll?ahrend  man  sich  so  zu  Lande  bekriegte,  wurde 
ich  zur  See  nicht  gefeiert.  Am  7ten  Junius  1673  tra«  1673 
n  de  Ruiter  und  Trump  auf  die  an  Anzahl  der  Fahr- 
oge  mü  dnem  Dritthdl  überlegene  englisch  -  franzo« 
che  Flotle,  und  schlugen  rieh  so  tapfer,  dafs  die 
Mude  keinen  wesentlichen  Vortbeil  erlangten;  und 
i  am  14ten  Junius  die  Schlacht  an  den  zeeuwischen 
Uten  emeaert  ward,  wurden  die  Gegner  der  Nieder- 
)der  nadh  d«  Themse  zurSckgeworfen.  ESne  Lan- 
ng  bä  Sche?eningen ,  welche  die  Englander  planten, 
rd  Torher  terradien,  und  als  sie  sie  vereitelt  sahen, 
reite  ihre  Flotte  nach  der  Mundung  der  Zuydersee ; 
veit  des  Heiders  erfolgte  am  21sten  August  eine  drit- 
Schlacht,  welche  mit  der  Flacht  der  Englander  und 
inzosen  endigte. 

54« 
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Inswiiehen  hatten  dte  ^wedlsdien  Oesandlm  Pe- 
ter Sperre  and  Edoard  Bhrenstem  zn  Tenmttcli  ^ 
facht  nnd  bereits  am  6ten  Janaar  VorBcfalige  n  o- 
nem  Waffenstilktande  für  den  Frieden  gemacht,  m- 
auf  die  Staaten   z^ar  den  erstem   fetwatfeo,  aber 
adf  Unterhandlungen  ISr  den  letitem  eingingen;  doch 
dauerte  es  bis  aum  Mars,    ehe  man  mch  eiidgte  über 
einen  Plats  iar  die  Unterhandlaagen  and  Köb  wikl- 
te.      Hier  eroflhete  man  die  FriedensTerkaBdItmgen 
Ende  Jonies,   Inachte  aber  ron  beiden  Seilen  Bedin- 
gangen,  die  eineEinigang  nicht  suliefsen.     Unterde"« 
hatte  die  Stimmong  der  englischen  Nation,   hatte  äe 
Stellung,   in  weithe  Karls  II.  Minister  Tb-a-vis  6e< 
Parlementes  kamen ,    diesen  Monarchen  xu  einem  Se- 
paratfrieden geneigt  gemacht,   den  er  an  ISten  Fe- 

1674bruar  1674  zu  l¥estminster  anterzeichncte.*)  Nicht 
hinge  nachher  worden  die  Friedensunterhandkingen  in 
Köln  abgebrochen,  Weil  es  die  Franzosen  als  Brach  des 
Volkerrechts  erklarten ,  dafs  Kaiser  Leopold  den  Fr'it* 
densgesandten  des  Charfursten  von  Koh,  den  Für* 
sten  l¥ilhelm  yon  Furstenbeig,  als  Hochvenitker  aa 
deutschen  Reiche  gefangen  nehmen  liefs.  Die  kais<r^ 
liehen  Gesandten  hatten  inzwischen  mit  dem  Bvckol 
▼on  MSnster  vermittelt,  der  alle  seine  ErohcnDgen  m« 

1666  ruckgab  und  den  derischen  Vertrag  Ton  1666  besta« 


*)  Spaaieii  drohet«  «benralls  mit  maem  Kriegt  |»eg«  Fjifi 
land ,  wenn  dies  auf  den  Frieden  nicht  etngehem  woUK.  ^^^ 
land  behielt  in  demselben  sein  Flaggenrecht;  erlilelt  2  3J 
Hoben  für  die  Kriegskosten,  nnd  Neuniederland  zurück,  ^ 
iK'Öhrend  des  Krieges  wieder  erobert  worden  war,  —  P 
nachher  erhielt  England  einen  Tortheflhaften  Handebteri: 
dtt  in  diesem  Frieden  ausbedungen  war. 


Die  Tereinigteii  Niedarlande«         853 

Igte  in  dem  ani  22sten  April  1674  gescblotsene»  Fria- 1674 
len.  Mit  Cbur-Koln  zogen  aich  die  UBierhandliiii- 
pen  etwiis  langer  bin ,  doch  unteneiebnete  4m  Cbitr- 
irsi  ebeiifiill^  am  Uten  filarz  mnea  Frieden  mit  dea 
tuaten ,  in  weldiem  er  seine  Eroberungen  zurociLgab, 
3  er  nun  Rbeinbergen  ganz  frei  zugesproden  erbielt 

Bier^uf  fdigte  am  2O0teo  Junioa  ein  Vertrag,  der 
sgen  Frankreicb  alliirten  BfScble  mit  den  Herzogen 
>ii  Braunscbwdg-LBneborg,  worin  diese  4000  Ret* 
;r ,  1000  Dragoner  und  8000  za  Fufs  gegen  Frank* 
sich  verspraeben. '^)  Bereits  am  Isten  Junios  batte 
er  Cbarfdrst  von  Brandenburg  sieh  wieder  ebenfiüli 
lesen  aliUrten  Mäcbten  (dem  Kaiser «  Spanien  nnd  den 
taaten)  angefseblossen  und  5000  Reiter,  1000  Drar 
oner  and  8000  Mann  zu  Fufs  aufzustellen  und  ztir 
lälfte  zu  Unterbalten  Tersprocben. 

Die  Franzosen  hatten  schon  im  April  und  Mai  alle 
iatze  in  Zutphen ,  Geldern  und  am  Rhein ,  die  sie 
och  besetzt  gebalten,  wieder  geräumt ,  weil  sie  die 
nmogliehkeit  sahen,  sie  zu  behaupten.  Grave  und 
aestricht  waren  allein  noch  iibrig  Ton  allen  Erobe* 

mgßn. 

Da  die  erobert  gewesenen  Provinzen  sich  den  Feia- 
m  mit  so  wenig  Widerstand  gefugt ,  wollten  die  vier 
ideren  Provinzen  sie  nicht  wieder  mit  dem  frühem 
echt  aufnebnieii  in  die  Unioa,  und  namentlich  Hol« 
nd  forderte  dnen  Thrit  des  Gebietes  von  Utrecht; 
riesland  aber  verlangte  den  Sitz  in  den  Staaten  vor 


'>  Am  27steii  J^nnaf  167>  fplgte  sin  ähnlicher  Vertrag  mit 
(11  ßUcbof  von  Osp^Mck»  der  IMX)  Reiter,  500  Dra^^- 
r    und  3000  zu  Fufs  yersprach. 
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Utrecht     Dtft  Prinx  von  Orameo  vermittelte  io  feeo 
ZwiüigkeiteD ;    denn  er  hatte  ein  Interesse ,   BttBind 
nicht  Gbermachtig  werden  %vi  lassen.     Als  er  nack  1er 
Ranmnng  von  Utrecht,   Geldern  nnd  Overyasel  agd 
Statthalter  in  diesen  Provinzen  wnrde ,  erhielt  er  &t 
Vollmacht  von  den  Generabtaatoi ,  üe  Regienuig  k 
diesen  Provinxton  nach  seinem  Grfallen  na  beseCxeo. 
ESne  Partd  in  Utrecht  bat  den  Prinsen  ^  der  ProTim 
eine  gans  nette  Verfassung  zu  geben ;  er  ging  dsrauf 
ma,   nnd  gründete  eine  weit  ansgedehatere  statthat- 
lariflche  Gewalt  hier  ah  in  Holland.  *)     In  Geldern  bot 
man  ihm  die  hereogliche  Strilong  an ;  aber  sciae  ein- 
finfsreichsten  Anhanger  in  Holland  und  SSeelaml  wider- 
riethen  deren  Annahme  so  energisch,  dafii  er,  obwohl 
ungern ,  darauf  vernchtete.     Doch  blieb  aaeh  HolUnd\ 
in  den  Ehren,    die  man  dem  Prinsen  ertheiite,   nicht 
zurück.     Gaspar  Fagels,  des  an  de  WKte*s  Stelle  ge- 
tretenen Rathspeufflonarius ,   Eiafiuis  in  Haericm  hatte 
1674  schon  am  23stea  Januar  1674  diese  Stadt  m  den 
Vorschlage  vermocht,  den  Prinzen  lom  erbliehe  il 
Statthalter  au  erklaren ;    die  Staaten  stiauBteii  sammt« 
lieh  bei.     Die  Erblichk^t  blieb  jedoch  auf  die  minoj 

*)  In  Utrecht  warsn  an  die  Stdie  des  alten  Oeaifcapitelj 
in  den  Staaten  sogenannte  Erwählte  getreten;  die  Erwählj 
ten  oder  Gekorenen  hatte  in  Zukunft  der  Stattkaltex  za  «^ 
nennen;  Stadtmagistrate  und  Schnltheißen  konnte  er  jähriicl 
nach  Belieben  emenem  nad  neoe  Mitglieder  der  lUtMscha^ 
anstellen;  nur  bei  Utrecht  selbst  war  er  hinsichtlich  des  Bi 
germeisten  und  der  Schöffen ,  so  wie  beim  Präsidenten 
Generalprocurator  am  Provinzialgerichtshoüe,  an  die  UTaid 
•iner  überreichten  Liste  gebunden.  Van  Kämpen  S. 
Auf  jeden  Fall  war  die  Zusammentetzong  der  Staateo 
von  ihm  abhängig. 
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liehe  Descendens  beschrankt.     Die  Qbrigen  Tier- Pro- 
vinzen Y   wo  er  Statthalter  war ,   folgten  dem  BmspMe 
Hollands,   und  er  gestaltete  nun  die  Verfwsung  von 
Geldern  in  Sfanlicheni  Sinne  um ,   wie  die  von  Utrecht. 
In  Overyssel  behielten  die  städtischen  Gemrindea  gro- 
fsere  Rechte  bei  Besetzung  der  Magistrate ;  sonst  trat 
luch   hier  eine  ahnliche  Yeranderong  ein.  —     Die 
Gestaltung  der  Verhaltnisse   nach  de   Witte's  Tod« 
?rst  laTst  recht  die  Wichtigkeit  dieses  Mannes  und  «Oe 
Richtigkeit  der  politischen  Beurthdlongen , .  die  seiaeoi 
Bandeln  2u  Grunde  lagen,  erkennen. 

Der  Landkrieg  führte  am  Uten  August  den  Prin« 
zen,  mit  dessen  Heer  spanische  und  kaiserliche  Corps 
unter  Monterey  und  dem  Grafen  de  Souches  vereioigt 
waren,  Gond^  gegenüber  bei  Senef.  Man  schlug  sich 
in  die  Nacht  hinein ;  Prinz  Wilhelm  mufste  den  Einfsll 
inFrankrMch,  den  er  beabsichtigte,  aufgeben.  Im 
September  berannte  General  Rabenhaopt  Grave;  da- 
hm  wandte  sich  auch  der  Prinz ;  am  26sten  October 
capitulirte  die  Stadt  Die  Spanier  wendeten  sich  ge- 
gen Huy ,  und  nahmen  auch  diese  Stadt  den  Franzosen 
am  2ten  December.  Im  folgenden  Jahre  1675  nah- 1671 
nen  es  die  Franzosen  wieder,  und  setzten  sich  nun 
überhaupt  im  Luttichschen  fest  Die  Franchecomt^, 
die  sie  schon  1674  erobert,  behaupteten  sie.  Sonst  1174 
blieb  sunachst  der  Gang  des  Krieges  ohne  Wichtigkeit, 
anfser  dafs  de  Ruiter,  der  1674  dnen  vergeblichen  1674 
Versuch  gemacht  hatte,  sich  Martinique*s  su  bemach- 
igen ,  nun,  um  dem  Konige  von  Spanien  gegen  sdne 
empörten  sidlianischen  Unterthanen  PSlfe  zu  leisten, 
lach  dem  Mittelmeerc  gesandt  ward ,  und  hier  in  einem 
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1676  d«r  SIML  babeiiden  ^efecH^  am  S20tm  April  1676 
tatn  Tode  verwundet  ward;  aeben  Tage  später  Hirb 
er  zu  Syracus.  Nachdem  cUe  hoUindiflohe  Flotte  uolcr 
dem  Viceadmiral  de  Hi|an  noch  eine  Niedeilace  eritttea. 
kehrte  sie  mit  de  Rniter*«  Leichnam  heim. 

Ludwig  XIV.  hatte  geglaubt,  der  (laodfciieif  wurde 
für  ihn  eine  gunstigere  Wendung  nehmen ,  wenn  der 
Konig  von  Schweden  die  Territorien  des  den  IVieder- 
landem  verbündeten  ChorfÜrsten  von  Schweden  Mngnf' 
fe;  der  Krieg  aber,  der,  aU^i^s  gesehidi,  von  meh- 
reren Pursten  des  nördlichen  Deutschlands,  und  bcsoD- 
ders  von  Seiten  des  Oborförsten ,  gegen  die  Schweden 
gefuhrt  ward,  nahm  bdtanntlich  eine  fSr  diese  so  un- 
günstige Wendung ,  dafs  Ludwig  auch  daraus  kdncn 
Yortheii  sog,  und  allmohlig  an  den  Frieden  dbcfate* 
Karl  tl.  trat  als  Vermitder  auf,  und  ein  Friedoucon- 

1676grer8  kam  seit  Januar  1676  in  Nyn^egen  usammen.*) 
Doch  begannen  die  Unterhandlungen  erst  im  Noven- 
berv  und  da  man  wahrcsid  der  UnterbandlaD^en  den 
Krieg  fortführte  und  natüriieh  jeder  Theil  durch  krie- 
gerische Vortheile  auf  den  Gang  der  Unlerhandlungen 
zu  wirken  suchte,  sogen  nch  diese  sehr  in  die  Lange. 

l676Pie  franxösischen  Armeen  eroberten  1676  Cosdi^  ood 

1677Bouchain  in  Hennegau,  und  im  lilarz  und  April  1677 
Varenciennes ,  Cambrai  und  St.  Omer.  Ibagel  an 
sweckmirsigem  Zusammenhandeln  der  Spanier  onü 
Niederlander  liefs  alle  Versuchet  den  Fransesen  iliese 


*)  Hngliicher  SeiU  kam  Temple;  Bev^mzügk  und  tab  llar^n 
kamen  von  Seiten  der  Republik;  d'Estrades,  Colbert  un ' 
d*Ataux  von  Seiteii  Frankreichs.  Erst  bis  £nde  Juaius  wan-.i 
die  Letzleren  alle  in  jfffmegen.    Wagsnaer  8.  309. 
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VortheUa  m  ßißtxtiVm^^  feUsciiJ^ieii,  Auch  gegisn 
Oesterrcich  warfm  ^Ije  Fraqspaen  f m  .Rkein  glücklich, 
W$Jir«nil  i)U9.  FniDkretdi  ua4  di«'  Niederlande  den 
Frieden  .in  aU^rüt^^Ue  wünschten  (j^nes  ub|  die.  ^-> 
wonnenen  VortMlf  nipbt  zu  y^rlier^a;  diese  um  ihrp 
Kräfte  nicht  in  J^negeprlai^M)  Unterq^bmungen ,  <^e  kei- 
nen Vortheil  h^^cbifin«  aufxoreiben)  war  OeaterreÄcha 
und  Spanien«  Int^reMe  dem  Abscbh(9  eptgegen.  .  Wif 
übergeben  da^  S^nKeiiMi  Bieter  U^|erhl^ldlffng^n  ^n^ 
die  nicbf  Kor  it^usfiibriing  gekonuqefHiP.  Vorschlige,  dn 
es  uns  gändlsh  an  Rawi  fehlt  >  sie  i$o  speciell  d^oxor 
steUfn,  dafa  ihre  Yerfblgong  irgend  eijie  wahre  Seh^i 
ruog  gewahren  kqnote^  Schon  im  Janoar  1677  halte  1677 
England  der  RepriilUi  ^n  SchutabandniTs  angeboten; 
die  damit  verbiHideiien  «nderweiligin  Abiicht^n  scbeir. 
terten  zwar«  doch,  üefs  idcb  kickt  Sbei^ehen »  dab  dBe 
RepqMik  durch  OM  wkerei^  AniGUie6oo  an  England 
TO-ä-Tis  von  Frankreick  sehr  gewinnen  würde.  Jim 
Norember  1677  ootemahin  der  Prin»  von  Oraouleii  1677 
selbst  dne  Reise  an  deb  engUseben  Hof,  qnd  warb  hi^r 
zugleich  um  Manen,  die  Tochter  des  Hersogs  Jacoli 
Ton  York.  Die  UnlerhandJlingenän  Nymegen  wurden 
inswischen  sn  lange  aufgdMlten;  -^-^  a^  scbM  in 
FebK.  167.8  brachen  4h  franaesisdwin  Arfieen  a|is  il)rl678 
ren  Winterquartieren  atf ,  nahmen  am  Qten  März  Qent, 
am  268ten  Ypem ,  und  if on  Maestikhl  au»  am  4t^a 
Mai  Loewen.  In  Vergldch  mit  diesen  kriegerischen 
Fortschritten ,  die  von  England  sogar  (in  der  Absicht, 
dafs  der  Friede  dadurch  erzwungen  weicdefi  solle)  mit 
Frankreich  verabredet  gewesen  zu  sda  seheinen ,  gab 
das  im  März  zu  Westmins^er  endlich  zwischen  der  Re- 
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publik  und  Konig  Karl  II.  abge«dhloMentt  Bundidfe  lor 
geringes  Ansrficii. *)  LudwigXlV«  konnte  den  Yrk- 
den  dictiren,  denn  aueh  in  BoHand  war  eine  nnt^ 
laUgern  Dauer  des  Krieges,  der  im  Omnde  nur  noch 
IBr  Spanien  gefSkrt  ward ,  eben  so  sehr  als  mk  dem 
inniger  sobrinenden  Veriiattnift  des  Prinsen  i>on  Ora- 
nien  m  dem  Terrofenen  Hofe  Rarb  II.  OfMofriedene 
Partri ,  an  deren  Spifae  die  beiden  BBrgermeister  ron 
Amsterdam  Sooft  im4  Valkenier  standen.  Beftmdosk 
hatte  sdion  in  dem  fransosiscben  Lager  so  Weiteren 
Anfangs  Junius  einen  Waffenstillstand  gescblossen,  den 
man  entschieden  als  dnen  Frieden  nr  Folge  kabend 
betrachtete,  als plotslichsidi  ergab,  dnfrdiennino- 
sen  die  Zot  der  Rückgabe  gewisser  ErobemngeB  in 
den  ^dliehen  Niederianden  an  die  Spanier  bestimait 
erachtetea  durch  den  Tennfai,  bis  an  weldiem  die 
Frankreich  in  diesem  Kriege  ToriiSndete  Krone  Sdiwe- 
den  Entschadigong  erhalten  haben  würde  fir  ftre  Yer- 
histe,  die  in  nichts  (Seringerm  bestanden,  als  in  fast  al- 
len deutschen  Besitungen ,  nnd  seÜMt  einigen  Th^ea 
der  eigendich  schwedischen  Territorien.  Ber  üarque- 
se  de  los  Balhases  entdeekts  noch  glnckficher  Weise 
Ae  Abrichten  des  IransosisdNn  Kabniets,  und  Bliedar- 
linder  und  EngBnder  waren  so  entrfistet  {über  £ese 
Perfidie,  dafs  rie  nut  neuem  Etfer  fiir  den  Krieg  roste- 
ten.   Dodi  bot  das  engüscho  Kabuiet  bei  Schweden 


*)  —  „In  dieftm  Bü^diusse  ysEsprach  man  auch,  lucht  den 
Krieg  durch  einen  Angriff  anzufangen,  sondern  sich  nur  ein> 
ander  zu  vertheidigen ,  wenn  man  angegriffen  wurde,  trad 
dem  angrsüendsn FsiBdevdan Kijeg  iazween Monaten ,  nach- 
dem man  darum  TOn  dem  angegriffenen  ersucht  sem  wwd«^ 
aniukundigen.^*—    Wagenaex  8.330. 
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yerndtlehng  an,  Mem  es  dlea  Friedensgeiandten 
Schwedens  in  Nymegen  dnrdi  Temple  Tersichern  liefs, 
dafs  es  vereint  mit  Frankreich  sorgen  wollte,  daTs 
Schweden  seine  Beatsangen  nirSckerhidte,  wenn  es 
dagigen  Frankrach  für  den  MoDAent  der  gegebenen 
Zusagen  erledigen  wdttte.  Am  lOten  Angnst  früh,  an 
dem  letrten  Tage,  den  man  dem  franxosiscben  Gesand- 
ten im  Haag  gelassen  hatte ,  sich  zn  erklaren,  zeigten 
diese  ihre  Vollmacht  an,  den  Frieden  zn  nntendch- 
Den,  and  bis  zum  Abend  desselben  Tages  wurde  der 
Friede  zwischen  den  vereinigten  Niederlanden  und 
Frankr^ch  nebst  einem  fiir  die  Niederlande  sehr  tot* 
theilhaften  Handelstractate  wirklich  gesehlossen.  *)  Da 
inzwischen  der  Prinz  Ton  Oranien  in  Erwartung  des 
Krieges  wieder  im  Lager  angekommen ,  ttnd  mcht  so- 
IbrI  von  AbsiUuTs  des  Friedens  benachrichtigt  worden 
war,  trieb  er  nodi  einmal,  mn  14ten  Angnst,  die  Fran* 
zosen  in  dnem  Oefecht  bd  St.  0enys  zarSck.  Am  fei- 
genden Morgen  kam  die  Friedensnachricht  bei  den 
Heeren  an.  Unwillig  darüber ,  dafs  die  Niederlander 
durch  Abschlofii  dieses  Separatfriedens  ihre  Bundesge- 
nossen Tcrlassen,  verttefs  Oranien  das  Heer;  auch  Fa- 
gel  war  unzufrieden;  das  Volk  aber  nahm  nut  Freti-» 


*)  Wagenaer  S.  339.  Von  den  21  Friedensartikeln  sind 
die  merkwürdigeren:  der  8te,  welcher  den  yereinigten  Nie- 
derlanden Maestricht,  die  Grafschaften  Vroenhore,  die  Lande 
Valkenbnrgy  Dalhenii  Herzogenrade  und  was  sonst  zu  Mae^. 
stricht  gehörte y  wiedergab;  der  lOte,  welcher  den  Franzosen 
das  Fortschaffen  der  Geschütze  und  Munition  aus  Maestricht 
erlaubte,  und  die  yereinigten  Niederlande  zur  Neutralität  in 
Ansehung  der  Feinde  Frankreichs  und  zu  Garantie  des  Frie- 
dens zwischen  Frankreich  und  Spanitn  Torbiodlish  machte. 


960  BttohX.  Kapiljdll. 

d^n  die  Nacbridit  auf.  Die  Stauten  Tcrweigerteii  n^A 
die  Riüficatioii,  bia  am  17ten  SepL  aocb  Spanieii  mit 
J>*rankrcich  Frieden  gescUoasen  |iatie.  Nacbber  achlos- 
9^  auch  Kaiser  und  Reich  einen  mit  Frankreich  nator* 
Ucb  nacbtbeiligen  Friedenatractat  iH>ch  an  Nymf^e«  tik 
In  Deotacbland  dauerte  aber  denn^^cb  der  Kri^  nach 
Abibrechang  de«  nymegener  Friedenacongresaes  noch 
{ort,  bis  die  Frana<^en,  zur  Weser  rordringend,  JBran- 
dfinbufg  ^nm  Frieden  mit  Schweden  nothigteo.  Um 
Mnfatricht  nicht,  früherer  Verabredung  au  Folge  ^  an 
Spanien  abtreten  an  müssen,  forderte  der  Prina  ton 
Draniep  den  Spaniern  noch  über  7,000,000  fl.  rndc- 
atlipdiger  Geld^hlungen  ab ,  und  behielt  dio  Festnog 
^  Pl^ndscbaft 

Ungp^tet   der  Rathspenai9narius  ron   Hoffaad 
g^aa  mit  dem  Prinaen  Statthalter  harmontrte,  hat- 
ten dpcb  die  letzten  Friedensverhandlnngen  geeägt, 
wie  machtig  wieder  die  staatiscbe  Parta  in  Holland 
ari.   Manner,  wie  Beremingk  und  van  Beuningen ,  wie 
Booft  und  Valkenier,  überhaupt  die  Magutrate  von 
Amsterdaoi ,  standen  an  der  Spitze  dieser  politiadieD 
Bichtong»    Auch  die  Streitigkdten  der  Remooatraiilen 
und .  Contraremonstranten  gingen  unter  den  neaereo 
Parteinamen  der  Coccejaner  und  Yoetianer  fort,  ond 
diese  kirchlichen  Richtungen  alliirten  sich  fortwihrend 
mit  den  entsprechenden  poliüschen.     Der  Prinz  Statt- 
halter griff  vomaralich  zu  Gunsten  der  Voetianer ,  daau 
aber  überhaupt  zu  Gunsten  seiner  eigenen  poRtischen 
Bestrebungen  mannidifach  hart  und  willkürlich  in  Kir- 
ehensachen  über.  *y     Auch  in  VerÜBSSungsangeiegen* 


♦)  WageBter  8.  319  ff. 


■ 
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beiten  bestand  er  nit  Barte  auf  seinem  Interesse,  und 
zeigte«  daTs  oranisdies  Blut  in  seinen  Aderh  flofs.  B(»t 
Gelegenheh  erneuerter  Streitigkeiten  zwischen  der 
Stadt  Groeningen  und  den  Omtndanden,  wobei  dM 
Stadt  an  ibrem  Statthalter  Heinrich  Ka^itnir  von  ^s« 
satt  -  Biets' canen  Ri}el(halt  fand,  griff  der  Prinz  von 
Oranien  sogar  gegen  diesen  durch ,  iind  irurde  dabet 
zuletzt  .ahch  won  den  Staaten  ?on  Holland ,  an  welche 
sich  die  Stadt  Oroeningen  gewendet  hatte,  unterstfitzt 
(bis  zum  Januar  1676).  •    1678 

Diese  innere  Spannung  hinderte  keinesweges  näcli 
aufsea  hin  an  kräftigem  Auftreten;'  Und  so  bedeutend 
waren  die  vereinigten  Niederlande,  feeitdem  sie  sich 
aus  der  unabsehbaren  Gefahr  Ton  l672  ohne  den  ge-*1672 
ringsten  Theil  ihres  Gebietes  einzubufsen ,'  wieder  er- 
hoben hatten,  in  Europa  gewordien,  dafs  nun  das  frail- 
zSsische  wie  das  englische  Kabinet  wahrend  des  Jahres 
1679  um  besondere  Bundnisse  bei  den  Staaten  warben,* 
und  keines  Ton  beiden  zum  Ziele  kam.  *^ 

Nie  aber  war  es  Aothiger  für  das  Wohl  Europa^s, 
dafs  einer  seiner  Staaten  ungebunden  durch  besondere 
Vertrage,   und  ansehnlich  genug,   um  einen  Achtung 


•)  „D'Avaux  war  endlich  genÖtliigt,  den  8ten  Januar  l6vS6 
zuerst  ein  Bündnirs    vorzuschlagen,     gegen   welches   Sidnev 
schon  zwei  Tage  spatar  eine  Note  ein^etcbto  und  anfs  Neue 
die  Verbürguog  des  aymegener  Friedens  gegen  Uie  AnfdUe  tcAm^ 
schlug.     Nach  dem  Wunsche  des  Prinzen  von  Oranien  nitd 
sehr  gegen  die  Erwartung  P'Ayaux's  schloDi  man  mit  keiner 
der  Parteien  ein  Bündnifs ;    mau  wollte  mit  beiden  gleich  b^ 
freundet  sein.    So  blieb  Holland ,    ohne  an  Jemand  gebandeo* 
zu  sein,  im  Stande ,   für  Europens  Gteiohgewioht  za  tkraoheo* 
und    gegen    dessen  Verächter,    w6r    es    «ich   sein    mochte, 
Bundesgenossen  zu  sammeln. '^    y.  Kampen  S.  283. 
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dranitin  bewegt  wOllt«,  dnfliSthig  mit  Frankradi» 
handeln.  Br  sollte'  cu  d'msem  Ende  dem  Priiisea  £e 
Stellung  eines  Orafeh  Ton  HoBaod,  die  Wurde  csDa 
Generalissimus  der  franzomdien  Armeen  und  bedeu- 
tende Geldzahlungen  im  Namen  des  frauosischeB  Ka- 
binets  zusagen ;  Fagel  aber  lehnte  fe^  Alles ,  was  ge- 
gen Ehre  und  Gewissen  ghg,  tonndi  ab. 

Mit  der  ubeln  Stellung,  in  welche  der  Priaz  durch 
die'  an  Frankreieh  einen  Anhalt  findende  Oppositions- 
^  parte!  in  den  Niederlanden  kam,  verband  «eh  noch 
die  immer  groFser  we^dende  Trennung  der  niederllin- 
dischen  von  d^n  bi^ndenburgischen  Interessen.  Der 
Cinflufs  der  Niederlande  auf  4as  benachbarte  Ost- 
tViesland  hatte  hier  die  Stande  der  Regierung  gegen- 
tiber  sehr  erstarken  lassen;  die  Regiernng  suchte  sidi 
mit  rürstbischäfFich  -  munsterschem  Bestand  bei  ihren 
ftechten  zu  bdiaupfeh ,  bis  endlieh  d'et*  Kaiser  die  \er- 
thittelung  zwiscfhen  den  streitenden  Parteien  den  be- 
deutendsten Fürsten  des  wl*stpbäKscben  Kreises  nai 
die 'Wahrnehmung '  der  Reichsrechte  vis-ä^vis  4er  skii 
eitttnischenden  NiederlSrtder,  eihem  derselben,  dem 
Churfursten  ron  Brandenburg,  fibeftrug.  Das  Sbrii- 
cken  brandenbu^iseh^  Truppen  in  Ostfriealand /okte 
schon  zu  scharfen 'Sräfterüngen;  htm  aber  eraeoerte 
gar  der  ChmWi^t'ai^fVfiher  rövi  ^afefl  UliM  in  Gn»- 
den  gestiftete  abyssinische  oder  afrikanisclie  Handeb- 
gesellschaft,  und  zwei  ächifle,'  die  er  vorher  nadi  der 
Küste  von  Gninea  gMandl,  bntim  hier  Yertriige  mit 
den  ESnwohnem  gesi&hlossen  und  i]p  Veste  Grofsfrie- 
djrichsburg  gegi^üodet  Dies  erschien  den  Niederlän- 
dem  gefahrlich,     Ilure  einst  s4  blühende  westindische 
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Compagnie  war  seit  dem  Verlust  Brasiliens  ganz  in 
Verfall   geratben.     Im  Jabre  1674  war  sie  in  einer  1674 
Weise  aufgehoben  worden ,  welche  einem  Bankerutt 
gleichkam.*)      Erst    1675   war   eine   neue   auf  be-1675 
schrankteren  Grundlagen  **^  mit  einem  Freibriefe  auf 
25  Jabre  gegifindet  worden,   und  Handelseifersucht 
trieb  nun  zuerst  zu  Protestationen  gegen  die  Emdener  i 
Gesellschaft,  dann  zu  Feindseligkeiten  gegen  branden- 
burgische Schiffe. 

Da  Ludwig  XIV.  aufserdem  den  Kaiser  durch  ei- 
nen Tiirkenkrieg ,  Schweden  durch  einen  Krieg  mit 
Danemark  hinlänglich  zu  beschäftigen  wufste ,  konnte 
er,  als  der  August  des  Jahres  1683  zu  Ende  ging,  1683 
und  somit  der  Termin  ablief,  den  Frankreich  den  Spa- 
niern noch  zu  einer  Erklärung  hinsichtlich  der  Forde- 
mögen  spanisch -niederländischer  Territorien  gelassen 
hatte ,  ohne  Besorgnifs  vor  zu  mächtigen  Gegnern  den 
Marschali  d*Humieres  in  Flandern  einrücken  lassen. 
Mit  friedlichen  Worten  auf  der  Zunge  bemächtigte  sicl^ 
dieser  Kortryks  und  Dixmuidens ,  und  drang  nach  ar<r 
gen  Verwüstungen  gegen  Luxemburg  vor,  was  ent- 
setzlich bombardirt  wurde.  Es  erfolgte  nun  eine  vom 
Uten  December  unterzeichnete  Kriegserklärung  von 


*)  ScfaoldiMr  bekamen  30  Prooent;  die  eigenen  Milgliedatf 
für  ihre  Kapitalien  15  Frocent. 

^*)  Sie  erhielt  den  alleinigen  Handel  an  den  afrikani- 
ichen  Küsten  vom  Wendezirkel  des  Krebses  bis  30°  südlich 
les  Aequators;  so  wie  nach  der  amerikanischen  Küste,  nach 
*Iss€qaebo,  Cura^ao  und  einigen  anderen  Punkten*  Auch 
ibemahm  sie  1682  von  den  zeeuMrischen  Staaten ,  die  sie  bis 
Iah  in  Terwaltet,   die  Landschaft  Surinam. 

I-eo  mederländ.  Geschichten.  II,  55 
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Mtea  Spaniens  an  Frankreich,  und  üe  NiederliBile 
konnten  nkJit  umhin  |  [dem  Marqvese  de  Grana  (im 
Gooremeur  Belgiens!  in  den  sSdüchen  Niederlanda 
die  tradatenmirsige  Hülfe  so  Irislen.  Der  Prini  ? oi 
Oranien  fiihrte  8000  Mann  dahin ,  and  hatte  schon  ge- 
gen Ende  Septembers  dne  Vermehrong  der  stehendet 
Armee  der  Republik  anf  16,000  Mann  gefordert  Al- 
lein Amsterdam ,  durch  d*Avaux's  Intriguen  gegen  den 
Prinzen  gestimmt,  war  diesem  Ansuchen  entgegen. 
Selbst  eine  Deputation  der  Staaten,  an  deren  Spitxe 
der  Prins  selbst  erschien ,  erreichte  nichts  Ton  dieser 
Stadt.  De  Unterhandlungen  zogen  sich  in  das  Jahr 
1684  1 684  herein ;  wahrend  dem  hatten  die  Franzosen  oeoe 
Friedenserbietungen  gemacht,  und  dem  spanischen 
Kabinet  bis  Ende  Januars  Zeit  eingeräumt,  sich  dar* 
auf  zu  erklaren.  Die  Zeit  verlief,  und  die  Staaten  foa 
Ilolland  setzten  sich  nan  über  den  Widersprudk  Am- 
sterdams und  Schiedams ,  trotz  der  Bestimmongen  der 
Verfassung,  welche  in  Finanzsachen  keine  Beschlafs- 
■ahme  durch  Abmehren  gestattete,*)  hinweg ,  nod 
decrelirten  die  Trvppenvermehmng,  wihreQd.aa  tob 
Marqnese  de  Orana  im  Februar  angehaltenen  Brief- 
paquet  des  franzomsehen  Gesandten  alle  Intriguen  de^- 
ädben  mit  der  antioranischen  Part«  piotmlich  caaz  hlofs 
md  offen  darlegte.  Der  Prinz  war  am  mcirten  eriitt- 
lest  anf  den  Burgermeister  van  Beuniogen  von  Amster- 
dnm,  der  bei  writem  weniger  als  Andere  bethdiigt  ge« 
Wesen  zu  sein  scheint,  **)  und  nun  in  steter  Angst  nm 


*)  T.   Kämpen  S.  2Ä). 
•♦)  r.  Kämpen  S.  285-  291. 
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sein  Leben,*)    in  wanderüclie,   krankhafte  Zustande 
des  Bewnrslseina  gerieth,  imd  znletzt  1693  im  Wahn.  1693 
sinne  starb. 

Trotz  des  Sbeln  Verhältnisse  des  Charfursten  za 
den  Staaten  sandte  dieser,  als  er  von  solchen  Yer- 
wickelangen  horte,  den  Herrn  von  Fuchs  ab,  um  zu 
rermitteln.  D'Atuux  gab  Fuchs  die  Verncherung,  die 
Franzosen  wurden  sich  nicht  weiter  !n  den  Niederlan- 
den ausbreiten ,  um  nicht  ihre  Partei  dadurch  mit  der 
oranischen  zu  vereinigen,  und  fugte  spater  neue  Frie- 
densvorschlage hinzu.  Auch  das  englische  Kabinet  er- 
klarte dch  (ur  diese  Vorschlage,  und  am  4ten  Junius 
endlich  ergab  sich  auch  das  bedrängte  Luxemburg  an 
Frankreich.  Da  glaubten  die  Niedm'lander  bei  den 
geringen  Widerstandsmitteln  der  Spanier  den  Krieg 
nicht  auf  ihre  Schultern  allein  nehmen  zu  können ,  und 
schlössen  am  29sten  Junius  einen  Vertrag  mit  Frank- 
reich ,  kraft  dessen  sie  sich  imheischig  machten ,  Spa« 
nien  zu  Annahma  eines  Arrangements  und  eines  20jali- 
rigen  Waffenstillstandes  zu  zwingen.  Spanien  mufbte 
bei  der  Erschöpfung  seines  Sciiatzes  nachgeben,  und* 
am  IQiten  August  das  getroffene  Arrangement  anneh- 
men;**) 

N€>Gh  wahrend  die  eben  erwähnten  Feindseligkeiten' 
im  Gange  waren,«hatten  kirchHche  Bedruckungen  Tau- 
$ende  vea  Protestanten  »ir  Auswanderung  aus  Frank- 


,ft 


^)  Wirklich  sollen  angestiftete  Meucbelmiiider  damals  In 
kjxftsterdam  gewesen  sein.  Zweie,  denen  man  dief  sutrsute, 
v-izvden  vor  Gericht  ßeeogen ;  doch  ergab  die  üntersnchnng 
ein  Re.«ultal.  Was  konnte  man  aber  nach  de  Witte's  Er- 
->oTdun/>  für  unmöglich  halten!    Wagenaer  S.  433. 

•*)  Wagenaer  8,  45t« 

55' 
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r«ch  genotfaigt.      Die  (koBtincbeii  VerhSltoiMe  &fer 
Partei  hatten  es  ihren  Angehörigen  sobon  langst  nfae 
gdegt ,   ihren  Unterhalt  besonders  in  bürgerlichen  Gt- 
werben  zu  suchen^,  und  ein  sehr  bedeotender  Thdl  der 
französischen  Industrie  und  des  franso8i8cbe&  Handek 
war  in  den  Händen  derselben  gewesen.     Noo  wende- 
ten sich  besonders  die  wohlhabendsten  nnt^  den  Aas- 
Wanderern  noch  den  reichen  Niederlandoi,  ranSglkh 
nacli  Amsterdam  und  Haerlem ,  und  wiHiten  Airoh  ihre 
Stimmung  auf  die  Stimmung  der  bisher  an  FrankreVch 
sich  anlehnenden  Partei  in  den  Niederiand«L 

Diese  hatte  ihre  Opposition  gegen  die  kriegerische 
Keigung  der  oranischen  Partei  auch  nach  dem  Frieden 
betbatigt  Friesland  entliefs  den  Tbeii  des  Heeren 
den  es  unterhalten  hatte;  Amsterdam  woihe  eben£ilb 
die  Landmacht  vermindert,  mehr  auf  die  Seemacht  ge- 
nendet wissen,*)  und  erreidite  in  letsterer  HinsWbt 
mcht  Unbedeutendes.  Aber  söghsch  mit  diesen  Schrif- 
ten ging  auch  schon  die  erwähnte  Umsliromttfig  ror, 
und  verwandelte  sich  in  entschiedenen  Haft^  als  Lud- 
wig XIT.  seine  Bedrikfcungen  auch  auf  in  Frankretdi 
wohnende  Hollander  ausdehnte,  ja,  ftuf  holIimEsches 
Bigenthum,  was  bei  franzosischen  Reforroirten  gUttd, 
Um  aber  den  Argwohn  gegen  die  katholischen  Hofe, 
dafii  sie  mit  ginzlicher  Vernichtung  deüProtestentibnHis 
^umgingen,  auf  das  Höchste  xu  stdgem,  bedurfte  es 
nur  noch  des  zw^deutigen  und  despotisdien  Beneh- 
mens Jakobs  II.,  der  in  England  auf  seinen  Bruder 
Karl  gefolgt  war.     Ungeachtet  der  Prinz  von  Oranien 


i 


•)  T.  Ksaipen  S.  294.  .     • 
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dessen  Schiriegereobn  war,  fanden  Jakobs  Widersacher 

doch  in  den  Niederlanden  freundiidie  Alifnafame  und 
Schuüi,  and  wahrend  Oranien  damals  schon  (Verhält- 
nisse ,  die  Anderer  Lddenschaften  aufregten ,  so  ruhig; 
und  ksdt  berechnend  wie  irgend  ein  Oranier)  an  die  Be- 
nutzung der  UaMtande  zu  Griindfing  kSnftiger  Herr- 
tchaft in  Englud  denken  mochte,  überwog  bei  der 
shemals  Ihm  widerstrebenden  Partei  das  religiSse  und 
merkantile  Interesse  bald  jedes  andere,  und  Terbiinde«- 
te  sie  ihm  zu  einmiithiger  Gemniiüiig  in  der  ansWarti* 
gen  Potitik.  Ludwigs  XIV.  Landersucht  ^  welche  Spa- 
nien und  Oesterreich  bedrohte;  sem  Hochmuth,  der 
den  Papst  yerletzte,  liefs  bald  eine  Macht  gegen  ihn  in 
einer  Allianz  erwachsen,  die  am  9ten  Julius  14i86  zu  1^6 
Augsburg  zwischen  dem  Kmser  und  einer  grefseii  An- 
zahl deutsdier  Reichsstande  (darunter  auch  Spanien 
wegen  des  burgundischen  Kreise»;  Schweden  wegen 
Pommern)  geschlossen  wurde.  Innere  Streitigkdten 
les  Reiches  zu.Bantam,  wobei  der  bollandisebe  Ge< 
leralgouvemeur  Speelman  dem  Sultan  Abdul  Kahar, 
lern  rechtmatagen  und  nachher  siegenden  Regenten, 
lie  tractateumafsige  Hülfe  geleistet  hatte,  die  Englän- 
ier  aber  als  Verbündete  der  Gegenpartei  verbannt  und 
hrer  Handelsrechte  beraubt  worden  waren,  führten 
licht  nur  zu  feindseligerer  Stimmung  zwischen  Jakob  H. 
ind  der  Republik,  sondern  wirkten  selbst  auf  das  fran^ 
üsische  Kabinet,  da  auch  die  Franzosen  ganz  ron 
Santam  ausgeschlossen  worden  waren*  Der  Hafs  der 
•Vanzosen ,  der  doch  nicht  stark  genug  war,  den  1664  1664 
rst  geschlossenen  Vertrag  schon  wieder  zu  brechen, 
ahm  zu  Mitteln  seine  Zuflucht,  die  zu  niedrig  waceut 
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Ott  nkhl  4eB  WiderwUlM  dkr  Niederländer  «if  das 
AeoTsente  so  stdgem,  und  selbst  tum  Tkdl  antlie 
engHscbe  Nalaon  übemüragen ,  de  mit  dea  Nled«- 
laiideni  tugleich  das  Umiichg^rnfeii  des  KathoGdaiiBi 
1688  (irehtete  und«  seit  dem  KSaige  Jakob  im  Jwuas  1688 
eia  Soho  geboren  war,  die  Hoffnaag  Tcrachwiadei 
sab ,  dsGi  IVUhebns  Toa  Oraaien  Ganabfin  ood  deres 
protestandscbe  Nacbkommeaschaft  eiaasal  wieder  an  die 
Stelle  des  bathoBseben  Jakob  treCm  wfirdea.    &  ge- 
birt  nickt  sa  unserer  Aofgabe,  weder  daranstdkai^  wie 
Jakob  IL  sieb  Sckritt  (Br  Sckrilt  moraliscb  treaate  too 
der  Nation,  die  er  beberrscben  sollte,  nocb  wieWil- 
^beim  Toa  Oraiden  diese  Mirsf  erhaitnisse  beantate;   ]>as 
Resultat  dieser  Bestrebungen  iar  fie  Niederlande  war 
aunaebst,  daTs  der  Prini  dies  IfSgBcbe  tbat,  sicii  mit 
seteer  Oegenirartei ,  de  besonders  an  Heinrich  Kasimir 
oad  an  dea  Bifargemmstem  ron  Amsterdam  ibr«  ^er- 
4raler  hatte,  tufersShnen,  oad  dals ihm  £ea  dnrdi  £e 
gascbickle  Tbatigkeit  sdner  Frennde,  des  JEUtk^pes- 
sionarias  Pagel ,  und  der  Herren  nm  Dykfdd  und  ne 
*  Bentink,  Tottkommen  gdang.    So  im  Innem  mckerge- 
stellt,  benutzte  Wilhelm  die  Streitigkeiten  der  kolni- 
sehen  Fursteawahl  aum  Vorwande  für  Aufstdbmg  enter 
Armee,  und  aueb  für  iSe  Rüstung  einer  Fbtte  Iknden 
sieb  tauschende  Sdieingiwnde.     Gekbnitld  gewibrte 
Fagels  EinfluTs,  *)     Auch  die  Furcbt  Tor  lAner  DI- 


*)  r.  Kämpen  S.  300,  «»Fsgel  versammelte  die  Bürgrr 
meistier  der  Tovaiigticfasten  ^idte  im  Esag  und  fn&wmna  s> 
alle  dnrcli  das  Feuer  feiner  Beredtsamkeit  uad  die  Torsu^ 
lutig  der.  Gefahren  I   die  Vaterland  und  Religion  bedrohere  . 
|n  ehiigmi  Tagen  waren  4,000^000  znsaaunen.    Pies  Alles  ^e« 
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yersion  Frankreichs  wurde  hinweggeräumt,  als  Lud- 
wig XrV.  am  20sten  September  den  Krieg  gegen 
Deutschland  begann  wegen  pfälzischer  Erbscbaftsan- 
Sprüche.  So  hatte  die  Vorsehung  selbst  alle  Vorberei- 
tungen zu  einem  Eingreifen  Oraniens  in  die  englischen 
Verbaltnisse  gefordert,  und  am  20slen  October  ging 
M^ilhelm  mit  einer  Flotte ,  die  zugleich  1 4,000  Mann 
Landungstruppen  führte,  nach  den  englischen  Küsten 
anter  Segel.  Er  landete  im  Hafen  von  Torb&y.  Das 
Resultat  der- weiteren  Begebenheiten  in  England  war, 
dafs  Jakob  das  Reich  Yerliefs ,  dafs  eine  ? on  Wiihela 
berufene  Convention  den  Thron  erledigt  erklarte ,  und 
AhXk  Wilhelms  Gemahlin  und  er  selbst  nach  Bestätigung 
der  Rechte  und  Freiheiten  der  Nation  mit  der  konigii- 
eben  Würde  und  Gewalt  bekleidet  wurden. 

Noch  vor  Bestdgung  des  Thrones  von  England  "^^ 
hatte  Wilhelm  sdnen  treuesten  und  eifrigsten  Verbün- 
deten in  den  vereinigten  Niederianden  durch  den  Tod 
veiieren;  der  RathspeerioDarius  von  Holland,  Fagel, 
war  am  ISten  October  1688  gestorben;  Anton  Hein- 1688 
SIDS  folgte  ihm  im  Mai  des  nächsten  Jahres. 

Durch  die  Verbindung,  in  welche  nun  England  and 
die  Niederlande  dadurch  ti-aten,  dafs  derselbe  Mann 
dort  König ,  hier  Statthalter  der  meisten  Provinzen  war, 
wurde  doch  die  Aufhebung  der  dem  holländischen  Han- 
del so  nachtheiligen  Navigationsacte  nicht  erreicht ;  ja. 


schah  im  tiefsten  Geheimnifs;    sogar  den  gewandten  d'Avaux 
^v^ufste  man  irrezuleiten." 

♦)  Am  23sten  Februar  l689  fand  die  Uebertragiing  der  «eng- 
lischen und  irländischen  Krone  au  Wilhelm  uad  seine  Ge- 
mahlin Statt.    Wage  na  er  S.  565. 
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fie  Geiandtea  der  Republik  (die  Herren  ran  ]>ykieid, 
ran  Odyk,  yan  Gitters,  yon  SchimmelpenDinck  und 4er 
Burgermebter  Witsen  von  Amsterdam)  worden  dncA 
Konig  ITVilhelm  sogar  bewogen  in  einen  Vertrag  n  iriV 
ligen ,  der  ganz  Frankreicb  in  Blokadesnstand  erkür- 
te,  and  also  der  niederländischen  Handlang  noA  gr5- 
fsem  Schaden  brachte/)      Es  galt  aber  mit  rereio- 
ten  Kräften  nun  den  Umgriffen  Frankreichs  entgegen- 
antreten;    Hdnsins  selbst  rieth  aur  CJnterzeicknong. 
Am  9ten  März  1689  hatte  die  Republik  denKiieg  an 
Frankreich,  im  April  Ludwig  XIV*  an  Spanien,  im 
Mai  Wilhelm  als  Konig  von  England  an  Frankrddi  er- 
klart ,  so  daTs  nun  Frankreich  rings  Ton  Femden  nm- 
geben  war«     Dem  Bundesrertrage,  den  die  Republik 
1089  mit  Kaiser  Leopold  am  12ten  Mai  1689  gegen  Frank- 
rdch  abgeschlossen  hatte,  traten  allmahlig  Großbri- 
tannien,   Spanien,    Brandenburg,    Baiem,  Sadiaea, 
Danemark  und  Savoyen  bei,  und  Ludwig  XIV.  ging 
•  einem  schwerern  Kampfe  entgegen,  als  er  ihn  bis  jetit 
noch  irgend  zu,  führen  gehabt  hatte. 

Der  brandenburgische   FeldmarschaU   Sdioniog 


*}  T.  Kampen  S.  304.  „Der  Vertrag  enthielt  eins  Fer- 
bindung,  nicht  aUein  Frankreich'  mit  yereinißten  KriDen  zu 
bekriegen,  sondern  auch  nicht  zu  gestatten,  da6  ron  den 
beiderseitigen  Unterthanen  einiger  Handel  nach  Lesern  Kö* 
nigreiche  getrieben  würde.  ^^Und  weil,  so  lautete  det  Ver- 
trag, auch  verschiedene  andere  Mächte  mit  Frankreich  Krieg 
führten  und  ihren  Unterthanen  den  Handel  mit  demselben 
schon  verboten  hätten,  oder  bald  yeibieten  würden ,  so  wä- 
re man  auch  ein^g  geworden,  nicht  zuzugeben,  daf^  die 
Unterthanen  anderer  Mächte  nach  Frankreich  handelten« "  — 
Das  Schutz-  und  Trutzbündnifs  ward  am  Hsten  (August 
1689)  ins  Reine  gebracht.*'    TTagenaer  B.  VlI.  S.  21« 
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rertrieb  mit  brandenbargischen  und  niederländischen 
Truppen  die  Franzosen  schon  im  Frühling  1689  wie- 1689 
der  ganz  vom  Niederrhein,  wo  sie  das  Erzbisthum 
Köln  besetzt  hielten.  Auch  Tom  Mittelrhein  muTsten 
sie  Yor  den  Kaiserlichen  unter  dem  Herzoge  Ton  Lo- 
tbringen weichen.  In  den  Niederlanden  war  der  Feld^ 
marscball  Fürst  Georg  Friedrich  von  Waldeck  Ton 
Wilhelm  an  die  Spitze  der  sich  sammelnden  Corps 
gestellt  ^  worden.  Sie  bestanden  aus  Niederländern, 
aus  5000  Engländern  unter  John  ChurcUll  Grafen 
Yon  Marlborough,  und  aus  einiger  spanisdier  CaTai- 
lerie.  Am  25sten  August  mubten  die  Franzosen  un- 
ter d'flumiires  bei  Walcourt  weichen;  dann  wurden 
ihre  Linien  bei  Gent  genommea.  Im  folgenden  Jahre 
schlug  der  Marschall  von  Luxemburg  den  Fürsten  Ton 
Waldeck  (Isten  Julius  1690)  bei  Fleurus,  doch  nur  1690 
mit  so  grofsem  eigenem  Verlust ,  dafs  er  nichts  weit^ 
SU  unternehmen  yermochte.  Die  englisch- holländische 
Flotte  unter  dem  Admiral  Torrington  und  unter  dem 
Admirallieutenant  Comelis  ETortazoon  wurde  am  1  Oten 
Julias  desselben  Jahres  Yon  dem  Ritter  Tourville  auf 
der  Hohe  von  Bevesier  hart  gedrängt,  und  die  Nieder- 
lander, von  den  Engländern  fast  ganz  im  Stiche  gelas« 
sen ,  litten  grofsen  NachtheiL 

Den  Feldzug  des  Jahres  1691  Idtete  Wilhelm  1691 
selbst  wieder  auf  dem  Festlande;  dodi  auch  so  ge- 
wannen die  Niederlander  keine  glänzenden  Resultate. 
Wilhelm  war  bereits  am  5ten  Februar,  als  er  nach  dem 
Haag  kam,  hier  mit  den  Churrürsten  Ton  Baiem  und 
Brandenburg,  dem  Herzoge  von  Braunschweig -Wol- 
fenbüttel und  dem  Landgrafen  von  Hessen  -  Cassel ,  so 


I 

I 
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wie  mit  dem  Generalgourernear  der  spanischen  Nie- 
derlande, Marquese  de  Castanaga,  zusammengelnf- 
fen,  und  hier  wurde  der  Beschlurs  gefafst,  mit  HoKt 
des  Kaisers  und  Savoyens  wollten  sie  222,000  Mann 
gegen  Frankreich  ins  Feld  stellen.     Dann  Tennodite 
Wilhelm  aber  Mens  nicht  zu  entsetzen,  was  dieFrao- 
losen  im  April  eroberten.     Auch  der  wdtere  Krieg  war 
so  erfolglos,  daTs  der  Konig  Yon  Spanien  dem  Kooige 
Wilhelm  die  belgischen  Niederlande  anbot,  <fic  «fieser 
aber  ablehnte.  *) 
1692        Den  Feldzng  des  Jahres  1692  wollte  Lndwig  be- 
sonders gegen  Flandern  dirigiren,   um  hier  Wilhelm 
SU  beschäftigen,   wahrend  Jakob  II.  dne  Landung  in 
England  selbst  yersuchen  sollte  nnter  dem  Schutae  Ton 
Tounrilie's  Flotte.     Die  letztere  wurde  aber  längere 
Zdt  am  Auslaufen  durch  Sturme  gehindert ,  und  dann 
Tom  29stea  Mai  4>is  Isten  Junius  von  der  Tercinigicn 
englisch  ^  niederländischen  Flotte  unter  dmn  Adnnral 
Rüssel  und  dem  Admirallieutenant  ran  Alfanonde  zwi- 
schen la  Hogue  und  Barfleur  ganz  m  die  Flucht  getrie- 
ben.    Auch  ein  Mordanschlag  des  Obersten  de  Uniie- 
re,  Herrn  von  Grandval  und  eines  gewissen  Antoioe  da 
Mont,  den  Konig  Wilhelm  zu  ermorden  (um  wefcben 
Anschlag  der  franzosische  Hof  wofste),    wurde  eat- 
dedit,  und  Grandral  bBfste  denselben  am  ISten  Au- 
gust mit  dem  Leben.     Allein  yorher  hatte  Yanban  die 
Festung  Namur  im  Junius  zur  Uebergabe  genStkigt, 
dann  auch  die  Citadelle  genommen ;  Wilhelm  und  der 
Churfurst  yon  Baiern ,  welchem  das  Generalgouyeme- 


♦)  y.  Kämpen  S.  312. 
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ment  der  spanischen  Niederlande  übertragen  worden 
war ,  hatten  die  Vesle  nicht  entsetzen  können ,  und  am 
Sten  AiigusI  wurde  Wilhelm  auch  noch  Ton  dem  Mar- 
schall von  Loxemburg  in  der  Nahe  Ton  Halle  bei  Steeil- 
korken  geschlagen.  Im  folgenden  Feldtuge  1693  er- 1693 
oberten  die  Franzosen  Yenrne,  Dixmoiden  and  Hay, 
bedrohten  dann  Lattich ,  and  schlogen  Wilhelms  Heer 
am  29sten  Jalias  bei  Neerwioden  nnd  Landen  In  Ab 
Flucht  Im  October  noch  mufste  sich  Gharleroi  ihnen 
ergeben.  Nun  aber  war  Luxemburg  zu  alt,  um  wei-^ 
ter  die  Armeen  mit  Ehfolg  zu  führen  (et  starb  2  Jah-« 
re  spater);  die  aufterordentlichen  Kriegslasten  hatten 
Frankreich  fast  erdrückt,  und  der  Fddzug  von  1694 1694 
^ar  doch  den  WederRndern  in  etwas  g&nstigter.  Sie 
eroberten  Huy  wieder;  dann  unter  der  Leitung  dfes 
berühmten  Menno  van  Coehoorn  im  Jahre  1695  auch  1699 
Namur  wieder.  Dagegen  bemachdgte  8i<3i  VilleroF 
Piunuidens  wieder  und  Deinze's,  und  bombardifte' 
Brüssel  im  August  Im  Jahre  1696  waren  beSdel696 
Theile  so  mittellos,  dab  keine  bedeutende  kriegeri^ 
sehe  Unternehmung  Statt  hatte.  Des  franzosischeir 
Ca|iitans  Jeaii  Barts  Kapereien  waren  fast  das  Ausge« 
zeichnetste,  was  sich  tutrug. 

Man  hatte  !m  August  1695  das  grofse  BSridaifs  ge- 1695 
gen  Frankreich  auf  einem  neuen  Coogrefs  im  Hadg 
emeiiert;  aber  der  Wunsch  nach  dem  Frieden  war 
allgfttnan ,  und  bald  trennte  sich  der  Herzog  von  S^ 
voyen  durch  einen  Separatfrieden  (zu  Tum  im  August' 
1696)  von  seinen  Bundesgenossen,  Frankreich  er- 1696 
hielt  fUr  den  Krieg  durch  den  Friedensvertrag  mit  Sa-^ 
voyen  wesentliche  Vortb^e;  und  dies  steigerte  nur  auf 
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iJlfto  Seiten  die  [Sehntaekt,  dM  Katipf  so  beekdiget« 
und  Ludwig  XIV.  b68cliarti|;teD  schien  die  AnMiciiüa 
auf  die  Entwlckelusg  der  YerUbiiitliet  wenn  Karl  IL 
von  Spanien  sturjbe,  zu  «ebr»  .als  d«is  ihm  nicbt  theo- 
*  falls  Alles  am  Frieden  bitte.  Segen  mSased.     Sebwedea 
übemabra  die  Yeraiittelung,  iMid  l|0t  im  Namen  Fraok- 
ifeicbs  an ,  daft  man  auf  der  Basis  des  wes^balisdien 
und  des  nymegener  Friedens  einen  aeoen  unterbaa* 
^eln  solle,  wogegen  Ludwig  XIV,  den  Kodg  Wif- 
bjolm  .alf  So^yerain  ypn  Grofsbritanmen  anerkennen  «ol- 
le»    Man  ging  fiyS  dorne  Anerbietuncen  ein,  und  er- 
öffnete die  Friedensonterbandlung^  Iß  dem  oniiriscbea 
I      LuftscUofs  Nienwburg  bei  Rjfw^li «  iq  der  Nabe  des 
1697  Qnag,  am  9len  Mm  1697,  setzte  abpr,  da  man  sidi 
vber  einen  Waffjßnstillstand  nicbt  eifjgen  konnte,  io* 
abwischen  den  Kri^  fort,  in  welc|i^pn  die  Fraaaosea 
nieder  bedtnitendoYortheile  unter  Gatinat  In  Heaaegan, 
iA9tcir  Yendpm^  in  Catalonien,.  m|d  fisdi s^lr  Seegf^ea 
Spanier  und  Holländer  gewaufien.     S|e  stellten  in  Fol* 
1^  davon  ilure  Forderungen  .i^  .  d^n  Kaiser  boher, 
^^osseuaber  ]|4t  Konig  Wilhelm  ab,  ind^a  Lnd- 
wig  XIV.  'Konig  Jakob  niebt  we|ter  natersiStzeii  nod 
dagegen  IVilbelm  als  Konig  aneikennen  wcdlte.    Die 
Staaten  der.  YeDeioigten  Niederlande  battea  bei  dem 
Frieden,  der  am  20sten  Septen^b.  abgeacblossea  wor- 
4e,   Minen  politischen  Yortbeil,  a)s  .dafir  der  Kii^, 
und  mit  ihm  ^e  Bindemng  des  Pandels,    aoflmrtf. 
Pondjohery,. ,  was  von  den  Holländern  wabrend  des 
; Krieges  erobfeil  worden  war,  moTste  zurSckgegeben 
werden.    Den  Niederlanden  war  freilich  ein  günstiger 
HiMidv'btractat  wicbtiger  als  dn  ei;obertes  Tenitoiium, 


ii .» 
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und  diesen  eriiielten  ae,  so  dafs  sie  in  Frankreich  auf 
die  nan^chen  Bedingungen  ^ie  franaosische  Untertha^ 
nen  selbst  Handel  treiben  durften.  *) 

TFSfarend  des  Krieges ,  der  dem  ryswyicer  Frieden 
voranging,  baUe  es  an  Strettigkeken  des  nun  gro- 
fsentheils  ans  den '  Niederlanden  abwesenden  Statthal- 
ters, mit  den  einzelnen  Staaten  in  denProtinzen  nicht 
grefehlt  Amsterdam  batte  noch  ans  sehr  alter  Zeit  das 
PrivUegliira,  dafk  der  Statthalter  und  in  dessen  Abwe« 
senbeit  der  Hirf  Ton  Holland  die  sidiea  Schöffen  der 
Stadt.  %war  anzustellen ,  aber  aus  dner  Liste  von  Vier- 
zehn, die  die  Stadt  mächte,  zu  wählen  hatte.  K5- 
nig  M^Ubelm  wollte  auch  abwesend  diese  Wahl  iiben, 
d«r  Magbtrat  yon  Amsterdam  sie  ihm  nicht  gestatten« 
Wilhelm  Bentiiik  ^  des  Königs  Jugendjfreund ,  und  von 
ikm  zum  Herzoge  von  Portland  ernannt,  wollte,  ob- 
gleich engtischer. Hersog,  noch  seinen  Sitz  in  der  Rit« 
tersehpft  der  Stataten  tou  Holland  behaupten ;  Amster- 
dam trat  ihm ,  der,  eio  Fnemdiing  geworden ,  in  eines ' 
fremde  Reiches  Diensten  stehe,  entgegen,  obwohl 
er  ritterscbaftlicbe  Gnter  in  Holland  besafs.  UeberaU 
trat  Amsterdam,  selbst  in  den  schwierigsten  Kriegs- 
laoAea.  dem  entgegen,  was  irgend  als  statthalterliche 
AnmaGiung  betrachtet  werden  konnte,  und  stellte  die 
Behaoptong  des  hergebrachten  Rechts  [über  alle  an- 
deren Interessen.  .  IKe  Deputirten  der  Stadt  nahmen 
nicht  nvehr  an  der  Staatenversammlung  Thril ,  so  lan- 
ge Fortland  da  adich  einen  Sitz  habe;  die  Stadt  zahl- 
te keine  Kriegsateuern  mebr,  bis  ihre  Privilegien  an-^ 
erkannt  sdn  werden.;    imdlich  vermittelten  doch  die 


♦)  V.  Kampen   8.  320, 
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Staaten  5  so  dafs  Amsterdam  diesmal  in  beiden  FS- 
len  nachgab,  aber  imt  Vorbehalt  aller  hergebiBdin 

1690  Rechte.  In  Oyeryssel  brach  1690  wieder  ZmksfA 
^Qs  switchen  den  Städten  Deventer,  ZwoH  snd  Käm- 
pen einersMta  und  der  Ritterschaft  andererseits,  weil 
jene  Städte  nach  der  Meinmg  des  Adels  sieb  «a  ^de 
Gewalt  über  die  Acdse  angemafst  hatten,  ohne  den 
Ritterstand ,  wie  sichs  gebührte,  dabd  in  Rathe  an  sie- 
ben« JKe  Ritterschaft  wandte  sich  am  BnlMfaidung 
an  Konig  "Wilhelm;  £e  Städte  erkannten  dessen Ent- 
scheidang  nicht  an,  indem  rie  sieh  auf  ihre  Rechte 
beriefen,  und  bewogen  wirklich  Wilhdm,  einstweileo 
die  hergebrachte  Steoererheboag  gutanheifimi.  Dm 
gans  beschrankt  borgerliche,  vielmehr  pobdbafte  oder 
doch  gans  untergeordnete  Interessen  (Wdoschanigge- 
Id  und  Tabakrauchen  an  ?erbotenen  Orten),  kam  es 
auch  in  Rotterdmn  und  Haerlem  in  diesem  Jabre  ra 

1696  blutigen  Tumulten.  Spater  1696  nodi  dnmal  in  Am- 
sterdam aus  Sbnlicben  Gründen  (wegen  der  obrigkeit- 
lichen Beschrinkung  des  Lcadrangepringes}.     Widi- 

1692tiger  waren  1692  die  Streitigkeiten  lu  ter  Goes  be! 
Anstellung  stadtischer  Amtleute,  wml  hier  sieb  eine 
oraniscbe  und  eine  antioranische  Partd  gegenSher  tra- 
ten. Wilhelm  wollte  Besatzung  in  die  Stadt  legeo^ 
was  gegen  deren  Privilegien  war;  beinabe  wire  es 
xum  BSrgerkriege  gekommen.  Endlich  gab  iBe  Stadt 
nach ,  und  nahm  die  Besatzung  auf;  der  Konig  besetz- 
te den  Magistrat  mit  seinen  Creaturen,  die  nun  die 
Biopter  der  antioranischen  Partei  zum  Tode,  zur 
Verbannung  und  Confiscatioa  ihrer  Giiter  verurtbetlten. 
Die  Todesstrafe  wurde  aber  erlassen. 
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Alle  diese  Dinge  oabrten  die  OpposUion  gegen 
den  Statthalter,  und  selbst  der  Procers  gegen  Siaion 
van  Balewyn,  wegen  Hochverratln  durch  Unterhand- 
lung mit  franzorisehen  Emissären ,  brachte  dem  Statti. 
haker  so  ungunstige  Verhältnisse  lur  Sprache,  dafi 
Halewyas  Bestr^ung  1693  kaum  als  ein  Gegenge-1693 
wicht  angesehen  werden  konnte. 

Der  ryswyker  Friede  hatte  nur  den  südöstlichen 
Theii  Europa*s  noch  im  Kriegszustände  gelassen ;  auch 
für  diesen  kam  durch  die  Vermittelung  der  niederländi- 
schen und  englischen  Gesandten  im  Januar  1699  ein  1699 
Friedenstractat  zu  Carlowitz  zu  Stande,  -wahrend  zu- 
gleich die  personlichen  Yerbindongen  des  niederländi- 
schen Gesandten  hei  der  Pforte  Jakob  Calyer  in  der 
TSrkei  zu  Gujasten  des  Handels  der  Republik  höchst 
wirksam  waren. 

Schon  im  März  1696  war  inzwischen  Heinrich  Ka- 
simir von  Nassau -Diez,  der  Statthalter  in  Friesland 
und  Groeningen,  zu  Leenwaerden  gestorben.  Ihm 
folgte  in  seiner  Stellung  sdn  Sohn  Johann  "Wilhelm 
Friso;  da  er  aber  noch  unmündig  war,  führte  riast- 
weilen  die  Fürstin  Mutter  die  Vormundschaft. 

Das  Hauptinteresse  nicht  nur  in  den  Niederlanden, 
sondern  überhaupt  damals  in  Europa,  lag  in  politischer 
Hinsicht  in  der  Entwickelung  der  Verbaltnisse  Spa- 
niens, wenn  Karl  IL  todt  und  mit  ihm  die  spanisch - 
habsburgische  Linie  ausgestorben  sdn  würde.  Es 
kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  die  Unterhandlungen 
darzustellen ,  die  in  Beziehung  auf  diese  Angelegenhmt 
die  eoropaischen  Kabinette  in  Bewegung  setzten  Tor 
dem  Ausbrocbe  des  Successionskrieges ,  und  eben  so 
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wmig  kann  eine  Verfolgung  der  personlichen  Absidüen 
und  Ansichten  des  Statthalters  nnd  Königs  Wilhelm  m 
unfern  Bereich  gehören.  Wir  beseichnen  blofs  &t 
.Theilnahme  der  Republik  an  diesen  INngen,  so  weit 
sie  sich  übersichtlich  und  isolirt  angeben  lafst,  nnd  er- 
wähnen nur  im  Allf^emeinen,  dafs  ein  semlich  gldd 
grobes  Interesse  dazu  treiben  mufste,  die  Hauptmasse 
der  spanischen  Lander  weder  mit  der  osterreiciiisdieo, 
noch  (und  dies  wät  weniger)  mit  der  franioaschen 
Macht  verbinden  zu  lassen,  weil  nach  oner  soldioi 
Verbindung  die  Bildung  einer  ahnlichen  praponderiren- 
den  Macht  in'  Europa ,  wie  sie  Karl  V.  besessen  hatte, 
schwer  zu  verhüten  war.  Mehrfach  kamen  ThölaDgs- 
prcjecte  schon  vor  Karls  11.  Tode  bei  den  bd  derSuc- 
eession  in  Spanien  interessirten  Staaten  zor  Spracbe^ 
1696  und  am  Uten  October  1698  verbündeten  sidi  Frank* 
rdch ,  England  und  die  Republik  durch  einen  im  Haag 
unterzeichneten  Vertrag,  die  Succession  in  den  spani- 
schen Hauptlanden  dem  bairisdien,  die  in  gewissen  Ne- 
benlanden dem  franzosischen  und  osterrachischen  Hau- 
se zu  versebaffen.  *)  Dieses  Theilungsproject  liefs  akb 
^ nicht 

*)  —  y,so  wäre  man  einig  geworden,  dafs  der  Daaphrn 
xn  seinem  Antheile  von  der  spanischen  Monarchie  die  König- 
reiche Neapel,   Sicilien,    die  spanischen  Plätze  auf  der  tos- 
kanischen  Küste  und  den  dabei  liegenden  Inseln,  die  nnler 
dem  Namen  von  St.  Stefano,  Porto  Ercoli,  OrbiteQo,  Tela- 
none,    Porto  Longone'  nnd  Piombino  begriffen  waten,  die 
Stadt  und  das  Marquisat  Final,    die  Landschalt  Gnipixscoa« 
und  namentlich  die  Städte  Fuenterabia,    Sr.   Sebastian  vinA 
den  Hafen  Passage  haben,   der  auf  der  andern  Seite  der  Py- 
renäen liegende  Theil  der  Landschaft  aber  bei  Spanien  blei- 
ben,   und  die  Pässe  über  diese  Gebirge  zwischen  Frankreicii 
und  Spanien  getheilt  werden  sollten.    Die  Krone  Spanien  und 

die 
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nicht  weiter  halten ,  ab  im  Februar  1699  der  Chur- 1698 
prinz  Ton  Baiem  starb.  Neue  Unterhandlungen  folg- 
ten 9  und  bifl  zum  258ten  März  1700  schiossen  die  drei  1700 
Machte,  welche  den  ersten  TheilungsTertrag  geschlos- 
sen hatten ,  einen  zweiten  ab ,  durch  welchen  der  Erz- 
herzog Karl  Haupterbe,  das  französische  Hans  aber 
Nebenerbe  wurde.  *) 

Karl  II.  wurde  durch  diese  tou  keinem  Rechte  un- 
terstStzten  VerfSgungen  Fremder  über  sdnen  Nachlars 
80  erbittert,  dafs  er  glaubte  dadurch  seine  Macht  und 
sein  Recht  zeigen  zu  müssen,  dafs  er  selbst  noch  ei- 
nen Universalerben  ernannte,  welcher  die  spanische 
Monarchie  ungetheilt  erbalten  sollte,  am  2ten  October 
1700.  Der  ernannte  Universalerbe  war  der  Enkel  1700 
TOD  Karls  U.  an  Ludwig  XIV.  verheiratheter  Schwe- 
ster, Prinz  Philipp  von  Anjou ,  zweiter  Sohn  des  Dau- 
phin Ton  Frankreich.     Vier  Wochen  spater  (am  Isten 

die  übrigen  Königreiche,  Staaten  und  Herrschaften  sollten 
dem  Prinzen  von  Baiern,  ältestem  Sohne  des  Chorför^ 
sten,  gegeben  werden,  und  dieser  der  Vonnnnd  stines  Sohr* 
jies  sein ,  wenn  ihm  diese  Monarchie  wahrend  seiner  Min-* 
der)ährigkeit  zufide.  Das  Herzogthum  Mailand  allein  ward 
von  diesen  Herrschaften  ausgenommen,  und  sollte  dem  Erz- 
herzoge Karl  des  Kaisers  zweitem  Sohne  zugetheilet  wer-^ 
den."  —    Wagenaer  8.  195. 

*y  Der  Dauphin  sollte  dieselben  Gebietstheile  haben,  die 
ihm  der  frühere  Vertrag  zugestand;  auTserdem  aber  wurde 
bestimmt :  „  die  Staaten  des  Herzogs  Ton  Lothringen  sollten 
auch  dem  Dauphin ,  nur  mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Bitsch^ 
die  dem  Prinzen  von  Yaudemont  zurückgegeben  werden  soll- 
te abgetreten  und  dem  Herzoge  Ton  Lothringen  Mailand 
dafür  gegeben  werden«  Die  Krone  Spanien  und  alle  übrige 
dazu  gehörige  Königreiche,  Staaten  und  Länder  sollten  da- 
^0^en  an  den  Erzherzog  Karl  gegen  eine  voUkommene  Ter- 
ac^ioht  alles  ferneren  Rechts  auf  die  spanische  Erbschaft  fal« 
Jen.  *' —    Wagenaer  S.  203. 

tjeo  niederländ.  Geschichten.  H.  56 
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Norember)  starb  Karl  II.,  und  seine  lefotwillige  Be- 
sümmang  harmonirte  so  mit  dem  Gefühl  des  spanisdi» 
Volkes,  dafs  Philipp  Ton  Anjoa  überall  in  Spanien  als 
Konig  ausgerufen  wnrde.  Ludwig  XIV.  brach  non 
aber  den  Tractat  Tom  Man,  und  nahm  ebenfalls  für 
seinen  Enkel  die  ganze  Monarchie  in  Anspruch.  Aach 
der  damalige  Generalgouverneur  in  den  spaniscben 
Niederlanden,  der  Chnrfiirst  von  Baiern,  erkannte 
170 1  Pbilipp  V.  an,  und  zu  Anfange  Februars  1701  beseCs« 
ten  franzosische  Truppen  alle  belgischen  Fesfongen. 

Da  Torauszusehen  war,  dafs  die  Staaten,   dadurch 
besorgt  gemacht,    Alles  aufbieten  wurden,    um  doe 
neue  europaische  Verbindung  gegen  Frankrächs  Ue- 
hermacht  zu  Stande  zu  bringen,    kam  d'Araux  nach 
dem  Haag,  um  durch  Unterhandlungen  Torzubeogeo. 
Die  Staaten  verlangten  aber  am  22sten  Marzonteran* 
derm,   dafs  die  Städte  und  Festungen  Venio,  Roer- 
monde,    Stevenswaard ,  Luxemburg,   Namur,   Char- 
leroi^   Bergen  in  Hennegan,  Dendermonde,  Damme 
und  St.  Donaas  zur  Sicherheit  der  verdnigten  Nied»- 
lande,  den  Staaten  zur  Verwahrung  und  mit  der  Ge- 
walt,  Befehlshaber  und  Generale  darüber  zu  bestellen, 
übergeben  werden  sollten.     D*Avaux  erjilarte  dies  für 
unzulässig.     Im  August  verliefs  er  die  Niederlande  wie* 
der  unrerrichteter  Sache.      Am   l5ten  Junius  beteiVa 
hatten  die  Staaten  mit  England  und  Dänemark  zu  Ko- 
penhagen ein  Bfindnifs  auf  10  Jahre  geschlossen.     Bq 
zweites,   directer  die  spanischen  Angelegenheiten  be- 
tredendes,    wurde  am  7ten  September  im  Haa^  mit 
England  und  dem  Kaiser  geschlossen.     England  und 
Schweden  verbündeten  sich  «m  7ten  October;  EZngland 
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nnd  die  Staaten  Doch  UDmal  ausdrScklich  am  llten^ 
November,  und  endGch  England  und  der  nun  Konig 
von  PreuPsen  gewordene  Churfurst  von  Brandenburg 
am  SOsten  December.    In  Italien  hatte  Oesterreich  den 
Krieg  bereits  begonnen ,  im  nächsten  Fr&hjahr  gedacht 
te  ihn  nun  auch  Konig  Wilhelm  zu  eröffnen ,  aber  auf 
der  Jagd  stürzte  er  am  4ten  März  1702  mit  dem  Pfer*  1703 
de ,    brach  das  Schlüsselbein  der  rechten  Schulter  und 
starb,    da   seine  Gesundheit   schon   länger   ganzlich 
untergraben  war,  in  Folge  davon  am  19ten  März  zu 
Hainptoncourt.      Er  hatte  durch  sein  Testament  die 
glänze  oranische  Erbschaft  (mit  Ausnahme  einiger  klei- 
nerer Vermächtnisse)  seinem  Vetter  Johann  Wilhelm 
Friso  hinterlassen ,  und  dadurch  dem  Testamente  sei- 
nes Grofsvaters  widersprochen.  *^     Die  Folge  war  ein 
Srbschaftsstreit  der  Diezischen  Linie  des  Hauses  Nas« 
saa  mit  dem  brandenburgischen  Hause,   der  uns  hier 
nicht  näher  interessirt ,  und  der  erst  nach  einer  Reihe 
▼on  Jahren  ausgeglichen  wurde. 


ZV^^EITES  KAPITEL. 

Die    Gescliichte   der    vereinigten   Niederlande 
vom  Tode  König  Wilhelms  (1702)  bis 
zur  Revolution  von  1787. 

1.  Die  «tatthalterlose  Zeit  bis  1747. 

Die  Kriegserklärung   an  Ludwig  XIY.  und  Phw 
]|pp    y.  von  Seiten   der  Staaten   erfolgte   bald   nach 


^     6iehe  oben  S.  792. 

5ß 
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1702  König  Wilhdiiw  Tode  am  Steo  Mai  1702,    und  £e 
Alfiirten  der  Republik  —  die  Königin  Anna  von  Eng- 
land nämlich  und  der  Kaiser  —  folgten  bald  hernach. 
Da  aber  der  apanische  Snocessionskrieg  mit  Ausnahme 
der  ersten  verunglückenden  Bewegungen  der  Frame- 
sen  von  Yenlo  und  Roermonde  aus  (Bouflers  Tersuchte 
vergebens  sich  Nymegens  durch  men  unvermutheten 
Marsch  zu  bemachtigeo)  ganz  aufiierhalb  der  Territo- 
rien der  vereinigten  Niederlande  gefuhrt  wurde,  und 
■einen  Hauptinteressen  und  seinem  Verlaufe  nach  mAx 
der  allgemeinen  europaischen  Geschichte  angehört,  so 
beschranken  wir  uns  hier  darauf,   auf  die  Ergebnisse 
des  Kampfes  nur  hier  und  da  Bezug  au  nehoaen ,  und 
wenden  uns  mehr  zu  Betrachtung  der  eigenthumlich 
niederlandßschen  Zustande  dieser  Zeit 

Durch  den  Tod  Konig  Wilhehns  hatten  (onf  nie- 
derländische Provinzen  ihren   Statthalter,    hatte  £e 
Union  ihren  Generalcapitan  und  Generaladmiral  ver- 
loren.    Da  er  kinderlos  starb,    hatte  die  früher  für 
smne  mannliehe   Descendenz  festgesetzte  Erblichkot 
der  Statthalterwurde  keine  Folgen.      Wilhelm   hatte 
zwar  in  seinen  letzten  Jahren  seinem  Vetter  Johann 
^Wilhelm  Friso,   der  damals  in  Utrechi  stadirte,  dh 
Nadifolge  zu   verischaffen  gesucht;    doch  waren  aei- 
'   ne  Bemühungen    umsonst    gewesen.      Als    nun    auf 
des   Rathspenttonarios  Heinsios  Betrieb   die  Staaten 
1702  von  Holland  am  25sten  März  1702  vor  den  General- 
staaten erschienen  waren,  hatten  sie  deutlich  zu  erken- 
nen  gegeben,    dafs   sie  in   Zukunft   die  Regierung 
ohne  Statthalter  lassen  wollten.     Dem  Beispiel^  HoI< 
^lands  folgten  Zeeland,    Utrecht,   Geldern  und  Over- 
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yssel.  *)  Allein  je  grofser  der  Einflufs  gewesen  war, 
den  der  Statthalter  noch  nach  de  Witte's  Sturz  in  Zee- 
land,  Utrecht,  Geldern  und  O^eryssel  oonstitutionft- 
mäfsig  gewonnen  hatte,  je  grofser  mufste  auch  die 
Schwierigkeit  sein ,  in  diesen  Provinzen  die  Liicken  zu 
ersetzen,  die  durch  das  Wegfallen  der  Statthalterschaft 
in  dem  Ineinandergreifen  der  öffentlichen  Gewalten  ent- 
standen ;  und  nicht  ohne  Unruhen  ging  diese  Zeit  Tor- 
Qber. 

Die  Staaten  von  Geldern  hatten  am  8ten  April  den 
Beschlufs   gefafst,    die  Gewalt,    welche   zeither   der 
Statthalter  bei  Besetzung  der  Magistrate  geübt  habe, 
solle  nun  von  diesen  Magistraten  selbst  gehandhabt  wer* 
den.     Diese  also  sollten  nun  die  Stadtratbe  besetzen 
wie  frBher  der  Statthalter,  und  eine  Aristokratie  magi- 
stratischer  Kreise  mufste  sich  als  die  nothwendige  Fol- 
ge voraussehen  lassen..    Alle  früher  auch  in  Aemtem 
gewesene,  aber  durch  den  letzten  Statthalter  ausge- 
schlossene und  zurückgedrängte  Individuen  und  deren 
Freunde  erklarten  die  Ausführung  dieses  Staatenbe- 
Schlusses  fiir  unzulässig.      In  Nymegen  reagirten  die 
sogenannten  Gemdnsmanner   (32 .Vertreter  der  Bur- 
g^erschaft) ,  und  setzten  in  Einverstandnifs  mit  den  Gil- 
demeiatem  einen  ganz  neuen  Magistrat  ein,  in  welchen 
nur  einige  der  früheren  Magistratspersonen  aufgenom- 
men wurden.     Thiel  und  Bommel  folgten  dem  Beispie- 


^)  „Man  lieft  die  hohen  Aemter,  welche  der  König  Wil- 
helm bekleidet  hatte,  unbesetzt;  und  die  Regierung  der  Land- 
schaften,  die  keinen  Statthalter  hatten,  ward  in  Kurzem  fast 
auf  eben  den  Fufs  eingerichtet,  worauf  sie  nach  dem  Tode 
des  Prinzen  Wilhelm  IL  gesetzt  worden  war.*'  Wagenaer 
S,  253. 
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le.     Der  Landtag  von  Geldern  wurde  hierauf  im  Ja- 
niua,  aber  nicht  in  Nymegen,  sondern  in  Amhein  ge- 
halten; und  da  hier  sich  die  abgesetzten  Magistrate  du- 
fanden,  eriilarte  der  neue  Magistrat  Ton  Nymegeo,  er 
erkenne  die  Handlongen  des  Landtages  nicht  ab  gül- 
tig an.     Die  Staaten  fiefsen  hierauf  Nymegen  militä- 
risch besetasen  und  in  den  drei  Städten  die  alten  Obrig- 
keiten   wieder  einführen.     Einer  der  neuen  Bürger- 
meister von  Nymegen,   Franz  Romswinkel,  und  ein 
Schöffe,  Hendrik  Singendonk,  wurden  Terbanut   Die 
Parteiung^de  plooijery)  aber  blieb,   verbreitete  sich 
ancfa  nach  Mlddelburg  in  Zeeland,  und  die  Demokra- 
ten (de  nieuwe  plooi)  wendeten  sich  an  die  Staaten  too 
Holland ,  die  jedoch  nichts  ftir  sie  thaten ,  weil  die  Ge- 
neralstaaten bereits  die  aristokratischen  Magistrale  (de 
oiide  plooi)  anerkannt  hatten. 
17D3        Am  2ten  Januar  1703  erschienen  die,  alle  zur  meu- 
wen  plooi  gehörigen,   Oemeinsmänner  von  Nymegen, 
umgeben  von  einem  grofsen  Haufen  Volkes,   auf  dem 
Rathhause,    und  setzten  den  Magistrat  zum  zweitea- 
itial  ab,   von  dessen  Gliedern  besonders  der  Dr.  Med. 
Willem  Roukens  verhafst  war.      Thiel  folgte  wieder 
dem  Beispiel,  und  diesmal  auch  Amhem,  vro  die  Gii- 
demeister  und  Gemeinsmänner  am  25sten  Jannar  den 
Magistrat  entsetzten.     Dies  gab  den  Ausschlag;  denn 
dem  Beispiel  Amhems  folgten  alle  Städte  der  Yelnw  e 
dann  im  Februar  auch  Zutphen.     Ganz  ähnlich  waren 
die  Vorgange  inOveryssel;  die  Vorsteher  der  Gemei- 
nen in  Deventer.  Kampen  und  Z wolle  setzten  die  al- 
ten Magistrate  ab  und  bestellten  neae. 

In  Utrecht  hatten  die  Staaten  nach  Konie  Wilhelme 
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Tode  den  BeschluTs  gefafst,  es  solle  Alles  angeordnet 
werden  wie  in  der  Zeit  der  fr&heren  «tattbalterlosen 
Regierung,     In  jener  Zeit  wurde  in  Amersfoort  der 
Magistrat  aus  den  angesehensten  Biirgem  ansgeloost; 
nun  fürchteten  aber  die  unter  "Wilhelm  in  das  Regiment 
gekommenen  Magistratspersoaen  zum  Theil,  ihre  Stel- 
len zu  Yerlieren,    und  sie  setzten  im  December  17021702 
durch,  dafs  in  Amersfoort  nicht  das  Loos,  sondern  Ab- 
stimmung, wie  in  Utrecht  selbst,  über  die  Besetzung 
des  Magistrats  bestimmen  solle.      Andere  Glieder  des 
Rathes  protestirten  dagegen  und  wendeten  sich  an  die 
Staaten  im  Januar  1703.     Die  Staaten  suchten  zu  Ter- 1703 
mittein;  aber  am  16ten  April  erhob  sich  die  demokra- 
tische Faction  auch  in  dieser  Stadt  unter  Pieter  van 
Honten  und  Richard  Saab ,  und  setzte  den  ganzen  Ma- 
gistrat ab.     Die  Staaten  nahmen  sich  des  abgesetzten 
Magistrates  an,  und  boten  Amnestie  gegen  Anerken- 
Dung  desselben;   Yan  Honten  und  Willem  Teekmann 
hinderten,   dafs  die  demokratische  Partei  darauf  ein- 
ging.    Hierauf  Weben  di^  Staaten  Amersfoort  mit  Ge- 
walt durch  Militär  einnehmen;  van  Houten,  Saab  und 
Teekmann  wurden  nach  Utrecht  abgeführt  und  jene  er- 
steren  Beiden  Anfangs  October  mit  dem  Schwerte  hin- 
gerichtet, der  Letztere  verbannt.  i 

In  Zeeland  war  das  Volk  auf  König  Wilhelm  zuletzt 
erbittert  gewesen,  und  glaubte  seine  Freiheiten  durch 
ihn  yerletzt.  Die  Staaten  der  Provinz  erklarten  die 
Stellong  eines  ersten  Edeln  in  Zeeland  fiir  abgeschafil 
und  belehnten  mit  der  Markgrafschaft  Vlifsingen  und 
Vere  weder  Johann  Wilhelm  Friso,  noch  den  König 
von  Preufsen,  die  Beide  als  Erben  Orani^ns  die  Be- 
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lehnung  sachten.  Ueberatl  in  den  Städten  wurde  es 
noch  in  dieser  Prorinz  anmhig ,  und  in  Tbolen  kam  es 
SU  ^ner  Partmong,  wobei  dne  (einigermaben  der  in 
Geldern  demokratisch  genannten  entsprechende)  Fa- 
ction  Tom  Rentmeiater  Jakob  Wouters,  die  andere  voi 
dem  Amtmann  Nikolas  Dunrkant  gef&hrt  wnrde.  Es 
kam  an  Gefechten ;  zuletzt  unterlag  Woater*s  Faction 
durch  das  Eingreifen  der  Staaten.  In  Middelboi^  und 
Ziericksee  hatten  ebenfalls  Veriinderangen  ia  den  Mtt- 
gistraten,  aber  in  geordneteren  Formen ,  Statt 

Der  niederländische  Handel  litt  inzwischen  doch 

ITOSmannichfach  durch  den  Krieg,  denn  im  Januar  1703 
muTste,  weil  das  Parlament  darauf  bestand,  aller  Han- 
del der  Niederlande  nach  Prankreich  und  nach  den  spa* 
nischen  Territorien ,  soweit  sie  Philipp  V.  anerkannten» 
untersagt  werden;  und  durch  Kaper  litten  «fie  nieder- 
ländischen KaufTahrteiflotten  rielfach  Verlust     Trotz 
dem  setzten  die  Staaten  den  Krieg  guten  Muthes  fort, 
und  ihre  mit  den  englischen  Toreinlgten  Armeen  halten 
an  Marlboroughs  glanzenden  Erfolg«!  dnen  nicht  zu 
übersehenden  Antheil.     Die  Friesen  suchten  mehrfach 
durchzusetzen,    dafs  Johann  Wilhelm  Friso  dne  der 
höchsten  militärischen  Stellen  der  Republik  erhaJren 

1704 mochte,  und  endlieh' Im  April  1704  gelang  es  ihnea 
(jedoch  mit  Widerspruch  Ton  Sdten  Zeelands),  da(k 
ihr  Statthalter  General  der  Infanterie,  aber  unter  der 
Bedingum;  ^'^'^^f  ^^^  ^^  ^^^  wirklick  ToUendetem 
208tea  Jahre  keine  mit  dieser  Stelle  verbundenen  Func- 
tionen verrichten  durfte. 

Inzwischen  entwickelte  sich  in  Geldern  immer  neue 
Veranlassung  au  Unruhen ,  indem  die  neuen  Magistrate 
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theils  unter  sieh  nicht,  theils  mit  den  rittersdiaftlichen 
Collegien  nicht  einig  waren.     Es  wurden  keine  Staa- 
tenversammlnngen  gehalten;  eine  Menge  Verpachtun- 
gen und  andere  Geschäfte  konnten  nicht  Torgenommen 
werden.      Die  Generalstaaten  suchten  nun  wegen  des 
Krieges  diese  Unruhen  beizulegen  und  die  Untersu- 
chung darüber  nach  dem  Haag  zu  ziehen;  aber  die  ble« 
fse  Nachricht  hieron  hrachte  Harderwyk  in  wilden  Tu- 
mult ,  und  nur  der  Einflufs  des  zutphenschen  Quarti^ 
res,  der  reluwer  Ritterschaft  und  dniger  der  ältesten 
Glieder  der  Ritterschaft  im  nymegener  Quartier  setzten 
dnrch,  dars  man  auf  die  Unterhandlung  im  Haag  gel- 
drischer  Seits  einging,  die  gleichwohl  zu  nichts  führte. 
Als  nun  die  Generalstaaten  ernstlichere  Maafsregeln  er- 
greifen wollten,  widersprach  Zeeland,  und  es  kam  so 
weit,  dafs  in  der  Yeluwe  Ritterschaft  und  Städte  Trup- 
pen gegen  einander  warben.     Den  Staaten  von  Hol- 
land gelang  es  eine  Versöhnung  herbeizufuhren,  und 
die  Städte,   wo  die  nieuwe  plooi  gesiegt  hatte,  such- 
ten in  eine  Verbindung  zusammenzutreten ,  allein  Zut- 
phen  zögerte,  auch  einige  andere;   und  als  die  nieu- 
we plooi  in  Arnhem  wieder  Maafäregeln  für  die  Restau- 
ration der  ouden  plooi  argwöhnte,  kam  es  zu  heftigen 
Unruhen,  und  der  Beargwohnteste ,  der  Bürgermeister 
▼an  Brienen,  mufste  mehrere  Jahre  die  Stadt  verlassen. 
In  Nymegen  machte  wirklich  ein  Haufe  ron  etwa  60 
Personen ,  die  sich  zu  diesem  Ende  bewaffnet  in  einem 
Wirtbsbause  angefunden  hatten,  den  Versuch  am  7ten 
August  1705 ,  den  Rath  der  nieuwen  plooi  zu  stürzen ;  1705 
aber  die  Burgersdiaft  erhob  sich,  siegte  bald  über  den 
kleinen  Haufen,  üefs  vier  i^on  den  lebendig  Gefang^, 
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nen  ans  den  Räthbaasfenstern  haogetit  ttnd  der  Dr. 
lemlloiikenS)  der  auch  gefangen  war,  worde  anu- 
dem  Abend  enthauptet  Aehnliche,  nur  nicht  so  bliitigt 
Unruhen  hatten  in  Doesburg  und  Wagaiingen  Statt 

Neue  unmhige  Bewegungen  in  den  Niederlanden 
hatten  Statt,  als  Johann  Wilhelm  Frise  am  4ten  Aogust 

17071707  zwanzig  Jahre  alt  und  folglich  befähigt  wurde, 
sein  Amt  als  General  der  Infanterie  wirklich  zu  verse- 
hen.   Da  man  glaubte  Friesland  wurde  Alles  aufbieten, 
um  ihm  Sitz  und  Stimme  im  Staatsrathe  zu  versdiaffen, 
setzten  Holland ,  Zeeland ,  Utrecht  und  Oreryssel  die 
Ansicht  als  Beschlufs  durch,  dafs  die  Statthalter  einer 
oder  zweier  Provinzen  zu  Sitz  und  Stimme  im  Staats- 
rathe nicht  befugt  waren ,  wenn  die  übrigen  Provinzen 
keinen  Statthalter  hatten.      Geldern  and  Groeoingen 
thaten  nichts  gegen  diesen  Beschlufs,   und  Friesland 
allein  konnte  nichts   dagegen   thun.     Es  hatte  aber 
Overyssel    gebofll,     durch    dieses    gemdnschafUiche 
Handeln   mit   Holland,    Zeeland  und   Utrecht   die5e 
Provinzen   auch   für  diese  andere  Ansicht  zn  gewin- 
nen,    dafs   in  ewigen   Zeiten   kein  Statthal- 
ter mehr  bestellt  werden  sollte.     In  Geldern. 
was  die  ganze  Zeit  über  in  mehrere  Parteien  geibeilt 
gewesen  war,    geriethen  auch  über  diesen  Punkt  die 
Factionen  wieder  mit  einander  in  Streit,    im  Herfaste 

1 707 1707.  Die  Städte  Amhem  und  Wageningen  waren 
für  die  Abschaffung  der  Stattbalterworde ;  die  Ritter- 
schaft in  der  Veluwe  war  dagegen ;  Harderwyk ,  Bat- 
tum  und  Elburg  waren  noch  unentschieden.  So  ver- 
theilt  hatte  man  den  Sommer  über  unterhandelt ,  plötz- 
lich, als  die  drei  letz^nanntan  Städte  sich  gegen  dei 
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Statthalter  erklärten,  schlössen  die  Abgeordneten  von 
Wageningen  sich  an  die  Ritterschaft  an ,  allein  die  Ge- 
meinsmänner  von  Wageningen  liefsen  den  Abg3or(!neten 
der  Stadt  sagen«  sie  sollten,  y/ie  ihnen  aufgetragen, 
mit  Amhero  stimmen.  Auch  in  der  Veluwe  wurde  al- 
so die  Abschaffung  der  Statthalterschaft  für  ewige  Zei- 
ten beschlossen.  War  dies  nun  einmal  den  Gemeins- 
jnännern  von  Wageningen  gelungen,  entscheidend  in 
die  Unterhandlungen  der  Quartiertage  einzogreifen, 
so  wollten  sie  auch  weiterhin  ähnlichen  Einflufs  übeq. 
Der  Stadtrath,  darüber  unwillig,  wollte  sie  mit  Hülfe 
eines  Tbeiles  der  Bürger  absetzen  und  andere  an  ih- 
re Stelle  erwühlen  lassen ,  aber  einer  der  Abgesetzten 
(^Godard  Adriaen  van  Issum)  war  zugleich  Hauptmann 
einer  Compagnie  Freiwilliger,  und  bot  diese  zum 
Schutz  der  Gemeinsmänner  auf;  die  Bürgermeister 
Ton  Arnhem  mit  Leuten  und  Kanonen  kamen  seiner 
Partei  zu  Hülfe.  Die  Amhemer  nahmen  die  Magi- 
stratspersonen, die  mit  ihnen  unterhandeln  wollten, 
f^efangen,  und  erzwangen  mit  Gewalt  den  Eingang 
in  die  Stadt,  wo  sie  die  Gemeinsmänner  wieder  ins 
Amt  brachten.  Die  Generalstaaten  und  die  Provin- 
zialstaaten  von  Geldern  traten  nun  bei  diesen  veluwi- 
schen  Streitigkeiten  ins  Mittel,  liefsen  ein  Regiment 
einroarschiren ;  die  Führer  der  demokratischen  Par- 
tei  in  Arohem  und  Wageningen  flohen;  die  Compa- 
^nieen  der  Freiwilligen  wurden  aufgelost;  Nymegen, 
Arnhem  und  Wageningen  erhielten  Besatzungen ;  die 
diten  Magistrate  wurden  fast  überall  in  Geldern  herge- 
stellt, und  der  Einflufs  der  Demokraten,  obwohl  sie 
sich  noch  unruhig  regten,  hatte  zunächst  dn  Ende. 
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1717 Im  Jahre  1717  warde  anch  die  frShere  Weise,  lAea^ 
längliche  Magistrate  einzusetzen  (die  Demokratoi  hat- 
ten dreijährige  eingeführt),  hergestellt;  dann  hatte 
diese  Parteiung  der  oude  und  nieowe  plooi  dn  Ende. 
Inzwischen  hatten  eine  Reihe  ron  YerhaltnisseiiY 
—  die  Bedrangnifs,  in  welche  Ludwig  XIY.  durch 
die  lange  Dauer  des  Krieges  kam ;  der  Tod  des  Kai- 

1711  sers  Joseph  im  April  1711,  durch  welchen  Karl,  der 
Prätendent  der  spamschen  Krone  auch  Erbe  aller  öster* 
reichischen  Erbländer,  so  wie  dann  durch  die  ^ahl 
der  Pursten  Kaiser  ward ;  das  ESntreten  der  Tones  in 
das  Kabinet  der  Konigin  Anna  Ton  England,  wo- 
durch das  iniuge  Vernehmen,^  was  zwischen  Stgem 
Königreiche  und  den  Staaten  geherrscht  hatte,  ein 
Ende  nahm;  u.  a.  m.  -—  theils  zuerst  die  ESnIeitaiig 
von  Friedensunterhandlongen  auf  mehreren  Punkten 
veranlafst,  theils  bestiuunend  auf  den  Fortgang  der- 
selben eingewirkt;  zuletzt  gaben  die  geheimen  Unter- 
handlungen ,  welche  Ludwig  XIV.  mit  dem  neuen  eng- 
lischen, aus  Tories  zusammengesetzten,  Ministerium 
angeknüpft  hatte,  den  Ausschlag:  denn  sobald  diese 
beiden  Machte  sich  verständigt  hatten,  drohte  Eng- 
land sich  ganz  von  den  Bundesgenossen  gegen  FVaiii- 
reich  zu  trennen,  wenn  man  nicht  einen  Ort  zoafige- 
i^einen  Unterhandlungen  bestimme  und  einrai  Teroun 
zu  deren  Eröffnung  festsetze.  Die  Staaten  rerstandeo 
sich  dazu ,  dafs  der  Friedenscongrefs  in  Utrecht  gehal- 

1712^^1^«    und  ™  Januar   1712  begonnen  werden  soDte. 

1711  Schon  im  Julius  1711  aber  war  Johann  Wilhelm  Pii- 
so,  der  sich  m  Kriege  mehHach  durch  Heldenrnnth 
ausgezeichnet  hatte,  auf  der  Reise  rom  Heere  nach 
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dem  Haag,  wo  er  mit  dem  damals  anwesenden  Köni- 
ge von  Preufsen  wegen  der  oranischen  Erbschaft  per- 
sonlich unterhandeln  wollte,  am  Moerdyk  ertrunken. 
Da  seine  Gemahlin  erst  im  September  so  Leeuwaer- 
den  einen  Sohn,  Wilhelm  Karl  Heinrich  Friso,  gebar, 
waren  zunächst  alle  Provinzen  ohne  Statthalter. 

Nachdem  der  Beschlufs  gefafst  war,  die  Friedens- 
Unterhandlungen  in  Utrecht  weiter  ^u  fuhren ,   lud  die 
Königin  von  England  durch  ein  Circularschreiben  die 
betheiligten  Machte  zu  Beschickung  des  Congresses 
ein.     Um  die  Mitte  Januars  1712  erschienen  zuerst  1712 
die  Bevollmächtigten  der  Staaten  und  die  Frankrdchs ; 
Letztere,  da  sie  den  englischen  Hof  mit  ihres  Königs    - 
Kabinet  schon  im  Wesentlichen  einverstai^den  wufsten, 
über  alle  Mafsen  hochfahrend  gegen  die  Niederländer. 
Für  Frankreich  kamen  der  Marschall  d'Huxelles,   der 
Ahh6  de  Polignac  und  Nicolas  Menager ;   für  England 
der  Bischof  von  Bristol  und  der  Graf  Ton  Strafford. 
Unter  den  niederländischen  Bevollmächtigten  waren  die 
bedeutendsten:   Willem  Buys,  der  Pensionär  von  Am- 
Bterdam,   und  Bruno  van  der  Bussen,    der  Pensionär 
von  Gouda.     Der  Kaiser  hatte  die  Grafen  Sinzendorf  ^ 
und  Corsana,  der  König  von  Preufsen  die  Grafen  Dön- 
hof  und  Metternich  gesandt.     Die  Engländer  übernah« 
nien «  da  sie  sich  mit  Frankreich  bereits  verständigt  hat- 
ten «  gewissermafsen  die  Vermittlerrolle,  und  am  Uten 
Febr.  rächten  dann  die  Franzosen  einen  Entwurf  ein, 
den  sie  als  Basis  des  Friedens  angesehen  wissen  woll- 
ten*     Der  Inhalt  dieses  Entwurfs  befriedigte  aber  in 
keiner  Weise;  und  da  man  sich  über  eine  gemeinsame 
fintvroTt  nicht  verständigen  konnte,   kam  man  überein« 
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dafs  Jeder  seine  besonderen  Bemerkungen  dnr«clieQ 
wolle.  Die  Staaten  rerlangten  vor  allem  eine  Bariere 
gegen  Frankreich  durch  die  Einräumung  fester  Platze 
in  den  spanischen  Niederlanden,  und  einen  vorihdllitf- 
ten  Handelstractat  mit  Frankreich.  Die  Unterhandlun- 
gen, die  sich  an  diese  eingereichten  Forderungen 
knüpften,  schritten  ziemlich  langsam  Torwarts.  Erst 
die  Drohung  der  Königin  von  England ,  sie  werde  ei- 
nen hesondern  Frieden  schliefsen ,  und  die  Treonung 
der  englischen  Armee  von  der  österreichischen  und  n\e- 
deriandischen ,  so  wie  das  siegreiche  Vordringen  der 
Franzosen  in  Hennegau ,  konnten  die  Unterhandlungen 
wieder  etwas  beschleunigen :  dennoch  konnte  der  Frie- 
1713 de  erst  am  Uten  April  1713  unterzeichnet  werden, 
und  enthielt  für  die  Niederiande  folgende  haoptsacb- 
liche  Bedingungen.*) 

—  i,Der  König  von  Frankreich  sollte  den  Staaten 
die  gesammten  spanischen  Niederlande,  so  wie  Karl  II. 
dieselben  besessen  hatte,  oder  vermöge  des  Ryswj lo- 
schen Friedens  hatte  besitzen  sollen,  für  das  Haus  Oe- 
sterreich  übergeben,  welches  diese  Lander,  zufolge  der 
in  demselben  festgesetzten  Erbfolge,  besitzen  sollte, 
sobald  die  Staaten  sich  mit  demselben  wegen  ihrer  Bar- 
riere verglichen  haben  würden:  jedoch  so,  dafi  der 
Konig  von  Preufsen  den  Theil  des  Oberquartiers  von 
Geldern,  welchen  er  gegenwärtig  besafse, *^}  bekalten 
sollte,  nämlich  die  Stadt  und  das  Amt  Geldern  und  die 
Städte,  Aemter  und  Herrschaften  Straelen,  Wachten- 


*)  Wagenaer  S.  421  ff. 

**)  Er  hatte  Ihn  wahrend  des  Krieges  besetzt. 


Die  vereinigten  Niederlande»         895 

donk,  Middelaer,  Walbeek,  Artsen,  Afferdeo  und. 
Weel,  nebst  Raay  und  Klein- Key elaer,  welchen  noch 
das  Land  Kessel,  Erkelens  ausgenommen,  beigefugt 
werden  sollte/^   — 

—  ,,Der  König,  trat  ferner  den  Staaten  für  das 
Haus  Oesterreich  ab:  Menin,  Doomick  und  dessea 
ganzes  Gebiet,  ausgenommen  St.  Amaiid  mit,  und 
Mortagne  ohne  das  dazu  gekorige  Land,  mit  der  Be- 
dingung, dafs  man  Mortagne  nicht  befestigte  nodi 
daselbst  Schleufsen  anlegte. ^^  —  „Femer  trat  der 
Konig  den  Staaten,  gloidifalls  für  das  Haus  Oester«r 
reich  ab:  Veurne  und  dessen  Gericbtsgebiete  mit  doi 
8  Kirchspielen,  das  Fort  Knocke,  Loo,  ]>ixmuidea 
mit  dem,  was  dazu  gebort,  Yperen  mit  seiner  Kastei-« 
lanei ,  und  darunter  Rousselaer  mit  den  dazu  gehorigea 
Oertem,  welche  hinfiiro  Poperingen,  Wameton,  Com- 
mines  und  Warwick  sein  sollten ,  in  soweit  die  drei  letz* 
ten  und  die  von  den  übrigen  abhangigea  Orte  an  der 
Yperschen  Seite  der  Leye  lägen/^  —  »IKe  spanischen 
Niederlande  oder  ein  Theil  derselben  sollten  niemaU 
der  Krone,  oder  dnem  Prinzen  oder  einer  Prinzesnil 
aus  dem  Hause  Frankreich  abgetreten  werden«^^  — 

— *  „Da  Terabredet  und  durch  die  feierlichsten 
Verzichte  festgesetzt  wäre,  dafs  die  Kronen  Frank- 
reich und  Spanien  nie  auf  dem  Haupte  emes  und  dessel- 
ben Königs  Yereinigt  werden  sollten ;  so  machten  der 
König  von  Frankreich  und  die  Staaten  sich  Tcrbindlich, 
nichts  zu  thun  oder  zu  gestatten,  das  diesen  Verzich- 
ten zuwider  w*äre.  Frankreich  sollte  auch  keine  Vor- 
heile in  dem  Handel  nach  Spanien  und  Indien  genie- 
ßen ^   als  die  es  zur  Zeit  Karls  H.  gehabt  hätte,  oder 
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die  zugieidi  all»  anderen  handeladen  Völkern  nge- 
sCaodea  wurden."   — 

Mit  diesem  Frieden  swischen  Frankrdidi  und  den 
Niederlanden   war  ein  Handelsvertrag  auf  25  -  Jahre 
verbanden ,  der  den  Niederländern  für  die  Bnfnbr  Toa 
Heringen  in  Frankreich  wieder  dieselben  Bedingangen 
stellte,  wie  Tor  16879  ondandereVortheile^)  gewahr- 
te.    IHe  Unterbandlangen  über  den  Barrieretraclat  mit 
Oesterreicb  sogen  ueh  nocb  hin  bis  zum  14tea  Nor. 
1715 1715,  wo  derselbe  auf  dem  Rathhaose  zu  Antwerpen 
von  dem  Grafen  von  Konigseck  als  osterreichisckem  Be- 
vollmachtigtett  endlich  unt^rsddinet  ward.**)     „Der 
Kaiser  nnd  die.  Staaten  machten  sidi  yerUndlich,   in 
diesen  Niederlanden  allezdt  30 — 40,000  Mann  sa  un- 
terhalten, wom  der  Kaiser  ^,  and  dKe  Staaten|  lie/em, 
nnd  beide  Machte  dieser  Truppen  im  Falle  der  Wahr- 
soheinlidikdt  eines  Krieges  bis  40,000  Mann,   und 
im  Falle  eines  wirklichen  Krieges  mit  gemeuiem  Gitf- 
banden  noch  weiter  vermehren  sollten.     Den  Staates 
sollte  verstattet  sein,  ihre  Truppen  nach  Gefallen  in  den 
Plätzen ,  die  von  ihnen  besetzt  waren ,  zu  verlegen  und 
allein  Besatasangen  in  den  Städten  und  Sddossem  Na- 
mar  und  Doomick,    in  den  Städten  Menin,    yesnie, 
Wamet<m,  Yperen  nnd  dem  Fort  Knocke  lo  halten, 
unter  der  Bedingung ,  dafs  sie  dazu  keine  TVuppen  e^* 
Her  Macht  gebrauchten,    die  dem  Kmser  verdMhtig 

wäre, 

.*)  Er  enthielt  aTifserdem  die  Bestimmung»  ,>daft  die  FU^- 
ge  die  Ladong  deckt,  oder  den  Grandsatz:  freies  Sc^htiF,  irt'.:* 
Gnt,  gegen:  feindliclies  Schiff,  feindliches  Gut«  Nor  Krk;^«- 
bedürfnisse  loUten  für  Contrebande  gelten« '*  Van  Kaia* 
pen  S«  371. 

♦•)  Wagenaer  S.  165.  . 
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wäre,  oder  mit  welcher  er  ferieg  (uhrete.    Aber  in  pen- 
dermoode  sollte  man  eine  gemeinsam«  Besatzung 
legen,   und  der  Kaiser  den  Befebl^habeir  darüber  er- 
nennen ,   der  jedoch  sowohl  als  die  niedrigen  Offiziere 
den  Staaten  schwören  sollte,   dafs  er  niemals  etwas  in 
der  Stadt  thun  oder  zulassen  wölke,    welches  ihnen 
nachtheilig  sein  könnte.  •*   —     „  Die  Staaten  könnten 
ihre  Barriereplätze  auf  eigne  Kosten  starker  befestigen, 
doch  keine  neuen  Festungen,    als  mit  Yorwissen  des 
Generalstatthalters,    anlegen/^    —     In  weiteren  Ar- 
tikeln wurde  die  Granze  zwischen  den  Österreichischen 
und  den  vereinigten  Niederlanden  etwas  geändert  und 
genau  bestimmt,    —      „Ferner  trat  der  Kaiser  den 
Staaten  auf  ewig  und  mit  der  völligen  Oberherrschaft 
und  dem  Eigenthume  in  dem  Oberquartiere  von  Gel* 
dern  ab:    die  Stadt  Venlo  mit  ihrem  Gerichtsgebiete 
und  das  Fort  St  Michael  nebst  dem  Fort  Stevenswaard 
mit  dessen  Grund  und  Boden  und  so  vielem  Lande    als 
löthig  wäre,   um  die  Festungswerke  auf  dieser  Seite 
1er  Maas  zu  vergröfsern. "  —     „Weiter  trat  er  ihnen 
las  Amt  Montfort  ab   (die  Dörfer  Zwalmt  und  Elmt 
ausgenommen)/^ 

Wenn  man  in  der  französischen  Geschichte  so  viel- 
ich  die  Bemerkung  machen  kann,  dafs  das  französische 
olk  leicht  elektrisirt  wird,  und  für  irgend  ein  Interesse, 
ir  irgend  eine  Unternehmung  die  edelsten  Kräfte  des 
tcmütbes  im  Kampfe  aufbietet,  aber  so  wie  das  In- 
resse  befriedigt,  der  ersehnte  Gewinn  erlangt  ist, 
ieder  forteilt  zu  neuen  Spielen  oder  Unternehmungen, 
me  irgend  den  Inhalt  des  früher  Erkämpflen  auf  eine 
;r  Anstrengung  würdige  Weise  zu  entwickeln,  begeg- 

Leo   niederländ«  Geschichten.  IJ«  57 
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net  ons  in  den  Niederlanden  gerade  £e  eiitgegca|e- 
setzte  Erscheinung.  Das  Volk  ruht  gern  yom  Kampf 
sobald  es  seine  Rechte  gesichert  sieht;  es  geiuebt  gen 
und  behaglich  die  Früchte  seiner  Muhen,  und  ?er- 
schmäht  nicht  den  Segen  zu  würdigen,  den  ihm  der 
Fiiede  bringt 

Nun  war  dieser  für  alle  politischen  Beziehongen  ge- 
wonnen;  auch  im  Innern  war  er  ungetrübt:  denn  weon 
auch  die  oranische  Partei  nicht  ganz  yerschwand»  so  war 
doch  die  Aussicht,    der  diezischen  Linie  des  nissad- 
schen  Hauses,  die  nun  den  oranischen  Titel  aufgenom- 
men  hatte,  die  Statthalterschaft  in  den  Provinzen  anfser 
Friesland,   so  lange  so  tiefer  Friede  die  Niederiande 
beglückte,  wie  in  der  nächsten  Zeit,  und  zumal  so  lan- 
ge der  Erbe  dieser  Linie  noch  ein  unmündiges  &ind 
war,   zu  verschaffen,   zu  gering,   als  dafs  nicht  jeder 
Versuch  fSr  solche  Zwecke  eine  unruhige  Bewegung  in 
Holland  und  in  den  anderen  statthalterlosen  Pl-o?mz6i 
hervorzurufen,  als  wahnsinnig  hatte  erscheinen  müssen. 
Wir  sind  demnach  nun  zu  einem  Zeitraum  gelangt,  wo 
von  wichtigeren  politischen  Ereignissen  fast  nichts  zfi 
melden  ist     Der  Staat  war  in  den  letzten  Kriegen  ver- 
armt, verschuldet  —  (bis  auf  350  Millionen  war  die 
Staatsschuld  gestiegen);  aber  die  Privaten  warm  reich, 
und  ihr  Interesse  mufste  dahin  gehen ,  den  Staat  nicht 
noch  mehv  mit  Schulden  belasten  zu  lassen,  um  mcht  die 
ihm  bereits  dargeliehenen  Kapitalien  zu  gefährden.     In 
ihrem  Interesse  mufste  die  Landmacht  bald  auf  34^000 
Mann  herabgesetzt,  selbst  die  Seemacht  sehr  verringert 
werden.     Dieser  Zustand  aber  nothigte  zu  dao^^der 
Neulralität,  zu  vorsichtigem  Zurückhalten ,  wo  irgend 
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eine  enropaisebe  Unterhandlung  in  einen  Krieg  der  Be- 
theiligten zu  enden  drohte.    Das  Mercantilinteregge  und 
das  Interesse  bequemen  Genusses  der  erkämpften  und 
durch  Handel  und  Gewerb  gewonnenen  und  stets  rer- 
mehrt  zufliefsenden  Giiter  dringt  durch  alle  Fugen  der 
Gesellschaft ,    so  dafs  sogar  aller  kirchliche  Eifer  er- 
lischt, dafs  die  vollkommenste  Toleranz  geübt,  die  alte 
strenge  Sitte  des  Lebens  vielfach  yeriassen  wird,   dafs 
•die   Niederiande,    besonders  Amsterdam,    sogar  der 
Punkt  werden ,  wo  jene  Rotte  unchristlicher  Schriftstel- 
ler, die  in  England  auf  Deismus,  in  Frankreich  nach- 
her  sogar  auf  Atheismus  und  auf  Zerstörung  aller  re- 
ligiös-sittlichen Fundamente  des  europaischen  Lebens 
hinarbeiteten,    einen  grofsen  Theil  ihrer  schandlichen 
Schriften  drucken  und  übersetzen  liefsen ,  um  dies  Gift 
nach  allen  Seiten  hin  einzuschmuggeln,    wo  sich  das 
geringste  Begehren  danach  aussprach. 

Zu  der  Tripleallianz  mit  Frankreich  und  England, 
um  den  ütrechter  Frieden  (den  der  spanische  Hof  wie- 
der brechen  zu  wollen  schien)  zu  schützen ,  liefsen  sich 
die  Staaten  im  Januar  1717  noch  bewegen;    aber  alsl7p 
nun  durch  den  Angriff  der  Spanier  auf  die  italienischen 
Besitzungen  Oesterreicfas  dieses,  was  schon  mit  England 
rerbtindet  war,  sich  mit  Frankreich  und  England  von 
leuem  verband,  im  August  1718;   und  als  man  in  der  1716 
^Voraussetzung  des  Beitrittes  auch  der  Republik  diese 
^'erbindung  eine  Quadrupleallianz  nannte:    entsprach 
lie  Republik  den  Erwartungen  nicht,  und  trat  nurun- 
>r  solchen  Bedingungen  bei,  dafs  sie  (ur  den  Krieg  gar 
icbt ,    sondern  erst  als  Vermittlerin  in  Betracht  kam. 
I>er  nordische  Krieg  hatte  die  Niederlande  nur  in 

57» 
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sofern  berührt,  als  Karls  XII.  Anordniiogeii  gegen  den 
Grundsatz,  dafs  die  Flagge  £e  Ladung  deckt,  zomI- 
chen  BedriickuDgen  des  niederlandisGben  Handeb  ad 
der  Ostsee  führten ,  dals  die  Niederländer  das  Yerfik- 
ren  der  Schweden  als  Seerauberei  ansahen,  und,  ah 
die  Englander  dann  gegen  den  von  allen  Seiten  be- 
kriegten Karl  XII.  eine  Flotte  nach  der  Ostsee  sand- 
ten,  einige  Schiffe  dazustofsen  liefsen. 

1689        Heinsius,  der  seit  1689  fortwährend  als  Ratfaspea*t 
sionarius  von  Holland  die  Angelegenheiten  der  Uepa- 

1720 blik  geleitet  hatte,  starb  am  3ten  Angust  1720*  An 
seine  Stelle  trat  durch  die  Wahl  der  Staaten  von  Hol- 
land am  12ten  September  der  bisherige!  Penaonarios 
von  Rotterdam,  Dr.  Isaak  van  Hoombeek. 

Um  eine  Reihe  ^streitiger  Punkte,  die  sich  zum 
Theil  noch  aus  den  Zeiten  des  Friedens  von  Utrecht 
herschrieben,  zum  Theil  seitdem  sich  ergeben  hatten^ 
auszugleichen,  war  man,  nachdem  die  QaadropleaUiass 
sich  mit  Spanien  vorläufig  vertragen  hatte,  auf  den  Ge« 
danken  gekommen,  einen  Congrefs  zn  Cambray  snsam- 
mentreten  zu  lassen;  aUein  die  Vorbereitungen  dazu 
und  vorgängigen  Unterhandlungen  zogen  sich  so  in  die 

1724 Länge,  dars  er  erst  im  April  1724  eröffnet  werden 
konnte.  Der  Congrefs  selbst  versprach  sehr  bald  kela 
befriedigendes  Ende  mehr,  und  da  der  Keaigln  voa 
Spanien  wegen  der  beabsichtigten  Versorgni^g  Hirer 
Kinder  in  Italien  viel  an  einem  baldigen  guten  Yenaeb- 
men  mit  dem  Kaiser  gelegen  war,  bediente  sie  ^ch  d- 
nes  groeninger  Edelmannes,  Johann  Wilhelm  Ripperd^u 
der,  früher  katholisch,  um  Ehrenämter  der  Repablü 
verwalten   zu   können,    reformirt,    und  dnon  nieder- 
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iandisdier  Gesandter  in  Spanien  geworden  war.     Hier 

war  Bipperda  wieder  som  Kadiofidsmiis  zurückgekehrt 

und  war  in  spamsche  Dienste  getreten.      Unter  dem 

Namen  anes  Barons  Ton  Pfaffenberg  werde  er  an  den 

österreichischen  Hof  nach  Wien  gesandt,  und  es  ge« 

lang  ihm  bis  zmn  30sten  April  1725  eine  innige  Ver-1725 

bindoDg  der  Hofe  von  Wien  und  Madrid  durch  einen 

Vertrag,    den   er   unterhandelt  hatte,    zu  Stande  zu 

bringen. 

Einen  Hauptbeschwerdepunkt  hatte  schon  bei  den 
Verhandlungen  vor  denp  Congrefs  zu  Cambray  die 
Errichtung  einer  ostindischen  Handelscompagnie  zw 
Ostende  durch  Kaiser  Karl  YL  gegeben  im  Jahre 
1722«*)     In  dem  von  Ripperda  abgeschlossenen  Ver-1722 


^}  —  „Dies6s  ist  gewifs,  dafs  der  Kaiser  schon  im  May« 
xnonat  dieses  Jahres  1719  einen  Freibrief  zu  Errichtung  einer 
ostiodischen  Gesellschaft  zu  Wien  für  die  Einwohner  aller  sei- 
ner Erbländer  ertheilet  hatte ,  welcher  im  Christmonde  des- 
selben Jahres  bekräftiget  ward.  Allein  2  oder  3  Jahre  vorher 
satten  einige  brabantische  und  flandrische  Kaufleute  von  dem 
Fiofe  zu  Wien  schon  die  Erlaubnifs  erhalten,  nach  Ostin- 
iien  zn  handeln.  Sie  hatten  zwei  oder  drei  Schüfe  zwei 
ahre  nach  einander  dahin  geschickt,  welche  ihren  Handel 
liiclvlich  verrichtet  hatten:  aber  eines  der  letzten  Schiffe 
iar  im  Jahre  1719  auf  der  Küste  von  Guinea  von  den 
chiffen  der  niederländisch  -  westindischen  Gesellschaft  weg- 
en ommen  und  für  verfallen  erklärt  worden.  Es  ward  nach- 
er  in  den  Dünen  von  dem  Hauptmann,  der  zuvor  den  Be- 
?hl  darüber  geführt  hatte,  wieder  weggenommen:  worüber 
.  ^lel  mit  dem  Wiener  Hofe  zu  thun  gab,  weil  die  west- 
discrhe  Gesellschalt  das  wieder  weggenommene  Schiff  zunick- 
rd^Tte,  Der  Handel  der  Brabanter  und  Flanderer  auf  Ost-. 
dien  'vvard  inzwischen  fortgeseUet.  Aber  im  verwichenen 
Ur^  1"-1  waren  noch  3  ihrer  Schilfe  der  niederländischen, 
lijicJiÄchen  Gesellschaft  in  die  Hände  gefallen.  Durch  die 
ed  erholten  VoraleUangen  der  Einwohner  der  österreichischen 
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trage  sagte  opanien 
dieselben  Handels^ortheile  im  Bereich  der  LandacIiaftBi 
der  Monarchie  m,  welche  friiher  den  verdnigten  Nie 
deriandem  bewilligt  waren,   so  dafs  diese  mit  grofeter 
Eifersucht  auf  diese  VeAindung  Oesterreichs  and  Spa- 
niens  blickten.      Die  Verhandlungen  m  Cambray  er- 
schienen,   sobald  man  Kunde  erhielt  von  dan  in  Wien 
abgeschlossenen  Vertrage,  ToUends  zwecklos,  nnd  der 
Congrefs  loste  sich  auf.     England  hatte  ds^elbe  Han- 
delsinteresse  gegen  die  Ostendische  Geselischaft  wr  4\e 
NTiederlande,  und  Frankreich  konnte  bd  Vcrdnigoag 
der  Hofe  Ton  Wien  und  Madrid  sich  nur  an  die  Zeiten 
Philipps  BL  erinnern.      Diese  3   Staaten    (England, 
Frankrdch,  Niederlande)  verbündeten  sich  non  gevis- 
sermafsen  Spanien  und  Oesterreich  gegeniiber;    auch 

Kiederlande,    welche   sich  mittelst  des  indianischen  Handels 
ren  dem  in  dem  letzten  Kriege  gelittenen  Schaden  vriedcT  ri 
erholen  suchten  ^    liefs  sich  der  Kaiser  endlich  zu  dem  Eni- 
schlnsse  bewegen,  die  zu  Ostende  in  Flandern  errichtete  Ge- 
sellschaft zu  bestätigen  und   derselben  einen  neuen  FretkneC 
zu  ertheilen^    wodurch  er  sie  in  seinen  Schutz  nahm,    und 
ihr  Erlaubnifli  gab,  in  Ost-  und  Weslindien,   auf  dieser  vn.d 
jener  Seite  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  auter  iaistri- 
Itcher  Flagge  Handel  zu  treiben.    Her  Freibrief  war  zu  IViVii 
am  19ten  des  Christmonats  dieses  Jahres  1722  unlerzekhRet. 
Das  Kapital  der  Gesellschaft  ward  durch  denselben  auf  6  Mil- 
lionen Gulden  Wechselgeld  gesetzt,   die  in  6000  Actien,  iede 
von  1000  fl.  getheilt  wurden.    Die  Waaren,    wddxe  die  Ge- 
sellschaft einführen  wurde,    sollten  allezeit  zu   Bm^  oder 
zu  Ostende  verkauft  werden;    die  allgemeinen  Versammlun- 
gen der  Gesellschaft  sollten  die  drei  ersten  Jahre  zu  Ant^er- 
pen,    und   nachher  drei  Jahre  zu  Brügge  oder  zu  Gent  ge- 
halten werden.    Uebrigens  hatte  der  Kaiser  die  Gesdlschai 
mit    allen  Vorrechten   versehen,    weldie  jemals  dcrgleiih' 
Gesellschaften  erthetlt  worden  waren.*'    Wagenaer    B.  ^ 
8.  6  und  6. 
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gelang  es  ihten  aof  «nige  Zeit  durch  den  persönlichen 
Einflufii  Georgi  L  auf  ranen  Schwiegersohn ,  Friedrich 
Wilhebn  L  tob  Preufsen ,  diesen  in  die  Verbindung  zu 
ziehen ,   welche  zu  Herrenhausen  am  3ten  September 
1725  abgeschlossen  ward.     Allein  bald  reute  es  Frie*  172i 
drich  Wilhelm,   dessen  deutsches  Gemiitb  doch  zu  fest 
am  Oberhaupte  des  Reiches  hing,  dessen  Yerdrufs  über 
das  Verfahren  des  Reichshofrathes  sich  milderte,   und 
der  am  Ende  einsah ,  wie  er  zum  Theil  durch  Vorspie- 
gelungen gewonnen  worden  sei.      Als  Schweden  und 
Dänemark  im  Frühling  1727  dem  Herrenhauser  BSnd- 1737 
nifs  beitraten ,  hatte  sich  Friedrich  Wilhelm  (im  Octob. 
1726)  bereits  wieder  mit  dem'  Kaiser  vertragen,  mit  1720 
welchem  auch  Rufsland  im  Biindnisse  war.     So  stand 
sich  rine  Zeitlang  Europa  in  zwei  Hälften  getheilt  ge- 
genüber. 

In  dieser  Lage  der  Dinge  sammelte  sich  reichlich 
Stoff  zu  Ausbruch  eines  allgemeinen  europaischen  Krie- 
ges ;^  besonders  hatten  sich  die  Verhaltnisse  Englands 
und  Spaniens  sehr  yerwickeit,  und  Spanien  traf  schon 
Anstalten,  Gibraltar,  was  den  Engländern  geblieben 
war ,  zu  belagern.  Die  Thronrede  Georgs  I.  bei  Er- 
öffnung des  Parlements  im  Januar  1727  hatte  durch  1727 
ibreo  Inhalt  (so  weit  er  Oesterrdch  betraf)  Oester- 
reicb  so  gereitzt,  dafs  es  für  das  offizielle  Aussprechen 
so  ungereimter  Dinge  eine  auffallende  Satisfaction  for« 
derte,  wenn  nicht  Krieg  ausbrechen  solle.  Fleury  aber, 
damals  in  Frankreich  leitender  Minister,  trat  nun,  als 
ein  Krieg  schon  unvermeidlich  schien,  mit  sdinem, 
ganz  der  Erhaltung  des  Friedens  gewidmeten,"^)  Ein^ 

*y   Wobei  ihm  in  England  Robert  Walpole,   der  seit  1721 
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flurs  vermittelnd  dazwischen,  und  leitete  {Jnterhaiidkn- 
gen  ein ,   bei  denen  die  tooi  Kaiser  anfgeateilteo  Piü- 

1727ininarien  (im  Junina,  1727  zu  Paria  uatcrsädmet,  und 
deshalb  Pariser  Präliminarien  genannt)  die  Gmadhg^e 
bildeten.  Sie  setzten  fest^  dars  die  Fdodaefigkeiteo 
fürs  Erste  eingestellt ,  dafs  die  Ostendische  Compagnie 
anf  7  Jahre  aufgehoben ,  dafs  die  weiteren  Unterbaod- 
Inngen  auf  einem  Congrefs  za  Acben  gepflogen  werde« 
sollten.     Dieser  Congrefs  wurde  dana ,   aber  oidil  in 

1728Achen,  sondern  zu  Soifsons,  im  Janins  1728era8ii^ 
und  fast  Ton  allen  europäischen  Höfen  mit  Gesandte 
beschickt«  Die  auf  diesem  Congrefs  von  den  versdiie> 
denen  Seiten  her  ausgesprochenen  Forderongen  tagten 
sich  so  unvereinbarlich,  dafs  sich  nach  längeren  Unter- 
handlungen  der  Congrefs  unterrichteter  Sache  wieder 

1729 trennte,  zuerst  im  Mai  1729  Soifsona  verliefih  oad 
4ann ,  nachdem  die  Unterhandlungen  am  framosscheii 

1730  Hofe  noch  bis  zum  Herbst  1730  fortgesetzt  worden  wa- 
ren, sich  ganz  auflöste«  Auch  am  spanischen  Hofe  hat- 
te  man  weiter  unterhandelt,  und  es  war  FVankreich  und 
England  gelungen,  Spanien  wieder  von  <^er  frohera 
Verbindung  mit  Oesterreich  ab,  und  zu  sich  beruber 
zu  ziehen  durch  den  Vertrag  von  Sevilla,  d^  am  9teii 

1729  November  1729  abgeschlossen  wurde.  Die  ISederfin- 
der  traten  diesem  Vertrage  bei,  der  theils  dem  Handel 
der  österreichischen  Niederiande  ungünstige  Arfikei, 
theils  (da  das  spanische  Hau9  die  Anwartschaft  auf  Par- 

IUI  der  Spitze  der  Verwaltnng  stand,  und  in  der  Republik 
der  frühere  Trefiorier  generaal  Simon  van  Slingelandt^  6ti 
nach  Hoombeeks  Tode  (im  Junias  1727)  dessen  Kachfolg^r 
ais  Rathspensionar  wnirde,  nntezstutsten« 
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ma,  Phceim  imd  Toscana  im  EiiediginigBfidl  mm  Bo» 
kof  eber  Secndogeaitu-  hatte)  die  Bestiraaiimf  eat-* 
hielt»  dafiiSpameii,  toh  Bn^nd  und  Frankmoh  mw 
terstfitat^  Truppen  naeh  Italien  za  Besetzang  der  Ter- 
ritorien, anf  die  mu  in  Koraem  gknbte  wirklielie  An« 
aprikhe  erheben  zu  können,  senden  sollte.  Es  ent* 
hielten  also  Aese  Bedingungen  des  Vertrages  von  8e* 
YiUa  eine  yoUige  Hmtansetzong  des  Verhältnisses  des 
Kaisers  zu  Italien.  Der  Kaiser  nalun  diesen  Vertrag 
auch  ab  Kriegserklärong  auf,  rief  seinen  Gesandten 
Ton  Madrid  ab,  und  forderte  im  März  1730  das  deiit-1730 
sehe  Reich  anf ^  im  Fall  eines  wklichen  Eingriffst 
der  Spanier  in  die  Gerechtsame  des  Reiches  in  Itafien  •  •' 
ihm  Beistand  zu  leisten. 

Der  Hof  von  Spanten,  welcher  die  Verbindung 'mit 
dem  Kaiser  blofs  anigegeben ,  und  die  mit  Frankreich, 
ESngland  und  den  Niederlanden  gesindltJiatte,  wdl  die 
Kimgln  von  Spanien ,  welche  fie  dortigen  EntsoUe« 
fsongen  leitete ,  auf  diese  Weise  mit  weniger  Umstim« 
den  und  entschiedener  ihren  Sohn  Don  Carlos  in  Itsdien 
versorgt  zu  sehen  wünschte,  bemerkte  bald,  dais  ge-  t 
rade  der  Thal  des  Vertrages  von  Sevilla,  der  die  Ex-* 
pedition  nach  Itidien  betraf,  am  wenigsten  znr  Ausfnb« 
rung  kam.  Frankreich  bot  dfrig  die  Hand,  aU<»n 
Walpole  war  auf  Fleury's  Binflofs  in  europäischen  An^ 
Gelegenheiten  eifersüchtig  geworden,  and  der  Pensio* 
oar  Slingelandt  war,  wie  es  die  Politik  der  Republik 
pait  sich  brachte,  friedlicher  gesinnt  als  Walpole  und 
Fleury,  und  wollte  keinen  Krieg  mit  Gestenreich. 
Ohesterfield,  der  damals  englischer  Gesandter  im  Haag 
-war,  vermittelte  mit  Slingelandt  und  dem  Österreich!-« 
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fAem  GeufiiteD,  Grafen  Toa  Ziuendoii^  eine  Aniak»-' 
rODg  BagbMMb  nd  der  Niederlande  aa  Oeilerreidb,  od 
Walpole  wuTtte,  troti  der  grolaem  BereitwiliglLcät  de» 
franzowclmi  Kabineti,  die  ZSgemngea  hiasichtUcb  der 
ilaliemachea  Expedition  der  Königin  tob  Spamen  als 
Fleury'ü  Werk  erschdnen  in  lassen,  so  dafs  ae  endlidi 
■ich  gans  gereitit  in  Beuehong  auf  den  Vertrag  von 
SeTilla  erklarte.  Das  Anerbi^en  der  Anerkeoming 
•ttnw  pragmatischen  Sanction  dnrcli  Engiaod  asd  die 
Republik  hatte  den  Kaiser  ganz  far  die  Abm^tien  &8er 
C'  :  Machte  gewonnen,  und  ein  Ton  ChesterfieU,  ^nge- 
landt  und  Zinzendorf  im  Haag  entworfener,  dann  am 

1731  IGten  Marx*  1731  zu  Wien  Tom  Kaiser  ond  dflm  eng- 
lischen Bevollmächtigten  unterzeichneler  Vertrag  mach« 
1^  durch  die  Genehmigung  der  Wünsdie  der  Konjg^ 
TOn  Spanien  in  Betreff  der  italiemschen  Hemchaftea 
ton  Seiten  des  Kaisers  und  durch  die  gamfidie  ks£r 
hebnng  der  Ostendischen  Handelsgesdilachaft  allen  we- 
sentlichen Differenzen  damals  ein  Ende.  INe  anderes 
Staaten  schlössen  sich  dem  Vertrage  an ,  <fie  Republik 

1732  jedoch  erst  am  20sten  Februar  1732.  In  diesem  Jah- 
re wurde  auch  der  Zwist  zwischen  Preuüsen  und  Nassan- 
Dlez  um  die  oranische  Erbschaft  Tertragen.  *)  Wlf- 
heim  Karl  Heinrich  Friso  war  nach  seiner  Gebort  ncr 
als  Statthalter  in  Friesland ;  dann ,  als  er ,  7  Jahre  alt 
war,  als  Statthalter  in  Groeningen;  ala  er  11  Jahr  ah 

*)  """  „wobei  dem  Hause  Na.ssaa  -Diez  alle  die  in  den  Ter» 
•inigten  Niederlanden  gelegenen  Güter  (mit  Ausnahme  dniger 
Herrschaften  in  Holländisch  -  Brabant  und  «SiidhoUandj  aebst 
dem  sogenannten  alten  Hof,  die  mit  den  auswärtigen  Gütern 
bei  Freufsen  blieben)  za  Thefl  wurden/*  — -  Tan  Kana- 
pan  8.  409. 
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war,'  $ii  Statthalter  !n  Dreothe  und  in  b«iobrBnktem 
Maafiie  alt  Statthalter  in  Geldern  alierkannt  worden ;  *) 
in  den  Haup^M?inBen  aber  hielt  siob  die  eebt  republi- 
kanische Stellang  jedes  Gliedes  des  Gemeinwesens  auf 
aehieiii  hergebradlten  Recht,  worin  keine  Mehrheit  der 
Summen  ihm  etwas  nehmen ,  und  diese  anch  in  gemon- 
samen  Beschlüssen  nichts ,  sondern  ESnmfithigkeit  der 
Stimmen  aliein  etwas  entscheiden  konnte.  Um  diese 
Freiheit  in  keiner  Hinncht  gefährden  zn  lassen,  schaff- 
ten die  Stande  von  Zeeland ,  sogar  als  der  jonge 
Ffirst  von  Nassaa-Diez  (oder  wie  wir  ihn  in  Zukunft 
nennen  wollen:  der  Prins  von  Oranien)  nach  Been- 
digung des  oranischen  Erbschaftsstreites  die  Markgraf- 
schaft Tere  und  YlieTsingen  in  Ansprach  nahm,  diese 
ab  und  boten  Ihm  GeldentschSdigung ,  wogegen  er  je-  ' 
doch  protestirte.  Auch  gab  die  Provinz  Holland  nkht 
zu,  dars  der  Prinz  als  Statthalter  von  Friesland,  Groe- 
ningen  und  Geldern  einen  Platz  erhielt  im  Staatsrath. 

Der  polnische  Successionskrieg,  der  in  den  näch- 
sten Jahren  ausbrach,  berührte  die  Republik  gar  nicht, 
da  Slingelandt  die  Neutralitätserklärung  der  österreichi- 
schen Niederlande  zu  erreichen  gewufst  hatte.  Der 
Prinz  von  Oranien  (der  sich  1734  mit  Georgs  11.1734 
Tochter  Anna ,  trotz  der  Gegenvorstellungen  der  Re- 
publik vermählt  hatte)  machte  den  Krieg  als  Freiwil- 
liger unter  Eugen  mit  Die  Republik  trat  dann  zu- 
gleich mit  England  als  Vermittlerin  zwischen  den  krieg- 
führenden Machten  auf,  un^fi^mte  durch  die  Rüstun- 
gen, die  sie  und  England  machte,  zuletzt  Frankreich 


*)  Van  Kämpen  S.  40t. 
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vas  am  langiteii  dner  Atfiglaichang  wMenrtMden  battei 

1735daliiD,  mit  dem  Kilber  im  October  1785  dm  bdkanft- 
tan  VieMT  Praliminarfriedea  sa  sckUabai,  der  dana 

1738  im  November  1738  in  einen  definitifen  FriedemtclilDfii 
veianderl  wurde  and  &  Stelimg  der  Bttpf^Ua^  mter 
den  europaitfcben  Macktea  ganx  wie  frolier  Uelk     Süo« 

17S6gelandt  starb  am  Isten  December  1736. 

1743  Auch  die  nächsten  Jahre  bis  1743  Terfloasen  Gr 
die  Republil^  in  tiefem  Frieden  nater  fortwibrenuem 
Seegensergiebea  des  Handels  mid  reichen  Veikdirea. 
Die  ostindische  Handelsgesellschaft  braehle  es  an  Kn- 
denden  Ton  40  Proeent,  und  ihre  Acden  stiegen  auf 
650  Procent  *)  Der  Bürgermeister  Witsen  Ton  Am- 
sterdam hatte  die  Anpflanamng  des  Kaffeebaoms  anf 

1710 Surinam,  seit  1719  der  Generalgonyemeur  Zwaarde- 
kroon  auch  auf  Java  Tcranlafst,  was  eine  Qoelle  gro- 
fsen  Gewinnes  wurde.     JDie  westindische  Handelsge- 

1723  Seilschaft  kam  zwar  1723  bis  auf  dne  Divideode  ¥on  nur 
3  Procent  herab ,  doch  hielt  die  Regierung  deselbe. 

AU  nach  Karls  VI.  Tode  dessen  Tochter,  Maria 
Theresia,  ihre  Succession  trotz  der  Anerkennung  und 
YerburgUDg  der  pragmatischen  Sanction  durch  fast  alle 
europaische  Fürsten  von  mehreren  Seiten  her  nicht  nor 
bestritten  sah,  sondern  durch  die  Angriffe  ibro-ir^- 
ner  bald  auch  in  grofse  Bedrängnifs  gerieth,  blid»en 
nur  En^aad  und  die  Niederlande  ihren  gegen  Karl  \L 
übernommenen  Verbindlichkeiten  treu.  Wir  überge- 
ben Englands  Theilnahme,    und  erwähnen  nur,    dafs 

1740  ^e  Republik  im  August  1740  eine  Vermehrung  ihrer 
Landmacht  um  11,518  Mann  beschlofs,    welche  bis 


*)  Tan  Kämpen  S.  409. 
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Sttm  258ten  Mai  1741  ToUkoaimen  hergesteUt  sein  soll- 
te^ @ne  sweile  VermehraDg  ron  aagefabr  gleiehem  1741 
Betrag  wurde  im  Frühjahr  1741  beachlosten,  so  wie 
die  Uiiterstutzong  Maria  Theresia's  derch  Geldzahliun 
geo.  Scboa  za  Anfange  1742  entschloTs  «ich  die  Re« 
publik  zu  einer  dritten  Vermehrung  ihrer  Landmacht,  1742 
diesmal  tod  20,000  Mann,  trotz  aller  GegenbemShun* 
gen  des  französischen  Hofes.  Seebzehntausend  Engiao* 
der  rückten  aU  Bandesgenossen  in  die  österreichischen 
Miederlande  ein,  und  besetzten  Gent,  Oudenaerde, 
Kortryk,  Lier,  Ostende  und  Nkuwpoort;  ja,  an  2ten 
Februar  1743  fafsten  endlich  die  Staaten  yon  Holland 
den  Beschlufs ,  Marie  Theresien  mit  20,000  Mann  zu  1743 
helfen ;  *)  und  dieser  Beschlufs  wurde  durch  Mehrheit 
der  Stimmen  auch  von  den  Generalstaaten  gefafst.  Da(s 
aber  mehrere  ProTinzen  gegen  den  Antheil  am  Kriege 
waren ,  hing  wieder  mit  dem  statthalterischen  und  an« 
tistatthalterischen  Interesse  zusammen;  denn  wahrend 
eines  Krieges  allein  durfte  die  nassauisch -statthalteri- 
8che  Partei  hoffen,  den  Prinzen  Ton  Oranien  wieder 
zum  Statthalter  zu  machen,  während  aus  eben  diesem 
Grunde  die  entschieden  republikanische  Partei  gegen 
den  Krieg  war. 

An  der  Spitze  der  statthalteriscben  Partei  zeichne- 
ten nch  vor  alieii  zwd  Brüder  aus  einem  früher  lüttich- 
s<Jien,    seit  1572  nach  Friesland  gekommenen,   und  1572 
hier  in  öffentlichen  Aemtern  und  Geschäften  fortwährend 
ausgezeichneten  Adelsgeschlecht/*)  Willem  und  Onna 

•)  Nur  Dordrecht  und  Briel  hatten  widersprochen,  und  pro- 
testirten  dann  ge^^en  den  Beschlufs. 
**)  Van  Kampan  5.  413. 
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Zwier  fan  Haren,    aus.     Willem,  ein  gewaiiAer^ 
talentvoller   aber  löchilebender  Mann,    hatte  an  des 
Printen  ron  Oranien  Hof  in  Leeuwarden  seine  Jogend- 
jahre  verlebt,    nad  war  des  Prinaen  fiebster  Freond. 
Er  erbte  die  Orietenei  der  BUdt;    wAn  Bruder  Onno 
Zwier,   der  ebenfalls  in  hohem  Orade  der  Gnade  des 
Prinzen  sich  erfreute,  war  Grietmann  von  WestslelJing- 
werf  und  Bürgermeister  von  Sloten.     Bdde  Bruder  sa- 
fsen  in  den  Staaten  von  Friesland,  bddeia  den  Gene- 
ralstaaten.    Willem  als  aasgezeichneter  Dichter,  und 
seine  Dichtergabe  f3r  die  Aufregung  zum  Anthcfl  am 
Kriege  verwmdend ,  war  überdies  eine  gristige  Macht 
noch  aufserdem.      Es  gelang  der  prinzlichen  Partei, 
die  Theilnahme  am  Kriege  zu  einem  populären  Wun- 
sche zu  machen,    indem  man  vomamlich  die  Wider- 
rechtlichkeit  eines  Yerlassens  der  Partei  Maria  The* 
resiens  hervorhob :   und  so  wurde  es  möglich ,  für  den 
Entschlufs  der  Unterstützung  Maria  Theresia's  die  Mehr- 
heit der  Stimmen  in  deii  Generalstaaten  zu  gewinnen; 
die  20,000  M.  niederländischer  Hülfstruppen  losten  die 
16,000  Engländer  in  Belgien  ab,   so  dals  diese  noa 
nach  dem  Rhein  ziehen ,    und  hier  am  Kriege  Theil 
1744  nehmen  konnten.    Nach  Fleury's  Tode  im  Januar  1744 
erklärte  Frankreich  den  Krieg  direct  an  England,  wo- 
durch der  österreichische  Successionskrieg  audi  See- 
krieg, und  dem  niederländischen  Handel  höchst  nadi- 
theilig  wurde.     Der  franzosbche  Gesandte  im  Haag^ 
Marquis  de  Fenelon,  zeigte  den  Generalstaaten  an,  dafs 
sich  der  franzosische  Hof  in  der  Nothwendigkeit  sahe> 
den  Krieg  auf  die  österreichischen  Niederlande  auszu- 
dehnen ,  und  trotz  der  VermittelungsanerlHelungeii  der 


Die  vereiiiigtea  Niederlande«         91t 

Republik  drugen  die  Franzosen  im  Mai  1744  in  Plan*  1744 
dern  ein,  and  eroberten  diese  Pfoyina,  bis  im  Julius 
der  Herxog  Ton  Lolbringen  mit  dnem  osterrdchischen 
Heere  Ober  den  Rbein  beranzog  und  in  Felge  davon  ein 
Theil  der  Franzosen  die  Landscbafk  wied^  räumte. 

Als  man  im  Haag  so  rascb  alle  Barriereplätze  in 
Flandern  durch  die  Franzosen  occupiren  sah,  gerieth 
man  m  grofse  Besotgnifs,  und  die  Staaten  deoretirten 
nun  eine  zwdte  Hülfsarmee  für  Maria  Theresia,  eben- 
falls 20,000  Mann ,  indem  sie  zugleich  ihre  Landmacht 
wieder  um  12,000  Mann  vermehrt en.  In  den  oster- 
reichischen  Niederlanden  standen  nun  dem  Marschall 
von  Sachsen ,  der  die  Franzosen  füfa  rte ,  80,000  Mann 
Niederländer,  Engländer  und  Oestcrreieher  entgegen. 
Der  Marschall  mufste  sich  wegen  der  geringen  Anzahl 
geiner  Truppen  im  Lager  halten ,  und  die  Heerhaufen 
der  Verbündeten  plünderten  bis  tief  in  die  Picardie. 
Der  dfrigere  Fortgang  des  Krieges  gewährte  aber  der 
statthalterischen  Partei ,  zunächst  den  Friesen ,  Veran- 
lassung, die  Anstellung  des  Prinzen  von  Oranien  als 
General  der  Infanterie  zu  fordern.  Dieser  Forderung 
schlössen  sich  Groeningen ,  Geldern  und  Overyssel  an, 
aber  Holland  und  Zeeland  lehnten  hartnäckig  die  Ge- 
währung ab. 

Nach  dem  Füfsener  Frieden  wendete  Frankreich 
seine  Kriegsmacht  fast  allein  gegen  die  österreichischen 
Niederlande.  Zwischen  dem  franzosischen  Heere,  was 
die  Belagerung  von  Doomick  zu  decken  suchte,  und 
dem  englisch  -  österreichisch  -  niederländischen  (unter 
dem  Herzoge  von  Cumberland,  dem  Grafen  von  Ko- 
nigsegg  und  dem  Fürsten  von  Waldeck),  welches  Door- 
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:    niek  zum  EntsatB  heranrückte,  kam  es  am  lltealhi 

1745  1 745  SU  der  Schlacht  bei  Foatenoi,  in  welcher  ia 
Marschall  Ton  Sachten ,  dler  die  Franzosen  fnlirte,  ä- 
nen  glanseafkn  Seg  davon  trug.  Doomick  fiel  bald 
hernach  den  Franzosen  in  die  Bande,  deren  Gesaiidter 
hn  Haag  der  Republik  die  günstigsten  Bedlngaogen  fSr 
ihre  Neutralitat  anbot,  aufweiche  einzugehen  man  eich 
aber  zq  hnge  bedachte;  denn  in  kurzer  Zeit  kam 
ganz  Westflandem  mid  ein  Theil  von  Heanegao  in 
^  Gewalt  der  Franzosen.  Die  Landung  des  Pii* 
tendentea  hatte  eine  bedeutende  Schwächung  der  Streit- 
kräfte der  AllSrten  :in  den  Niederlanden  für  den  Feld* 

1746  zug  von  1746  zuir  Folge.     Brüssel  fiel  den  Fran- 
zosen schon  im  Februar  in  die  Hände ;  viele  HoDia- 
der  und  Oesterr^icher  wurden  hier  krieg8gefai^;efl, 
«ad  dfe  öslerreichij9che  Regierung  mufste  von  Brüssel 
nach  Antwerpen  flüchten.     Auch  nun  noch  Idmte  die 
Republik  einen  Neutralitatsvertrag  mit  Frankrdch  ent- 
schieden ab,  so  gunstig  fortwahrend  die  Bedingungea 
waren ,  welche  die  Franzosen  stellten.     Sichtbar  wal- 
tete hierin  auch  der  Einflufs  Englands,   welches  dem 
Schwiegersohne  Georgs  U. ,  *)   dem  Prinzen  von  Ora- 
men ,  durdi  die  längere  Dauer  des  Krieges,  und  dorch 
die  grofsere  Bedrängnifs  der  Republik  die  StatcLaiCer- 
achaft  in  allen  7  Provinzen  zu  verschaffen  wfinsdite. 
In- 

*)  Der  Pri'iiz  halte  die  Prinzessin  Anna  von  England  fm 
Frühling  1734..  geheirathet.  Die  Folgen  dieser  Verbindon«  für 
dt9  Republik  übersah  damals  schon  die  autistatthalterijche  Par- 
tei sehr  wohl,  und  antwortete  Georg  II.,  als  dieser  dieselbe 
notificirte,  so,  dafs  man  in  höflichen  Worten  doch  eine  tro- 
tzig« Erklärung  des  steten  Beharren wollens  bei  slatthalterloser 
RegieruT.t^  glaubte  finden  zu  können.    Wage  na  er  S.  197. 
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Inzwischen  eröffnete  man  doch  einen  Congrefs  zta  Bre- 
da für  weitere  Unterhandlungen,  die  ihren  Fortgang 
hatten,  wahrend  die  Franzosen  allmahlig  ganz  Bra- 
bant,  am  Ende  Mai's  sogar  die  Citadelle  von  Antwer- 
pen gewannen.  Bis  Mitte  Julias  war  auch  Mons  gefal« 
len;  Namur  mit  der  Citadelle  wurde  erobert;  auch 
Huy  —  ganz  Belgien  war  bis  zum  Herbst,  mit  Aus- 
nahme Luxemburgs,  unter  Ludwigs  XV.  Botmäfsigkeif, 
Der  Dresdener  Fried|  hatte  inzwischen  den  Oesterrei- 
ehern  für  dies  Jahr  möglich  gemacht,  ein  gröfseres 
Heer  nach  den  Niederlanden  zu  senden;  nur  zu  spat 
im  Jahre  kam  der  Herzog  von  Lothringen  damit  an 
die  Maas.  Die  Schlacht  von  Raucoux  (Ute  October) 
ward  gegen  ihn  entschieden;  die  Franzosen  standen 
am  Ende  des  Jahres  fast  überall  dicht  an  den  Gränzen 
der  Republik.  Ungeachtet  zwischen  Frankreich  und 
den  vereinigten  Niederlanden  nicht  directer  Kriegszu- 
stand war,  sondern  die  Niederlande  nur  als  Alliirte  Oe- 
sterreichs  agirt  hatten,  glaubte  der  franzosische  Hof, 
nach  dem  Beispiele  des  frühem  Einfalles  der  Niederlän- 
der in  die  Ficardie,  einem  Angriffe  auf  die  Territorien 
der  Republik  keine  Kriegserklärung  voranschicken  zu 
müssen.  Die  französische  Armee  nahm  Sluis,  Yzen- 
dyke  und  Liefkenshoek ,  und  besetzte  Staatsflandem  im 

April  1747.  1747 

In  Zeeland  gehorten  die  Regierenden  durchaus  der 
antistatthalterischen  Partei  an ;  sie  hatten  früher  gegen 
alles  hergebrachte  Recht  die  Abschaffung  der  Mark« 
grafscbaft  Yere  und  Ylifsingen  sogar  durchzusetzen 
vermpcht;  allein  das  gemeinere  Volk  war  dem  statt- 
lialterischen  Interesse  schon  durch  die  Nachwirkung 
Leo  niederländ.  Geschichten«  II.  58 
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der  kirchlichen  Haltung  der  Statthalter  aus  dem  ora- 
1747nischen  Hause  ergeben.  Als  man  nun  im  April  174T 
in  dem  benachbarten  Staatsflandern  die  Franzosen  ober- 
all  siegreich  vordringen  sah,  glaubte  das  Volk  wieder, 
die  Regierenden ,  die  ohnehin  grofsentheils  durch  stol- 
zes, familiensüchtiges  Wesen  die  Herzen  von  sich  al^e- 
wendet  hatten ,  hätten  das  Land  den  Feinden  Terratben, 
um  nur  den ,  wegen  freundlicher  Umgangswetson  all- 
gemein geliebten ,  Prinzen  von  Qranien  vom  Regiment 
auszuschliefsen.  Plötzlich  erhob  sich  das  Volk  in  Vli- 
fs*ngen,  in  Vere,  in  Goes,  dann  in  Middelburg,  Zie* 
rirkzee  und  Tholcn,  in  ganz  Zeeland;  verlangte  den 
Prinzen  von  Oranien  als  Statthalter,  und  nothigte  die 
Regierung  nachzugeben.  Am  28sten  April  wimle  der. 
Prinz  zum  Statthalter  von  Zeeland  erwählt 

Schon  7wei  Tage  vorher  waren  die  seeowischen 
Marktschifle  mit  Oranienflaggen  nach  Rotterdam  ge- 
kommen,  wo  die  Stimmung  gegen  die  in  Holhind  re- 
gierenden Magistrate  nicht  besser  war,  als  In  Zeeland 
gegen  die  zeeuwischen.     Auch  hier  mischte  sich  unter 
die  Motive  des  Hasses  Unbegründetes  ein,  und  namenf- 
1746  lieh  dafs  der  (seit  1746,  wo  Anton  van  der  Hdm,  der 
Nachfolger  Slingelandts ,    gestorben  war,    enuamte) 
Rathspensionar  Jakob  Gilles  mit  den  Franzosoi  m  ge- 
heimer  Unterhandlung  sei  um  einen  Neutralilils^er- 
trag,  den  man  mit  Aufopferung  von  Staatsflaniem  er- 
kaufen wolle.     Alles ,  was  Gilles  gethan  hatte,  soldie 
Gerüchte  zu  widerlegen,  war  umsonst  gewesen,  denn 
er  hatte  es  mit  einer  Partei  zu  thun ,    die  dieser  Ge- 
rüchte zu  Erreichung  ihrer  Absiditen  bedurfte.      Als 
dieselbe  Partei  geschickter  Weite  dne  zwote  Feder 
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springen  liefs  (das  falsche  Gerücht  nämlich ,  eine  fran- 
zösische Flotte  nähere  sich),  wurde  zuerst  in  Rotter- 
dam, dann  bald  in  allen  andern  Städten  von  Holland 
das  Verlangen  des  Volkes  laut,  der  Prinz  von  Ora- 
nien  solle  Statthalter  werden;  und  schon  am  2ten  Mai 
muPsten  die  Staaten  von  Holland  den  Prinzen  zum  Statt- 
halter, Generalcapitan  und  Generaladmiral  von  Hol- 
land ernennen.  Nach  solchen  Vorgangen  wählten  ihn 
auch  Utrecht  (am  3ten  Mai)  und  Overyssel  (am  lOten 
Mai)  zum  Statthalter ,  und  zum  erstenmal  wieder  seit 
der  Losreifsung  von  Spanien  standen  alle  vereinigte 
Provinzen  unter  derselben  Oberleitung.  Der  Prinz 
kam  nach  Holland  und  Zeeland,  und  in  letzterer  Pro- 
vinz wurde  (noch  im  Mai)  die  Markgrafschaft  Vere 
und  Vlifsingen  und  das  Recht  eines  ersten  Edeln  wieder 
hergestellt.  Gegen  Ende  Junius  kam  er  nach  dem 
Haag  zurück,  wo  ihm  die  Generalstaaten  auch  die 
IViirde  eines  Statthalters  und  Generalcapitans  m  den 
liandschaften  Overmaaze  (in  Staatsbrabant,  Mastricht, 
Vroenhove  u.  s.  w.)  übertrugen. 

Mittlerweile  waren  die  in  Breda  begonnenen  Unter- 
handlungen als  fruchtlos  aufgegeben  worden ,  und  die 
fVanzosen  hatten  die  noch  übrigen  Ortschaften  von 
Staatsflandem  besetzt,  fortwahrend  Zeeland  bedroht. 
Sie  zogen  nun  ihr  Heer  hinter  der  Dyle  zusammen, 
und  wendeten  sich  gegen  die  Maas  in  die  Nahe  von 
Vongem.  Die  vereinigte  Armee  ihrer  Gegner  zog 
sich  ans  der  Gegend  von  Breda  nach  Hasselt.  Am 
2ten  Julius  kam  es  bei  dem  Dorfe  Läufelt  zu  einem 
Treffen,  in  welchem  die  Franzosen  abermals  siegten. 
Abtheilung  des  franzosischen  Heeres  unter  dem 

58* 
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Grafen  Lowenthal  war  bei  Mecheln  steben  gebBeben, 
and  drang  nach  dem  Siege  bei  Laafelt  gegen  Bergea- 
op-Zoom  vor,  was  er  belagerte  und  nach  tapferer  Ge- 
genwehr durch  Ueberampelung  am  16ten  September 
einnahm.  Der  Schrecken  über  diesen  Gewinn  der 
Feinde  machte  eine  durchgreifende  Yolksbewaffnmig 
in  Holland  und  Zeeland  und  aufserordentliche  Steuern 
möglich. 

In  dieser  Zeit  machte  die  Ritterschaft  ^n  Holland 
am  7ten  October  den  Yorsdilag,    den  Prinzen  Statt- 
halter zum  Erbstatthalter  in  der  männlichen  so- 
wohl als  weiblichen  Linie  zu  ernennen.     Das  Voflt  war 
ijberall  durch  Flugschriften  zu  Gunsten  eines  solchen 
Vorschlages  bearbeitet  worden,  und  am  löten  NoTem- 
her  erhoben  die  Staaten  Ton  Holland  wirklich  den  Prin* 
zen  zu  ihrem  Erbstatthalter  in  der  männlichen«  wenn 
dieser  abgehe  und  eine  Erbtochter  vorhanden  s^,  aiich 
in  dieser,  also  der  weiblichen,  Linie.     Nur  waren  von 
der  Erbstattbalterwiirde  alle  sonst  berechtigte  Desceo- 
denten   ausgeschlossen,    welche   die   könlgiicJie  oder 
churfürstliche  TVürde  hatten,    oder  nicht  der  christ- 
lich -  reformirten  Religion  zugethan ,  oder  an  dnen  die- 
ser nicht  zugethanen  Mann  verheirathet  waren.  *)    Die 
anderen  Provinzen  folgten  dem  Beispiele  von  Hol/and ; 
Zeeland  ernannte  am  29sten  November,   nachher  atte 


*)    „Die  weiblichen  Nachkommen  des  Prinzen  sollten 

Würden  selbst  unter  dem  Titel  Gouvernante  bekleitei, 

auch  selbst  Generalcapitan  nnd  Admiral  sein,   nod  als  soldie 

m  allen  Collegien ,  worin  die  Statthalter  gewöhnlicher  Weise 

»u  sitzen  pflegten,    und  namentlich  in  dem  Staatsrathe  und 

in   den  AdmiralitätscoUegiea  sitzen"  u,  s.  w.   —     Wa»e- 
naer  S.  429. 


Die  vereinigten  Niederlande.  917 

andere  Provinzen,  zuletzt  Groeningen  den  Prinzen 
zum  Erbstatthalter,  und  fast  überall  ward  bei  dieser 
Gelegenheit  die  statthalterische  Gewalt  zugleich  be- 
deutend erweitert  *) 

In  dieser  Zeit  aber,  wo  man  allen  durch  die  zeit- 
herigen  magistratischen  Regierungen  erzeugten  Be- 
schwerden durch  Anschliefsen  an  den  Prinzen  glaubte 
abhelfen  zu  können,  kamen  gar  manche  Ausschwei- 
fungen  auch  in  dieser  Richtung  zum  Vorschein.  Die 
Magistratsglieder  hatten  fast  alle  von  ihnen  abhangigen 
Verwaltungszweige  ihren  VeiVandten  oder  sich  selbst 
zu  verschaffen  gewufst.  Bei  der  Postverwaltung  hat- 
ten sich  auf  diese  Weise  grofse  Mifsbräuche  eingeschli- 
chen ,  denn  die  eigentlicher.  Inhaber  der  Postämter  hat- 
ten die  Besorgung  derselben  fast  überall  gegen  grofse 
Tantiemen  an  Andere,  zum  Theil  an  x\uslSnder,  über- 
lassen. Ueberall  in  den  holländischen  Städten  (mit 
Ausnahme  von  Amsterdam**))  mufste  nun  das  Post- 
weseii  von  den  Regenten  an  den  Prinzen  abgetreten 
werden,  der  es  dem  Lande  übergab.  In  Rotterdam 
wollte  ^e  Bürgerschaft  dem  Magistrat  die  Besetzung 


♦)  Aach  „  Obergeneralgonverneur  des  niedcrläudwchcn  In- 
diens (welches  Amt  vor  ihm  noch  kein  Statthalter  ycrwaltet 
hatte)*'  wurde  der  Prinz  von  Orajiien.  „Die  Liebe  und  d<is 
2Su tränen  des  Volkes  waren  gränzenlos. *'  Tan  BLampen 
S.  427. 

*♦)  „wo  die  Regierung  erklärte,  den  Poslenertrag ,  der 
jährlich  2  Tonnen  Goldes  betrug,  für  die  städlischen  Finanz 
zeii  nicht  entbehren  zu  können.  Die  Bürgermeister  jedoch 
-verzichteten  auf  alle  daraus  entstehenden  Vorthcüc  fii«  »ich 
und  die  Ihrigen,  nur  nicht  zum  Behufe  der  Provinz f  son- 
dern der  Stadt.'*    Van  Kampen  S.  430. 
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aller  städtischen  Aemter  entziehen,  und  verlangte,  sie 
tollten  hinfuro  an  den  Meistbietenden  verkauft  werden, 
nebst  anderen  unpassenden  Dingen ,  die  man  auch  dem 
ersten  Andränge  zugeben  mufste,   die  aber  der  Prinz 
dann  nicht  zugab,  und  dadurch  einen  Stillstand  ia  ihn- 
lieben  Bestrebungen  anderwärts  erzeigte.     J)as  Volk 
war  indefs  einmal  durch  alle  diese  Vorgange  in  gro/se 
Aufregung  gerathen;   und  ungeachtet  sich  zu  Gunsten 
der  Verpachtung  der  Steuern ,   wie  sie  damals  in  den 
Niederlanden  Statt  hatte ,  von  der  administraüven  Sei- 
te Vieles  sagen  liefs,  ward  dies  doch  einer  der  Gegen- 
stände,   die  nun  den  Eifer  des  Volkes  lebendig  erhiel- 
ten.    Eine  ganze  Reihe  von  Unruhen  in  diesem  Sin- 
ne hatte  in  Holland  Statt,  und  in  Groeningen,  wo  man 
Sberhaupt  dne  verbesserte  Administration  und  Rechts- 
pflege,   Abschaflung  noch  vorhandener  Frohneo  und 
Ausschliefsung   von  Fremdlingen    von   allen  Aemtem 
verlangte,    kam    es    zu    eigentlichem   Aufruhr.      Es 
scheint  allerdings  diese  Gährung  zum  Theil  absicht- 
lich von  der  statthalterischen  Partei  unterhalten  worden 
zu  sein ;  in  Groeningen  endigte  sie  sich,  sobald  Un  März 
1748 1748  der  Prinz  auch  in  dieser  Provinz  Erbstatthalter 
geworden   war.      Die  Stenerpachten  mufsten   b  v/er 
Landschaften  (Friesland,    Groeningen,    Holland  und 
Utrecht)   eingestellt  werden;    und  vielfach  eriaogten 
die  Bürgevgemeinden,  Zünfte  und  anderen  AbtkeUun- 
gen  des  Volkes  eine  Art  Theilnahme  oder  Controle  hin- 
sichtlich einzelner  Verwaltungszweige.    Das  Yeriangen 
danadi  mnfs  man  als  Folge  der  Mifsbrauche  in  dem 
r«rhtrgdi«nden  Zustande  betrachten. 
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2.    Die  erbstalthalteruche  Regierung  bii   1787. 

Nach  dem  Auseinandergehen  des  Congresses  Ton 
Breda  halte  man  einen  zweiten  Congrefs  beschlossen 
zu  Achen.     Dieser  trat  allmahlig  zusammen ;  aber  un- 
abhangig  ron  demselben  verabredeten  die  Bevollmäch- 
tigten Maria  Theresiens,   Englands,  der  Niederlande 
und  Sardiniens  am  27sten  Januar  1748  im  Haag  einen  1748 
ausgedehnten  Plan  für  die  gemeiiiscbarüich^  Führung 
des  Krieges,  wobei  man  auch  auf  russische  Hulfstrup- 
pen  rechnete,    die  sich  in  Liefland  sammelten,    und 
welche  gegen  Subsidien  England  und  den  Niederlanden 
zur  Disposition  gestellt  waren.      Inzwischen  war  man 
überall  des  Krieges  müde,   und  so  nahmen  die  Unter-, 
handlungen  in  Achen  bald  einen  rascher  zum  Frieden 
fuhrenden  Gang.     Die  Franzosen  hatten  noch  im  April 
die  Belagerung  von  Maestricht  begonnen ,  und  bis  zum 
Sten  Mai  mufste  der  Baron  von  Aylva  die  Stadt  über- 
geben.    Dies  war  das  letzte  die  Niederlande  betreffen- 
de Kriegsereignifs,  denn  die  Drohung  der  Franzosen, 
Bergen -op- Zoom  zu  schleifen,  hatte  den  Staaten  den 
Beitritt  zu  den  Präliminarien  des  Achener  Friedens  ab- 
genotbigt,  welche  am  SOsten  April  unterzeichnet  wur- 
den.    Alle  Eroberungen  wurden  diesen  Präliminarien 
zu  Folge  zurückgegeben;    die  russischen,   schon  auf 
dem  Marsche  befindlichen  Truppen  mufsten  umwenden, 
und  nach  längeren  Unterhandlungen  noch  mit  Oester- 
reidi,  was  Schwierigkeiten  machte,  wurde  endlich  der 
DefinitiYfrieden  am  18ten  October  unterzeichnet,  durch 
welchen  sich  die  Franzosen  zur  Zurückgabe  von  Bel- 
gien,  Staatsflandern,    Bergen  -  op  -  Zoom  und  Mae- 


^ U 
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■triebt  verpflichteten.  Der  Barrieretractat  ward  nidit 
erneuert,  und  wenn  aui^  den  Staaten  das  BesatsoDg»- 
recht  in  den  früher  bezeichneten  Platzen  nach  der  Ria* 
nrang  Belgiens  durch  die  Franzosen  bl«bea  nu^e, 
war  doch  der  grofste  Tbeil  der  FestongsweriLe  ge> 
schleift  oder  unbrandibar  geworden. 

Llßgeachtet  durch  den  Frieden  von  Acben  die  Be* 
sorgnisse  hinsichtlich  des  Krieges  für  die  RepobGk  ge- 
schwunden, ungeachtet  auch  im  Innern  dievnpopolar- 
gten  der  zuletzt  geltenden  Einrichtnngen  abgesd&afit 
worden  waren,  dauerte  doch  die  während  des  Krieges 
von  der  statthalterischen  Partei  zum  Theil  kunstlich 
erzeugte  Aufregung  noch  über  denselben  fort,  und  sie 
erschien  nun  mehr  als  gegen  <fie  mit  den  Stadteregie- 
rangen  bekleideten  Personen  gerichteter,  in  der  vor- 
hergehenden Zeit  entstandener  und  eingewurzelter  HaCs, 
Journalisten  und  andere  Demagogen  suchten  in  fort* 
dauernden  Unruhen  sich  bedeutend  zu  machen,  imd 
namentlich  führte  in  Amsterdam  die  Weigening  der 
Stadtbehorde,  das  Postwesen  dem  Staate  abzutreten, 
SU  einer  ganzen  Reihe  tumultuarischer  Handlangen  und 
demagogischer  Forderungen ,  deren  Einzdnhetten  wir 
als  von  zu  speciellem  Interesse  übergeben«  Der  Ma- 
gistrat  von  Amsterdam  wurde  durch  diese  Unroben  so 
ermüdet,  dafs  er  endlich  in  das  Aufgeben  des  Post- 
wesens willigte  und  dafs  seine  Gtieder  ihre  Strilen  nie* 
derlegten.  Der  Prinz  war  in  die  Stadt  gekommen  md 
bestellte  nun  einen  neuen,  zum  Thdl  aus  anderen  Indi- 
viduen bestehenden  Magistrat  In  allen  anderen  hol- 
ländischen Städten,  mit  Ausnahme  Dordrechts,  hatten 
ähnliche  Bewegungen  Statt  gehabt ,  und  eine  statthal- 
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teriscbe  Cömmission  rnnfste  deshalb  überall  die  Magi«* 
strate  anders  ordnen.  Auch  in  anderen  Proviosen,  na- 
mentlicb  in  den  östlichen,  war  grofse  Aufregung,  und 
in  Folge  davon  trat  manche  Regimentsanderang  an.  *y 
In  Overyssel,  Geldern  nnd  Utrecht  erhielt  der  Statt- 
halter dieselbe  fast  imunschrankte  Gewalt  wieder,  die 
er  nach  der  Reyolntion  von  1672  gehabt  hatte.  Es  ist 
nicht  zu  fibersehen ,  dafs  die  (durch  die  holländischen 
Pressen  inzwischen  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  ver- 
breiteten) eben  so  nach  der  gristigen  Sdte  abstract  ge« 
haltenen  und  in  sich  nichtigen,  als  nach  der  sittlichen 
Seite  niedertrachtigen  Philosopheme  der  Männer,  dH» 
damals  in  Frankreich  und  England  die  höchste  wissen-» 
schafilicfae  Bildung  reprisentirten ,  und  die  sich  iiberaU 
zu  Gunsten  einer  mattherzigen  Humanität,  nnd  zu  Gun- 
sten des  momentan  Zweckmäfsigen  gegen  das  Recht  als 
solches  wendeten  und  von  der  ihm  einwohnenden  gottli- 


*)  „In  Friesland  wurde  die  ganze 'Regieraogsform  nach  ei- 
nem vom  Prinzen  mitgetheilten  Entwürfe  verändert  und  im 
Ganzen  durch  Abschaffung  mehrerer  aristokratischer  Mi£sbräu- 
che  verbessert.  Wilhelm  b^mm  auch  za  Leeuwaerden  xaA 
Franecker  (wie  er  in  allen  übrigen  Städten  schon  früher  ge— 
gehabt  hatte)  das  Recht  der  Regierungsbestellung.  Zu  Groe^ 
Hingen  kamen  die  Bauern  mit  Stöcken  und  Keulen  in  die 
Stadt,  um  dem  Prinzen  eine  gröfsere  Macht  zur  Yerbesserung 
der  MiTsbräuche  zu  verschaffen.  Von  den  statthalterischen 
Deputirten,  die  zur  Wiederherstellung  der  Ruhe  dahin  gekom- 
men waren  9  verlangte  man  den  jetzt  iiberaU  als  das  grofso 
Heihnittel  betrachteten  Regenten  wechsele  der  dann  auch  wirk- 
lich bei  der  Ankunft  des  Prinzen  eintrat;  auch  hier  wurde 
eine  neue  weniger  oligarchische  Regiemngsform  eingeführt, 
ein  Frovinzialgerichtshof  angestellt ,  und  dem  demokratischen 
WahlcoUegium  eine  gröDsere  Macht ,  jedoch  unter  Gutachten 
des  Statthalters,  übertragen.'^  In  Oveiyssel  mÜslang  zu  Steeu- 
wyk  ein  Yolksaufstand*'  u.  s.  w*    V*  Kampen  S.  439.  440. 
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chea  Bibcht  eben  so  wenig  wie  von  Gottes  munilldbä- 
ren  ]>aseia  im  Meascbenleben  in  anderen  Ricbtong^ 
etwas  wnfiiten  oder  wissen  wollten ,  fSar  die  Niederlande 
seibrt  herbe  Frfiehte  trogen,  und  Reflexionen  der  ab- 
stract- demokratischesten  Art  in  Besiebiing  aof  R^ie- 
tnngsformen,  der  materiell -gemeiosten  Art  in  Be»e- 
bimg  auf  Regiemagszwecke  in  Menge  in  Gang  bndi- 
ton«     Ware  in  dem  nassau  -  diexiscben  GescUecbt  die- 
selbe Herrschbegierde  gewesen,    wie  in  den  meisteo 
Gliedern  des  altem  nassao  -  oranischen  Banses:  lockt 
hatte  Prini  Wilhelm  IV*  damals  die  geistige  Auflösung 
mid  die  widersprechoiden  Anmchten  bei  der  LJdbe  und 
dem  Vertrauen,  die  ihm  überall  das  Volk  bewies,  xu 
Gründung  wirklicher  Sou?eranetat  benutzen  konaeo; 
doch  er  war  des  Vertrauens  werth,  achtete  die  all» 
Rechte  und  die  hergebrachte  Stellong  der  Generabtaa- 
ten,  und  half  fiberall,  wo  es  (wie  in  Haerlem)  Noih 
tbat,  selbst  mit  Gewalt  die  vorhandene  Aufregung  wie- 
der unterdrucken.     Allein  diese  Anstrengungen,  so  wie 
die  Thatigkeit,  welche  er  der  administrativen  Sor^ge,  be- 
aondiors  dem  Handel,  widmete,  überwogen  seine  Bkiifle. 
Br  war  in  Folge  eines  Falles,  den  er  in  seiner  Kind- 
hdt  gethan,   im  Rückgrat  verwachsen  und  kranklicb; 
1748  im  Jahre  1748  hatte  er  eine  harte  Krankheit  zu  bege- 
hen, und  blieb  seitdem  durchaus  schwach;   im  Herb&t 
1751 1751  reiste  er  nach  Achen,  um  die  dortigen  Bäder  iso 
gebrauchen ;  bald  nach  seiner  Rückkehr  zum  Haag  er- 
krankte er  von  neuem ,  und  nach  kurzem  Krankenlai^er 
.   Starb  er  am  228ten  October,  wenig  über  40  Jahre  slu 
Er  hinterliefs  einen  Sohn,  Wilhelm  V.,   der  ihm  erst 
1748  am  4ten  März  1748  geboren  i  also  noch  minderjährig 
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war,  und  fiic  welcbcü  idessen  Mutter  als  Goavernant^ 
nun  die  statthalteriache  Regierung  führte,  ^yakrpnd  nn«* 
ter  ihr  an  der  Spitze  der  Armee  ala  FeldmarschaU  Her- 
zog Ludwig  Ernst  von  Branschweig-Wolfenbuttel  daa 
AlilitSrweseB  Idte^e. 

Unter  dieaer  Regentschaft  genofi  die  R^uhKk  wie« 
der  eines  knigen  Friedens.  Wahrend  des  siebenjährig* 
gen  Krieges  hfieb  sie  neutral,  und  erlitt  nur  durch  die 
Engländer  (die  erbittert  waren,  dafii  die  NiederiiiBder 
ihnen  nicht  gegen  Frankr«ch  bestanden)  Handelsbe- 
driicknngen ,  indem  dieselben  den  Handel  der  Nieder- 
lander mit  Sduffsbediirfnissen  fik  Contrebande  erklar- 
ten und  den  nach  dem  firanzosischen  Westindien  nicht 
duldeten.  *)  SSne  Menge  niederländische  Kauffahrtei- 
schiffe wurden  a«s  diesen  Gründen  von  den  Englän- 
dern weggenommen  und  confisdrt.  Natürlich  erregte 
dies  in  den  Niederianden  schwere  Klagen  gegen  die 
▼on  einer  englischen  Prinzessin  geführte  Regierung, 
und  die  antistatthalterische,  früher  so  oft  an  Frank- 
reich cnnen  Rückhalt  findende  Partd  regte  sich  von 
neuem.  Als  die  StatAalterin  in  dieser  Lage  die  Ver- 
nidirung  der  Landmacht  durch  13,450  Mann  und  1 1 00 
Pferde  verlangte,  und  25  Kriegsschiffe  (man  hatte 
vorher  nicht  mehr  als  48  Kriegsfahrzeuge)  zum  Schutz 
des  Handels,  wollte  die  Gegenpartei  (besonders  in 
Zeeland}  keine  Yennehrung  der  Landmacht ,  sondern 
ausscfalielsende  Yerwendnog  der  vorhandenen  Mittel  für 
die  Seemacht  Im  Jahre  1758  konnte  die  holländische  1758 
Kaufmannschaft  in  einer  Bittschrift  von  einem  Verlust 


*)  Van  Kampen  8.  443. 
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Ton  1 2  Millionen  sprechen ,  der  blofs  dordi  die  VTeg- 
Dahmen  der  Englander  Sber  sie  gekonunea.  Die  Statt- 
halterin  erklarte  aber,  sie  halte  es  fSr  dnen  EShrenponkt, 
nicht  in  die  Yermehrang  der  Seemacht  zu  wiOigen,  be- 
Tor  nicht  ihrem  Verlangen  hinsichtKch  des  Landheeres 
Ton  den  Staaten  genügt  sei.  Anch  in  imieren  Angele- 
genheiten fand  die  onzufnedene  Partei  Anlafii  iq  Rei- 
bangen,  denn  seit Herstellong  der  Statthalteradbaft  ond 
Aendemng  der  Magistrate  unter  statthaherischem  ESd- 
flofs,  sachten  sich  die  Mitglieder  dieser  obri^äüidheii 
CoUegien  fast  überall  in  oKgarchischen  Kreisen  abio- 
schliefsen,  und  setaten  niemand  aaf  die  aon  Behuf  der 
Ernennung  der  Reperong  einzurdchenden  Listen,  der 
nicht  zu  ihnen  gehorte.     Die  Statthalterin  fing  an ,  seit 

1758 1758  die  Listen  nicht  mehr  zu  achten.  Auf  vielea 
Seiten  begegneten  sich  so  die  Interessm  der  höheren 
kaufmannischen  Kreise  und  die  der  Aegierm^  fcind* 
lieh;  man  nannte  die  Partei  jener  mit  einooi  Namen, 
den  die  staatische  oder  Staatspartei  schon  früher  ein- 
mal geführt,  die  LoeVesteinische;  und  tia  man 
znnächst  sich  nicht  feindlich  mit  den  Waffen  begegnen 
konnte,  begegnete  man  sich  mit  der  Feder«  Der 
Streit  aber  yerlor  seine  Scharfe,    als  die  Prinnessin 

1759  Statthalterin  am  12ten  Januar  1759  starb.  Der  Her- 
zog Ton  Braunschwdg  wurde  Voimmid  des  jungen 
Prinzen,  und  stand  an  der  Spitze  der  Annee*  die 
übrigen  statthalterischen  Funktionen  nahmen  ^nztwei- 
len  die  Staaten  der  einzelnen  Prorinzen  an  sidu  Der 
kleine  «Kaperkrieg  mit  den  Engländern  dauerte  fort, 
doch  als  Gemeinwesen  blieben  die  Tereinigten  IVieder- 
lande  in  Frieden.     Aoch  den  Handel  der  Holländer 
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nach  Bengalen  beschrankten  die  Englander,  seit  sie 
sich  hier  im  Jahre  175t  mit  den  Waffen  in  der  Hand  1757 
festgesetzt  hatten.  Von  Batayia  aus  wurde  eine  Un- 
ternehmung gegen  die  Engländer  nach  Bengalen  an- 
geordnet; sie  endete  aber  nicht  nur  höchst  unglück- 
lich ,  sondern  die  Engländer  behandelten  sie  als  Frie- 
densbruch und  forderten  Genugthuung;  wirklich  mufs* 
te  man  allen  ihren  Forderungen  nachgeben.  Auch 
nach  den  Molukken  und  nach  Ceylon  dehnten  die  Eng- 
länder ihre  Verhältnisse  zum  Nachtheil  der  Niederlän- 
der aus.  Doch  führten  alle  feindliche  Bewegungen, 
die  daraus  erwuchsen,  zu  keinem  Kriege  der  Republik 
in  Europa,  wo  durch  die  Pariser  und  Hubertsburger 
Friedensschlüsse  (im  Februar  1763)  auch  die  Feh- 1763 
den  der  Nachbarstaaten  vertragen  wurden. 

Ein  so  zusammengesetztes  Gemeinwesen ,  wie  das 
der  vereinigten  Niederlande  war,  in  welchen  gewisser- 
mafsen  mehrere  politische  Mächte  neben  einander  be- 
standen,  läfst  immer  poliüschen  Planen  einen  weitem 
Raum  als  ein  mechanisch  geschlossenes  Gouvernement. 
;e:s  war  kein  Wunder,  dafs  ein  kräftiger  und  dabei  ehr- 
geitziger  Mann,    wie  der  Herzog  von  Bräunschweig, 
sich  den  Einflufs,  den  er  der  Minderjährigkeit  des  Statt- 
balters  verdankte ,  in  irgend  einer  Art  selbstständig  si- 
ehern wollte.     Er  versuchte  es ,  sich  zum  Haupte  der 
antistatthalterischen  Partei ,  die  man  nun  auch  die  pa- 
triotische oder   republikanische  nannte,    zu  machen« 
J>ie  statthalterische  Partei  dagegen  suchte  sogar  des 
Herzogs  vormundschaftliche  Stellung  zu  beschränken, 
indem  sie  des  unmündigen  Prinzen -Statthalter  ältere 
Schwester  Caroline  für  volljährig  erklären  und  ihr  bis 
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sn  ilires  Braders  Majorennitat  die  statthaltorische  Ke- 
giening  übertragen  wollte.  Sie  sollte  dem  Plane  ihrer 
Mutter  gemars  mit  Karl  Christian  Ton  Nassan-Wttl« 
bnrg  vermählt  werden;  dieser  aber  war  Lutberaner, 
nnd  sowohl  der  Herzog  als  die  repablikaniscbe  Par- 
tei in  Holland,  Zeeland  und  Utrecht  benatzte  diesen 
Umstand  za  Beschwerden,  wahrscheinlich  um,  wenn 
die  Prinzessin  einen  nicht  Rerormirten  bdratbete,  Stre 
Nachkommenschaft  von  der  statthalterisdhen  Stellong 
auszaschliePsen ,  falls  sie  nach  Wilhelms  V.  Tode  die 
Succession  ansprechen  sollte.  Wilhelms  IV.  Matter 
lebte  noch;  sie  hafste  den  Herzog,  nnd  fobrte  gewis- 
sermafsen  die  statthalterische  Partei,  an  deren  Spitze 
noch  die  Gebriider  van  Haren  standen,  von  denen  je- 
doch Wilhelm  als  Gesandter  in  Brüssel  lebte.  Der  Her- 
zog wufste  sieb  van  Harens,  der  ihm  als  Depirtirter 
Frieslands  in  den  Generalstaaten  entgegentrat,  ma  eat- 
ledigen,  indem  er  ihn  durch  Vorzeigung  einer  Scbrift, 
„worin  er  sich  als  des  Versuchs  der  Blatsclian«ie  nut 
zweien  seiner  Tochter  schuldig  erklarte,  und  Ter- 
sprach  nie  wieder  nach  Holland  zn  kommen  ^^  politisch 
▼ernichtete.  Mochte  van  Haren  aush  nachzowräen  su- 
chen ,  dafs  diese  Schrift  eine  Unwahrheit  enthalte,  und 
ihm  Okit  Gewalt  abgedmngen  sei,  mochte  ikn  aoch 
1762  der  Gerichtshof  von  Friesland  1762  freispreebea  — 
sein  polidscbes  Leben  hatte  damit  ein  Ende.  *)  Ikirch 
van  Harens  Sturz  aber  verlor  die  stattbalterisdie  Par- 
tei ihre  Seele,  und  des  Herzogs  ESnAnfs  fundiite  sii 


^  Tan  Kämpen  S.  451—453. 
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jinmer  fester.     Als  der  Prinz  Statthalter  15  Jahre  alt 
war,  nahm  er  (1763)  sdnen  Plat»  in  der  ITersainin*  1763 
Jung  der  Generalstaaten  feierlich  ein ,   nnd  als  er  eben 
das  ]8te  Jahr  vollendet  hatte,   ward  er  für  Tolijahrig 
erklart  am  8ten  MSrz  1766.     Der  Herzog  aber  hatte  1766 
bis  dahin  sich  eine  solche  Stellung  zu  seinem  bisUeri-^ 
gen  MSndel  and  zum  Volke  zu  geben  gewufst,   daft 
ihm  der  Prinz  in  der  (anfangs  geheimen}  Acte  van 
Consulentschap  im  Grunde  eine  fortdauernde  vormund« 
schaftliche  Gewalt  ertheilte;  denn  er  machte  sich  da- 
durch von  des  Herzogs  Rathe  abhängig,  indem  er  zu- 
gleich diesen  von  Verantwortlichkeit  freisprach.     Der 
Rathspensionar  Steyn  und  einige  andere  hochgestellte 
Männer  wufsten  zwar  um  dies  Verhältnifs,  wollten  aber 
theils ,  theils  konnten  sie  es  nicht  ändern ;    auch  stellte 
es  im  Grunde  den  sichersten  Frieden  der  Parteien  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  wieder  her,  in  welchen  Hollands 
Reichthum  und  sinnliche  Wohlfahrt  in  jeder  Weise  zu- 
nahm.   Die  Finanzverwaltung  Steyns  war  vortrefflich, 
und  ungeachtet  die  holländische  Staatsschuld  nm*  zu 
2^  Proc.  verzinset  wurde,     stiegen  diese  Obligatio- 
nen über  pari,  ja,  auf  110  Proc.     Nirgends  fast  war 
eine  Spur  von  Armuth,  und  die  Segnungen  des  Frie- 
dens waren  über  das  ganze  Land  geschüttet,  was  aber 
in  diesem  Glück  der  Ruhe  ganz  der  Möglichkeit  des 
Krieges  zu  vergessen  schien  und  seine  Seemacht  ganz 
EU  Grunde  gehen  liefs.     Einzelne  Unglücksfalle  poli- 
tisch ganz  untergeordneter  Art:    Brände  und  Ueber- 
»cbwemmungen,   Viehsterben  und  Bankerutte,  bilden 
hst   allein   abwechselnde  Punkte  in  diesem  Gemälde 


928  BuchX.   Kapitel  2. 

rubigen  Glückes  der  Niederlande,  wahrend  dessen  km 
Prinx^a  StatAalter*)  aufser  einem  ältesten  nicht  m 
Leben  bleibenden  Sohne  noch  zwei:  Wilhelm  Frie- 
1772drich  am  248ten  August  1772,  und  Friedrich  Wilhefan 
1774  Georg  am  15ten  Febr.  1774  geboren  wurden.  l¥ah- 
rend  des  Unabhängigkeitskrieges  der  nordamerikani- 
sehen  Kolonieen  gegen  England  suchten  die  Nieder- 
lande in  aller  Weise  ihre  Neutralitat  zu  beirahren; 
doch  wurde  ihr  Handel  in  ahnlicher  Weise  benachtliei« 
ligt,  wie  im  siebenjährigen  Kriege.  Es  fehlte  an  al> 
len  kriegerischen  Mitteln,  der  Neutralitat,  die  der  nie- 
derländischen Politik  gemafs  war,  Achtung  zu  ver- 
schaffen; und  alle  Versuche  des  Statthalters,  die  Staa- 
ten zu  Herstellung  einer  ansehnlichem  Krieggnacht 
zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  bewegen,  scheiterten  in 
diesem  reichen  Lande  an  dem  Verwände  des  UoTermo- 
gens.  Die  Verhandlungen  dieser  Art  mnfsten  nothwen- 
dig  die  Niederlande  in  Europa  eben  so  sehr  in  Verach- 
tung stürzen,  als  sie  eine  Zeit  lang  hoch  gestanden 
hatten. 

Die  Bedrückungen  des  Handels  durdi  die  Englän- 
der weckten  zuerst  wieder  einige  Energie:  aber  auf 
Seiten  der  republikanischen ,  mit  der  actuellen  statthai- 
terischen  Regierung  unzufriedenen  Partei.  Die  Fran- 
zosen ,  in  den  Kampf  der  Nordamerikaner  gegen  Eng- 
land verwickelt,  behandelten  die  Niederlander  mit  gro- 
Iser  Rücksicht,  und  die  patriotische  Partei  unter  diesen 
dachte  an  die  Möglichkeit,  mit  Frankreichs  Hälfe  Eng- 
-      land 

^  Er  war  mit  Friederike  Sophie  WilhelmiDe»  des  Fxmzea 
August  Wilhelm  ron  PrenXisen  Tochter,  seit  dem  4ten  Octol--» 
^767  vermählt. 
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Imd  d]0  fSfgii»  zu  bieten.  Die  engUaebe  Regierong 
dagegen  glaubte  früheren  Tractaten  zu  Folge,  seit 
Fraifxoeea  «od  Spanier  Gibraltar  (eine  von  den  Nie- 
derlanden garaatirte  Besitzung)  angegriffen  haUen, 
Kriegshiilfe  von  den  Niederlandern  in  Anspruch  neh* 
niea  SU. können.  Der  Statthalter  sachte  durch  Unter- 
handlungen Grorsbritanniens  Forderungen  herabzu- 
stimmen ,  die  Entscheidung  darüber  hinzuhalten  *  und 
die  Folge  war,  da(s  die  patriotische  Partei  glaubte, 
er  sei  dem  englischen  Interesse  ergeben.  £ndHch 
brachte  eine  an  und  für  sich  geringfügige  Angelegen- 
heit die  Verhältnisse  zwischen  England  und  den  Nie* 
landen  zur  Entscheidung.  Die  Englander  sahen  den 
Holzhandel  der  Niederlande  nach  Frankreich  als  Con- 
trebatidehandel  an,  und  yerlaogten  Untersagung  die- 
ses- Handels  mit  Schifismateriaiien  nach  Frankreich. 
Diös  war  nicht  durchzusetzen;  alldn  um  die  Engländer 
picht  zum  Bruch  zu  treiben ,  setzte  eine  Partei  in  den 
riiederlanden  (besonders  Zeeland;  die  Ritterschaft  in 
Holland  und  einige  andere  Provinzen)  durch,  dab 
die  Holzschiffe  nach  Frankreich  keine  Bedeckung  durch 
Kriegsfabzeage  erhielten.  Die  Franzosen  bedrückten 
nun  den  niederländischen  Handel  mit  hohen  Abgaben, 
ausgenommen  den  von  Amsterdam,  was  für  die  Geld- 
tung  der  Holzschiffe  gestunmt  hatte.  Dies  reitzte  den 
Handelsneid  der  anderen  holländischen  Städte;  bald 
verlangten  alle  die  Begleitung  der  Holzschiffe.  Die 
CSeneralstaaten  gingen  auf  das  Verlangen  ein ,  und  zu 
gleicher  Zeit  wurde  der  Handel  nach  dem  von  den 
Feinden  Englands  in  Blokadezustand  erklärten  Gibral- 
tar verboten.  Die  englische  Regierung  erklärte  hier- 
Leo  niederland.  Geschichten.  II.  59 
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nof  ^  ^  Niederlande  twar  als  ein  neutrales  Genidave- 
MO,  aber  als  der  brittiichea  Seemacht  unterworfen,  be- 
trachten and  mch  nach  dem  Statt  gehabten  Benehmen 
der  Republik  an  keine  früheren  Tractaten  mehr  gebon- 
den  halten  in  wollen«  Die  Repubfik  haUe  noch  eine 
Bedenkieit  erhalten,  welche  ohne  einen  Bntflchhrfs, 
der  das  Verhaltnifs  änderte,  rerstrich;   am  17ten  April 

17801780  worden  wirklich  alle  frühere  Bündnisse  Eng- 
lands und  der  Republik  aufgehoben.  Der  SKattJlia/ter 
erlangte  nun  wenigstens  eine  VergrofseruBg  der  See- 
macht,^) und  die  Republik  suchte  nch  an  die  be- 
waffnete Neutralität  der  nordischen  Seemichfe  anzo- 
schliefsen.  Ein  Zufall  führte  aber  noch  froher,  ais 
diese  Anschliefsung  Statt  hatte,  den  Ausbruch  des 
Krieges  rascher  herbei,  als  ohne  denselben  vielleicht 
geschehen  wäre.  Der  Pensionär  von  Amsterdam,  ran 
Berkel,  hatte  mit  einem  amerikanischen  Emissar  Liee 
provisorisch  einen  Handelsvertrag  geschlossen  für  den 
Fall,  dafs  England  im  Frieden  die  Unabhängigkeit 
der  nordamerikanischen  Staaten  anerkennen  wurde. 
Zufällig  fiel  dieser  Tractat  den  Engländern  \n  die 
Bande,  welche  die  Auslieferung  van  BerkeFs  v«rbng- 
ten.  Sie  wurde  verw^gert,  da  der  Tractat  nur  be- 
dingt  abgeschlossen   war;     der   engitsche    Gesandte 

m  verliefs  hierauf  zu  Weihnachten  1780  dea  Haag^ 
und  das  englische  Kabinet  erklärte  in  London  der 
Republik  den  Krieg. 

So  gefährlich  bei  dem  damaligen  Zustande  der  aie* 
derländischen  Seemacht  ein  Krieg  mit  England  fiir  £« 

*}  Van  Kampln  S.  461.  462. 
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Niederlande  sein  murste,    so  entschieden  nahmen  all« 
Provinzen  auFser  Zeeland  (was  im  Jan.  1781  noch  ei- 1781 
nen  Versuch  machte,  die  Generalstaaten  zu  versöhnen- 
den Schritten  zu  bewegen)  die  Fehde  an.    Die  Opposi- 
tion der  sogenannten  patriotischen  oder  republikanischen 
Partei,    die  sich  nun  durch  den  Einflufs  des  Beispiels 
und  der  Lehren  Nordamerika's  auch  unter  dem  Volke 
sehr  verstärkte  und  demokratischere  Elemente  erhielt 
war  zu  sehr  bei  einem  Kampfe  gegen  England  inter- 
essirt;    allein  die  Entschiedenheit  der  Parteigesinnung 
war  für  sich  noch  keine  Vertheidigungswaffe.     Bis  En- 
de Januar  hatten  die  Engländer  durch  Kapereien  schon 
eine  Beute  von  15,000,000  fl.  gemacht;   noch  bei  wei-     ' 
tem  grofser  waren  die  Verluste  der  Niederlander  in 
ihren  fast  gar  nicht  vertheidigten  westindischen  Colo- 
nieen ,  welche  die  Englander  unter  Admiral  Rodney  so- 
fort angriffen.     Nur  das  Eingreifen  der  Franzosen  ver- 
schaffte den  Niederlanden  St  Eustace,  Berbice,  Es- 
sequebo  und  Demerary,   welche  die  Englander  schon 
besetzt  hatten,   wieder,  und  rettete  ihnen  dals  Vorge« 
birge  der  guten  Hoffnung.     Die  niederländischen  Be- 
sitzungen auf  der  Küste  von  Koromandel  gingen  gro- 
Isentheils  im  Junius  1781  an  die  Englander  verloren; 
Negapatnam  mufste  sich  Sir  Edward  Hughes  im  No- 
Tember  ergeben.      Im  Januar    1782  nahm  derselbe  1782 
auch  den  Hafen  von  Trinconomale  auf  Ceylon  und  die 
dazu  gehörigen  Forts,  *^     Alle  niederländisdie  Nieder- 
lassungen auf  Sumatra ,  in  Bengalen ,  Surate  und  Ma- 

♦)  Der  tapfere  Chevalier  de  SiiiFreh  vertrieb  die  Enoländer 
später  wieder  ans  Trinconomale,  und  gab  die  Besitzung  dea 
;S(iaderliuidem  zurück. 

59« 
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labar  gingen  Terloren.     Auch  die  iioHan^Bsdieii  Vesten 
in  Guinea.    INe  niederlandiBch  -  ostinfiscke  Compagiue 
miirgte  ihre  Zahlnngen  dnstell«! ,  xmA  wurde  nch  ohne 
Bolfe  durdi  die  Proyinz  Holland  (wddie  Hilfe  sie 
nidit  wieder  entbehren  konnte)  mcht  haben  halt»  kÖQ- 
nen;   der  holländische  Handel  schien,  nachdem io den 
878}  Jahren  1781  und  1782  über  500  Kauflahrtdsdiiire 
verloren  gegangen  waren,  völlig  zo  Grande  gerichtet; 
aber   die  Erbittemng  der  Niederlander  irorde  (fies- 
mal durch  Unglock  nicht  gebrochen,  denn  die  regie- 
rende Partei  war  nicht  gegen  England;  ihr  koDote 
man  nicht  (wie  bei  früheren  Vorfallen)  zomTrotiaiid 
Schaden  den  Frieden  verlangen;  im  Gegentholi  dsd 
beschuldigte  den  Prinzen  -Statthalter,  wdl  <6e£eero- 
Stangen  zu  Sicherung  des  Handels  zn  langsam  m- 
schritten ,  emer  geheimen  Y orlidie  für  England.  Bis 
som  August  1781  konnte  der  Schout  by  Nacht  Zout- 
man  mit  riner  kleinen  Kriegsflotte  (7  LimenscUffei 
2  Fregatten,    1  Kutter)    einer  KaofTabrtdflotte,  die 
nach  der  Ostsee  bestimmt  war,  das  Geleit  geben,  und 
am  5ten  August  begegnete  er  öner  nur  an  AnuUder 
Geschütze  überlegenen  englisdien  Flotte  onier  Par^^ 
auf  der  Doggersbank.     Nach  einem  tapfera  Cefecbt 
setzten  die  Engländer  ihre  Fahrt  fort;  dieNi«)^ 
der  mufsteo  sich,  nachdem  sie  die  Englander ta»^*^' 
Zug  genotbigt,   nach  heimischen  Hafen  soriid^^^^ 
wdl  sie  zu  bedeutenden  Schaden  gelitten  hatten«  ^ 
die  Fahrt  fortsetzen  zu  können.     Wenn  inaa  aucb  rjir 
eine  Art  von  Sieg  errungen  hatte,    wiAtc  der* 
doch  elektrisirend  aufdieNiederiande,  und  immer  l»«' 
ter  sprach  sich  die  Unzufriedenheit  aus  über  den  lang' 
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samen  Fortgang  der  Kriegsrüstangen.  Die  repablika- 
nische  Partei  hatte  sich,  seit  der  Henog  von  Braun« 
schweig  sein  Yerhaltnirs  za  dem  Prinzen  -  Statthalter 
auf  eine  dauernde  Weise  festgestellt  zu  haben  glaubte, 
nothwendig  durch  das  Benehmen  des  Herzogs  nicht 
weiter  angezogen  fühlen  können.  Sie  schrieb'  seinem 
Einflufs  (obwohl  dessen  vertragsroäfsige  Basis  damals 
noch  geheim  war)  nun  auch  besonders  die  Zogerungen 
in  den  KriegsrSstungen  zu,  da  man  ihn  mit  dem  eng- 
lischen Gesandten  früher  so  yertraut  gesehen  hatte. 
Auf  Anrathen  des  Pensionars  Bleiswyk  verlangten  die 
Burgermeister  Rendorp  und  Temmink  und  der  Pen. 
sionar  Yisscher  im  Junius  die  Entfernung  des  Herzogs ; 
das  Verlangen  aber  wurde  vom  Prinzen  übel  aufgenom* 
men,  von  Bleiswyk  (der  den  Hoiinteressen  nicht  zu 
nahe  treten  wollte)  nicht  weiter  unterstützt^  und  führte 
nur  zu  dem  Verlangen  einer  Satisfaction  von  Seiten  des 
Herzogs  und  zu  heftiger  Erbitterung  bdder  Parteien 
gegen  rinander. 

Der  Sturz  des  Northschen  Ministeriums  führte  fried- 
liche Anerbietungen  des  englischen  Kabinets  an  die 
Republik  herbei ;  aber  die  Erbitterung  in  den  Nieder- 
landen war  zu  hoch  gestiegen,  als  dafs  man  darauf 
eingegangen  wäre.  Auch  Vermittelungsanerbietungen 
von  Seiten  Rufslands  und  anderer  Hofe  vrurden  abge« 
lehnt.  Dagegen  wurden  die  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  im  April  1782  von  den  Niederlanden  1782 
formlich  anerkannt  und  mit  ihnen  im  October  ein  Han- 
delsvertrag abgeschlossen. 

Das  frauzosische  Kabinet  dagegen   (von  wo  aus 
alles  MogHche  geschehen  war,   die  Niederlande  von 
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einer  Annaherang  an  England  abzahalten)  war  auf 
englische  Friedensanerbietungen  eingegangen  —  nie 
Niederlage  des  Admirals  Grasse  durch  Rodney  in  West- 
indien, sodann  das  Scheitern  der  Unternehmung  ge- 
gen Gibraltar  hatten  die  Unterhandlungen  nur  gefor- 
dert, an  welchen  auch  Spanien  und  die  neuen  nord- 
amerikanischen  Freistaaten  als  Verbündete  FrankrdcLs 
Antheil  nahmen.     Diese  Staaten  schlössen  mit  England 

1783  1783  Frieden,  und  die  Niederlande,  die  in  ihrer  Er- 
bitterung bis  dahin  jeden  Separatfrieden  abgelehnt  hal- 
ten, verloren  in  dem  Frieden,  dei|  sie  nun  am  20sten 

1784 Mai  1784  mit  England  allein  abschlössen,    Negapat- 

'    nam  und  dessen  Gebiet  auf  der  KoromandelkSste.    Die 

übrigen  Besitzungen  erhielten  sie  zurück,   doch  mufs- 

ten  sie  den  Engländern  freie  SchiflVahrt  nach  den  Ifo* 

lokken  zugestehen. 

Die  Schwache,  welche  die  Republik  wahrend  des 
Krieges  gegen  England  gezeigt  hatte,  scheint  Jo- 
seph U.  ermuthigt  zu  haben  zu  der  Forderung  der 
Oeffnung  der  Scheide.  Er  hatte,  als  er  nach  seiner 
Mutter  Tode  nach  Belgien  gekommen  war,  um  die 
Verhaltnisse  dieser  Landschaften  kennen  lernen  und 
die  Huldigung  empfangen  zu  können,  Ton  da  ans  eine 
Reise  nach  den  vereinigten  Niederlanden  (im  Jonios 

17811781)  gemacht,  und  die  Wohlhabenheit  und  das  bür- 
gerlich reich  ausgebildete,  trotz  aller  Verluste  durch 
den  Krieg  noch  durch  seine  aufsere  Bluthe  imponiren- 
de  vereinigte  Niederland  selbst  gesehen.  Es  mnTste 
ihm  einleuchten,  dafs  diese  Bluthe,  die  früher  in  eben 
so  hohem  Grade  für  Belgien ,  namentlich  fiir  Flandern 
und  Antwerpen  vorhanden  war,    zum  groben  Theiie 
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auf  der,  darcb  den  Krieg  gegen  Spanien  gewonnenen, 
Scbliebung  der  Scheide  beruhe;  und  da  er  in  sofern 
ganz  ein  Kind  seiner  Zeit  war,  als  er  vor  dem  Rechte« 
als  solchem,    namentlich  wo  es  mit  den  Forderungen 
momentaner  Zweckmäfsigkeit  in  Gonflict  trat,  nicht  die 
mindeste  Achtung  hatte,    konnten  ihn  auch  die  Ver* 
träge,  welche  über  die  SchiATahrt  auf  der  Scheide  be- 
stimmten, nicht  abhalten,  das  zu  verlangen  und  durch- 
setzen zu  wollen,  was  Belgien  forderlich  sein  konnte, 
Nocn  während  seiner  Anwesenheit  in  Belgien  gab  er 
Ostende  einen  Freihafen ;   nach  seiner  Rückkunft  nach 
\Vien  erklärte  er,   die  Festungen  der  Barriere  schlei- 
fen lassen  zu  wollen.  *)     Die  Niederlande  waren  eben 
mit  England  im  Kriege,    mit  Frankreich  befreundet; 
sie  gaben  nach.     Die  Barriere  horte  auf.     Kaum  hat^ 
ten  die  Niederlande  in  den  unvortheilhaften  Frieden  mit 
£ngland  willigen  müssen,  als  Streitigkeiten  über  unbe- 
deutende Granzterritorien  von  österreichischer  Seite  er- 
boben  und  in  einer  rücknchtslosen  Art  geführt  wurden. 
Nachdem  diese  zuerst  factisch  in  Gang  gekommen  wa- 
ren,'ahmte  Joseph  Friedrichs  II.  Verfahren^  in  Bege- 
hung auf  den  Besitz  Schlesiens  alte  Rechtsgründe  ber« 
Torzusuchen  und  sie  mit  Gewalt  geltend  zu  machen ,  in 
Beziehung  auf  Belgien  nach ,  yerlangte  Maestricht  und 
andere  unbedeutendere  Territorien,  oder  statt  ihrer  die 
Oeffnung  der  Scheide.     Auch  erklärte  er,    noch  eh« 

•)  Da  ein  grofser  Theil  dieser  Festungswerke  schon  wäh- 
rend des  österreichischen  Erbfolgekrieges  geschleift  und  nicht 
hergestellt  worden  waren,  auch  Maria  Theresia  ihren  An* 
theil  an  den  zu,  Erhaltung  der  Besatzungen  nölhigen  Geld- 
zahlungen verweigerte,  attei)  diese  Festungen  nur  noch  ei«> 
nen  slaalsrechtlichen  Werth« 
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rieh  die  Niederländer  erklären  konnten,  die  SdicMe 
fSr  frei ,  und  jede  Hinderung  dieser  Frethdt  Ton  SdtcA 
der  RepnbBk  fBr  eine  Kriegserklämng.  Als  aber  der  . 
Capitan  ran  Tseghem  mit  einer  österreichischen  Bri- 
gantine versuchen  sollte ,  ob  er  die  Frdheit  der  Fahrt 
auf  der  Scheide  ertrotzen  könne,  nahmen  die  Nie- 
derländer sein  Fahrxeug  bei  Saftingen  zuerst  mit  Ge- 
walt weg.  Dann  Tersnchten  sie  den  Kidser  dorch  Frei- 
gabe des  Schiffes  zu  besänftigen;  aber  es  schien  um- 
sonst:  der  österreichische  Gesandte  veriieis  den  Haag^ 
und  dem  franzosischen  Hofe  wurde  erkürt,  bei  dem 
bevorstehenden  Kriege  denke  der  Kaiser  nidit  an  Er- 
oberungen, sondern  blofs  an  Befreiung  der  Scheide. 
Ludwig  XVI.  bot  seine  Vermittelung  an ,  und  lieb  m 
Beobachtungscorps  in  franzosisch  Flandern  zusammen- 
kommen. Die  Niederlander  trafen  Yorbereitongen, 
nch  durch  Ueberschwemmungen  Tertheidigen  zu  kön- 
nen. Sie  trafen  Anstalten ,  eine  Landmifiz  einzurich- 
ten; nahmen  den  Rheingrafen  von  Salm  init  einer 
Schaar  Parteiganger  in  Sold.  Kurz,  von  allen  Sei- 
17g4t€n  wurden  im  Spatjahr  1784  Anstalten  zum  Kriege 
getroffen.  Allein  schon  früher  hatte  der  Generaldirec- 
tor  des  Ingemeurcorps,  Dnmoulin,  (der  ach  der  patrio- 
tischen Partei  angeschlossen  hatte)  den  Pensibaaren 
von  Amsterdam,  Dordrecht  und  Gouda  angezdgt,  alle 
Granzfestungen  men  unhaltbar  geworden  durch  Ver- 
nachlässigung. Der  dortsche  Pensionär,  de  Gjze- 
laar,  machte  den  Staaten  von  Holland  weitere  Anza- 
ge, aber  der  Staatsrath,  um  nicht  den  Prinzen  und 
den  Herzog  blofsstellen  zu  lassen,  verbot  die  Unter- 
suchung der  Sache,  die  gefordert  wurde.     Die  Staa- 
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ten  von  Holland  erzwangen  die  Zarocknabine  dieses 
Beschlusses,  und  ein  Bericht,  der  in  Folge  dieser 
Untersuchung  im  Julius  1784  dem  Staatsrath  vorgelegt  1784 
wurde,  erregte  grofse  UnzuAiedenheit.  Aber  Altes, 
was  bis  dabin  in  dieser  Sache  geschehen  war,  war 
bereits  von  den  damaligen  Journalisten  benutzt  worden, 
um  cUe  Stimmung  gegen  den  Herzog  mehr  und  mehr 
zu  erbittern.  Die  Consultationsacte,  die  in  dieser  Zeit 
bekannt  wurde,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  ebenfalls 
dahin  zu  wirken;  Und  schon  im  April  1784  hatte  Zie- 
rickzee  eine  Untersuchung  in  Beziehung  auf  das  Ver- 
hältnifs  des  Herzogs  verlangt.  Die  Staaten  von  Hol- 
land verlangten  hierauf  Vorlegung  der  Consultations- 
acte, und  dann  in  Folge  davon  Entfernung  des  Her- 
zogs aus  den  niederländischen  Territorien.  Friesland, 
Utrecht  und  Zeeland  schlössen  sich  dieser  Forderung 
an,  und  der  Herzog  mufste  am  Ende  weichen.  Er 
hätte  ohnehin,  da  ein  Krieg  mit  Oesterreich  bevor- 
stand, entweder  die  Dienste  des  Kaisers  oder  die  der 
Republik  aufgeben  miissen. 

Inzwischen  machte  Kaiser  Joseph  einen  Versuch, 
sich  aus  den  Händeln  mit  den  Niederländern  dadurch 
mit  Ehren  herauszuwickeln ,  dafs  er  Belgien  dem  Chur- 
fürsten  von  Baiem  als  Königreich  Burgund  in  Aus- 
tausch bot.  Es  ist  bekannt,  wie  Pfalz  -  Zweibrücken, 
von  Preufsen  ermuthigt  und  unterstutzt,  diesem  Plane 
entgegentrat,  und  wie  der  deutsche  Fürstenbund 
(Friedrichs  H.  letztes  bedeutendes  Werk)  dadurch 
veranlafst  wurde.  Am  Ende  gab  sich  der  Kaiser  in 
einem  Vertrage,  den  er  mit  der  Republik  auf  Vermit- 
telung  des  franzosischen  Kabinets  schloGi,  mit  der  Ue- 
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hergäbe  Toa  LiOo  und  Liefkenshoek ,  mit  ScUcifimg 
einiger  Schanzen  und  der  Zahlung  von  10  Millionca 
Gulden  zufrieden,  und  lieb  den  Niederländern  Mae- 
stricht  sowohl  als  die  geschlossene  Scheide.  Die  nich- 
ste  Folge  dieses  Vertrages,  den  man  Frankreicb  ver- 
dankte und  BU  dessen  Ausfuhrung  das  französische  Ka. 
binet  selbst  dnen  Theil  der  Zahlung  übernahm,  war 
ein  Schutzbundnifs  der  yereinigten  Niederlande  mit 
Frankreich,  welches  zu  grofser  Freude  der  patno- 
1785  tischen  Partei  am  12ten  November  1785  abgescUoa- 
sen  wurde. 

Wahrend  der  zuletzt  erwähnten  Vorgänge  und  Un- 
terhandlungen hatte  sich  unterdefs  allenthalben  £e  Op- 
position  der  republikanischen  Partei  scharfer  in  den 
Niederlanden   ausgebildet;     auf  den   verscbiedensten 
Seiten  des  Landes  waren  in  den  Städten  die  Facdo- 
nen  in  Hader,   wobei  man  sich  an  ganz  locale  Streit- 
veranlassungen  hielt     In  Rotterdam  war  es  ein  patrio- 
tisches Corps  von  Volontairs,    in  Arnhem  ein  neuer 
Kirchhof,  anderwärts  wieder  Anderes,  was  den  Streit 
anfachte.     Am  heftigsten  war  die  Opposition  in  Utrecht 
Bier  nahm  sie  einen  so  entschieden  demokratSachen 
Charakter  an ,  dafs  die  Staaten  sich  wieder  mehr  dem 
statthalterischen  Interesse  anschlössen  und  das  Wei- 
tergreifen dieser  Faction  durch  Einlagerung  von  Mi- 
litair  in  Amersfoort  zu  hindern  suchten«     Auch  in  Gel- 
dem  und  Overyssel  schlössen  sich  die  Aristokraten  (mit 
Ausnahme  def  Familie  van  de  Capellen)  dem  Statthal- 
ter an;    in  Holland  hingegen  (wo  das  gemeine  VolL, 
und  in  einigen  Städten  selbst  der  Burgerstand  gut  ora- 
nisch  blieb)  den  Patrioten.     Auch  verboten  sie  in  letz- 
lerer Provinz  die  Orange  -  Abzeichen ,  strafteu  mdir« 
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fach  Uebertreter  des  Verbotes ,  und  nahmen  das  Com« 
xnando  über  die  Soldaten  im  Haag  dem  Statthalter, 
um  durch  diesen  Schritt  in  dieser  Stadt  die  oranische 
Partei,  welche  den  Patrioten  ihre  Uebermacht  hatte 
fühlen  lassen,  zu  demüthigen.  lYiihelm  Y.  verlieb 
den  Haag  und  Holland.  Im  Haag  kam  es  dann  (im 
März  1786)  über  Nichtachtung  der  statthalterischen  1786 
Privilegien  in  Beziehung  auf  die  Durchfahrt  im  Thor 
des  Statthalters  zu  einer  höchst  widerwärtigen  Begeg« 
nung  zwischen  dem  oranischen  Friseur  Mourand  und 
ZM^ei  patriotischen  Staatengliedern  Geraarts  und  Gy* 
selaar,  in  Folge  wovon  Mourand  zu  ewigem  Gelang- 
nifs  verurtheilt  wurde.  Dagegen  liefsen  die  Staaten 
von  Geldern  die  patriotisch  gesinntea  und  in  diesem 
Sinne  sich  ihnen  widersetzenden  Städte  Hattem  und 
Elburg  im  Herbst  desselben  Jahres  militairisch  bese* 
tzen.  Die  Patrioten  aus  diesen  Städten  flüchteten  gro- 
fsentheils  nach  Overyssel,  wo  das  Volk  überall  zu  ihrer 
Partei  hielt.  Dagegen  schlössen  sich  die  Staaten  von 
Friesland  durchaus  dem  Prinzen  an,*)  während  an- 
dererseits die  Staaten  von  Holland  durch  das  Verfahren 
gegen  Hattem  und  Elburg  bewogen  wurden ,  des  Prin- 
zen  Generalcapitanswiirde  zu  suspendiren  und  kriege- 
rische Anstalten  zu  Sicherung  der  Provinz  zu  treffen. 

In  Dtrecht  hatten  inzwischen  seit  August  schon  die 
Staaten  ihre  Sitzungen  nach  Amersfoort  verlegen  müs- 
sen, weil  sie  der  demokratischen  Partei  in  der  Stadt 
Utrecht  selbst  durchaus  nicht  gewachsen  waren.     Da 


*)  Eine  patriotische  Gegenpartei  in  Friesland  wurde  von 
Kurt  Lambert  van  Beyma  geführt,  und  setzte  sich  in  Fra- 
iieciier ,  wo  sie  mit  einem  Theile  des  Westergoo  eine  besou« 
«Jere  Staatenversammlang  einrichtete. 
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der  Prim  einersdto  den  Staaten  ron  Utrecht  Tmppen 
nach  Amersfort  zu  Hülfe  sandte ,  die  Staaten  tod  Hol- 
land andererseits  sich  der  Patrioten  in  Utrecht  annah- 
men und  ihnen  Unterstützung  gewährten,  diese  aber 
1787  im  Anfang  1787  eine  «gene  StaatenTerBammlnng  aus 
der  Stadt  Utrecht,  Montfoort  und  Wyk  te  Dunrstedeia 
Utrecht  zusammentreten  liefsen,  schien  es,  als  misse 
in  dieser  Provinz  der  Kampf  der  beid^i  in  höchster 
Spannung  *)  befindlichen  Factionen  beginnen. 

Frankreich  als  yerbündete ,  namentlich  den  Palno- 
ten nahe  stehende,  —  Preufsen  als  dem  oranischen 
Hause  nächst  verwandte  Macht  **)  suchten  durch  Ver- 
mittelung*en  dem  Ausbruche  des  Bürgerkrieges  in  den 
Niederlanden  zuvorzukommen;  doch  gab  Fraakrnch 
bald  diese  friedenbringende  Rolle  auf,  wohl  in  der 
Hofinung,  durch  den  Sieg  der  Patrioten  enischdden* 
den  Einflufs  in  allen  niederländischen  Angelegenheiten 
zu  erhalten.  Des  preufsischen  Gesandten  (Baron  voo 
Görtz)  Bemühungen  (bis  Januar  1787)  blieben  ohse 
Resultat.  Eben  so  wenig  gelang  eine  solche  Vermlt- 
telung  besser  gesinnten  Gliedern  der  patriotischen  Par- 
tei; denn  so  wie  das  bewaffnete  leidenschaftlidiere 
Volk  eine  Ahnung  solchen  Vorhabens  erhielt,  zwang 
es  (im  April  und  Mai  1787)  die  gemafrigteren  Min- 
ner, ihre  Stellen  aufzugeben.  ***}  Am  9ten  Mai  1787 
kam  es  zum  blutigen  Treffen  zwischen  Utrechter  Bür- 
gern und  Soldaten  bei  Vreeswyk  an  der  Led(. 

Da  sich  die  Mehrzahl  der  Generalstaaten  gegen 


*}  Man  nannte  den  guten  Wilhelm  V.  bald  einen  Nero  ur.d 
Philipp  IL  in  Druckschriften. 
**)  Friedrich  Wilhelm  II.  war  der  SUtthalterin  Bruder. 
***)   V.   Kampen  S.  49^.    ,,—  Dis  bewaffioetcb  Stinitr. 
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die  Abdeht  'der  Staaten  toh  Holland,  bewaffnet  in 
Utrecht  zu  interveniren ,  erklart  hatten,  war  nook  einige 
Hoffnung  (5t  einen  letzten  Versudi,  mit  Hülfe  der  ge« 
mafsigteren  Personli<shkeiten  die  Fehde  anfzahalten« 
Die  Prinzessin  Siattbalterin  »elbst  wollte  den  Versuch 
machen  und  im  Junius  nach  dem  Haag  reisen ;  aber 
die  Patrioten  hielten  sie  (am  298ten  Junius)  zwischen 
Gouda  und  Schoonhoven  an,  und  zwangen  sie  (am 
SOsten)  zur  Umkehr  nach  Nymegen ,  wo  der  Hof  wtf • 
Dies  gab  Friedrich  "Wilhelm  U.  Veranlassung,  im  Ju- 
lius Genugthuung  für  seine  Schwester  (die  er  durch 
das  Benehmen  der  Patrioten  für  beschimpft  hielt)  zu 
fordern.  Von  den  Patrioten  "wurde  jede  SatisfacUon 
▼erweigert,  indem  sie  auf  ein  bei  GiTet  gebildetes 
franzosisches  Armeecorps  rechneten.  Es  drohte  aber 
Xiugland,  den  Krieg  gegen  Jeden  zu  behauen,  der 
den  preufsischen  Hof  hindern  würde,  sich  billige  Sar 
tisfaction  in  den  Niederlanden  zu  schaffen,  und  hielt 
dadurch  Frankreich  in  Schach.  Am  13ten  September 
1787  rückte  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  mit  1787 
20,000  Mann  preufsischer  Truppen  in  das  Gebiet  der 
Republik.  Gorkum  ergab  sich,  nachdeip  eine  einz.i>- 
^e  Bombe  in.  die  Veste  geschleudert  war;  die  bewaffne- 
ten BSlfscorps  (8000  Mann)  flüchteten  in  der  Nacht  auf 
den  lOten  September  aus  Utrecht;  der  Rheingraf  von 


jetzt  Behemcher  des  Staats,  merktea  an  der  grÖfsern  Min 
fsigung,  die  einen  Augenblick  in  Hollands  Sta&ten  herrschte^ 
dafs  man  sich  dem  Hofe  nähern  wollte:  und  dies  war  genug, 
fliegende  Corps  einzurichten,  die  im  Lande  umherzogen  und 
zu  Delft,  Rotterdam  und  an  anderen  Orten  mit  vor  dem  Rath-- 
hause  aufgefahrenen  Kanonen  den  Zurücktritt  der  ihnen  yer- 
hafsten  Mitglieder  und  die  EmennHng  neuer  in  ihrem  Sinne 
yerlangten  und  — .  bekamen.  '* 
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des  Landes  in  allen  Tfaeiten  ^a  ordnen ;  ^)  ein  anderes 
1632 Mal  im  Jahre  1632  unter  Verhältnissen,  die  bereits 
früher  (oben  S.  777)  erörtert  sind.  Es  war  dies  das 
letzte  Mal ,  dafs  überhaupt  unter  der  Herrschaft  habs- 
burgischer  Fürsten  die  Generalstaaten  Belgiens  zusam- 
mentraten. 

Nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  zwischen  Spa- 
1648  nien  und  den  vereinigten  Niederlanden  im  Jahre  1648 

f 

dauerte  noch  der  Krieg  fort  zwischen  Spaaieo  und 
Frankreich,  und  für  denselben  waren  die  Qiinzge- 
genden  Beizens  vomamlich  der  Schauplatz.     Im  Jahre 

16471647  war  es  dem  Erzherzog  -  Statthalter  (Leopold) 
gelungen,  Armentieres,  Comines,  Dixmaideo  und 
Landredes  den  Franzosen  wieder  zu  entr^sea;  aber 
der  Marschall  Gassion  eroberte  Lens.  Im  folgenden 
Jahre  nahm  der  Erzherzog  Lens  wieder,  nachdem  er 
sldi  auch  Kohrjk's  und  Veume's  bemächtigt  hatte;  als 
er  aber  to»  Lens  aus  nach  Frankreich  bcreiBdiiBgen 
wollte,  begegnete  ihm  Coode  nut  daem  Heer,  und 
sdiing  die.Spanier  besohdera  durch  die  Tapferk^l  d^ 
deutschen  ^Truppen:  im  franzosischen  Heere,  welche 
Aar  Generdlieutenant  Erlach' anführte,  am  20sieii  Ab- 

1648  8*^  1648.  Der  Mancball  von  Haazau  venmcbte  daao 
Veume  wieder  zu  nehmen ,  und  als  Cond^  ihm  zu  Hül* 
fe  kam,  fieLder  Platz  am  208ten  Sq^tembcr.  DaTs 
.::: •  die 

'^  Collection  de  docnmens  inedits '  concernant  rhistoii«  u 
la  jhelgique,  publiee  par  L.  P.  Gachard  A.jd.  R,  (Bnraellt  s 
t83d.)  I.  p«  64w  1^  X'^MSomblee  qu'ils  conroquerent  es  itw) 
.  est  saD3  contredit  la  plas  memorable  comme  la  pliu  lon^ie 
dont  DOS  annales  aient  ä  faire  mention:  eile  dura  aa-d-ij 
d^nne  annee,  m,  Ton  y  discata  tout  oe  qm  conceraoit  Ttut 
ciTÜy  militaire  et  financier  da  pa^s. 
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die  franzosischen  Armeen  nicht  niSchtiger  in  Belgien 
vordrangen,  hinderten  lediglich  die  Unruhen  der  Fron- 
de, die  damals  in  Frankreich  selbst  ausgebrochen  wa- 
ren. Condö ,  durch  die  Verhältnisse  am  Hofe  zu  sehr 
in  Anspruch  genommen,  überliefs  die  Fuhrung  des 
Krieges  in  den  Niederlanden  dem  Grafen  von  Har- 
court,  welcher  nach  manchen  fruchtlosen  Hin-  und 
HerzSgen  am  25sten  August  1649  Conde  eroberte  und  1649 
bald  nachher  Maubeuge.  Alle  kriegerische  Unterneh- 
mungen der  nächstfolgenden  Jahre  hatten  von  beiden 
Seiten  nur  untergeordnete  Resultate;  Frankreich  war 
in  sich  zerrissen,  und  die  dem  Hofe  widerstrebende 
Partei  suchte  freundliche  Verhältnisse  zu  Spanien ,  wel- 
ches Hülfe  zunächst  yon  den  Niederlanden  aus  gewäh- 
ren konnte.  Seit  1652  hatte  der  Prinz  von  Conddl652 
wesentlich  an  der  Armee  des  Grafen  Fuensaldagna  in 
den  spanischen  Niederlanden  einen  Rückhalt,  und  er 
warf  sich  diesem ,  als  er  in  Frankreich  selbst  sich  nicht 
mehr  halten  konnte,  in  die  Arme.  Der  Erzherzog  er- 
oberte inzwischen  Gravelingen,  Mardyk  und  Dunker- 
ken. Auch  Vervins,  Rethel  und  andere  Plätze  verloren 
die  Franzosen  der  konigfichen  Partei ;  doch  eroberte 
Turenne  sie  1 653  wieder.  Condö  dagegen  bemächtig-  |g53 
te  sich  Rocroi*s ,  und  das  Parlament  verurtheilte  ihn  im 
Frühjahr  1654  zum  Tode.  Im  Sommer  dieses  Jah-j[g54 
res  unternahmen  die  Spanier  die  Belagerung  von  Ar^ 
ras;  Turenne  aber  entsetzte  die  Stadt,  der  Erzherzog 
mufste  sich  mit  Verlust  zurückziehen  ^  und  die  franzo- 
sische Armee  eroberte  sogar  le  Quesnoi ;  im  folgenden 
Jahre  (1655)  nahm  Turenne  Landrecies,  Conde  und  1655 
St.  Ghislain ;   und  Ludwig  XIV.  schlofs  mit  Cromwell 
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einen  Handelsvertrag,    der  zugleich  Vertfaddigiinp- 

1656  bundnifs  war.  Im' Junius  1656  belagerte  Tarenne  Ya- 
leneiennes ;  aber  Coode  entsetzte  den  Platz ,  der  dorch 
säne  Barger  tüchtig  rerth^digt  wurde.      Schon  im 

1657  Frühjahr  1657  erobeiten  die  Spanier  St  Ghisiain; 
Torenne  wollte  sich  dafür  mit  der  Wegnahme  Cam- 
brai's  rächen ,  aber  Conde  warf  sich  mit  hinlänglicher 
Mannschaft  in  die  Veste,  und  zwang  dadurch  Tnreiine 
zum  Riickzug.  Dagegen  eroberten  die  Franzosen  im 
August  Montmedy ;  dann  St  Yenant  und  Mardyk^  wel- 
chen letztem  Ort  er  den  mit  Cromwell  gescUosaenen 
Tractaten  gemäfs  den  Engländern  einrannite.  Lacht 
konnte  man  nun  ermessen,  dafs  die  nächsten  Ahwh- 
ten  der  Franzosen  und  Engländer  auf  die  Kinaabme 
Donkerkens  gerichtet  sein  würden,  und  es  geschah  Al- 
les,  um  diesen  Platz  mit  dem  Nothwenifigen  sa  Ter- 

1658  sehen.     Im  Frühling  1658  rückte  Turenne  mitsönen 
franzosischen  Truppen ,  zu  denen  auch  6000  Englän- 
der unter  Lokart  stiefsen,  vor  die  Yeste;   eine  eng- 
lische Flotte  betrieb  die  Belagerung  von  der  Seeseite. 
Die  Spanier  unter  Condä ,  Don  Juan  d'Austria  und  dem 
Marquis  de  Caracena  suchten  einen  Entsatz  zu  bewerk- 
stelligen, aber  Turenne  schlug  sie  gänzlich  im  Jnnins^ 
und  nicht  blofs  Dunkerken,   sondern  auch  St  Wvaox- 
bergen,   Yeume,   DIxmuiden,   Oudenaerde,  Meenen, 
Ypern  und  Gravelingen  fielen  bald  nachher  den  Fän- 
den in  die  Hände. 

Da  der  Krieg  zwischen.  Frankreich  und  Spamen 
zugleich  in  Italien  gefuhrt  wurde,  hier  aber  das  sBW»}i- 
sche  Haus  ein  Interesse  haben  mofste,  den  Frieden 
herbeizuführen,  ehe  Frankreich  zu  entschieden  die  Ue- 
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bermacht  erhielte,  wendete  sich  das  spanische  Kabi- 
net an  die  Herzogin  von  Saybyen,  um  durch  ihren 
Einflufs  eine  Friedensunterhandlung  einzoldten ;  alleia 
es  schien  bald ,  als  sollte  durch  Familienbande  die  Ver- 
bindung SaYoyens  und  Frankrdchs  noch  enger  werden. 
Da  endlich  entschlofs  rieh  Philipp  IV.  zu  so  entschiede- 
nem ]^ngehen  in  Mazarins,  des  franzosischen  Chefini- 
nisters ,  Ansichten ,  daTs  ernstliche  Friedensnnterhand- 
lungen  begonnen  und  bald  von  Mazarin  und  dem  spa* 
nischen  Minister,  Grafen  de  Haro,  auf  der  Fasaneninsel 
in  der,  Bidassoa  unmittelbar  gefiihrt  wurden.  Der  so- 
genannte pyrenäische  Friede  wurde  am  7 ten  No- 
vember 1659  geschlossen;  bd  dem  Abschlufs  jedoch  1659 
waren  die  Spanier  keinesweges  so  sehr  im  Nachtheii, 
da  inzwischen  Cromwell  gestorben,  und  der  Beistand 
der  Englander  für  die  Franzosen  verloren  war.  *} 

Ohne  wesentliche  Aenderung  des  Territorial  -  und 
Verfassungbestandes  blieben  nun  die  belgischen  Nie^ 
derlande  bis  auf  den  Achener  Frieden ;  von  den  Ab- 
änderungen 9  die  dann  in  dieser  Zeit  eintraten ,  ist  oben 
schon**)  die  Rede  gewesen;  doch  wiederholen  wir, 
der  Ueberricht  wegen ,  dafs  durch  den  Achener  Frie« 


*)  r.  Kampen  S.  171.  t72.  „Lndl^rig  XIV.  erlangte  mi- 
ter  dem  Namen  eines  Braotschatzes  für  die  Königs  -  Tochter 
Maria  Theresia  und  gegen  feierliche  Verzichtung  auf  ihre  wei' 
teren  Ansprüche,  den  gröftten  Theil  der  Proviaz  Artois  mit 
der  Hauptstadt  Arras ,  die  Städte  Landrecies  und  le  Quesnoi  im 
Hennegau ,  einen  kleinen  Theil  von  Flandern  mit  Gravelingen^ 
Boarbourg  und  St.  Venant  und  Montmedjr  nebst  ThionTiIIe 
im  Luxemburgischen.  Marienburg ,  Philippenlle  und  Aveanes 
wurden  gegen  Bassee  und  Wynoxbergen  an  Frankreich  abg»- 
treten.    Dünkirchen  und  Mardjk  blieben  den  Engländern.*' 

*♦)  S.  833. 
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1668  den   1668  Cfaarieroi,    Binch,    Ath,  Donai,  Dooi 
inck,    Oodenaerde,    Amientiires,  Koitryk,  Yevnte 
and  St  Wynoibergen  an  Frankreich  kameo.    & 

1678  Frankreich  und  Spanien  am  ITten  September  16/^ 
einen  Friedensyertrag  abschlogseo  zu  NjfiDegeD,  gab 
Frankreich  von  den  früher  erlangten  TerritoricD  Ck- 
lerol,  Bindi,  Ath,  Oudenaerde  und Kortryk  zorücl;, 
behielt  dagegen  fortwährend  YaleDciennes,  Boocliaifl. 
Cond<  t  Cambrai  und  das  Cambrens ,  Airei  SL  Omr, 
Ypem,  Warwick  und  Wameton,  Poperinpa,  Me, 
Casiel)  Bavai  und  Maubeuge.  Charlemont  sollte  Spi- 
nien  bleiben ,  dagegen  Dinant  aa  Frankrock  gegeben 
werden ;  allein  in  Folge  der  bald  nach  Aom  Frie- 
denaachluffl,  wie  bereite  erörtert  ist,  eiDtreteadefifnn- 
zoaischen  Rennionen  verlangte  das  franzosische  Kabi- 
net  auch  Cbariemont  wieder,  so  wie  Virtoaao<l^^ 
Grafschaft  Chiny  im  LuxemburgischeD;  ja,  ^^^^ 
sogar  die  alte  Burg  von  Gent  mit  dem  Aabterian^ 
Grammont  und  anderem.  Da  Ludwig  ITF-  ^^^^  ^^ 
nen  Theil  der  in  Anspruch  genommenen  TemWen 
besetzen ,  Luxemburg  selbst  belagern  liebi  ^^  ^^ 
Veste  wirklich  im  Junius  1684  einnahm,  ^^^^ 

• 

1684  sich  Spanien  am  Ende  (25sten  August  1684)  lo^^ 
nem  Abkommen ,  welches  die  Staaten  der  oorA^^'^ 
Niederlande  in  Vorschlag  brachten ,  und  f^  ^^ 
wig  XIV.  annahm.  Letzterer  erhielt  dadorckla^«'' 
bürg,  Beaumont,  Bouvignes  und  Chimai  nebst fl® 
dazu  gehörigen  Districlen,  und  dieFestungswert^^^" 
Kortryk  und  Dixmuiden  wurden  geschÜfL  F^  ^^ 
diese  reunirten  Städte  und  Districte  aber  (namei^*^ 
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Luxemburg  und  Chiuy  *))  erhielt  Spanien  durch  den 
ryswyker  Frieden  im  September  1697  zurii2k,  neb8ll697 
Gharleroi,  Mons,  Ath*^)  und  den  yon  den  Franzo- 
sen zuletzt  wahrend  des  Krieges  erobeiten  Ortschaf- 
ten; Dinaift  aber  wurde  dem  Fürstbischof  ron  Lut- 
tich übergeben. 

So  blieb  nun  der  Territorialbestand  Belgiens  bis 
zum  Aussterben  der  spanischen  Linie  des  habsburgi- 
schen  Hauses  und  bis  zum  österreichischen  Succes- 
slonskriege. 

Wahrend  des  spanischen  Erbfolgekrieges «  beson- 
ders in  Folge  des  Feldzuges  von  1706,  war  der  grofste  1706 
Theil  der  spanischen  Niederhinde,  die  sich,  wie  frü- 
her schon  erwähnt  worden  bt,  zuerst  für  Philipp  V. 
erklart  hatten ,  vonden  Alliirten,  Engländern  und  Nie- 
derländern gewonnen  und  für  Karl  IIL  besetzt  An 
die  Spitze  der  Vwwadtung  dieser  Provinzen  stellten  sie 
eben  neuen  Staatsratb  aus  Eingebornen ;  denn  der  alte 
vrar  mehr  und  mehr  alles  seines  Einflusses  beraubt  und 
zuletzt  zu  einem  blofsen  Titel  geworden.***)  Der 
neue  Staatsratb  wurde  nach  dem  Muster  des  alten  ein- 
gerichtet, war  aber  nicht  für  Karl  III.  vereidigt,  son- 
dern hing  von  der  sogenannten  Copferenz ,  einem  Col- 
legio  englischer  und  niederländischer  Commissarien,  ab. 
Die  Conferenz  eröffnete  dem  Staatsrathe  die  Maafsre- 
geln ,  welche  England  und  die  vereinigten  Niederlan- 


*)  Es  wurden  nur  wegen  einer  bessern  Granalinie  Frank-^ 
reich  82  gröl^tentheiU  ganz  unbedeutende  Ortschaften  gelassen. 
**)  Von  der  CasteUanei  Ath  behielt  Frankreich  einige  Dörfer. 

***\    Van     K»mn««i    fi     %^i. 


♦♦♦)  Van  Kämpen  S.  351. 
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de  nothwendi^  craehti^n  unter  dem  Namen  tob  B«|Bi- 
ftitionen ,  ^)  «ad  waren  so  die  eigentüdie  obente  La* 
dearegierong.  Die  Seemächte  durften  solche  Anspri 
che  in  Benebting  aof  die  bdgischen  Proyiueo  voU 
machen ,  da  rie  im  Grunde  allein  den  FraDKMen  die« 
Landschaften  entrissen  hatten. 

Den  Gang  des  Krieges  im  Allgemeioen,  lo  wie 
der  Unterhandlungen,  die  ihn  beschlosseo  off<i  die 
Friedens-  und  Barrierevertrage  herbetObiteB, 
wir  bereits  früher  angegeben. 


ZWEITES  KAPITEL. 
Die  belgischen  Niederlande  imter  OaBteneicb 

bis  zum  Jahre  1796. 

Der  Abschlufs  des  Barriere- Tractatcs  Tcrbreitete 
in  den  belgischen  Provinzen  anfangs  grofsc  Bestür- 
zung; man  fürchtete,  die  Nordniederlandcr  mochten 
diese  Zugeständnisse  nur  nutzen  zu  kanfmaniusci-egoi' 
stischen  Zwecken,  und  die  Staaten  ton  Brabant  nud 
Flandern  machten  in  Wien  die  dringendsten  Voi?^'- 
lungen,  der  Kaiser  möge  doch  die  Würde  sdaer^* 
ne  bedenken.  Diese  Vorstellungen  hatten  aDct®  *^* 
weit  Erfolg,  als  der  Marquis  de  Prii  aacliäeinB^ 
gesandt  ward ,  um  neue  Unterhandlungen  aoioksop^^^^ 
durch  welche  allerdings  eine  Verringerung  i^  ^^^' 

*)   Memoires  historiques  et  politiqucs  sur  les  pajJ  ^  ^^ 
trichieni  (Anuterd.  1785).    Tome  I.  p.  148. 
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rains,  ^«Iches  militärisch  von  den  Nordniederlandern 
vermöge  des  Barrieretractates  dominirt  ward,  für  Plan« 
dem  erreicht  wurde.  Diese  Unterhandlungen  schlös- 
sen durdi  einen  Vertrag  vom  22sten  December  1718.    1718 

Zunächst  nach  dem  Frieden  war  an  die  Spitze  der 
Verwaltung  seiner  Niederlande  von  Kaiser  Karl  gestellt 
worden :  Prmz  Engen  von  Savoyen.     Dieser  aber  kam 
nie  in  seine  Statthalterschaft,   sondern  iiberliefs  deren 
Fuhrung  dem  Marc{ois  de  Pri^,  der  bei  dem  in  Folge 
des  Krieges  erschöpften  Znstande  dieser  Provinzen  und 
bei  der  Nothwendigkeit,  noch  eine  Menge  tractatenma* 
fsige  Zahlungen  an  die  Holländer  zu  machen ,  die  Re- 
^erung  nicht  eben  zur  Zufriedenheit  der  Belgier  hand* 
haben  konnte.     In  den  Jahren  1718  und  1719  kam  et  171 } 
zu  tumultuarischen  Auftritten  in  Brüssel  und  Mecheln, 
die  nur  mit  Gewalt  unterdrückt  werden  konnten.     Im 
Jahre  1724  wurde  Prinz  Eugen  Generalstatthalter  des  1724 
Kaisers  in  Italien,  gab  seine  Stellung  zu  den  Nieder* 
landen  auf,  und'  da  der  Marquis  de  Prie  im  Lande  ver* 
hafst  war,  rief  ihn  der  Kaiser  im  folgenden  Jahre  eben^  . 

falls  ab.  Der  Marschall  Graf  von  Daun  übernahm  im 
Februar  1725  das  Generalgouvernement,  jedoch  nur  1725 
um  Alles  zu  ordnen  und  einzuleiten ,  damit  die  Schwe- 
ster des  Kaisers,  die  Erzherzogin  Maria  Elisabeth,  die 
Re^erung  dieser  Provinzen  für  ihren  Bruder  fiberneh- 
men konnte.  Sie  kam  im  October  1725 ;  und  als  er- 
ster Rath  und  Minister  begleitete  sie  der  Graf  Giulio 
de'  Visconti.  Als  dieser  später  Vicekönig  in  Neapel 
ward,  trat  Graf  Friedrich  von  Harrach  an  seine  Stelle 
im  Januar  1733.  1733 

Einiges  Gute  hatte  Eugens  Statthalterschaft ,  trotz 
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söner  dauerndea  Abwesenheit,  doch  beabsiditigt;  er 
Toreuglich  hatte  den  Kaiser  angetrieben ,  den  Handd 
Bdgiens  um  jeden  Preis  zu  heben :  und  so  war  jene 
ostindische  Gompagnie  ron  Ostende,  von  weldier  be- 
reits oben  (8.  001)  die  Rede  war,   entstanden.    Sie 

1727  hielt  sich  nur  bis  1727  in  Thätigkeit,  and  wurde  be- 

1731reits  1731  vom  Kaiser  wieder  aufgegeben,  wie  eben- 
falls schon  (8. 904  und  S.  906)  erwähnt  ist 

Ein  Vertrag  «wischen  Frankreich  und  den  rerefnlr* 

1733  ten  Niederlanden  vom  24sten  November  17  ä^^  iv«^ 
eben  besonders  Slingelandt  betrieben  und  im  Haag 
abgeschlossen  hatte,  sicherte  den  osterreichiachen  Nie- 
derianden  Neutralitat  während  des  polnischen  Socces. 

1737nonskrieges.  Conferensen,  welche  1737  zwisdien 
österreichischen ,  englischen  und  nordniederlandischen 
Commissaren  gehalten  wurden ,  zu  Regelung  aller  den 

1741  Handel  betreffenden  Punkte,  dauerten  bis  1741,  ohne 
das  mindeste  Resultat      Eben  so  endeten  die  Confe- 

1738  renzen  von  Lille,  die  im  Jahre  1738  begonnen  und 
Granzstreiligkeiten  und  andere  dergleichen  ordnen  soil- 
ten ,  völlig  erfolglos. 

1737        Im  Jahre    1737  war  die  Tochter  Karls,    Maria 
Theresia,  und  deren  Gemahl,  Franz  von  Lotfaringeo, 
bestimmt  gewesen,    der  Erzherzogin  Maria  Elisaheth 
in  der  Statthalterschaft  zu  folgen ;  allein  die  Erledigung 
Toskana's  rief  sie  nach  einer  andern  Seite,  nad  Maria 

1741  Elisabeth  blieb  bis  zum  26sten  August  1741,   wo  sie, 
6 1  Jahre  alt,  auf  dem  Schlosse  Mariemont  starb.    Sdion 
seit  dem  April  des  zuletzt  genannten  Jahres  war  der 
Prinz  Kari  von  Lothringen  zum  Beistand  der  Bnber- 
wgln  ernannt  g^^wesen ;    da  ihn  aber  der  Krieg  in 
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Deutschland  festhielt,    blieb  Graf  Friedrich  von  Har- 
rach einstweilen  interimistischer  Statthalter  bis  zu  An- 
fange des  Jahres  1743,  wo  ihn  endlich  der  Kaiser  auf  1743 
sein  dringendes  Bitten  abrief.     Der  Graf  von  Königs- 
egg-Erps  trat  an  seine  Stelle  als  bevollmachdgter  Mi« 
nister  während  der  Abwesenheit  des  Herzogs  Karl^  wel- 
cher am  7ten  Januar  1744  zu  lYien  die  Erzherzogin  1744 
Marie  Anna,   die  Schwester  Maria  Theresiens,   heira- 
thete,  mit  welcher  er  nun  die  Statthalterschaft  thdite. 
Im  März  nahm  das  fürstliche  Paar  Besitz  yon  seinem 
Gouvernement     Der  Herzog  Karl  licls  die  Staaten  von 
Srabant  und  Flandern  der  Konigin  von  Ungarn  feier- 
lich im  April  huldigen,    und  ging  dann  wieder  zur 
Armee. 

In  demselben  Jahre  dehnte  sich  (wie  bereits  oben 
S.  910  erwähnt  ist)    der  Schauplatz  des  österreichi- 
schen Snccessionskrieges  auch  auf  Belgien  aus.     Der 
Gang  desselben,  so  weit  er  die  Niederlande  berührte, 
ist  im   Allgemeinen   bereits   dargestellt.      Die  Erz^- 
herzogin  Maria  Anna  starb  am  16ten  December  zu 
Brüssel  in  Folge  einer  zu  frühen  Niederkunft.     Sie 
hatte  über  zwei  Monate  die  härtesten  Leiden  zu  ertra^ 
gen,    un4  übergab  schon  am  6ten  October  die  Füh- 
rung der  Regierung  ganz  dem  Grafen  Konigsegg- 
Erps,   der  sie  dem  Grafen  von  Kaunitz- Rittberg  ab- 
treten sollte,  sobald  derselbe  in  den  Niederlanden  an- 
käme.    Kaunitz  langte  am  17ten  October  in  Brüssel 
an ,    und  führte  dann   (seit  Februar  1745  unter  dem  1745 
Titel  eines   bevollmächtigten  Ministers)  das  Gouver^ 
nement.     Da  der  Krieg  viele  Mühseligkeiten  brachte 
(im  Februar  1746  fiel,    wie  oben  schon  erwähnt  ist, 


1 
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sogar  Brüssel  den  Feinden  in  die  Hände) -ODdles 
Grafen  Kaunitz  Gesundhdt  anhaltende  Anstrengaogeo 
nicht  erlaubte ,    bat  dieser  längere  Zrit  AriogeDd  oid 
1746  seine  Abberufung.     Im  Jnnins  1746  wanle  der  Gral 
von  Bathiani  an  sdne  Stelle  emanDt    Der  Adwocr 
Friede,  gegen  dessen  Abschlufs  Anfangs  der  kaiserlicbe 
Friedensgesandte ,   Graf  von  Kaunits  -  Uttberg)  pro- 
1748testirt  hatte  (am  4ten  Mai  1748),  dessen  Prafimoarien 
dch  dann  aber  dersdbe  doch  schon  den  SSsteo  Mu  an- 
scblofs  j  und  welcher  dann  im  October  defidit  tb^ 
schlössen  wurde,  gab  Maria  Therenen  alleNiededaft- 
de  suriick ,    wie  ihr  Vater  dieselben  besessen  katte. 
Sie  liefs  die  Stelle  eines  Generalgouferaesn  den  Her- 
zoge Karl  Ton  Lothringen ,   unter  welchem  ridi,  w 
rend  ihrer  Regierung,    ab   bevollmaditigte  Uiiister 
folgten:  der  Graf  von  Cobenzl  und  derFintvoiSur- 
hemberg. 

Die  Verfassung  der  <isterreichisdien  NSederlanie 
blieb  unter  Kaiser  Karl  VL  und  unter  Maria  Hier»''' 
fast  ganz  ungeandert;  nar  gab  Kari  VL  d^  ^^^^ 
WestBandem,  wo  Ludwig  XIV.,  wahrend  «öneT^I^ 
pen  die  Landschaft  besetzt  hatten,  eine  boreaokratbck 
Verfassung  und  eine  von  den  Standen  nidit  weiter  ^^' 
hängige  Steuererhebnng  eingeführt  hatte,  £e  m^ 
dische  Verfassung  nicht  zurück,  sondern  liefiu'^'^' 
hebung  der  ordentlichen  Steuern  in  der  von  da  ^^^ 
zosen  angeordneten  Weise.  Die  subsides  extraor^o^^' 
res  und  dons  gratuits  wurden  zwar  nicht  wiDkalirwö» 
erhoben,  aber  auch  nicht  von  einer  StandeiersäBn^' 
lung,  sondern  von  den  dnzehien  Ortschaften  ^^ 
Tcrwilligt. 
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Als  die  Kaiserin  Maria  Theresia  im  Novemb.  1780 1780 
starb,  war  eben  auch  die  GeneralgouTerneuratelle  in 
den  osterreicbischen  Niederlanden  yacant,  durch  den 
am  4ten  Junius  desselben  Jahres  erfolgten  Tod  des 
Prinzen  Kari  von  Lothringen ;  und  der  znletzt  mit  den 
Geschäften  als  Minister  Plenipotentiar  beaaftragte  Graf 
von  Starhemberg  führte  das  Gouremement  par  Interim. 
Bei  der  neuen  Besetzung  des  Gubemiums  durch  Jo« 
sephs  II.  Schwester,  die  Erzherzogin  Marie  Christine, 
und  deren  Gemahl,  den  Herzog  Albert  Casimir  Ton 
Sachsen  -  Teschen ,  die  demnächst  durch  Joseph  11. 
vorgenomm«  wurde,  hatte  der  Kaiser  Gelegenhdt, 
sofort  bei  den  ersten  Anordnungen  seine  Neigung  zu 
bethatigen ,  überall  das  Momentan  -  Zweckmafsige  über 
hergebrachte  Formen  und  Verhältnisse  zum  Siege  zu 
führra."^)    Im  folgenden  Jahre  1781  unternahm  Jo-1781 


*}  Analectes  belgiqaes  par  L.  F.  Gachard,  Vol.  I.  (Paris 
1830)  p.  61.  „Cetait  un  usage  etabli  dans  las  Pays-Baf 
autrichiens,  qne,  lors  de  la  nomination  d'un  nouyeau  gou« 
vemeuT  gen^ral,  les  etats  de  chaqae  province  lui  offrissent 
«in  don  gratait;  les  villes  de  Bruxelles  et  d' Auren  Ini  fai-* 
saient  de  plus  un  present  particulier«  Joseph  II. ,  qui  a  son 
ey^nement  an  trdne,  ayoit  refuse  les  dons  gratuits 
que  presentaient  ordinairementy  en  semblable  occasion,  les 
royaumes  et  proyinces  hereditaires  allemaAds»  ne  youlat  pM 
<pie  l'archiduchesse  Marie  -  Christine,  sa  soeur  et  son  epoux 
le  duc  Albert  de  Saxe» Teschen,  a  leur  prise  de  possession 
du  gouyemement  general,  accepfassent  aucun  present  da 
m^me  gtore  etc.''  -»  Joseph  schaffte  auch  die  alte  Genufle« 
xion  ab,  welche  zur  Etiquette  gehörte,  wenn  man  sich  dem 
Fürsten  in  den  Österreichischen  Niederlanden,  oder  dem  Ge- 
neralstatthalter  (im  Falle  dieser  ein  Prinz  yon  Geblüt  war) 
näherte;  — >  „nur  yor  Gott  solle  der  Mensch  das 
Knie  beugen. '*  — *  Ist  das  aber  nicht  ein  Vomrtheil  über 
alle  Torurtheile,    und  ist  nicht  eine  so  äul^erliche,   gleich-- 
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sepb  selbst ,  wie  wir  bereits  erwähnt  baben ,  eine  Roie 
nach  seinen  belgischen  Provinzen,  um  sich  in  den  ver- 
schiedenen  Landschaften  als  neuen  Landesherm  holdi« 
gen  zu  lassen;  und  wir  haben  ebenfalls  schon  derBeae- 
hung  gedacht,  die  diese  Reise  auf  die  Entwickdimg 
der  Verhältnisse  zu  den  Vereinigten  Niederlanden  ge- 
habt zu  haben  scheint  Hinsichtlich  der  innem  Ange- 
legenheiten Belgiens  konnte  einem  Monarcbeo,  d«r 
eine  solche  Leidenschaft  batte,  Dinge  ni  entdeckeiiy 
die  er  als  Mifsbrauche  und  Vorurtheile  anspredhenmid 
abschaffen  konnte,  nichts  erwünschter  sein,  als  dQe  Art, 
wie  er  wahrend  seiner  Anwesenheit  in  Beiden  mit  Bitt- 
schriften und  Promemorien ,  die  besonders  ober  man- 
gelhafte Einrichtung  der  Justiz  klagten,  überschüttet 
wurde.  *) 

Joseph  IL  nahm  davon  Veranlassung,  an  mt  Um- 
gestaltung der  Verhältnisse  in  den  belgischen  Herr- 
schaften überhaupt  zu  denken ;  an  eine  Umgestaltung, 
die  nicht  sofort  nach  seiner  Rückkehr  ins  Leben  Ire- 
1786 ten  konnte,  und  die  sich  erst  seit  1786,  wie  wir  wet^ 
ter  unten  sehen  werden,  in  einer  für  die  oalerradn- 
sehe  Regierung  sehr  nachtheiligen  Weise  entwickdte* 


l«B 


gültige  Bestimmung  der  Etiquette  TÖUig  nnwesentlichf  wmn 
man  nicht  gewissermaDien  muthwiUig  moralische  Ajoüegut^ 
gen  hinzabringt. 

*)  Fragmens  pour  servir  a  rhistoire  des  eTenemeos  qtii  se 
sont  passes  aux  Pajs-Bas  depnis  la  fin  de  1787  jusqa'ea 
1789;  publi^s  par  la  comte  de  Trauttmansdorff  (Amster- 
dam 1792)  p.  1. 
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DRITTES  KAPITEL. 

Uebersicht  der  Gescliicbte  des  Bisthums  Lüttich« 

Bischof  Jan  van  Hoorn,  der  sich  im  März  14921492 
mit  den  Markischen  versöhnte  und  dadurch  eine  Art 
Friedenszustand  für  das  vorher  durch  innere  Fehden 
und  Unruhen  zerrissene  Stiftsland  herstellte/)  regierte 
noch  bis  1505,  nicht  ohne  eine  Reihe  anderer  (von  1505 
uns  zu  übergehender)  kleiner  Zänkereien  mit  seinen 
Ständen  und  Nachbarn ,  und  nicht  ohne  vielfache  Be- 
druckung der  Unterthanen,  die  sich  damit  trösteten, 
dafs  sie  ihres  Herrn  Exequien  schon  vor  seinem  Tode 
zu  ihrer  Gemüthserheiterung  in  den  Schenken  spott- 
vfeise  hielten.  Die  Wunden,  \relche  Jan  dem  Lande 
geschlagen ,  heilte  zum  grofsen  Theii  sein  Nachfolger 
Eberhard  von  der  Mark,  ein  Sohn  Roberts  von  der 
Mark,  des  Herrn  von  Sedan  und  Lumey.  Er  brachte 
die  bischoflichen  Vesten  in  guten  Stand ;  baute  in  Liit- 
tich  einen  neuen  bischof liehen  Pallast;  verbesserte  Mün« 
sen  und  Sitten, ^nd  hielt  Ordnung  und  Frieden  im 
Hiande,  so  viel  dies  einem  Bischof  nur  möglich  war. 
Vor  allem  suchte  er  alles  Factionswesen  im  Lande  und 
alle  Ausdehnung  sonstiger  niederländischer  Factionen 
in  das  LQttichsche  zu  hindern,  was  in  der  damaligen 
Zeit,  wo  die  Kriege  der  Habsburger  mit  Geldern  so 
oft  das  Lüttichsche  oder  dessen  nächste  Nachbarschaft 
berührten,  nicht  eben  leicht  war,  aber  durch  gute  Po- 
lizei bis  in  hohem  Grade  gelang.     Es  hatte  sich  Eber- 


♦)  S.  oben  S.  250. 
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hard  anfangs  an  Frankreich  nahe  angeschlossen;  aD- 
mählig  sah  er,  dafs  diese  Politik  bei  der  Macht  des 
Hauses  Habsburg  nothwendig  zu  sdnem  Untergänge 
1518  fuhren  müsse;  und  im  Jahre  1518  schlofs  er  rieh  dorcb 
einen  zu  St.  Trujen  abgeschlossenen  Vertrag  deshalb 
eng  an  Maximilians  I.  Enkel ,  Karl  (nachmals  Karl  V.), 
an.  Maximilian  erthellte  dafür  dem  Bisthum  das  Privi- 
legium de  non  appellando ,  und  der  Bischof  ridiMe  in 
Folge  davon  einen  neuen  obersten  Landesgerichtsbor 
(Conseil  ordinaire  de  sa  Grace  rererendisame)  em^^i, 
aus  9  Mitgliedern ,  von  denen  er  3 ;  das  Domkapitel, 
der  Adel  und  die  Städte,  jeder  Thdl  2  Beisitzer  er- 
nannten. Je  inniger  Eberhards  Verhaltnifs  zum  habs- 
burgischen  Hause,  namentlich  zu  Karl  V.  (der  ihm  das 
Bisthum  Valencia  in  Spaiden  gab  und  den  Cardinals« 
hut  hoffen  liefs)  wurde,  je  mehr  trennte  sich  Eber- 
hards Bruder,  Robert  von  der  Mark,  Sedan  md  Lu- 
mey  von  ihm.  Ja,  dessen  Sohn,  welcher  Archidia* 
con  von  Brabant  war,  dachte  sogar  daran,  deo  OheuD 
selbst  gefangen  zu  nehmen,  und  nn  an  Frankreich 
auszuliefern.  Dies  aber  mifslang,  und  der  Gtaf  von 
Nassau  nothigte  Robert  mit  Gewalt  der  Waffen  zur 
Unterwerfung.  **) 

Die  gewohnlich  damals  in  allen  Territorialgericb- 


*)  Fabritius  S.  241. 

**)  S.  oben  S.  293.  Das  Herzogthum  BoniUon  wurde  da- 
mals ( 1521 )  von  den  Grafen  von  der  Mark  in  Ansprach  ge- 
nommen und  mit  französischer  Hülfe  wirklich  besetzt.  Sie 
hatten  es  früher  durch  Ffandschaft  erhalten ,  hatten  es  danm 
aber  wieder  an  Lüttich  geben  müssen.  Vergl.  J.  J.  Moser 
von  Deutschland  und  dessen  Staatsverfassung  ( Statt o^.  1766. 
4.)  S.  141. 
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ten  erwähnten  Verlegenheiten  der  Regenten,  namlich 
ThearuDg,    Unzufriedenheit  defshalb  und  tumultuari« 
sches  Benehmen  der  Unterthanen ,  Zankerrien  mit  den 
Ständen  und  dergleichen  fehlte  auch  der  Geschichte 
Eberhards  nicht;   allein  wir  übergehen  dies  ganzlich« 
Eberhard  starb,  mit  Recht  Ton  seinen  Unterthanen 
betrauert,  im  Jahre  1538,  und  Cornelis  van  Berghen  1538 
war  sein  Nachfolger.     Auch  dieser  hielt  treuiBU  dem 
Hause  Habsburg,  und  regierte  die  Stiftslande  nach 
dem  Muster  seines  Vorgängers  bis  1544,  in  welchem  1544 
Jahre  ihm  der  Erzbischof  von  Valencia  und  zeitherige 
Coadjutor  von  Lüttich,   Georg  von  Oesterr^ch,   ein 
natürlicher  Sohn  Kaiser  Maximilians,    folgte«      Das 
V^erhältnifs  der  habsbnrgischen  Regierung  der  benach- 
barten Niederlande  zu  der  lüttichschen  Regierung  wur- 
de nun  natürlich  noch  inniger.     Während  des  Krieges, 
den  Karl  V.  seit  1552  mit  Frankreich  führte,  wurden  1552 
besonders  die  südlicher  gelegenen  Stiftslande  von  Lüt- 
tich, namentlich  die  bouillonischen  Herrschaften,  mehr- 
fach durch  die  Feindseligkeiten  berührt;  ja,  1554  kam  1554 
die  Stadt  Lüttich  selbst  in  Gefahr;  doch  schützte  noch 
las  kaiserliche  Heer  im  Namurschen.     Aufser  der  Ve- 
(te  Marienbourg,  die  in  Folge  eines  Vertrages  vom 
labre   1546  kurz  nachher  von  Karl  V.  auf  lüttich-1545 
chen  Grund  und  Boden  gebaut,  und  nun  tou  den 
i'ranzosen  erobert  worden  war,*)   errichtete  Karl  V. 
un  zum  Schutz  des  Landes  noch  zwei  Vesten  im  lüt- 
chschen  Lande,   nämlich  Charlemont  und  Philippe- 
ille. 


*)  S.  oben  S.  373.  Marienbourg  wurde  nachher  im  Frieden 
Dn  den  Franzosen  wieder  geräumt.  -  s.  S.  388  not. 
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1557        Auf  Georg  von  Oesterreich  folgte  dann  1557  des- 
sen bisheriger  Coadjutor,  Robert  van  Berghen,  in  des- 
sen bischofliche  Regierungszeit  die  Einrichtung  der 
neuen  Diocesen  durch  Philipp  11.  in  den  babsborgi- 
sehen  Niederlanden «  und  das  Aufhören  des  Diocesan- 
verbandes  aller  Theile  derselben  mit  LQtticfa  fallt     Al- 
les^  was  Bischof  Robert  in  Rom  dagegen  versuchte, 
blieb  fruchtlos.      Krankhaftigkeit  bewog  Bischof  Ro- 
1562  bert  im  Jahre  1562  sein  Amt  gegen  «ane  Jahresreote 
von  12,000  Fl.  niederzulegen,  und  es  fdgte  Wmi liun 
Gerhard  van  Groesbeck,   der  besonders  der  Verbes- 
serung der   Gerechtigkeitspflege   seine   Sorgfalt  zu- 
wendete und  die  Jesuiten  in  das  Bisthom  rief.     Er, 
wie  seine  Vorgänger  seit  Comelis  van  Bergfaen,  bkl- 
ten  streng  auf  Erhaltung  der  Rdnheit  der  kathoüschea 
Lehre;    doch  wurde  ihm  dies  am  schwersten,   da  er 
gerade  in  der  Zeit  regierte,   wo  kirchliche  Unrohen 
alle  benachbarten  Niederlande  bewegten.     Wie  die  lu:- 
tichschen  Süftslande  durch  die  Kampfe  zwisc&ea  Alhi 
und  Wilhelm  von  Oranien  berührt  wurden,  ist  bereil> 
früher  erwähnt  worden.     Bischof  Gerhard  erhielt  von 
1578 Rom  im  Jahre  1578  den  Cardinalshat ;  dagegen  er- 
lebte er  noch  zu  Ende  seiner  Regierung  das  VngUkk 
1580  Maestrichts.      Er  starb   1580  und  hatte  den  Herzog 
1612  Ernst  von  Baiern  bis  (zum  Februar)  1612  zum  N^icYi- 
1583  folger,  welcher  1583  auch  das  Erzbisthnm  KoId,  unti 
1585  1585  das  Bisthum  Münster  erhielt  und  alle  £ese  Für- 
stenthümer  regierte.     Im  Lüttichschen  richtete  er  einv: 
Art  Gensd'armeriecorps  zu  Rofs  und  Fufs  ein,  mn  d^* 
Land  ron  versprengtem  Kriegsgesindel  rein  zu  balti 
Unter  seiner  Regierung  wurde  auf  kurze  Z^t  in  dt. 

Jjl- 
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Jabren  1695  md  1596  da^StiftsIand  von  dw  Kriege  159| 
der  Nordoiederiandor  und  Spanie»  berührt,  indem  die 
Ersteren  Hny  beietzten.    Sie  vedorea^ie  Veate  wieder 
an  die  Spanier. 

Auf  Ernst  von  Baiem  folgte  dessen  Nefle  nnd  zeit- 
heriger  Coadjutor,«  Ferdinand  TonJBaiern,  bis  1650. 1650 
Unter  dem  Bischof  Jobann  von  Heinsberg  war  frübei- 
die  aus  alteren  Zeiten  her  bestdkende  Ratbawabl  in 
Lüttich  naher  gieordnet  worden.*)     Bischof  Ernst  yon 
Buem  war  davon  abgegangen,  tind  hatte  im  April  ISQi  1^03 
die  Bürgermeister-  und  Rathswabl  in  Lüttich  ganz^en 
32  Zünften  **^  übergeben,  wodurch  ein  völlig  demckra- 
thcher  Sinn  auf  diese  Wahlen  Einflufs  gewann ,  da  die 
Zunftvorsteher  zu  sehr  von  den  Gliedern  ihrer  Zünfte 
abinagen.      Bischof  Ferdinand  erwirkte  nun  im  De- 
cember  1613  ein  kaiserliches  Edict,  wodurch  die  alte  1613 
Wahlform ,  mit  einigen  dem  Bischof  sdbst  mehr  Ein- 
flufs  auf  die  Magistratswahl  verschafienden  Modifica- 
tionen  hergestellt  wurde.     Die  Folge  war  die  entschie- 
denste Feindschaft  zwischen  den  Lüttichern  und  ihrem 
Herrn.     Jene  wendeten  sich  an  das  Reichskammerge- 
richt, und  eine  l^Ldhe  anderer  Zwistigkeiten  über  Ämts- 
kreise und  Gewaltumfange  von  Behörden  knüpften  sich 
an.      Das  Kammergerichtsdecret  erfolgt«  1628,  und  1628 
verwies  die  Lütticher  zum  Gehorsam.     Diese  geriethen 
in  die  entsetzfiehste  Aufregung,  aber  das  Domkapitel 
hielt  zum  Qischof,  und  dieser  lieTs  mit  Hülfe  spanischer  - 
und  bairisoher  Truppen  die  Unruhestifter  greifen.     Die 


♦)  S.  B.  I.  S.  473  not.  ♦♦) 
**)  üeber  diese  siehe  ebenfalls  B.  I.  S.  472« 
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LStttcher  wendeten  nch  noch  direct  an  den  Kainer  n 
Hülfe,  und  eriangtM  auch,  dals  dieser  einstwcfleii  dem 
Bisdiof  wäterai  gewaltthatiges  Yerfahren  nntersagte. 
BiBchof  Ferdinand  aber  achtete  des  Befdües  nicht, 

1630  und  als  ach  1630  ein  kaiserlicher  Conuniasar  in  Lat- 
tich dnfand,  drokte  dieser  mit  dea  Reichsbann,  wenn 
die  Einwohner  sich  nicht  dem  kaiserlichen  Ediet  von 

1613 1613  fugen  wurden.  Dieselbe  Drohung  wieJeHboiten 
drd  kaiserliche  Commissare  im  nächsten  Jahre ;  und 
wirklich  gaben  die  LSlticher  snnachet  nach.  Als  4avn 
Bischof  Ferdinand  nach  Lüttich  kam  und  swar  Ge- 
horsam gefunden,  aber  nun  auch  die  Erbitterung  ge- 
sehen hatte,  £e  diese  Vorginge  erregten,  wilEgte 
er  endlich  in  die  HersteUung  der  emestinischen  üVaU- 
form  durch  die  Zünfte  dn.  Kaum  hatte  er  dadurch 
den  guten  ¥^en  seiner  Unterthanen  einigermaften 
wieder  gewonnen,  als  er  ne  durch  ein  Militaredict 
wieder  eben  so  sehr  aufbrachte  und  in  Unruhe  s^xte, 
welche  von  Frankreich  aus  nur  n  gern  genihrt  irardL 
Auch  die  Nordniederlander  schonten,  so  Tiel  sie  Ter- 
mochten,  die  Unterthanen  im  Luttichschen  wahrend 

■ 

1632  des  Krieges;  und  als  sie  1632  Maestricht  erobertmi,  *) 
schonten  sie  die  luttichschen  Gerechtsame,  wihread 
die  Spanier  mehrfach  entsetzlich  im  Lande  hausfcn, 
und  der  Bischof  alle  der  katholischen  Kirche  mc^t 
ganz  augethaaen  Einwohner  aas  dem  Lande  tiieb. 

Unter  den  vornehmen  Beamteten  des  Bischofs  wa- 
ren mehrere  (^man  nannte  sie  die  Chiroux)  entschlos- 
sen, die  demokratische  Wahlfonn  wieder  abschaffen 


♦)  S.  oben  S,  7^7. 
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zu  lassen.     Sie  benutzten  eine  tnmaltuarische,    1684 1634 
stattfindende  Rathswahl,  den  Fürsten  f3r  ihre  Ansiebt 
zu  stimmen;  und  dieser  hob  im  März  1636  abermals  1636 
die  ernestinische  Wahlform  auf,  und  beauftragte  den 
Administrator  von  Liitticb  (Franz  Wilhelm  ron  War* 
temberg,  Bischof  von  Osnabrück}  streng  die  kaiserli- 
chei»  und  fiirstbischoflichen  Edicte  durchzuführen.    Da- 
bei mufste  den  Administrator  der  bekannte  Parteigän- 
ger, Johann  yob  Werth,  mit  bairischem,  kroatischem 
und  anderem  Gesindel  unterstutzen;'*)   und  auch  der 
Herzog  Ton  Lothringen  und  Piccolomini  lehrten  ihre 
Truppen  in  das  Bisthuni ,  über  welches  aiUe  Drangsale 
des  Krieges  hereinbrachen.     Viele  Tausend  Einwohner 
iranderten  aus,  und  suchten  besonders  in  den  Teninig- 
ten  Niederlanden  eine  neue  Heimath.     Endlich  erho- 
ben sich  die  Bauern  des  Coudroz,  und  begannen  einen 
Verzweiflungskrieg  mit  Piccolomini's  Horden;    alldn 
im  Wesentlichen  wurde  dadurch  nichts  geändert,  denn 
im  Ganzen  beUelten  nun  die  Chiroux  die  Obwhand 
und  fast  alle  bedeutende  Glieder  der  ihnen  feindli- 
chen Faction  Grighoux,  die  nicht  durch  die  fremden 
Soldaten  ihren  Tod  fanden ,  oder  sonst  der  Verfolgung 
unterlagen ,  mufsten  nach  und  nach  das  Land  verlassen, 
bis  es  gegen  Ende  des  30jährigen  Krieges  der  Faction 
Grignoux  wieder  gelang,  nd^chtig  gegen  den  Bischof 
aufzutreten  und  sogar  eine  Zdt  lang  die  Chiroux  eben 
so  sehr  zu  verfolgen,  als  sie  früher  von  ihnen  verfolgt 
worden  waren.     Endlich  1649  führte  Herzog  Hein- 1649 


*)  Man  vergleiche  Johann  von  Werth  von  F.  W.  Bar< 
thold  (Beilin  1826.)  6.53  IT. 
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rUk  Ton  Biüera  3000  Mann  gegen  LSttidi,  und  xwang 
am  19ten  August  die  Stadt  zu  einer  Capitulation.     Die 
1603  alte,  bis  1603  stattfindende  WahlConn  mit  Abindernng 
M  Gnnsten  des  landesherrliclien  EioAiisses ,  wurde  oüd 
wieder  itreog  eingeführt,  und  die  beiden  soletit  toq 
der  demokratischen  Partd  aufgestellten  Burgermeister, 
Hennef  und  Rolands,  wurden  enthauptet     Eine  starke 
CStadelle«  welche  gebaut  wurde,  hielt  (ortaD  dieSUdt 
in  Unterwiirfigkeit;  aber  der  Hafs  g^en  die  neue  er- 
zwungene Stellung  des  Fiirstbiachofs  erbte  ton  G^ 
schlecht  za  Geschlecht  unter  den  Einwohnern  TonLut- 
1(350  tich.     Auf  Ferdinand ,  welcher  1650  starb,  folgte  sein 
1688  Vetter  Maximilian  Heinrich  von  Baiern  bis  1688.   Die- 
ser, nachdem  die  Lütticher  einmal  gezäumt  waren, 
legte  ihnen  fast  jährlich  neue  Steuerlasten  ant     Pas 
gute  Vernehmen  ihres  Bischofs  mit  dem  franzosisdien 
Kabinet   nahm   den  Lüitichem  auch  die   trügerische 
Hoffnung  anf  Frankreich,    die  sie  sonst  immer  auf- 
recht erhalten  hatte.    Die  Kriege  Ludwigs  XIF.  in  den 
1672  Niederlanden  berührten  seit  1672  fast  fortwährend  die 
1676lüttichschen  Süftslande,  nnd  1676  liefs  Ludwig  XIV. 
die  Citadelle  von  Liittich  wieder  schlafen ,  woranf  so- 
1649  fort  die  Lütticher  die  1649  aufgehobenen  Zünfte  w/e- 
1603  der  herstellten  nnd  die  Wahlordnung  von  1603  er- 
neuerten.    Der  Frieden  von  Nymegen    nahm  dem 
Hochstift  Luttich  die   Grafschaft   Agimont,    die  an 
Frankreich  kam,  und  stellte  die  Rechte  des  JKKrbou 
über  die  bouiUonischen  Herrschaften  sehr  precar.     Im 
1680  Jahre  1680  erfolgte  hierauf  abermals  ein  kaiserlicbe> 
1649Edict,  welches  den  Liittichern  befahl,  in  die  1649  ge- 
gründeten Verhältnisse  zu  ihrem  Landesherrn  znrüdi 
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zukehren.     Da  die  Lütticher  nicht  nachgabefi,  und 
auch  die  anderen  Städte  zu  einer  halbfdadlichen  Hal- 
tung fegen  ihren  Fürsten  zu  nothigea  schienen ,  kam 
es  endlich  zu  Feindseligkeit^.      Ein  Vertrag,  den 
man  4683  abschlofs,  um  den  Frieden  im  Lande  her«  1683 
zustellen,   führte  zu  gar  nichts,  als  dafs  der  Bischof 
1684  alle,   die  mit  diesem  Kolner  Vertrage  nicht  zu- 1684 
frieden  varen,  f&r  Rebellen  erklärenlraufste.     Im  Oc« 
tober  zogen  churWilnische  Executionstruppen  ins  Land. 
Von  Frankreich ,  auf  welches  sie  wieder  geredinet  hat- 
ten ,   im  Stkhe  gelassen ,    mufsten  sich  die  Lutticber 
wieder  unterwarfen.      Die  beiden  Burgermeister  Re- 
nardi  un4  Macors  wurden  hingerichtet;  die  Z%ifte  wur- 
den aufgehoben,  und  an  ihrer  Stelle  16  chambres  mit 
geringen  politischen  Rechten  als  Repräsentanten  der 
Stadt  Luttich  eingeführt.      Jede  dieser  16  chambres 
hatte  36  Beintzer,  darunter  20  von  adeliger  und  pa* 
triciscber  Herkunft ;  1 0  yon  den  vornehmsten  Kaufleu- 
ten ,  und  nur  6  yon  den  Handwafcem.     Die  Wahl  und 
Besetzung  des  Magistrats  waren  nun  ganz  in  aristo- 
kratisch -  bischoflichem  Interesse.  •   Die  Stadt  terlor  ih- 
re Autonomie,  die  Gesebwornen  ihre  Jurisdiction.     Da 
die  strenger  -  monarchische  Ansicht  des  Verhaltmsses 
des  Landesherrn  auch  hinsichtlich  der  übrigen  Städte 
der  Stiflslande  alhnählig  durchgefyhrt ,  und  überall  die 
Verfassung  in  ähnlicher  W^e  wie  in  LQtfieh  moAficirt 
ward  j   gehorchlB  seitdem  die  Stadt  Lüttich  bis  1789 1789 
ruhig  ihrem  Fürsten.    BSe  Hilfte  aller  Magistratsper«« 
sonen  im  Lande  wurde  yom  Fürsten  erMnnt;  und  da 
der  dritte  Stand  der  Landstande  aus  den  Depotirten  yon 
Li  üttich  und  22  Deputirten  der  andere^  Städte  bestand 
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(d.  h.  ans  Magistratepersoneii  dieser  Städte} ,  tdininte 
der  dritte  Stand  auf  den  Landtagen  vorzugsweise  im 
Sinne  des  Fürsten*     In  der  bo  elnflufsreichen  stand]- 
seilen  Deputation  (s.  B.  I.  S.  453)  der  Zweiondzwanzl- 
ger  saCsen  nun  14  stadtische  Magistratspersonen;  folg- 
lich war  auch  dies  Collegium  ganz  Tom  Landesherm  aln 
han^pg.     Da  sich  nun  das  Domkapitel  in  allen  biOigea 
Dingen  dem  Fürstbischof  anzuscbliefsen  eta  Jot&^sse 
hatte,   und  der  Adel  bei  den  EntwiAehmgen  neoerer 
Zeit  doch  auch  seine  besten  Hoffnungen  anf  Aemlet 
setzte ,  deren  Vergebung  vom  Fürsten  abhing ,  war  ei- 
ne eintrachtiglichere  Regierung  als  bis  dahin  in  Lutttch 
denkbar.     Ueberdies  wurde  Ton  neuem  eine  CStadel- 
le  zu  Zähmung  der  Stadt  LütBch  aufgebaol.     Unter 
grofsen  Drangsalen  des  fransiosischen  Krieges  (Lud* 
wig  XIV.  wollte  dem  Stift  den  Cardinal  von  Forsten- 
berg  als  Fürstbischof  aufzwingen)  regierte  MaximäVan, 
Heinrichs  Nachfolger,  Johann  Ludwig,  Frethenr  toq 
1694  Eidern  bis  1 094.     Dann  folgte  der  Chnrfiirat  von  £0/0, 
1723  Herzog  Joseph  Clemens  von  Biuem  ^)  bis  1723 ,  wel- 
cher im  Ryswykschea  Frieden  auch  Gifet  an  Frank« 
reich  verlor. 

Im  spanischen  Successionskriege  trat  Bischof  Jo- 
seph Clemens  auf  die  Seite  Frankreichs,  und  £iuizo- 
fiische  Besatzung  wurde  in  den  IQttichschen  Yesten  axif- 
genommen.  Die  Folge  war,  dafs  die  gegen  Frank- 
reich verbündeten  Machte  die  lüttichschen  Lande  be- 
setzten   und   durch    einen   kaiserlichen  Admimstrator 


*)  Mit  ihm  zugleich  war  auf  der  Wahl  der  Deatschaieister, 
Ffalzgimf  Ludwig  Anton.    Dieter  starb  aber  wäkre&d  der  ^Vai»). 
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rerwalten  liefsen.     Mdirmais  drangea  die  Franxesen 
wieder  ein ,  und  die  StifUlande  erlitten  alle  Drangsale 
des  Krieges ;  doch  erhielt  Joseph  Clemens  durch  den 
Rastadt- Badener  Frieden  sein  Bisthum  zoriick«     Er 
starb  im  Noyember  1723.     Die  Reihe  der  Firstbi- 1723 
schöfe  Ton  Lüttich  bis  auf  die  Revolution  des  Jahres 
1789  Ist  noch  folgende :  Georg  Lndwig  Graf  von  Ber- 1789 
ghen;  bis  zum  Dec.  1743:  Herzog  Johann  Theodor  1748 
von  Baiem,  Bischof  von  Freisingen  und  Regensburg; 
bis  zum  Januar  1763:  Karl  Nicolans  Alexander,  Graf  1763 
d'Oultremont ;  bis  zum  October  1771:  Franz  Karl,  1771 
Graf  von  Tellbrut^en,  Abt  zo  Cheminon;  bis  zum 
April  1784 :  Cäsar  Constantin  Franz,  Graf  von  Hoens- 1784 
broch.     Dieser  re^erte  wahrend  des  Ausbruches  der 
lütticher  Revolution,  von  welcher  weiter  unten  im  Zu- 
sammenhange mit  den  anderen  unruhigen  Bewegungen 
in  den  Niederlanden  die  Rede  sein  wird.     Er  starb  im 
Juniusl792,  und  hatte  nur  noch  Binen  Nachfolger,  1792 
den  letzten  Inhal|Br  der  gefreiifcen,   fürstlichen  Herr- 
schaften der  Kirche  des  heiligen  Lambert :  Franz  An- 
ton Maria  Constantin,    Grafen  von  M^an  und  Beau- 
rieux. 
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ZWÖLFTES   BUCH. 

Geschichte  der  Niederlande  bis  1830. 


ERSTES  KAPITEL. 
Von  1787  bis  1814. 

1.   Bis  zur  Domination  der  Franzosen  über  alJt- 
Niederlande  im  Jahre  1795. 

j^achdem  der  Prinz  ErbBtalthalter  dgrth  preof^he 
Trappen  rcfstituirt,  der  schwache  Pensionär  Tan  BleU- 
Wyk  abgetreten,   und  ein  sehr  tüchtiger,   dnsidlti^er 
und  dem  statthalterischen  Interesse  ans  Uefrerzeogang 
ergebener  Mann,    der  bisherige  Rathspensioniir  Ton 
Zeeland,   Lorenz  Peter  yan  de  Spiegel ,   durch  die 
Anj^rdnung  der  Prinzessin  Erbstatthalieria  an  dessen 
Stelle  getreten  war,    erschien  die  Repablik  der  2Me- 
derlaade  in  allen  Staatshandlungen  in  sich  ein^  und 
nach  aafsen  in  entschiedener  politischer  Stellung,  denn 
sie  schlofs  sich  nun,  ohne  dafs  ein  Widerstreben  irgend- 
wo zu  bemerken  war,    an  England  und  Preufsen  an. 
Alle  Provinzen  verbürgten  von  neuem  die  Stellung  des 
Erbstatthafters ;   alle  Beamtete  verbanden  »eh  ridluh 
für  diese  Verfassung,  und  mit  PreqCaen  und  England, 


Die  Niederlaude  1787—1814.       969 

die  ebenfaBf  die  Verfassung  der  RepuUik  yerburgten, 
^arde  am  15ten  April  1788  noch  ein  näheres  Biindnifll  1788 
geschlossen. 

Während  sich  so  in  den  lordlichen  Niederlanden 
alle  VerUiltnisse  für  immer  festzast^llen  schienen,  wa- 
ren die  osterrdchisehen  Niederlande  in  der  revolutio- 
närsten Aufregung.      Joseph  11.  trat  im  Jahre  17861786 
mit  seinen  fSr  seine  niederländischen  Proviiwen  gefafa^ 
ten  Reformplanen  hervor ,  und  zwar ,  da  jansenistischo 
Lehrer  Sowohl  (namentlich  der  Abbe  de  Terma) ,  als 
die  nachmaligen  Verhandlungen  über  kirchliche  Ver* 
hältniss*  in  Deutschland  (J.  Nik  von  Hontheim)  und 
Toskana  (de'  Ricci)   auf  seine  kirchliche  Uebenseu« 
guttg  so  entschiedenen  Einflufs  gehabt  hatten,  wollte 
er  den  Bischofen  in  den  Niederlanden  die  Mittel  neh- 
men,  die  Kirchenlehre  in  hergebrachter  Weise,  be- 
wahrt vor  den -Angriffen  der  Zeitmeinungen,  weiter  cu 
erhalten.     Er  hob  im  October  1786  die  bischoflichen  1786 
Seminaiien  aitf,  und  grSndete  an  deren.Stelle  dn  theo- 
logisches Seminar  zn  Loewen,  dessen  Bestimmung  na- 
türlich war,   dem,    was  man  in  damaliger  Zeit  unter 
dem  Namen  Aufklärung  und  Fortschritte  det  Mensch- 
heit verehrte ,   auch  in  die  niederiändisch  -  katholische 
Kirche  eine  Thiire  zu  brechen.    Was  man  zu  erwarten 
hatte ,  konnte  man  aus  dem ,  was  früher  schon  fiir  ande- 
re österreichische  Territorien ,  zum  Theil  auch  für  die 
Niederlande  im  Einzelnen  Neuerungssüchtiges  gesche« 
hen  war,  abnehmen;  denn  die  Wallfahrten  waren  ver« 
boten ,  die  Zahl  der  Processionen  bis  auf  sehr  wenigp 
beschränkt,  Manns-  und  Nonnenklöster  waren  aufge- 
hoben, und  ihre  zeitherigen  Insassen  sehr  hart  und 
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karg  behandelt  worden;  anch  die  Verbiatiinigai  der 
geistlichen  Order  mit  auswärtigen  Ordensoberen,  der 
Recurs  nach  Rom  in  Ehesachen  u.  dergL  waren  unter* 
sagt,  und  von  den  yersAiedeosten  Seiten  her  war  das 
alte  ehrwürdige  Gebäade  der  Kirche  angegriffen  wor- 
den, was,  wenn  es  der  Reformen  bedurfte,  de  ge- 
wiTs  nicht  von  weltlicher  Gewalt  zu  empfangen  halte. 
Mit  Recht  erschien  dies  nicht  blofs  den  Geistliche»  in 
den  österreichischen  Niederlanden,  sondern  affeo  Be- 
wohnern dieser  Provinzen  als  ein  tyrannisclier  K\n^ff 

1786  auch  in  ihre  Verfassung.  Das  am  5ten  Dec  1786  er- 
öffnete Seminar  von  Loewen  erforderte  sofort ,  w^en 
ausgebrochener  Unruhen,  militärisches  ESnschreiteir 
und  die  härtesten  disciplinarischen  Maafsregeln  ^  um  es 
in  Ordnung  zu  erhalten,  wovon  die  Folge  vrar,  dals 
bis  auf  etwa  20  Studenten  alle  Loewen  verliefsen. 

1787  Mit  dem  Isten  Januar  1787  traten  die  Reformplane 
Josephs  mehr  und  mehr  in  ihrem  ganzen  Umfange  her- 
aus« Die  alte  Provinzialeintheilung  der  osterrejchi- 
achen  Niederlande,  und  folglich  audi  die  alte  Verftj- 
sang,  sollte  ein  Ende  haben.  Neun  adminbtrafive  Kra« 
se  mit  Intendanten  an  der  Spitze,  Sber  ihnen  statt  der 
alten  drei  RathscoUegien  ein  einziges  Regiemngsool- 
legium  unter  einem  kaiserlichen  Minister  —  dieses  eb- 
fach  mechanisch  sugeschmttene  Gebäude  sollte  die  ah- 
Taterliche,  behaglich- hmmliche  Wohnung  der  Bdkg^er 
ersetzen.  Nichts  war  gerechter,  als  dafs  sich  die  Staa« 
ten  der  osterreichiseh  -  niederländischen  Provinsen  ge- 
gen die^a  Neuerungen ,  die  ihr  Recht  verschlechterten, 
auf  ihr  altes  Recht  beriefen ,  da(s  sie  die  von  Joseph 
selbst  angenommene  Blyde  Inkomst  in  Erinneniog 
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brachten,  und  überall  gegen  die  Ausfohrang  des  kal* 
serlichen  Edictes,  dessen  Besümmnngen  am  Isten  Mai 
ins  Leben  treten  sollten,  {»rotestirten.  Alle  Klassen 
des  Yolkts:  Adel,  Geistlichkeit,  Advocaten  nnd  der 
gröfiite  Theil  der  Bürger,  aUa  waren  hierin  einig;  und 
ganz  besonders  zeichnete  sich  darch  seinen  Elfer  der 
Rath  Ton  Brabant  ans.  Der  Iste  Mai  rSckte  heran, 
und  mon  einer  Aenderang  war  nicht  die  Rode.  Die 
Aufregung  wuchs;  der  Generalgouvemenr,  der  Her-« 
zog  von  Sachsen  -  Taschen  und  seine  Gemahlin  ord^ 
neten  an,  dafs  die  administrativen  und  die  Gerichts« 
pflege  betreffenden  Theile  des  Edicts  noch  nicht  aus- 
geführt werden  sollten;  aber  die  Belgier,  an  deren 
Spitze  besonders  der  Advocat  van  der  Ifoot  hervortrat, 
verlangten  die  Zurücknahme  alles  dessfsn,  was  das  alte  ' 
Recht  der  belgischen  Provinzen  verletzte;  doch  Joseph 
gab,  ungeachtet  die  Aufregung  auf  einzelnen  Punkten 
zum  Aufrulv  erwuchs,  nicht  nach,  sondern  dachte  an 
inilitarisohe  Vorkehrungen,  rief  im  August  den  Grafen 
von  Trauttmansdorf  naA  Wien,  um  ihn  zum  bevoll* 
mächtjgten  Minister  in  «einen  Niederlanden  zu  emen* 
neu,  und  lud  wenig  spater  die  Generalgonvemeure  und 
Deputirte  der  belgischen  Provinzen  nach  Wien  ein,  um 
lii^  sich  mit  ihnen  zu  berathen.  -  Allerdings  bewilligte 
er  nun  den  Deputirten,  dafs  die  Intendanturen  und  die 
neue  Gerichtsordnung  nicht  einffgfuhrt  werden  sollten ; 
allein  hinsichtlich  der  übrigen  Punkte  annullirte  er  die 
Zugeständnisse,  die  nach  und  nach  den  Generalgou* 
irerneuren  in  Brüssel  und ,  während  deren  Abwesenheit 
in  Wien,  auch  dem  Generalgouvemenr  ad  Interim, 
dem  Grafen  Murrgy ,  im  September  noch  abgedrungen 
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worden  waren ,  und  übergab  die  Civüverwaltao^  an  ißc 
Stelle  des  Grafen  Murray  doxa  Grafen  Trauttmansdorf ; 
den  Oberbefehl  über  das  Militär  ToUig  unabhängig  dem 
General  d*Altpn.  *)     Jener  kam  im  October  in  Brusel 
an ,  und  fand  die  Stimmung  anfangs  für  seine  Person 
sehr  gunstig,  zumal  als  er  es  auf  sich  nahm,  das  neoe 
Seminar  in  Loewen  auf  drei  Monate  scUieCsen  zu  las- 
sen.    Im  December  wurden  die  seit  Mai  venre%erten 
Steuern  wieder  bewilligt ;  AUes  schien  ach  vax  Aussog 
nung  zu  wenden.     Mleia  der  Kaiser  bestand  an!  Aex 
Wiedereröffnung  des  Seminacs,    möge  daraus  folgen 
was  wolle;    er  bestand  darauf,  dafli  niemand  cane  Stel- 
le erhielt ,   der  sich  nicht  früher  seinen  ESnrichtiBgen 
günstig  gezeigt  hatte ,  und  liefs  eine  grofse  Anzahl  d^ 
'  Belgiern  ganz  verhafster  Personen  in  den  bewirtend- 
sten  Geschäften.     Neben  Trauttmansdorf  trat  überdies 
d'Altan  in  eher  Weise  auf,  welche  den  Belgicsn  als 
eine  gewattthätige  erscheinen  mufste:  er  wollte  über- 
all die  Militärmacht  anwenden,  und  während  er  darüber 
sich  mit  TrauttoHUisdorf  übel  stellte ,  trat  in  den  Hand- 
langen  der  Regierung  ein  Mangd  an  UebernnstinH 
mung  ein,  der  sie  nothwen^ig  der  Nation  ganz  Terba^ 
1788  machen  mufste.     Schon  im  Januar  1788  iMwaadbtigfe 

*)  -^  y,£lle  (sc.  S.  Ma}.)  nomma  le  comte  d'Altoo  com- 
inandant  general  ayeo  des  pleiiu  -  pouvoirs  qui  le  rendotent 
absoluTnent  independants  oirconstance ,  dont  les  soiles  SLal- 
heureuses  etoient  si  facilement  a  prevoir»  et  qpi  rendoit  ib3 
place  si  dliferente  de  ce  qii'elle  aroit  ete  du  tems  de  mes 
'  predecesseurs ,  et  de  ce  qu'elle  etoit  encore  au  moment  oa 
on  m'j  avoit  destine,  ^e  ce  Ti^Oit  que  par  obeissaace  et  cu 
tremblanty  que  je  me  suis  soumU  a  aller  la  remplir«^* 
Fragmens  ponr  servir  etc.,  pnbliti  par  le  C^  de  Trautt- 
inansdorf(  Amsterdam  1792. )  pag.  9.  ,^0. 
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« 

sich,  d'ÄllDn  de»  Rathhaused  id  Brüssel  mit  Gewalt  (in 
Folge  eines  anbedeateiiies  Auflaufes  in  der  Stadt,  bei 
welchem  mehrere  Einwohner  erschösse  wurden) ,  und 
legte  Militär  hinein ;  die  Bürgergard^n  hatte  er  Qberall 
aufgehoben.  Da  niemand  glaubte,  Ms  d* Alton  Alle^ 
dies  aus  eigenem  Entschlufs  unternahm  (freilich  waf  es 
sehr  in  Josephs  Ansicht) ,  schrieb  man  der  Regierung 
überhaupt  einen  feindlichen^  tyrannischen  Sinn  zu,  und 
traute  auch  Trauttmansdorfs  ÜVortett  nirgends  mehr. 
Eine  Amnestie,  die  Trauttmansdorf  im  MaHmKamea 
des  Kaisers  zusagte,  tbat  wenig  Wirkung  auf  die  Ge- 
müther, da  Joseph  durchaus  das  Seminar  in  LoQwen 
halten  wollte,  und  sogar  die  Universität,  die  sich  da- 
gegen sträubte,  aufhob  und  zum  Theil  nach  Brüssel 
verlegte.  Die  bischöfUAen  Seminare  in  Mecheln  und 
Antwerpen  hatl|D  trotz  des  kaiserlichen  Befehles  fortbe- 
standen; die  Geistlichkeit  kannte  ihr  Recht,  ^d  hat- 
te den  Muth  es  zu/tvertreten ;  die  bewaffnete  Macht  er- 
hielt Aun  Befehl,  diese  Seminare  zu  räumen:  und  auch 
dies  war  dfcht  ohne  Blutvergiefeen  möglich.  Der  Hafs 
muTste  durch  solche  Vorfälle  natürlich  ins  Unüberseh- 
bare steigen.  Am  Steb  August  sollten  van  der  Noot 
und  andere  Häupter  des  aufgeregten*  Volkes  arretirt 
werden;  man  setaite  defshalb  ganze  Truppenmassen  in 
Bewegung,  und  fand  fast  alle  die  nicht,  welche  man 
suchte.  Im  December  versagte  der  dritte  Stand  in 
Brabant  die  Steuern ;  anch  Hennegau  verwe%erte  sie. 
Trauttmansdorf  suchte  durch  Unterhandlungen  noch 
Einiges  zu  gewinnen,  bewog  Adel  und  Geistlichkeit  zu 
besänftigenden  Schritten  bei  dem  Kaiser ;  allein  dieser 
verlangte  nun  eine  andere  Repräaeatation  des  dritten 
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Staiid€9  in  den  Standen ,  Aendernogen  in  der  Steoec« 
yerfaisung,  und  so  bedeatende  Aenderangen  der  Ver- 
faflsung  iiberhai|)t,  dab  diese  eine  ganz  neue  gewor- 
den wäre,  während  die  Anfregang,  die  damals  toq 
Paris  aus  sich  Aber  Frankreich  verbreitete ,  nicht  Ter- 
fehlte  auch  auf  Belgien  zu  wirken.  Der  Zustand  des 
Landes  wurde  endliqb  ein  solcher,  dafs  der  Regtemng 
nichts  übrig  blieb,  als  entweder  gans  Dadaageben 
und  Alles  auf  deft  alten  Fufs  zu  bringen,  oder  aber  mit 
Gewalt  das,  was  der  Kaiser  yerlangte,  überall  sucx- 
zwingen.  D'Alton  hielt  das  Letztere  für  leidit,  imd 
1789  am  IStenJunius  1789  wurden  die  Verfassung  und  die 
Vorrechte  tou  Brabant  gleich  denen  Ton  Hennegaa 
für  Temichtet  erklart. 

Noch  ehe  es  zu  diesem  entscheidenden  Schritte  Jo- 
sephs kam ,  waren  die  Brabanter  Unasfiiedenen  unter 
der  Hipd  von  England  aus  begiinstigt  worden,  indem 
das  englische  Kabinet  ein  Interesse  hatte,  durch  die 
Unruhen  in  den  Niederlanden  der  ogterreicIi£9c&en 
Macht,  die  für  die  osteuropaischen  Angelegenheiten 
bedrohliche  Plane  zu  verfbigen  schien,  einen  Hemm- 
schuh anzulegen.  Englischer  Einflufs ,  so  schdnt  es, 
bereitete  dem  Advocaten  van  der  Noot,  als  er  ab  Ab- 
geordneter  des  Volkes  von  Brabant  im  Haag  anfinit, 
hier,  und  vielleicht  auch  nachher  bei  seinem  Brsdieä&ea 
in  berlin,  eine  günstigere  Aufnahme,  als  er  sonst  %u 
erwarten  gehabt  haben  mochte;  und  in  Breda  wurde 
ein  patriotisches  Comitä  ausgewanderter  osterroeliisdi- 
niederländischer  Unterthapen  geduldet.  Doch  trat  in 
Bellen  nun  schon  aufser  den  Freunden  des  guten  ,  al- 
ten Rechts  auch  eine  Partd  hervor,  die  ^ese  Bewe- 
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gungen  für  demokratisch  -  rerolationare  Zwecke  zu  he- 
nutzen  wünschte;  lud  an  deren  Spitze  erschienen  vor- 
nämlich  Vonck  und  ran  der  M ersch.     Dieser  Letztere 
bildete  aus  ausgewanderten  ^)  Belgiern  (ihre  jZahl  wird 
von  4000  bis  30,000  verschieden  angegeben)  ein  b#« 
waffnetes  Corps,  mit  welchem  er,  nachdem  es  seit  Ju- 
lius (besonders  seit  die  Nachrichten  über  die  Wendung 
der  französischen  Angelegenheiten  von  dem  Sturm  der 
Bastille  an  die  Belgier  zu  ahnlichem  Beginnen  aufreg- 
ten} zu  mehrfachen  kleinen  Aufstanden  in  Brabf  nt  ge- 
kommen war,  am  24sten  October  die  völlig  unbeschiitz« 
ten  **}  Gränzen  der  österreichischen  Niederlande  über- 
schritt     So  wenig  die  Leute,   über  welche  van  der 
Mersch  verfugen  konnte ,  anfangs  auch  militärisch  -  mo- 
ralische Haltung  hatten ,  **^)  wufste  er  doch  dieselben 
geschickt  zu  benutzen,    brachte  die  österreichischem 
Truppen  in  den  Strafsen  von  Tumhout  zum  Zurück- 


*)  Diese  Auswanderung  hatte  besonders  begonnen,  als  d'AI- 
ton.  30  —  40  junge  Männer,  die  überdies  grorseatheils  au  den 
vorgekommenen  Widrigkeiten  unschuldig  wareu^  aufgreifen 
und  nach  ungarischen  Regimentern  abführen  liefs.  Man  such- 
te die  Auswanderung,  die  bald  zu  Herstellung  einer  kleinen 
patriotischen  Armee  in  der  Nahe  der  Gränzen  führte,  mit 
drohendea  Verboten  zu  hindern;  doch  umsonst. 

^*)  d' Alton  beging  den  nämlichen  Fehler,  der  nachher  den 
österreichischen  Generalen  so  oft  theuer  gegen  Napoleon  zu 
stehen  kam :  statt  seine  Truppen  zusammenzuhalten  auf  irgend 
&ijxetn  Funkte,  wo  er  sie  fien  eindringenden  sofort  au  der 
Gr-anze  entgegenwerfen  konnte,  rertheilte  er  sie  in  einen  weit- 
täixfigen  Cordon  in  einiger  Entfernung  von  der  Gränze. 

♦♦•)  Trauttmansdorf  I.e.  p.  37.  not.  1.  „Van  der 
lU:«rscb  a  avoue  depuis,  que,  s'il  j  avoittrouve  100  hommes 
(^lalement  de  troupet  regleet ,   il  n'auroit  jamais  ose  risquer 


invation.  '* 
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Weidiea ,  und  wendete  sich  dann ,  irahrend  seine  Gt{- 
ner  viele  Zeit  zum  Zusammenziehen  ihrer  StratmiUt 
brauchten ,  nach  Flandern ,  wo  der  Aufstand  bald  all- 
gemein yard,   und  die  osterreichisdien  Trappen  zur 
Baumung  von  Gent  genothigt  wurden.     Die  osterrei- 
chiscben  Truppen  scheinen  allmählich  alle  Zuversiebt 
zu  der  Führung  ibl^er  Oberen  Terlorea  zu  haben:  sie 
räumten  Hennegau  ohne  Scbwertstrdcfc;   alle  ksisef' 
liehe  Beamtete  flohen  aus  Namur;  ein  Banfan  Idsot- 
gentei^  hielt  sich  bei  Tirlemont,    und  ^'Ahoii  adh^ 
glaubte  nur  «och  Brüssel  halten  zu  konncan.     Trantt- 
nUmsdorf  erklärte  nun  in  einer  Reihe  von  Edicten  Tom 
20 — 26sten  November,   die  Verfassung  solle  herge- 
stellt, das  Seminar  in  Loewen  aufgdioben,   eine  aU- 
gemeine  Amnestie  bewilligt  werden.     D' Alton  Be£s  die 
fiiirgerscbaft  entwaffnen  und  so  gewaltthatig,  dafs  dies 
nur  noch  mehr  aufregte;  überdies  konnte  er  doch  nur 
Jagdgewehre'  und  Sammlungen  von  Liebhabern  weg- 
nehmen,   denn  die  für  den  Aufstand  zu  braocbeoden 
Waffen   hatten  Alle   sehr   gut  in   voraus  v^borgei^ 
Wahrend  man  sich  so  gewaltsam  zu  der  nächsten  Umge- 
bung stellte,  beging  man  die  Unvorsichtigkeit ^  dorcb 
die  Abschliefsung  eines  Waffenstillstandes  Feinde^  die 
trotz  ihrer  Anzahl  noch  nicht  eigentlich  mililHIsdie  Be- 
deutung gewonnen  hatten ,  zu  heben;  und  wihrend  nun 
d'Alton  alle  seine  Truppen  aus  der  Gegend  von  ^rle- 
mont  in  der  Richtung  nach  Flandern  hin  Terlegt  hatte, 
meldete  van  der  Mersch ,  der  Waffenstillsümd  sei  toh 
dem  Comit^  in  Breda  noch  nicht  bes^tigt.     Man  ^at: 
geglaubt,  wenigstens  auf  kurze  Zät  einen  B.uhEepunk: 
gewonnen  zji  haben,  und  schon  am  folgenden  Tag 

(lOi 


Die  Niederlande  1787—1814.        977 

(loten  December)  wurden  an  den  Thuren  der  St.  Gu- 
dulakirche  in  Brüssel  patriotische  Kokarden  vertheilt 
Die  Patrioten  hatten  die  wenigen  Tage,  wo  man  schon 
Waffenstillstand  zu  haben  geglaubt  hatte,  benutzt,  über- 
all mit  den  belgischen  Truppen  in  der  österreichischen 
Armee  zu  unterhandeln,  sie  durch  Geschenke  und  Ver" 
sprechungen  zu  gewinnen.  Man  hatte  die  in  diesen 
Tagen  auf  dem  Marsche  begriffenen  Truppen  in  Klo- 
ster eingelegt,  und  die  Mönche  hatten  die  Gelegenheit 
nicht  unbenutzt  vorübergehen  lassen.  Vom  lOten  zum 
12ten  December  wurde  die  Desertion  der  belgischen 
Truppen  allgemein.  Aus  dem  Dominikanerkloster  in 
Brüssel  gingen  150  Grenadiere  auf  Einmal  zu  den  Pa- 
trioten über;  ganze  Corps  in  Brüssel  versagten,  als 
am  Uten  der  Aufstand  losbrach,  den  Gehorsam  gegen 
das  Volk,  und  schössen  vielmehr  auf  die  treubleibenden 
österreichischen  Truppen,  die  bald  ganz  zerstreut  wa- 
ren. Mit  Noth  rettete  d'AIton  das  Leben,  und  floh; 
die  Kriegskasse  blieb  den  Patrioten.  Den  letzten  Rest 
der  .österreichischen  Truppen  führte  d' Alton  von  Wa- 
terloo  nach  der  Veste  von  Namur,  dann  nach  Luxem« 
bürg.  Die  Veste  von  Antwerpen  ging  ohne  Kanonen- 
schufs  Ende  Januars  1790  in  die  Bande  der  Patrioten  1790 
über,  und  der  Graf  Cobenzl,  der  seit  November  vom 
Kaiser  mit  Militär  -  und  Civilgewalt  zum  Gouverneur 
von  Belgien  ernannt  war,  konnte  nicht  daran  denken^ 
in  diesem  Lande  fürs  Erste  eine  politische  Gewalt  tu 
üben.  Diese  ging  vielmehr,  nachdem  van  der  Noot 
als  Befreier  des  Landes  .in  Briissel  emgezogen  wm-, 
an  einen  Congrefs  der  vereinigten  belgischen  Staaten 
über,  welcher  am  Uten  Januar  zusammenkam ^  und 
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zu  welchem  alle  Provinzen ,  aufserLuiembarg,  Dep 
tirte  sandten. 

Kaum  hatten  die,  welche  mit  van  der  Noot  in  Bei 
gien  das  alte ,  gute  Recht  gegen  willkuhrlicbe  Eingrif- 
fe der  Regierung  vertheidigten ,  mit  HSire  einer  deoio- 
kratbch  gesinnten  Partei  gewissermarsen  gesiegt,    als 
sie  sich  auch  und  nothwendig  gegen  diese  demokrati- 
schen WafTengenossen]  wendeten ,  die  doe  bösere  Zu- 
gabe waren  als  die  Revolutionsmaafsregefn  <fes  Gou- 
vernements.     Da  der  Einflufs  der  Geistlichkeit  beim 
Volke  grofS)   die  Geistlichkeit  aber  auf  der  Partei  dL*< 
alten  Rechts  war,    konnte  es  nicht  schwer  fallen,  die 
Anhanger  Voncks  und  des  Generals  van  der  Mersch  bei 
dem  Volke  in  einen  Sbeln  Geruch  zu  bringen ;    ubenfl 
(mit  Ausnahme  Gents,    wo  die  demokratische  Faction 
zu  machtig  war)  hatten  Bewegungen  in  diesem  Sinne 
Statt,  und  van  der  Mersch  verlor  nicht  nur  seine  Stelle, 
sondern  wurde  auch  verhaftet 
1790        Indessen  starb  Joseph  II.  am  20sten  Februar  1 790, 
und  sein  Tod  machte  es  der  Regierung  mog/jcfa,  obn<j 
sich  etwas  zu  vergeben,    von  ganz  entgegengesetz- 
ten Grundsätzen  aus,    die  Niederlande  zu  behandeln. 
Zwar  verweigerten  diese  auch  nach  Josephs  Tode  ille 
Unterwerfung  und  die  van  der  Nootsche  Partei  leitete 
Alles;    allein  zu  einer  eigentlichen  Kriegsmacht  konnte 
sie  es  um  so  weniger  bringen,  als  nach  van  der  Mersch 
Absetzung  kein  gleich  ihm  befähigter  Mann  an  der  Spi- 
tze  des  Militärs  stand,   und  auf  der  andern  Sdte  Jo- 
sephs  Nachfolger,  Leopold  il.,  durch  den  ini  Soouner 
abgeschlossenen  Frieden  mit  der  Pforte  freie  Hand  er- 
hielt gegen  seine  empörten  Niederlande.     Sobald 
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poid  den  alten  Bestand  der  KirchenyerfaBsang  in  Bel- 
gien garantirt  hatte,  und  seine  Truppen  unter  dem  Ge- 
neral Bender  wieder  yorriicktcn,  zog  sich  der  belgische  ^ 
Anführer,  Schonleid,  vor  denselben  nach  Brüssel  zu- 
rück, wo  dann  seine  Leute  auseinanderliefen,  und  bis 
gegen  Ende  Novembers  1790  waren  alle  österreichische  1790 
Niederlande  wieder  unterworfen,  aber  freilich  in  einer 
Weise,  wo  da»,  was  die  van  der  Nootsche  Partei  von 
Anfang  an  gewollt  hatte,  im  Wesentlichen  auch  wirk- 
lich erreicht  war. 

Während  dieser  Kampfe   in  den  österreichischen 
Niederlanden  war  auch  das  niederlündische  Reichsland, 
das  Bisthum  Luttich,  in  Unruhe  gerathen.     Weder  in 
der  Stadt  Lüttich ,   noch  in  dem  Lande  war  die  früher 
freiere  Stellung  vergessen;    der  Groll,    den  man  in 
vielen  Kreisen  ohnehin  deshalb  nährte,    wurde  noch 
durch  das  Benehmen  des  Bischofs  gesteigert,  welcher 
ohne  Zuziehung  der  Stände  eine  Spieloctroy  ertheilt« 
mit  der  Krone  Frankreich  einen  Vertrag  geschlossen« 
franzosische  Werbungen  über  Gebühr  in  den  Stiftslan^ 
den  begünstigt,   und  sich  dadurch  und  durch  Anderes^ 
über  die  Beachtung  der  dem  Lande  noch  übrigen  Rech*' 
te  hinweggesetzt  hatte.     Er  empfand  bald  die  Rück* 
M'irkung;    denn  nun  kam  es,    dafs  er  glaubte,   sich 
über  Eingriffe  in  seine  Rechte  bei  Besetzung  des  Ma- 
gistrats in  Verviers  beschweren  zu  dürfen,  dars  seine 
Hofkammer  Schwierigkeiten  fand^  bei  Einziehung  ihrer 
Einnahmen  und  dergleichen.     So  schon  in  Gährung 
fanden  die   ersten   gewaltsameren   Aeufserungen  der 
franzosischen  Revolution  die  lüttichschen  Lande;  und 
laut  wurde  das  Begebren  geäufsert:    auch  die  Geist- 

62* 
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Bchkeh  solle  dnen  verlialliiifiniiarsigeii  Theil  der  oflen^ 
liehen  Lasten  tragen.      Es  schien  dem  Fürslbischoi 
Zdit,    einsnlenken,    nnd  er  erliefs  am  ISten  August 
1789 178&  eine  Anfibrdemng  an  die  Domherren  und  aa  <Ee 
ganze  Geistlichkeit,    sie  mochten  sich  entschlieisen, 
die  Abgaben  gldchmafsig  mit  den  anderen  Standen  zu 
tragen.     Aurserdem  schrieb  er  zum  Slsten  August  «oe 
StSndeversammlung  aus,  welche  Tornamlich  der  wirk- 
lich Yorhandenen  Noth  in  manchen  niederen  Kreisen 
des  Volkes  abhelfen  sollte.     Allein  der  Zeltpunkt  sdnen 
den  Lüttichem  geeignet,  nun  überhaupt  die  alte  Ver- 
fassung des  Landes  wieder  zu  fordern.     Der  Fürst- 
bischof willigte  auch  hierein ,  und  sofort  sollte  äne  Ma- 
gistratswahl in  den  alten  Formen  in  Luttich  selbst  Statt 
haben;    allein   es   zeigte  sich,    dafs  die  Terinderten 
Verhaltnisse  doch  den  alten  Magistrat  nicht  wieder  zu- 
liefsen,    denn  es  war  unmöglich,  an  der  Wahl  blofs 
die  früher  Berechtigten  Theil  nehmen  za  lassen ;   alle 
ESnwohner  Lüttichs  verlangten  und  erhielten  Tbetlnab- 
me,  nnd  die  Wahl  hatte  sehr  tumultuarisch  Statt;  doch 
genehmigte  sie  der  Fürstbischof,  so  wie  £e  nacli  dem 
Beispiel  Lüttichs  in  den  Landstädten  Statt  gehabten 
Wahlen.    Alles  schien  in  schönster  Eintracht  ^  als  plötz- 
lich der  Fürstbischof  kurz  vor  Eröffnung  des  neuen 
Landtages ,  auf  welchem  ein  grofser  Einflufs  der  neuen 
Magistrate  vorauszusehen  war,  verschwand  in  der  Nacbl 
Tom  276ten  auf  den  28sten  August  mit  Hinterlasung 
eines  Schreibens  des  Inhaltes,  dafs  er,  um  seine  Gesund- 
heit nicht  durch  die  Unruhe,  welche  der  nächste  Land- 
tag bringen  werde,   angrdfen  zu  lassen,    das  Land 
verlasse;    dals  er  durchaus  lucht  die  Abncht   habe. 
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fremde  Hülfe  xu  sucheD ,  und  dafs  er  alle  Klagen  for 
nichtig  erklare,  die  in  sdnem  Namen  angebracht  wer- 
den konntoi. 

Bald  aber  9  nachdem  der  Bisehof  das  Land  verlas« 
sen,  langte  vom  Rdchskammergericht  ein  Schrdben 
des  Inhaltes  an,  dafs  dieser  hohe  Gerichtshof  aus  eige- 
nem Antriebe  sich  veranlafst  sähe,  in  die  l&tticher  An- 
gelegenheiten einzugreifen;  die  Bewegungen  in  diesen 
Stiftslanden  haben  den  Charakter  von  Landfriedens- 
bruch angenommen  und  den  ausschreibenden  Forsten 
des  Niederrhdnisch  -  Westphalischen  Kreises  sei  der 
Auftrag  ertheiit ,  den  Fürstbischof  von  Luttich  und  alle 
ihm  Treugebliebenen  mit  gewaflneter  Hand  und  auf 
Kosten  der  Lütticher  Aufruhrer  xu  schützen  9  die  vor- 
herige Verfassung  wieder  herzustellen  und  die  Urhe- 
ber der  Empörung  zur  Bestrafung  zu  fiberantworten« 

In  Liittich  glaubte  man  naturHch  bald  allgemcan, 
der  Bischof  habe  trotz  seiner  Protestationen  dies  Ver- 
fahren veranlafst ,  zumal  er  durch  &ne  Deputation  der 
Stande,  die  zu  ihm  nach  SU  Maiimin  png,  nicht  zur 
Rückkehr  zu  bewegen  war.  Indessen  mischten  sich  in 
liiittich  gute  und  schlechte  Elemente  dieser  Verfassung 
immer  bunter.  Hatte  man  das  anfangliche  Verlangen 
der  Lütticher  nach  ihrem  alten  Recht  nuf  natiirlich  ynd 
wohlbegrSndet  nennen  können,  so  mufste  ihnen  die 
^rt,  wie  sie  dies  Recht  auslegten,  und  bei  den  Ma- 
gistratswahlen demokratisch  zur  Anwendung  brachten« 
schon  entschieden  die  Färbung  von  Aufriihrem  geben; 
noch  mehr  aber  nahmen  diese  Farbe  einzelne  Krdse 
an,  namendich  die  Einwohner  von  Franchimont,  die 
völlig  demokratische  Forderungen  toi|  Umgestaltung 
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der  Verfassung  aussprachen.  Auch  an  Pobelaamiie 
fehlte  es  bei  alle  dem  nkltf.  Durch  ^n  Schreiben  vom 
ISten  October  erklarte  endlich  der  Fürstbischof,  dais 
er  den  eben  TersammeUen  Landtag  nicht  als  einen  ge- 
set%lichen  an^kennen  könne. 

Von  den  kreisaussehrdbenden  Fürsten  war  der 
mächtigste  der  Konig  von  Preufsen  als  Herzc^  tod 
Cleve;  er  hatte  noch  durch  seinen  Kreisgesaiidten^ 
Herrn  von  Dohm,  gutlich  mit  den  Lütlichern  iinter- 
handeln  lassen;  auch  war  die  Absicht  nicht,  dnrch  An- 
wendung von  Gewalt ,  welche  nicht  die  aufserste  Noth- 
wendigkeit  rechtfertigte,  Lottich  dem  Reiche  tu  ent- 
fremden. Die  GrundsatsKe,  welche  der  Krdsgesandte 
in  dieser  Hinsicht  aussprach ,  verschafften  den  preufsi- 
sehen ,  '  pfateischen  und  anderen  Kreistrnppen ,  die  un- 
ter Helm  von  SchiiefTen  einruckten,  eine  friedliche  Zu- 
lassung. Gegen  dieses  vermittelnde  Benehmen  Preu- 
fsens  protestiiten  die  Kreisgesandten  von  Jnlich  und 
Münster  in  aller  Weise ,  so  wie  auch  der  Purslbischof 
selbst,  der  ein  energisches  Eingreifen  verlangte,  sich 
am  26sten  November  wieder  an  das  ReichAammerge- 
richt  wandte  und  eine  Anordnung  d.  d.  4ten  December 
auswirkte,  welche  alle  Vermittelung  in  dieser  Saciie 
untersagte.  Die  anderen  KreisfQrsten ,  welche  mit 
Preufsen  das  Gebiet  von  Luttich  durch  ihre  TVuppen 
hatten  besetzen  lassen,  drohten  mit  Abbemfong  der- 
selben, wenn  Preufsen  nicht  auf  das  gewaittlätigere 
Verfahren  eingehe,  was  sie  verlangten.  Die  Folge 
von  allen  sich  hieran  knüpfenden  Unterhandlungen  war« 
1790  dafs  die  preuOdschen  Truppen  am  Isten  April  1790 
LSttfch  wieder  riiuinten«     Die  Luttioher  wendeten  sieb 


Die  Niederlande  1787—1814.        983 

nun  mit  einem  Hiilfegesuch  an  die  Nationalversamm- 
long  in  Paris,  erhielten  aber  die  Antwort,  dafi»  diese 
sich  nicht  in  fremde  Angelegenheiten  mische. 

Da  nach  dem  Rückzüge  der  preufsischen  Truppen 
die  anderen  kreisausschreibenden  Fürsten ,  wenn  sie 
sich  nicht  in  sehr  bedeutende  Kosten  verwickeln  woll- 
ten ,  an  eine  gewaltsame  Unterwerfung  Luttichs  (auch 
wenn  dies  von  Frankreich  keine  E^Ue  erhielte}  nicht 
denken  konnten ,  der  Bischof  und  das  Reichskammer- 
gericht aber  bei  ihrer  Ansicht  der  Sache  beharrten,  er- 
tbeilte  das  Letztere  endlich  dem  Kaiser  selbst,  ab  ein- 
augem  Fürsten  des  angränzenden  burgundischen  Reichs- 
kreises, den  Auftrag  der  Execution  des  Urtheils,  wel- 
che ,  da  die  Oesterreicher  wieder  entschieden  im  Besitz 
ihrer  burgundischen  Herrschaften,  da  die  Lütticher 
von  Frankreich  abgewiesen  waren  und  von  keinem  an- 
dern Nachbar  etwas  zu  hoffen  hatten,  ohne  Anstand 
Statt  fand.  Die  Lütticher  unterwarfen  sich  im  Januar 
1791  dem  Grafen  Mettemich,  der  vom  Kaiser  zu  die- 1791 
sem  Ende  abgeordnet  war,  und  der  Fürstbisehof  stell- 
te die  Verhältnisse  im  Lüttichscben  ganz  auf  den  frü- 
hem Fufs  her. 

Während  diese  Begebenheiten  in  den  südlichen 
Nachbarlanden  der  vereinigten  Niederlande  Statt  hat- 
ten, gingen  diese  letzteren  unter  van  de  SpiegeFs  Lei- 
tung einen  Weg,  auf  welchem  sie  den  Frevel  gekränk- 
ten Rechts,  wie  er  seit  dem  August  1789  von  der  fran-  1789 
zösischen  Nationalversammlung  an  Fürsten  geübt  wur- 
de, deren  Stellung  und  Besitz  die  Republik  selbst  oft 
^enug  in  Friedensschlüssen  garantirt  hatte,  wenig  be 
achteten,  noch  wenigerdadurch  zu  einer  Theilnehmung 
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bewogen  worden.  Ein  treaes  Bild  seiner  Zeit  hatte  va 
de  Spiegel  vor  allem  das  momentane  sinnliche  Interesse, 
die  wirthschaftiiche  Hebung  der  Repnblik,  Tor  Auges; 
dars  die  Unbekümmernirs  um  das  gekränkte  Redil  An- 
derer einen  Stnrm  entstehen  lassen  werde,  der  am  En« 
de  die  Republik  selbst  zerschmettern  mufste,  ahneteer 
nicht  Was  half  dann  alle  seine  Sorge  für  die  O8tio£- 
sehe  Compagnle,  um  deren  Rettung  willen  er  Steoern 
erhob  und  dadurch  die  Opposition  gegen  £e  Regie- 
rung verstärkte?  Was  half  aller  Kafieeban  auf  3aval 
was  das  Emporkommen  Surinam's  durch  frdgegebenai 
Handel  und  Aufhebung  der  westindischen  Compagnk? 
-—  In  den  inneren  Verhältnissen  der  Niederlande  mir 
noch  oft  das  gute  alte  Recht  machdg  genug  gegen  fie 
Forderungen  momentaner  ZweckmSfsigkeit,  ond  Tau 
de  Spiegel  konnte  hier  keinesweges  Alles  durchsefiea, 
was  er  plante;  aber  diese  Macht  war  kerne  Macht  des 
Rechts  als  solchen,  sondern  des  mit  dem  Recht  ver- 
knüpften Egoismus.  Um  die  Rechte  deutseftor  for- 
sten Im  Elsafs,  in  Franchecomt^  nnd  an  Lothringens 
Granzen,  um  das  Recht  der  königlichen  FanuBe  in 
Frankreich,  um  die  alte  Ordnung  von  Europa,  auf  wel- 
cher, seit  sie  sieh  unter  Mitwirkung  der  Niederlande 
festgestellt,  deren  Republik  selbst  ruhte,  kfimmerte 
man  si§h  in  dieser  nicht  Sie  blieb  Anfangs  ganx  ohne 
Antheil  an  dem  Kriege,  den  Oesterreich  und  Preo^es 
gegen  die  ft-anzosisohe  Revolution  unternahmen,  oad 
der,  nachdem  er  zuerst  nur  in  geringem  Grade  belgi- 
sches Gebiet  berührt  hatte,  seit  der  Schlacht  bei  Ge- 
mappe  Belgien  selbst  zum  Schauplatz  erhielt,  in  wel- 
chem Lande  Sberall  die  Reste  der  ehemaligen  Parta 
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des  Generals  van  der  Mersch  steh  den  Franzosen  mit 
Freaden  anschlössen,  und  aus  welchem  sich  rasch  Re* 
gierung  und  Heer  der  Oesterreicher  zurückzogen. 
Eben  so  rasch  aber  bracb  aller  Fluch  der  neuen  Frei- 
heit über  diese  unseligen  Gegenden  herein.  An  ein 
selbsts^ndiges  politisches  Dasein  war  nicht  zu  denken ; 
und  aufserdero^  daft  Belgien  zunächst  die  franzosischen 
Armeen  zu  ernähren ,  zu  bekleiden ,  in  tausend  Fallen 
(namentlich  in  der  Yandalischen  Anfeindung  der  Urkun- 
den  und  Denkmale  der  frühem  Geschichte  des  Landes) 
die  gewaltthatige  Unbequemlichkeit  ihrer  Anwesenheit 
zu  ertragen  hatte,  wurde  es  auch  mit  einer  Fülle  werth- 
losen  Papiergeldes  begluckt.  Die  Nordniederlander 
aber  ereilte  eben  so  rasch  die  Nemesis,  und  sie,  die  sich 
lim  die  Yeriialtnisse  des  deutschen  Reiches  zu  Frank- 
reich nichts  gekilmmert,  sahen  sofort  nach  Antwerpens 
Besetzung  durch  die  Franzosen  schon  in  demselben  Mo- 
nate, in  welchem  bei  Gemappe  geschlagen  worden  war  1792 
(;!m  Not.  1792)  ihr  Recht  auf  die  Schliefsung  der  Schel« 
de  fSr  ein  Ueberbleibsel  früherer  unwürdiger  Rechts- 
gestaltung erklart  Eine  Anzahl  früher  bei  der  Bese« 
tzung  Hollands  durch  preufkische  Truppen  ausgewan- 
derter sogenannter  Patrioten  schlössen  sich  in  Belgien 
den  Franzosen  gleich  den  belgischen  Demokraten  an, 
tind  trieben  zu  einer  Unternehmung  gegen  die  vereinig- 
ten Niederlande.  Diese  unmittelbare  Rechtsverletzung, 
diese  nächste  Gefahr  erst  weckte  die  Niederlander  aus 
dem  Schlummer,  dessen  sie  noch  geniefsen  zu  können 
geglaubt  hatten,  w&hrend  das  ganze  Haus  Enropa's  von 
Flammen  ergriffen  war.  Die  Haltung  Englands,  die 
nun  der  franzosischen  Revolution  taglich  feindlicher  und 
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nach  Ludvigs  XVI.  Ermordung  entaGbiedeo  krieg^ 
riseh «- fändiich  (dorck  Verweiaang  des  fjranzosk€iieA 
Gesaadten)  wurde,  wirkte  natüriicb  auch  auf  dessen 
nächst  verbündete  NaeUbari«,  auf  die  Republik:  und 
80  mocbte  van  de  Spiegel  nocb  so  fein  zu  teropcMrisirea 
suchen  t  JDuuiouriez  wirklicb  um  Erhaltung  des  Frie- 
dens unterhandeln  —  der  Krieg  blieb  unreroieidKdi, 
selbst  wenn  die  franzosische  Republik  nicht  niil  der  Er- 
klärung desselben  an  den  König  von  Bn^and  und  an 
den  Statthalter  von  HoUand  zuvorgekommen  wire  un 
1793  Isten  Februar  1793. 

Der  Kriegserklärung  folgte  auf  dem  Fnfse  ein  An- 
griff auf  Breda,  und  der  Graf  van  Bylandt  übergab 
diese  mit  allen  Mitteln  der  Vertheidigung  woU  versebe- 
ne Veste,  fast  ohne  einen  Versuch  der  VotheidiguBg 
zu  unternehmen.  Eben  so  ergab  noh  Gertruydenb^g^ 
und  nur  der  tapfere  Yertheidiger  Klonderi's,  Herr 
von  Kropff,  der  Yertheidiger  von  WiU^mstadY  der  die 
Franzosen  in  ihrem  Andränge  gegen  ])ordrecht  ouf- 
hielt,  Freiherr  van  Boetzelaer,  und  der  Vertkeidiger 
Maestrichts ,  Prinz  Friedrich  von  Hessen ,  reUeten  die 
Ehre  der  niederländischen  Waffen.  In  dieser  Noih 
kamen  noch  einmal  die  Deutschen  den  Niederländern 
zu  Hülfe,  Preofsen  rückten  in  Geldern  vor«  und  der 
Prinz  von  Koburg  war  nach  der  Sehlacht  von  Oldenbo- 
ven  (im  Jülichscben;  am  Isten  März)  ginckliGh  gegen 
Maestricbt  hin  vorgedrungen,  und  entsetzte  diese  Veste 
am  4ten  März.  Er  riegte  noch  in  demselben  Mmiate 
weiter  bei  Neerwinden,  besetzte  in  ü^urzem  ganz  Bel- 
gien wieder;  und  während  man  im  NationalcoDvefit 
schon  hinsichtlich   der  Mitlel   beratben   und  decrellrt 
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hatte,  anch  den  nordlichen  Niederlanden  das  GIucIk 
der  Herstellung  der  Menschenrechte  zu  bereiten,  wa- 
ren diese  in  der  That  schon  von  weiterem  Eindrän- 
gen der  im  RSckzng  begriffenen  Franzosen  gesichert. 
Gertruydenberg  und  Breda  wurden  wieder  erobert 
Die  österreichische  Armee  in  Belgien  erhielt  nun  aber 
eineta  Zuwachs  von  17,000  Niederländern  unter  den 
Söhnen  des  Erbstatthalters,  Wilhelm  Friedrich  und 
Friedrich.  Auch  ein  englisches  Heer  unter  dem  Her- 
zog  von  York  vereinigte  sich  mit  den  österreichischen 
Heeren  in  Belgien. 

Die  Art  und  Weise,  wie  personliche  Ansichten  und 
Interessen  Einflufs  gewannen  auf  lUe  oberste  Leitung 
der  Unternehmungen  der  Alliirten  in  Belgien,  liefs  die 
Nordniederlander  bald  besorgt  werden,  und  um  so 
oiehr,  da  sie  fast  alles  schwere  Geschola  zu  den  Be- 
lagerungen französischer  Vesteh  hergegeben  hatten^ 
und  bei  einer  unglücklichen  Wendung  des  Krieges  in 
Gefahr  kamen ,  es  zu  verlieren ,  während  eine  glück« 
liehe  ihnen  nichts  versprach ,  da  die  Oesterrelcher  alle 
gemachten  Eroberungen  für  sich  besetzten.  Noch  ehe 
die  Steigerung  der  Energie  der  französischen  Heere 
diese  unbedingt  zu  Siegern  über  solche  Truppenmasseo 
niachte,  wie  sie  damals  die  AUiirtcn  herzustellen  ver- 
mocl^n,  drohte  van  de  Spiegel  mit  Abberufung  der 
holländischen  Hülfsarmee.  Die  Drohung  hatte  keinen 
fJrfolg,  und  im  September  drangen  die  Franzosen  so 
siegreich  nach  Belgien  herdn  vor,  dafa  kein  Heer  sie 
mehr  von  der  Besetzung  Flanderns  abhielt,  so  dafs  bald 
der  Krieg  an  den  nordniederlandischen  Granzen  go- 
führt  ward.     Houchards  Sieg  bei  Hondschoten  hatte 
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ein  Treffen  bd  Werwick  xur  Folge,  in  wdohem  ia 
Fürst  von  Wddeck  todtlicb ,  Prinz  Friedrich  so  schwer 
verwundet  ward,  dafii  er  das  holländische  Heer  verlas- 
sen mufste.     Dieses  ward  überall  in  Flandern  aorück- 
geworfen  bis  nach  Gent    Während  des  Winters  schlös- 
sen dann  England  und  Niederland  einen  Subsdieotrac- 
tat  mit  Preufiien ,  dem  zu  Folge  dieses  gegen  Zahloog 
von  1,100,000  L.  St  (die  Holländer  trogen  daTOO 
400,000;    doch   mufste  England    vorschie/sen^    &n 
Heer  von  62,400  Mann  gegen  Frankreich  ins^cJML 
schicken  und  etwaige  Eroberungen  für  <fie  Seemachte 
besetzen   wollte.     Der  Tractat  half  ubrigois  wenig; 
die  preofiuschen  Truppen  blieben  am  Rhrin.     Oester- 
1794  reicher  und  Niederlander  drangen  im  April  1794  wie- 
der negrdch  vor,  bis«Camot,  dem  die  Ehre  gebührt, 
den  Krieg  zuerst  in  seiner  absoluten  Bedeatung  auf- 
gefafst  und  geldtet  zu  haben ,  sie  durch  seinen  £Snflu& 
auf  die  Bewegungen  der  franzosischen  Heere,  bald  ra 
entschiedenen  Nachtheil  brachte.     Kaiser  Frusn  IL, 
1792  der  im  März  1792  seinem  Vater  Leopold  in  den  öster- 
reichischen Erbstaaten,   also  auch  in  Belgien  grfoVgt 
war,  suchte  von  den  Standen  der  osterrdcfaischea  Nie- 
derlande personlich   eine  Verstaricung  sdnes  Heeres 
durch  auberordentliche  Tnippenaushebungen ;  erreicb* 
te  aber  dies  nicht     Bald  nachher  verliefs  er  die  Nie- 
derlande.    Pichegru  war  wieder  nach  Flandern  herein 
vorgedrungen;    Niederländer  und  Oesterreicher  eriit<- 
ten  im  Laufe  des  Junius  bei  Cbarleroi,    was  die  Praa* 
sosen  einnahmen ,  und  bei  Fleurus  unter  Kobinqg  und 
Oranien   bedeutende  Verluste;    Glair&it  wurde  nach 
Gent  zurückgedrängt,  qnd  da  die  Belgier  sdbsl  oicfa: 
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m  kriegerisdien  Anstrengungen  »i  bewegen  waren^ 
raamten  die  AUiirten  endlich  diege  Landschaften  ganz; 
und  dieselbe  Bevölkerung,  die  vorher  in  Wuth  gera- 
tben  war  gegen  Josephs  Refonnplane,  müfste  nun  den 
ärgsten  Greuel  der  Tempelschandung,  der  Nichtach- 
tung des  Lebens  und  Besitzstandes  der  Einzelnen ,  so 
wie  die  ganzUche  Abschafihng  der  hergebrachten  Ver- 
fassung, als  bittere  Frucht  schmecken  ihres  Mangels 
an  Sinn  für  das  Allgemeine« 

Die  holländischen  und  englischen  Truppen  hatten 
sich  aus  Brabant  nach  den  Territorien  der  Republik 
zurückgezogen;  doch  auch  diese  blieben  nicht  lange 
unangefochten.  Moreau  drang  im  August  in  Staats- 
flandem  ein.  Pichegru  warf  Hollander  und  Englan- 
der Ober  die  Niedermaas  zurück,  und  belagerte  's  Her- 
togenbosch; Jourdan  folgte  den  Oesterrdchern  gegen 
den  Rhein  hin.  Bei  Pichegru  war  Daendels,  ein  aus- 
gewanderter Hollander,  welcher  das  Fort  Crevecoeur 
zu  gewinnen  und  dadurch  den  Fall  von  's  Hertogen« 
bosch  herbeizuflihren  wnfste.  Die  Veste  ergab  sich  am 
8ten  October. 

Sdion  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  hatten  in  den 
Nordniederlanden  selbst,  besonders  in  Holland,  die 
antistatthalterisch  Gesinnten  sich  wieder  geregt.*)  Sie 
setzten  ihre  Hoffnungen  auf  die  vordringenden  Fran- 
zosen, und  arbeiteten  diesen  durch  Flugschriften  un4 


^  T.  Kämpen  S.  528.  529.  ,,  Sis  errichteten  kleine  Volks^ 
gesellflchafken  unter  dem  Scheine  gemeinnütziger  Vorlesungen 
znr  Aufklärung  der  niederen  Klassen ,  die  im  Anrange  öe» 
Jalires  1794  za  Amsterdam  sich  schon  auf  dß  beüefen,  mit 
3000  Mitgliedern.  ** 
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mit  anderen  Mitteln  in  der  Stimmung  des  Volkes  rcr. 
Da  die  Regiening  durch  die  Zeitumstande  in  ^rofse  Fi- 
nanzverlegenbeit  gerathen  war,  fanden  die  Auastreoiiii- 
gen  dieser  Leute  einen  fruchtbaren  Boden  in  der  Cn- 
zufriedenheit  des  gemeinen  Vollies  mit  gewissen  neuen 
Abgaben.  Allmählig  wurden  selbst  Anstalten  zur  Volks- 
bewafihung  unter  der  Hand  getroffen,  und  der  Prinz 
Statthalter,  so  wie  die  ihm  getreuen  Amtleute  der  Re- 
publik ,  wurden  als  Tyrannen  verschrieeiL 

'  Die  Wirkung  von  alle  dem  war  zunadist^  dafs  dec 
Staat  allen  Credit  verlor,  und  dafs  van  de  Spiegel  in 
der  Einsicht ,  wie  ein  Fundament  der  Regierung  nach 
dem  andern  bei  längerem  Kriegszustande  einbrechen 
müsse,  sich  der  Hoffnung  hingab,  durch  einen  Frie- 
den mit  Frankreich  möglicher  Weise  die  Republik  ret- 
ten zu  können.  Aeufserungen  des  einen  der  franzö- 
sischen Volksreprasentanten  bei  der  Nordarmee,  des 
Burgers  Lacombe  St  Michel,  gegen  Herrn  Tan  Breu- 
gel,  der  sie  an  van  de  Spiegel  berichtete»  liefsen  auch 
die  Geneigtheit  Frankreichs  zu  einem  Frieden  mit  der 
Republik  annehmen ;  allein  der  Wohlfahrtsansschnfs  \n 
Paris,  an  welchen  die  Unterhandlungen  kamen,  ward 
schon  so  durch  die  Wünsche  der  holländischen  soge- 
nannten Patrioten,  namentlich  durch  Daendels,  be- 
stimmt, dafs  die  niederlandischea  Bevollmächtigten.) 
Repelaar  und  Brantsen ,  nichts  errdehten«  B»de  nie- 
derländische Parteien  steigerten  sich  in  Paris  in  Geld- 
anerbieten. Die  Bevollmächtigten  boten  80  Milfionea 
Gulden  f&r  den  Frieden;  die  Patrioten  aber  beten 
lOQ  Millionen,  wenn  ihnen  die  Franzosen  nnr  zur  Re- 
gierung helfen  wollten. 
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Wahrend  dieser  Unterhandlungen,    nachdem  An« 
fangs  November   auch  Nymegen   in   die  Gewalt   der 
Franzosen  gekommen  war,  wie  früher  schon  Sluis  und 
Maestricht,  trat  plötzlich  anhaltender,   heftiger  Frost 
ein.     Die  Franzosen,    die  hierdurch  die  Niederlande 
ihrer  stärksten  Waffe,   der  Wasservertheidigung,  be- 
raubt sahen,  kündigten  nun  einen  kurz  vorher  geschlos- 
senen Waffenstillstand  auf,  sagten  den  Patrioten  Hülfe 
zu,  und  drangen  in  die  Territorien  der  Republik  ein. 
Grave  ergab  sich  am  SOsten  December  1794.      An-  1/94 
fangs  Januar  1795  besetzten  die  Franzosen  die  Betu- 1795 
we;    die  englischen  Truppen  zogen  unter  argen  Ge- 
waltthatfgkeiten  in  der  Richtung  nach  Emden  ab,  wahr 
rend  die  Franzosen  vortreffliche  Mannszucbt  hielten. 
Pichegru  ging  i^ber  den  Leck  nach  Utrecht;    überall 
erhob  sich  die  patriotische  Partei.     In  Amsterdam  zo- 
gen die  Franzosen  unter  dem  Jubel  der  Einwohner  ein, 
und  am  längsten  hielt  sich  noch  Zeeland.     Bald  her- 
nach schlofs  Preufsen  zu  Basel  Frieden  mit  Frankreich, 
und  die  Niederländer  waren  nun  rückhaltlos  den  For- 
derungen  ihrer   neuen  franzosischen  Bundesgenossen 
Preis  gegeben;   am  16ten  Mai  1795  wurde  im  Haag  1795 
ein  Vertrag  unterzeichnet,    der  die  Verhältnisse  der 
beiden  Republiken  gegen  einander  feststellte.'^) 


**)  T.  Kämpen  S.  535.  236.  „->-  Die  Republik  mufste 
sich  glücklich  schätzen ,  dafs  die  Sieger  ihr  noch  einen  Schat- 
ten von  Unabhängigkeit  übrig  liefsen ,  dafs  die  Territorialfor- 
deruDgen  sich  zuletzt  auf  Venlo,  Staatslimburg ,  Maestricht 
und  Staatsflandern  oder  das  Südufer  der  Scheide  mit  fran- 
zösischer Besatzung  in  Ylifsingen,  auf  die  unbeschränkte 
freiheit  der  Scheide,  der  Maas  und  des  Rheins  für  die  fran- 
zösische Schulfahrt  nebst  100  Milliouen  Gulden  für  die  Kriegs- 
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2*   Dia    Terschiedenen   Zustände   der  Abhängig- 
keit der  Niederlande  Von  Frankreich   bis  zun 

November  1813. 

Darch  das  Ansehliefiien  an  Frankreidi  in  Princip 
nni  Haltung  von  dem  übrigen  Baropa  getrennt,  nad 
den  politischen  Kräften  nach  so  unbedeutend ,  um  aus 
eigner  Macht  ihre  Selbstständigkeit  auch  geg^t  Frank- 
reich zu  wahren ,  mufsten  sich  die  Niederlande  sdt  don 
siegreichen  Eindringe  der  von  den  Patrioten  gemfenca 
und  geforderten  Fransosen  eine  fortwahreocfe  Berar* 
mundung  durch  die  französische  R^nblik  noÜi:wcn£^ 
gefallen  lassen,  und  mufsten,  in  den  Sparen  dieses 
neuen  Staatswesens  einherwaadelnd,  alle  Phasen  durch» 
machen,  die  dasselbe  in  seinen  Schicksalen  bis  nnn 
Sturze  des  daraus  hervorgegangenen  Imperatorenrd- 
ches  erlebte« 

Zunächst  verwandelten  sich  die  vereinigten  Nie* 
derlande  in  eine  bata? ische  RepubIBc ,  nach  den  Por^ 
men  der  franzosischen.  Alle  Niederlander  waren  nna 
Burger ;  die  Grundsätze  der  Gleichhdt  duldeten  kdne 
Herren  mehr;  naturlich  horte  auch  die  ganze  Si^bmg 
der  Unterthanen  der  ehemaligen  verdnigtenNiedeAan* 
de  in  Staatsbrabant  und  anderwärts  auf.  Fora  £rste 
blieben  zwar  die  Landsdiaften  noch  in  ihrer  Abgeson- 
dertheit  mit  eigenen  Provinaalstaaten ,  unter  den  Ti* 
tel  provisorischer  Repräsentanten ,  und  mit  den  Gene- 
ralstaaten ,  die  nun  natSrlich  ganz  demokratische  de- 
mente erhielten ,  an  der  Spitze ;  doch  gab  dies  Anlafs 
zu  leidenschaftlicher  Parteiung  unter  der  zdther  pa- 

.kosten  und  die  Verbindlichkett,  immer  in  Krie^szeil  25,000 
Franzosen  unter  einem  General  dieses  Volkes  aui  halten,  be- 
schränkten. *^ 
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triotisch  genaimteo  Partei ,  indem  täae  demok^atiBche- 
re  FactioQ  auf  eine  Centralregieniflg  und  ¥011126  Union, 
der  Provinzen  drang;  eine  fSd^alisti^e  Faction  dar« 
selben  iinderstand.    ManidpaßlBten  traten  an  die'Sfitae 
der  Städte  Und  der  anderen  kleineren  KreiiB;    Al\9Bf 
was  an  den  Feudafimlils  erinnerte,  ward  entfernt,  jAtd 
die  angesehensten  Beamteten  des friihem. Staates,  der 
Rathspenrionarius  van  de  Spicjgel  und  der  Admiral  van 
Kinslyergfm,   so  wie  Herr  Bentinek  yan  Biioon,  wür« 
den  yerhaftet    Der  Prinz  Erbstatthalter  war  nach  Bng- 
Jand  entkommen,    and  suchte  ¥on  hieraas  wenigsteai 
die  iiberseaschen  Besitzungen  der  Mederlander  mit 
Hülfe  der  Engländer,  die  nnn  die  Niederlander  des  ed^ 
ropaischen  Continents  seit  deren  Anschliefsen  ai^  Frank* 
reidi  als  ihre  eiklarten  Feinde  betrachteten ,   zu  hal* 
ten.     Die  Engländer  kamen  in  Folge  dieser  Lage  der 
Dinge  bis  zum  Mai  1796  in  den  actuellen  Besitz  der  1796 
meisten  niederländischen  Colonieen;  nur  Surinam,  Cn- 
ra9ao  und  Java  gewannen  sie  nicht     Auch  wurde  der 
niederländische  Handel  dadurch ,  dafs  die  aus  den  Co* 
lonieen  noch  nach  dem  Mutterlande  abgegangenen,  und 
aus  den  niederländisch  bleibenden  Besitzungen  weiter 
abgehenden  Schiffe  fast  ^le  yon  den  Engländern  ge^ 
nommen  wurden ,  beinahe  yoliig  zu  Grunde  gerichtet 
Da  die  Franzosen  die  Herstellung  der  fast  ganz  rer- 
faUeuen  hollandischen  Marine  dringend  forderten ,  hat- 
ten die  Niederländer  (wie,   so  lange  die  Welt  steht, 
noch  inamer  der  Fall  war,  wo  i^ich.  ein  Volk  wegen  zu 
hoher  Abgaben  in  Reyolutionszu^and  gesetzt  hat)  weit 
frrofsere  oiTentliche  Lasten  zu  tragen,  als  zur  Zeit  des 
Stattbalterischeu  Regi^ients. 

Leo  niederlHnd.  Geschichten.  IT.  63 
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•  Ki  dem  Gegwwutee  der  Demokraten  und  Föderd- 
•ten  erUdteii  die  Enteren  dadurch  ein  groTsefl  Ueber- 
gewieht,  dafs  bei  einer  yolligen  Union  der  Provioxen 
H€k  dne  Veranigang  ihrer  Schulden  nothwendig  wur- 
de ,  und  dafs  also  die  Terschnldeteren  Provinami  bei  der 
Üttlott  gewannen.    IMe  Tersdialdeleren  Pronaseo  ira- 
ren  aber  die,  welche  leidier  politisdi  am  bedeitfead- 
•ten  aufgetreten  waren;    die  verscholdetsle  Holland. 
Die  demokratische  Partd  erzwang  demnadi  aiic6  in 
Zeelaad  und  Friesland ,  wo  man  sich  am  mcastati  sAiünV 
te,    die  Einwilligang  in  die  Zasammenberofong  aoes 
NationalconTents,    dem  fürs  Erste  die  ganze  gesetzt 
gebende  und  administrative  Gewalt  übergeben  wurde, 

1796 und  welcher  am  Isten  Mirz  1796  zusammentral  Die 
Generalstaaten  hatten  &n  Ende.  Es  war  d^i  Füera- 
listen  gelangen ,  sowohl  der  Zahl  ab  dem  Gd^  nach 
bedeutende  Manner  ihrer  Fa^tion  in  den  N^tionalcon- 
Tent  zu  bringen ;  aber  das  Scbiddeninteresse  schlug  sie 

1797 auch  hier  aus  dem  Felde,  und  am  208ten  Januar  1797 
kam  die  Vereinigung  der  Schulden  aller  Provinzen  durch 
den  Bescblufs  des  ConTents  zu  Stande.  Die  Consti- 
tutionsarbeiten  des  Convents  wurden  von  der  demo- 
kratischen Faction  theils  gehindert,  tbeils  ilire  Resul- 
tate verworfen ,  bis  sich  der  erste  ConTent,  ohne  noch 
eine  definitive  Verfassung  der  Republik  hergestdk  zu 

1797 haben,  auflöste  und  im  Herbst  1797  ein  neuer  zu- 
sammentrat, in  welchem  jedoch  abermals  zahirache 
Föderalisten  saften.  Als  aber  im  October  die  ueu  aus- 
gerüstete Flotte  von  15  Linienschiffen  und  11  Fregat- 
ten ,  die  nur  durch  so  grofse  Opfer  hergestellt  worden 
war,  unter  dem  Admiral  de  l¥jnter  von  den  Kngl4a< 
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dem  onCer  Ihincao  aof  der  Hohe  ¥on  Kamperdhän  ^ne 
Niederlage  erlitt «  und  neue  groOb  Opfer  nothig  mach- 
te,  benutzte  die  demokraüsehe  Partei «  und  namentlich 
der  Präsident  des  Convents,  Midderigh,  die.  dadurch 
herbdgefuhrte  Aufregung ,  und  liefs  am  228teB  Januar 
1798.  yoii  dem  franzonschen  General  Joubert  und  dem  1708 
niederlandisclien  Daendels  unterstiitzt,  22  föderalisti- 
sche Mitglieder  des  Conrents  yerhafteUf  alle  anderen 
aasschfiefsen,  dn  Executionsdirectorium  von  5  Mitglie- 
dern und  dne  constitnirende  Comnussion  einsetzen. 
Diese  letztere  arbdtete  nun  eine  Verfassung  aus ,  wel- 
che die  Nkderlande  in  8  Departements  theilte/)  und 
in  diesen  die  franzosische  Departementaldnrichtung  an* 
ordnete»  An  der  Spitze  der  Regierung  standen  dae 
Kammer  Ton  80 ,  und  eine  zwdte  Ton  60  Mitgliedem, 
so  wie  ein  Directoriom  von  5,  ganz  nach  franzosischem 
Zuschidtt  Die  Verfassung  wurde,  wie  man  sagte, 
Yom  Voll(e  angenommen  am  23sten  April  1798;  doch  1796 
wufste  man  die  Gegner  der  Verfassung  fast  ganz  voti 
einem  Antheil  an  der  Annahme  auszpschliefsen.  Die 
neue  Regierung ,  welche  mit  Nichtachtung  der  festge^ 
stellten  Wahlformen  der  demoltratische  Theil  des  letz* 
ten  Conyentes  an  sich  rifs,  schlug  die  politische  Be* 
deutung  dea  Qenerala  Daendels  nicht  hoch  genug  an^ 
der  nun  (der  BiHigung  der  höchsten  Behörden  der 
franzosischen  Republik  yennchert)  yerablafste»    daTs 


*)  Die  öiterrsichischen  tfiederlancle  walren  flchod  t?9S  in  9 
Bepartementa  getheiU  und  der  französischen  Repablik  völlig 
einrerleibt  worden.  Eine  ä.eactiön  dagegen,  die  liii  tVinteif 
1798-^1799  in  Brabant  tersacht  wnrfc,  endelö  nur  znin  Ver-« 
derben  ihrer  Urheber,  und  blieb  ohne  alles  Resvltati 

63* 


996  Buch  XU.   Kapitel  1. 

am  I2teD  Junias  iKe  5  Dlrectoren  plotslich  oberfallea 
wurden.      Es  galt  Tonuglich  dreien  derselben;  doch 
entkamen  2,    und  nw  Tan  Langen  wprde  verliaßet. 
Weder  die  2  entkommenen,  noch  die  2  übrigen  koon- 
ten  weiter  daran  denken  die  Regierung  sn  leiten,  wel- 
che einstweilen  anmittelbar  yon  den  Ministern  des  Di- 
rectorii  yersehen  wurde.      Nachdem  audi  die  Glieder 
der  beiden  Kammern  aus  der  Stellung ,  die  sie  sich  an- 
gemaPst  hatten,  entfernt  waren,  erfolgte  eine  ^Lmn^tie, 
die  sich  auch  auf  van  de  Spiegel ,  yan  Kinsbergen  und 
van  Langen  ausdehnte,    und  sodann  nene  Wahlen  zu 
Besetzung  der  Kammern  und  des  Directoriums. 
1799        Gegen  Ende  August  1799  führte  Abercrombie  eine 
englische  Flotte,   auf  welcher  der  Erbprinz  des  Erb- 
'Statthalters  war,  in  die  Gewässer  Ton  Nord -Holland. 
Auf  der  holländischen  Kriegsflotte  im  Hafen  YCeten 
xwang  die  Mannschaft  sofort,  als  eine  Aufforderung  der 
Ergebung  erfolgte,  ihre  Offiziere,  die  Schifle  dem  Prin- 
zen von  Oranien  zu  Qbergeben.     Die  Englander  lande- 
ten und  nahmen  eine  feste  Position  ein;   auch  erhielten 
sie  im  September  eine  Verstärkung  von  23000  M.,  tbeils 
Engländer,   theils  Russen;    allein  eine  Reibe  Unfälle 
(die  zum  grofsen  Theil  Resultat  ungeschickter  Ffjh- 
lung  waren)    trafen  dies  unter  dem  Oberbefebf  des 
Herzogs  von  York  stehende  Heer;  ungeachtet  Aber- 
crombie schon  Hoorn  besetzt  hatte,  ungeachtet  die  AI- 
Hirten  am  2ten  October  auch  bei  Alkmaer  siegten  und 
diese  Stadt  besetzten,  zwang  Brune  sie  doch,  das  Land 
wieder  zu  räumen,   nachdem  York  am  6ten  October 
bei  Castricum  in  einem  Gefecht  im  Nachtheil  geblieben 
war.     Die  holländische  Flotte  blieb  eine  Beute  der 
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Gnglander.  Nachdem  Bonaparte  aus  Aegyptea  Dach  • 
Frankreich  zurückgekehrt  war  aad  der  franzosiacheii 
Republik  eine  neue  Ordnung  gegeben  hatte,  liefs  er 
Brune  in  den  Niederlanden  durch  Augereau  abloaen; 
und  unter  diesem  nahm  eih  batavische«  Corps  an  dem 
Feldzuge  in  Deutschland  Theil  im  Jahre  1800.  Im  1800 
Februar  1801  folgte  dann  der  Friede  von  Luneville«      1801 

Die  Aenderungen  in  der  Verfassung  der  Republik 
Frankreich   waren   nothwendig  Signale  zu  ähnlichen 
Abfinderungen  in  den  Verfassungen  der  unter  Franko 
reichs  Schutz  stehenden  kleineren  Republiken.      Seit 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1801  wurde  auch  in  1801 
Batavien  an  Aenderungen  in  der  Verfassung  gedacht, 
und  das  Directorium  legte  einen  Plan  vor,  der  sich  in 
manchem  Betracht  friiheren  Zustanden  näherte  und  auf 
jeden  Fall  das  föderalistische  Princip  forderte;  dieser 
aber  wurde  ytm  den  gesetzgebenden  CoUegien  verwor- 
fen ,  und  die  Unterhandlungen  nut  Bonaparte  schienen 
zu  einer,  sich  dem  monarchischen  Prindp  nähernden, 
Verfassung  fuhren  zu  mSssen.     Da  man  aber  iiber  die 
Person  des  Präsidenten  nicht  einig  wurde,  kam  zuletzt 
eine  Verfassung  zu  Tage,  durch  welche  12  Personen 
mit  der  executiven ,  und  35  Personen  mit  der  gesetzge- 
benden Gewalt  bekleidet,    die  alten  Provinzen  unter 
dem  Namen  von  Departementen  hergestellt  und  in  ih- 
nen besondere  Behörden  und  Regierungen  dngerich- 
tet  wurden ,  welche  alle  Verhaltnisse  mit  zweckma&iger 
Rücksicht  auf  ^ecielle  Umstände  leiten  konnten ,  wäh- 
rend die  35  nur  über  die  allgemeinen  Angelegenheiten 
bestimmten  und  skfa  jährlich  nur  zweimal  versammelten. 
Diese.  Verfassung  wurde  durch  Abstimmung  vom  Volke 
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angenommen,   indem  man  dabei  alle  nicht  stlnuneiHk 
für  sustimmende  «iUte. 

An  dem  Friedenscongrefs  zu  Amiens  nahm  als  ba- 
tafiacher  Abgeordneter  Rntger  Jan  Schimmelpennisd 
TbeU,  und  hatte  weaentlichen  Einflurs  auf  den  ^dfi- 
1002  ehen  Abachiürs  des  Friedens  am  278ten  Mars  1802. 
Durch  diesen  Frieden  rerzichteten  die  Niederlande  di- 
plomaidscb  anf  Ceylon,  auf  Trinconomale  and  auf  den 
Zimmt-,  Perlen-  and  Blfenbeiohandel;  dageg^  er- 
hielten sie  die  Molukken ,    das  Kap ,    so  wie  Beibice^ 
Essequebo   and  Demerary  zurück.      IMe  osfindische 
Compagnie  war  inzwischen  den  angunstigen  Verhaltius- 
sen  der  letzten  Zeiten  erlegen;   ihre  Besitzungen  and 
Vorrathe  kamen  dem  Lande  zu  gut,  was  sie  scboa  seit 
längerer  Zeit  nur  dnrch  grofse  Zuschüsse  nnd  Aafopfe- 
rangen  erhalten  hatte.     Der  Friede  gab  dem  Handel 
der  Niederlande  einen  neaen  Schwung;  und  als  fige  in 
den  gehabten  Verlusten  und  Leiden  eine  am  so  drin* 
gendere  AufTordernng  zur  Thatigkeit,  entwicke/fen  die 
Niederlander  Hulfsquellen  und  einen  Untemduuungs- 
geist ,   an  deren  Dasein  in  sdlchem  Umfknge  kaom  Je- 
inand  mehr  geglaubt  hatte.    Dooh  die  Zelt  der  Erholung 
war  sehr  kurz;  der  Krieg  zwischen  Frankrdch  und  Eng- 
land  erneuerte  sich  schon  im  folgenden  Jahre.    Die  Nie- 
derlSnder  hatten  friiber  mit  18  SfilL  Gulden  die  Vermin* 
derung  der  französischen  Trappen ,  die  sie  zu  erhalten 
und  so  besolden  hatten,  bis  anf  10,000  Mann  ^aagt; 
finn  sollten  sie  Neutralität  ron  Bngland  nur  unter  der 
Bedingung  zugestanden  erhalten,  wenn  alle  Iranzosl- 
sehe  Trappen  aus  ihrem  Lande  aurSckgezo^n  wSrden. 
]$onaparte  hatte  aber  die  Anzahl  deraelbea  fast 
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facht  ^nd  war  zu  keinem  Zuffickueben  zu  bewegen.  So 
wurde  BataTien  nut  in  den  Krieg  gerisaen ,  und  eine 
grofse  Anzahl  der  ans  den  Colonieen  znrnciLkehreiiden 
KanfTahrer  wurden  sofort  eine  Beute  der  Englander» 

Die  Umanderuiig,  die  in  der  Verfassung  Batariens 
Stattgehabt,  that  Bonoparte  um  so  weniger  genug,  als 
.dabei  die  Interessen  der  Regierten  hinsichtlich  der  Be- 
steuerung und  des  Handels  noch  für  einen  so  militari« 
sehen  Geist,  wie  er  ihn  hatte ^  yiel  zu  viel  Organe  der 
Vertretung  fanden.    Er  drang  deshalb  in  Schimmelpen- 
ninck,  dne  monarchischere  Ver&ssung  durchzuführen 
und  selbst  die  monarchische  Stellung  anzunehmen,  so« 
gar   eine  erblich   monarchische.      Schimmelpenninck 
lehnte  dies  ab,    bis  Bonaparte  mit  Einrerl^eibung  der 
Miederlande  in  Frankreich  drohte;  dann  brachte  jener 
eine  Verfassung,  die  der  der  nordamerikanischen  Frd- 
Staaten  ahnUcb  wäre,  in  Vorschlag:  dies  lehnte  Bona- 
parte ab.     Zuletzt  einigte  man  sich  dahin «  dals  Schim- 
melpenninck im  März  1805  unter  dem  Titel  eines  Radis- 1805 
pensionarios  eine,  natüriich  yon  Bonaparte  auf  allett  Sei- 
ten abhängige  Gewalt  eines  constitutionellen  Königs  auf 
5  Jahre  erhielt.     Eine  gesetzgebende  Corporation  wur- 
de aus  1 9  Mitgliedern  gebildet,  aber  nicht  mit  dem  Ti- 
tel der  Generalstaaten  ausgestattet*    Schimmelpenninck 
führte  dann  in  Batarien  eine  allgemeine,  gleiche  Be- 
steuerung ein,  während  sie  bis  dahin,  seihst  nach  Her-*    * 
Stellung  einer  allgemeinen  Scholdenmasse,  in  den  ein-- 
meinen  Landschaften  sehr  yerschieden  gewesen  war. 

Das  batarische  Heer  muTste  1805  dem  Kaiser  der  1805 
Franzosen  in  den  Feldzqg  gegen  Oesterreich  zuziehen, 
desaen   apt^greicber  Ausgang  Bonaparte  grorsartigere 
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Plane  für  die  Geatdtmig  •aoe8  Bnfliines  ui  Bunfi 
faisea  lleTfl.*)     ForBaUTieo  war  Ae  Folge,  da&  At 

1806  obersten  Behörden  im  FrSUing  1806  die  Andeotang 
erhielten ,  dai  batavbche  Volk  habe  den  Kaiser  so  bit- 
ten ,  daffl  Lottis  de  Bonaparte ,  der  Bmder  Napoleons, 
König  Ton  Holland  würde.  In  einer  Versamailang  allor 
batafischen  Staatsbehörden  sprach  sich  Schimmeipen« 
ninok  noch  energisch  gegen  die  Fremdherrschaft  ans; 
aber  die  übrigen  fürchteten,  wenn  sie  Boaaparte  s  WSn^ 
sehen  nicht  ^chkamen ,  Frankreich  einTerldbt  u  wer- 
den. Alles,  was  durch  Unterhandlongen  noch  Tonmcht 
wurde,  den  fremden  Konig  abzuwenden,  warnmsoDSt, 
und  die  Batavier  mufsten  wirklich  den  ihnen  anfgednm- 
genen  Broder  Bonaparte's  erbitten.    Die  Republik  nx- 

1806  wandelte  sich  am  5ten  Juniiis  1806  in  ein  Königreich 
Heiland. 

Mit  fremder  Art  und  Sprache  kam  Konig  Loms  in 

.ein  Land,    dessen  Bewohner  gerade  redt  tren  und 

stolz  an  ihrer  Weise  hingen,   und  nur  in  Fo^ge  toa 

Verblendung,  dann  yon  Sufserer  Uebennadit,  sich  in 

politischen  Dingen  daraus  hatten  rertreiben  laasen.    Er 


*)  Van  Kämpen  S.  553.    ,|Schon  im  Febniar  1808  tsMeb 
sein  Minister  des  Auswärtigen ,    TaUeyrand«    dem  Bathjpa»- 
sionar:    uBie  Stunde  sei  |<ekommen|   das  System  der  inoera 
und  aofsern  Politik  Hollands  zu  TervoUkommnen ,    and  zu- 
gleich dessen  Unabhängigkeit  und  innige  Verbindung 
mit  Frankreich y    die  unzertrennlich  seien,   zu  sichern.    Die 
Coalition  hätte  das  oranische  Haus  in  Holland  wieder  herstel- 
len wollen  I  und  man  müsse  alle  HofDtiung  der  Freunde  «fiesem 
Hauses  Ttmichteni  indem  man  dem  Staate  eine  bleibende 
Einrichtung  gebe,  die  vor  dem  Frieden  mit  England  zu  Stan* 
de  kommen  müsse,  um  diüsen,   dessen  lange  Daner  der  Kai- 
ser wünsche,  nicht  sn  stören^*  «.  ß.  w. 
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ward  mit  Widerwillen  aafgenommen ,  and  fand  doc& 
alle  aufseren  Mittel  der  Herrschaft,  and  namentlich  die 
Finanzen ,  ißt  klaglichsten  Znstande ;  überdies  notbigte 
ihn  sein  Brnder  gleich  anfangs,  einige  frminnjger« 
Zeitungen  za  unterdrücken,  so  dafs  es  wohl  als  gSU 
tiges  ZeugniTs  für  die  YortreflFlichkeit  des  persönlichen 
Charakters  dieses  Mannes  anfgenomnien  werden  kann, 
wenn  wir  erfahren,  wie  er  nach  wenigen  Jahren  fast 
Alles,  was  ihm  in  den  Herzen  der  Niederländer  ent- 
gegenstand, überwunden  hatte. 

Naturlich  hatte  das  Königreich  Holtand  an  dem 
Kampfe  Bonaparte's  gegen  Prenfsen  Antheil  zu  nefa« 
men:  die  Hollandtr  besetzten  die  westphalisch-ostfrie- 
aischen  Territorien  Preofsens ;  aber  Konig  Louis  yer- 
liefs,  indignirt  über  die  Art,  wie  er  Tis- ä- vis  franzo- 
sbcher  Generalo  gestellt  war,  in  Kassel  die  hoUändi' 
sehen  Truppen,  und  proclamirte  dann  nicht  nur  seines 
Bmders  Decret  (vom  November  1806),  wodurch  die  1806 
ganzliche  Absperrung  von  England  angeordnet  ward, 
nur  bedingt  in  Holland,  sondern  schützte  auch  das  eng« 
lische  ESgentham  vor  Einziehung,  und  die  Renten  des 
Prinzen  von  Oranien  aus  der  Staatsschuld  vor  Seque* 
atration.  Der  Tilsiter  Friede  gab  im  Julius  1807  dem  1807 
Komgrdche  Holland  Qstfriesland,  Jever,  Knipbausen 
und  Varel,  gegen  Abtretung  Ylifsingens  an  Frank-* 
reich. 

Eine  Reihe  von  Uoglucksföllen  -^  Aufspringen  «a- 
nea  Pulvermagazins  in  Leyden,  grofser  Verlust  an  Scfaif* 
fen  durch  Sturm,  Eindringen  der  Fluthen  in  zeeu wi- 
schen Gegenden,  gefahrdrohender  Eisgang  auf  Rhein 
und  Maas  u.  dergl.  —  gaben  Konig  Louis  vielfadi  Ge« 
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legenbeit,  sdiien  «Charakter  ron  der  edelatea  Sä« 
der  Nation  zu  arigen,  die  in  den  letiten  Jahren  in 
ihren  Colonieen  imd  in  ihrem  Handel  änen  Verlost 
nach  dem  andern  erlitten  hatte,     Bas  Kap  war  sdioD 

1806  i°^  Jnnuar  1806  verloren  worden;  dann  nach  Sori- 
nam.  Die  weitere  Ansfuhrang,  welche  Bonaparte  sei- 
nem Condnentabystem  gab ,  yenuchtete  geradeio  den 
holländischen  Seehandel,  und  die  hollanifiachen  Hifen 

1808  mnfsten  vom  Januar  1808  an  allen  anderen  Schttiea,  ab 
den  franzosischen,  geschlossen  werden.  Audi  in  £e 
Femdseligkeiten  Bonaparte's  nut  Schweden  wurde  HoU 
land  hereingezogen  und  aller  Handelsrerkehr  dahio 
gestört  Die  Finanzverwaltnng  werde  imm^  schwie- 
riger für  die  Regierung,  immer  druckender  (5r  das 
Land.  Dennoch  schdnt  auch  seinerseits  König  Louis 
die  Holländer  liebgewonnen  zn  haben ;  denn  nicht  nur 
(orderte  er,  so  viel  sein  Bruder  ihm  nnr  Raum  liefa,  die 
Interessen  des  Landes,  sondern  er  schlug  noch  dSe  qpa- 
nische  Krone  *}  aus ,  und  wendete  eine  andere  Territo- 
rialanderung ,  die  ihm  die  Hansestädte  hriagen^  aber 
Nordbrabant,  das  siidliche  Geldern  und  Zedbnd  n^- 
men  sollte,  ab.  Holland  hat  in  einer  Reihe  offcntllchar 
Werke,  in  Anlegung  voii  Kanälen,  Chauss^n,.  Schleo* 
fsen  und  Deichen,  Denknuile  dieses  Furstea  behalf»; 
der  freilich  auch  für  die  Rechtsverhältnisse  den  Code 
civil  und  für  die  Administration  franzoasche  Formen 
dafiibren  mufste,  aber  doch  ioJBeziehung  auf  jene  eme 
Menge  durch  die  EigenthSmlichkdt  dea  Landes  und 

*)  Holländische  Trappen  muTsten  dann  wenigstens  dis  Spa- 
nier bekämpfen  helfen ,  nnter  dem  General  Dayid  Ueiniich 
Chatte  SMS  Tief, 
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Volkes  geforderte  Aendernngen  statnirte,  und  b  Be- 
saebong  auf  diese  wenigstens  mederlSnÄsdie  Beamte» 
tentitel  üefs.  Aach  blieb  uberaU  die  maderdeutsoh« 
Sprache  in  nngekranktem  Gebrauch.  Um  für  Jara, 
was  sich  ftftwabrend  gegen  die  Engländer  gdialten 
hatte,  zn  sorgen,  ward  der  General  Daendels  dahin 
gesaftdt,  der  auch  manches  Zweckmafsige  dort  durch- 
führte, obwohl  in  der  gewaltsamen  Weise  dnes  m 
den  Kriegen  der  franzosischen  Rerolntion  gebildeteo 

Kriegsmannes. 

Eine  neue  Wendung  brachte  in  das  ScUcksal  der 
Niederiande  die  Expedition,  welche  die  Engländer  fan 
Jahre  1809  nach  Walcheren  qnd  Antwerpen  untemah- 1809 
men,*)  in  Folge  deren  sie  Vlifsingen  in  Brand  steck- 
ten und  nach  dessen  Capltulaüon  Walcheren  besetzten, 
so  wie  Zdd-Beveland,  welches  letztere  jedoch  Lord 
Chatham,  der  die  Englander  führte,  im  September 
wieder  rSumte,  als  sich  seine  Angriffe  gegen  Antwer- 
pen erfolglos  bewiesen.  Auch  Walcheren  wurde  im 
Pecember  wieder  Tcrlassen. 

Piese  Expedition,  deren  glfickliohen  Erfolg  Bor 
naparie  d^  Mangel  an  Energie  bei  seinem  Bruder 
Louis  (auf  welchen  er  ohnehin  wegen  des  gteduldeten 
Schleichhandels  mit  England  aufgebracht  war)  zu- 
Bcbreib^n  mochte,  hatte  zur  Folge,  dafs,  als  Letzterer 
im  December  1809  nach  Paris  reUte  zu  dem  grofsen,  1809 
damals  von  Bonaparte  gehaltenen  Familienrath«,    «r 

•V  T  Kämpen  8.  565.  „DJ.  Flotte  w«t  1653  8^  sUrk, 
,5«.  T^aMportfahrzens.  von  37  Linien,chiffen  2  SchdEen  ^ 
loKanCen .  30  Fregatten  und  84  Heineren  Fd^eugen  b,- 
^uZ    Zt  ä0.000  M^n»  und  «hU^  Mocdw^Areog«..«« 
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sick  bald  durch  emdringliche  Drohungen  aeioes  Bn- 
dera  gezwungen  sah,    seinen  Kriegsminister  Krajen- 
hoflf,   der  am  anthigsten  dem  französischen  Einflösse 
entgegen  war,  so  wie  den  Minister  Mollems  zu  enüai- 
sen,   französische  Besatzungen  in  holländische  Städte 
und  an  die  aiederiändiscben  Küsten  zu  nehmen,    und 
auf  alles  Land  südlich  der  Maas  und  Waai  zu  venich- 
ten ,    ohne  daA  durch  das  Abschneiden  dieser  Distride 
▼on  dem  Königreiche  Holland  diesem  auch  y^iederem 
entsprechender  Ersatz  gegeben,   oder  nur  der  iräW 
auf  diesen  Districten  lastende  Theil  sdner  Staatsschuld 
abgenommen  worden  wäre.     Auch  nun  aber  war  König 
Louis  fortwährend  solchen  Anmuthungen  und  Quäle- 
reien durch  Bonaparte  ausgesetzt,   dafs  er  endlidi  am 
ISlOlsten  Julius  1810  zu  Gunsten  seines  minderjährigen 
Sohnes  auf  die  Krone  Torzichtete  und  sich  in  die  oster- 
reichischen  Staaten  zurückzog.     Hierauf  Terleibte  Bo- 
naparte, ohne  die  Dispositionen  seines  Bruders  anzuer- 
kennen, am  9ten  Julius  das  Konigrdch  Holland  seinem 
Reiche  ein,   indem  er  die.  Staatsschuld  iesselben  nur 
zum  Drittel  gelten  liefs.    Alle  Kau  Heute  mu&ten  Ton  ih- 
ren vorrätbigen  Colonialwaaren  50  Procent  nachzahlen, 
um  ihnen  nicdt  Tis  -  ä  -  vis  der  Kaufleute  des  übrigen 
Reiches,    mit  welchen  sie  nun  ungehinderten  Yerkeir 
haben  sollten ,  nnverhältnifsmäfsigen  Gewinn  zukooiinen 
zo  lassen;   aber  die  Zolllinien  an  der  Gränze  Beizens 
bKeben  dennoch,  und  schonungslos  wurde  nun  dieESn- 
theilung  der  Administraüons  -  Kreise  und  das  ganze  Ad-- 
ministrations- System  auf  franzonschen  Fufs  eingerioh* 
tet     Die  franzosische  geheime  Polizei  breitete  ihren 
Einfltifs,  mit  allen  Plagen  und  Scheufslichkeiten,  die 
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deoBWi  Geleite  bildelen,  über  das  Land  aui.'  J)ie  Con^ 
scription  wurde  eine  noch  grjSrsere,  bis  dahin  in.  Hol* 
fand  ongekannte,  Calamitat^  wdehe  die  franiSsieche 
Herrschaft  brachte.  Einfätrang  des  Unterrichts  der 
fransofflschen  Spradie  in  allen  Schulen,  iiiid  Aufhebung 
oder  Beschränkung  trefflicher  Lehranstalten ,  *  dte  des 
Kaisers  Beifall  nicht  hatten«  so  wie  Einführung  dri» 
ckend- strenger  Censur,  waren  weitere  Geschenke,  die 
Bonaparte  dem  Lande  machte,  was  endlich  so  glück- 
lich' war,  unter  dem  Herrn  des  Landes  zu  stehen4 
von  dessen  FlSssen  es  nur  eine  Anschwemmung  sei. 

Wahrend  dieses  unglSokseligen  Zustandes  des  Mut*- 
terlandes  ging  endlich  im  Jahre  1811  auch  die  letzte  1811 
niederländische  Colonie,  die  auf  Ja?a,  ati  die  Englän- 
der über.     Eine  eigene  politische  Geschichte  haben  in 
dieser  Zdt  die' Niederlande  nicht;   sie  beginnt  erst  wie- 
der mit  der  laut  hervortretenden  Ogiposition  der  Nieder^        . 
derlander  gegen  Frankreich.     Die  «^ten  lauten  Re- 
gungen zeigten  sich ,  als  Bonaparfe  von  deoi  unglückli* 
eben  Feldzuge  in  Rufisland  heimgekehrt,   auf  das  ge* 
waltsamste  neue  kriegerische  Massen  aufzustellen  such- 
te.     An  vielen  Orten  regte  sich  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1813  das  Volk;  doch  wvrde  es  von  fraoze«  1813 
sischen  Truppen  zu  Paaren  getrieben.     Aber  fiber  alle 
Theile  der  Nation  hatte  sich  schon  eine  Gesinnung  ver- 
breitet,   die  nur  auf  einige  Wahrscheinlichkeit  des.Er^ 
folges  harrte,    um  offenen  Widerstand  und  - AbfaH  m 

versudien. 

3.    D«r  Abfall  von  Frankreich. 

Als  sich  im  Jahre  1813  die  ersten  energisch  felnd« 

seligen  Gesinnungen  gegen  dBe  Franzosen  in  den  Itte^ 
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derlanden  kund  gaben  ^   war  der  Prinz  Erbstattliali?; 
bereits  verstorben  (im  April  1806  zu  BraunschweiV). 
Sein  ältester  Sohn ,  Prins  Wilhelm  Friedrich  toh  Ora- 
nien,  lebte  in  England,  ibid  es  war  natürlich«  dafsia 
dem  Maafsef  als  ein  Unterliegen  Napoleons  in  dem  Kam- 
pfe mit  den  Alliirten  wahrscheinlicher  wurde,  in]  demsel- 
ben auch  die  Bestrebungen  der  getreuen  Anbanger  des 
oranischen  Hauses  zunahmen ,  diesem  Prinzen  Zur  den 
Fall  einer  RSekkehr  nach  den  Niederlanden  die  Wege 
zu  bahnen.     Ein  Enkel  Onno  Zwiers  van  Haren  bW&ele 
für  diese  Bestrebuogen ,  so  weit  sie  planmafsig  und  mit 
Terstandigen  Berechnungen  Statt  hatten,   den  Iditlel- 
punkt    Es  war  Gysbert  Carl  van  Hogendorp.    Er,  mit 
Hülfe  von  fünf  andern  Freunden,  brachte  eine  gebeune 
Verbindung  von  30  Mitgliedern  zu  Stande,  welche  al- 
le blinden  Gehorsam  gegen  ihre  Oberen  gelobten.    Je- 
der der  dreifsig  bildete  wieder  eine  kleinere  Loge,  in 
welche  er  4  Mitglieder  zog,  ohne  ihnen  die  Namen  der 
übrigen  Mitglieder  des  Bundes  zu  nennen,  diexuchin 
der  That  nur  die  wenigen  Vorsteher  kannten. 

So  stand  noch  Alles,  als  die  Russen,  im  nördlichen 
Deutschland  vordringend,  nach  Groeningen  und  Frief- 
land  gelangten.  Kn  falsches  Blatt  des  Moniteur  maclh 
te  in  Holland ,  wohin  aus  den  von  den  Russen  be$eMea 
Provinzen  die  französischen  Beamteten  flohen,  <üe  KV 
Setzung  Bonaparte's  glaubhaft ;  und  als  der  General 
Molkor,  uip  bei  weiterem  Vordringen  der  AlUirtoi  sich 
den  Abzug  zu  sichern ,  seine  Truppen  aus  Amsterdam 
und  im  Utrechtschen  zusammenzog ,  brach  der  Pobei 
von  Amsterdam  am  15ten  November  los«  und  vertrieb 
die  franzoMschen  Behörden«     Sofort  bemachtigtea  fkh 
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die  int  Geheim  VerbSndeten  des  Aufstandefl ,  der  einen 
Tortreflflieben  Vonfand  gewahrte,  die  Nationalgarden 
unter  dem  Namen  der  Scbuttery ,  zur  Erbaltong  der 
Ordnung  zosaramentreten  zu  lassen.     Die  Schattery 
steBte  die  Ordnung  her,  und  setzte  einen  neuen  Ma- 
gistrat  von  24  Gliedern  ein;  allein  erst  als  sich  am 
ITten  Hogendorps  Sohne  und  der  Graf  von  Limburg- 
Styrum  im  Haag  mit  Orange -Kokarden  zeigten.,  sagte 
man  sich  luer  «nter  lautem  Jubel  des  Volkes  von  Frank-* 
reich  los;  doch  wollte  aus  Besorgnifs  noch  niemand  in 
das  von  Hogendorp  vorgeschlagene  Collegiom  der  Ge- 
neralsfaaten  treten,    und  er  allein  mit  van  derDuin 
van  Maasdam  mufste  am  21sten  November  die  Regie- 
rung 4^r  an^estandenen  Landschaften  im  Namen  des 
Prinzen  von  Oranien  übernehmen,  welchen  in  England 
aufzusuchen  die  Herren  Fagel  und  de  Perponcher  ab- 
gingen,   während  de  Jonge  und  de  Sweers  de  Lan- 
das  es  mit  kleinen  Kriegshaufen  unternahmen ,  das  of- 
fene Land  von  Sudholland  ^vollends  von  den  Franzosen 
zu  säubern.     Durch  diese  Vorgänge  in  Sudholland  er^ 
muthigt,  sagte  ridi  nun  auch  Amsterdam  von  Frank- 
reich los;  Boten  waren  bereits  an  den  preufsischen  Ge- 
neral von  BSlow  nach  Munster,  an  die  Russen  unter 
Narischkin  und  Benkendorf  in  Overyssel  abgegangen, 
um  sie  zu. rascherem  Vordringen  zi|  bewegen.      Am 
248ten  erschienen  die  ersten  Kgsacken  vor  deh  Tho^ 
ren  von  Amsterdam ,  wo  nun  der  Professor  Juris  Kern« 
per  aus  Leyden  und  dessen  College  Fannius  Schölten 
als  Comndssarien  der  allgemeinen  Regierung  des  Lan^ 
des  auftraten«     Am  SOsten  nahm  Bulow  den  Franzosen 
Arnhem  in  Sturm,  und  Molitor,  wollte  er  nicht  abge- 
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»chnitten  werden,  imifite  ndi  9m  dem  Utredilischen 
nach  Gorkum  zurückziehen.  Nor^nzelne  feste  Punk- 
te blieben  in  Holland  und  ira  UtrecbtisdieD  besetzt 
An  demselben  SOsten  November  war  auch  Priax  Wd- 
heim  Friedrich  zu  Scheveningen  ans  Land  gestiegen, 
und  eilte  nach  Amsterdam,  wo  wunderbarer  Weise*) 
die  Reste  der  alten  patriotischen  Partei  die  Herstellung 
einer  constitutiouellen  Monarchie,  die  Reste  der  alten 
pranischen  Partei  die  Herstellung  einet,  der  ßräbera 
republikanischen  ähnlichen,  aristokratischen  YeT(assQi\^ 
▼erlangten.  Für  den  Augenblick  siegte  durch  Kem- 
pers  BemShung  die  patriotische  Part^,  und  der  Prinz 
ward  in  Amsterdam  als  soaverainer  Fürst  ausgenifen ; 
dne  Staatenversammlung  der  Provinz  Utrecht ,  <iie  sich 
bilden  wollte,  wurde  von  den  hollandischen  Patrioten 
gehindert 

Der  Prinz  selbst  mochte  fühlen,  yiie  durch  das 
Yerlangen  der  patriotischen  Partei  die  eigentlich  tief- 
ste Wurzel  eines  wahrhaft  monarchischen  Verhältnisses, 
das  gute  alte  Recht  verletzt  —  wie  an  die  Stelle  eines 
zwar  mannichfach  beschränkten  und  in  seinem  Leben 
etwas  umständUchen ,  aber  reichen,  herrlichen »  auf 
historischem  Boden  früher  erwachsenen  Organismus 
dn  moderner  Staatsmechanismus  gesetzt,  und  bei  s/* 
lem  Schein  vermehrter  Macht  in  seinen  Händen,  die- 
se Macht  in  der  That  in  etwas  ganz  Anderes,  als  sie 

frü- 

*■ 

'  *)  Aber  nicht  unerklärlicher  "Weise,  <3enn  die  patriolüche 
Partei  sah  in  einer  modern -constitiitioncllen  Verfassung  eine 
der  demokratischen  nah  verwandte  Staalsform;  walirend  ein«? 
auf  das  alte  Slaal»jro<:ht  der  ständisch-  und  prorinzlich  ge- 
gliederten vereinigten  Niederlande  basirte  Verfassung  dieser 
modern  liberalen  Partei  ein  Greuel  sein  mufsie. 


IKe  lüederlaude  1814 --1830.       1009 

früher  war,  imgew^elt  wurde.     Er,   ein  würdiger 
Sprob  der  allezeif  das  strengate  Recht  übenden  Naa- 
sau^Dietzer  liioie,    sträubte  sich,  diese  Souveranetat 
antan^flüen,  und  nahm  wirklich  nur  das  yerbältniffl 
«eines  Vaters  wieder  in  Anspruch ,  bis  Kemper  zeigte, 
dafs  de^^olitisthe  Bestand  der  Niederlande  ein  NireU 
lement.der  alten  Organisnaen,  in  denen  die  verschie- 
denen Partien  sich  lebendig  bilden  konnten ,  fordere. 
Der  Prinz  widerstand  zuletzt  den  Reflexionen  solcher 
auf  das  momentan  Zweckmafsige  gerichteten  Staats« 
webbeit  dicht,  und  willigte  am  2ten  Decembcr  in  die 
DmwanAing  der  alten  Republik  der  Vereinigten  Nie- 
deiiande   in  ein  constitutionelles  souveränes  SHirsten- 
thum. 


WH.i^ii 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Niederlande  vom  Anfang  1814  bis 

dahin  1830. 

i.    Bis  zur  'Gründung  des   Königreiches  der  Nie- 
derlande im  Jahre   1815. 

Vor  den ,  durch  den  damals  furchtbaren  Namen  der 
sie  begleitenden  Kosacken  und  durch  ein  preufsisches 
Corps  unter  BQlow  unterstützten,  aufgestandenen  Nie- 
derländern, wichen  die  ersehreckten  Franzosen  bald 
aufli  fast  allen  hollindischen  Orten  an  der  Maas;  ja,  so- 
gar Breda  verliefsen  sie  ohne  Noth ,  und  vermochten 
die  Veste  dann,  als  sie  es  versuchten  (2L  22.  Decem- 
ber) ,  nicht  wieder  za  nehmen.     Die  noch  in  den  Han- 

Iieo  fliederländ.  Gesijhichten.  II.  64 
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den  der  Franzosen  gebliebenen -festen  Punkte    (Hei- 
der, Naarden,  Bergen  op  Zoom,  Grave,  's  Hertogen- 
bosch,   Nymegen,   Deyenter,    Coerorden  und  Delf- 
lyl)  worden  von  dem  durch  den  Fürsten  in  bewaffne- 
te Schaaren  geordneten  Volke  eingeschlossen.      Kne 
englische  Flotte  befreite  Zeeland  bis  auf  Waldbitoni,  wo 
sich  die  franzosischen  Streitkräfte  concentrirten.     Von 
selbst  verstand  sich ,  dafs  Sberafl ,  wo  *man  ünri  ward, 
die  französischen  Administrations-EinndhtQii^n^  das 
franzosische  Recht  und  die  französische  Sprache  sofinl 
abgeschafft  wurden.     Gorknm  und  Antwerpen  wurden 
von  den  AlUirten  eingesdhiossen ,  wihrend  sie  zugldch 
tiefer  nach  Belgien  herein  drangen ,  wo  sie  bald  m 
Besitz  von  ganz  Flandern,  Brabant,  Hennegau,  Na- 
mur  und  Luttich  kamen.     General  Ranpon  abergab  am 
181420sten  Februar  1814  Gorküm,  nachdem  Nymegen 
schon  am  5ten-,   's  Hertogenbosch  am  26sten  Januar 
tbergegangen  waren. 

Der  Siegeslauf  der  Alliirten  in  Frankrach  gewahr- 
te den  Niederländern  den  wünschenswerthesten  Raum^ 
ihr  neues  Furstenthum  im  Innern   zu  ordnen.      Am 
SOsten  März  wurde  das  Grundgesetz  des  neuen  Staa- 
tes publidrt,    welches  den  einzelnen  Provinzen  Staa- 
ten zugestand,  deren  Glieder  von  Wählern  aus  dem 
Ritterstande,  aus  den  hochstbesteoerten  StadfcriawoV 
nem  und  aus  den  Landbemtzern  ernannt  wurden,  aber 
nur  weiter  die  Glieder  au  den  aUgemdnen  S^den ,  die 
wieder  den  Titel  Generalstaaten  erfcieltep,  zu  wählen 
und  gewisse  innere  Angelegenheiten  der  Provinzen  on- 
ter  Vorsitz  eines  den  Fürsten  reprasentirenden  Provin- 
zialgouverneurs  zu  ordnen  und  zu  verwalten,  nicht,  wie 
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sonst,  ^en  Tliei)  der  Soaveranetät  in  Ansprach  so  neh- 
men, hatten.  Die  Generalstaaten  erhielten  eine  noth-* 
wendige  Thdinahme  an  der  Gesetzgebung  und  bei  der 
Fassung  gewisser  politischer  Entsehliebungen ;  sonst 
-konnten  sie  nur  Vorstellangen  an  die  Re^rung  briki- 
<gen,  die  ganz  in  den  Händen  des  Fürsten  war,  und 
die  Oeneralstaaten  naturlich  in  allen  Dingen  2u  Rathe 
ziehen  konnle,  wo  ihm  dies  zweckmSrsig  schien.  Nach- 
dem dieses  Grandgesetz  Ton  der  Mehrzahl  in  einer  zu 
•diesem  Bnde  zusanuaenberufenen  Versammlung  der  No- 
fabeln  angenommen  war,  leistete  der  Fürst  am  Slsten 
Sfirz  seinen  Regenteneid.  IKe  an  diesem  Tage  er- 
folgte Einnahme  ron  Paris  hatte  inzwischen  eine  Con- 
Tention  zur  Folge ,  welche  der  Graf  yon  Artois  als  Ge- 
uerellieutenant  des  Königreichs  für  Ludwig  XYIII. 
mit  den  Alliirten  schlofs,  und  welcher  gemafs  die  Fran- 
zosen auch  den  Helder,  Delfzyl,  Coeyorden,  -kurz, 
alle  von  ihnen  in  Nordniederland  noch  besetzten  Yestea« 
auch  Walchera ,  Grave  und  Bergen  -  op  -  Zoom ,  räum- 
ten. Venlo  und  Maestricht  Murde  von  den  Nordnieder'* 
landern  wieder  übergeben ,  und  der  erste  Pariser  Frie- 
de erkannte  nicht  nur  das  F9rstenthum  der  oranischeil 
Familie  in  den  Territorien  der  ehemaligen  Vereinigten  ' 
Pßederlande  an,  sondern  sagte  noch  eiüe  YergroTse^ 
rang  desselben  zu,  die  nur  in  belgischen  und  lüttich- 
schen  Proiinzen  bestehen  konnte ,  daOesterrdch  (un- 
geachtet die  Belgier  dies  wünschten)  diese  Provinzen, 
die  ihrer  Lage  wegen  far  die  Ssterreichisehen  Teni- 
torien  nur  als  eine  unbequeme  und  leicht  in  schwierige 
Verhältnisse  verwickelnde  Zugabe  erschienen,  nicht' 
wieder  annehmen  wollte.     Indem  unter  manchen  Ge- 

64* 
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sicbt^onkten  die  VergrorseniDg  des  oranisdieQ  Für- 
Btenthums  durch  Belgien  momeDtan  zweckmifidg  er- 
Mhien»  übersah  man  aber,  wie  die  Folgeieit  gddirt 
hat,  za  sehr,  welche  moralische  Schranken  die  Zeit 
seit  dem  AJl>fall  der  Nordniederlande  toh  l^anica  zwi- 
schen Bdgiem  und  Nordniederlandem  gexogea  hatte, 
ond  (es  war  dies  wohl  eine  Nachwirkmig  der  PoDtik 
der  Re^olationsseit)  brachte  religiös -msralische  Mo- 
tire  des  Yolkerlebens  Sberhanpt  damals  noch  aicbt  ao 
hoch  in  Anschlag,  als  sie  in  Anschlag  zu  bringen  »bA. 
Belgien,  was  inzwischen  von  einem  osterrcschischea 
Generalgonvemenr,   dem  Grafai  Ton  Yinceiit^    ^er- 

1814 waltet  worden  war,  erhielt  am  15ten  Aagost  1814  den 
Fürsten  der  Niederlande  sam  Generalgonveniear ,  nsd 
die  darch  Napoleons  Rückkehr  yon  Elba  bescUeiimg- 
ten  Entschliefsungen  des  'Wiener  Congresses  ordne- 
ten diese  Angelegenhdten  endlich  d^nitiT  so,  dals 
das  oranische  Ehns  für  sdne  deutschen  Erhstaaten  d* 
Ben  Tbeil  der  ehemals  österreichischen  Niederlande, 
nämlich  die  Provinz  Laxembm*g,  unter  dem  TUd  eines 
Grofsherzogthnms  und  als  dne  bleibend -deutKlie  Be- 
sitzung erhielt;  da(s  d^egen  das  übrige  Belgien  imd 
Luttich  an  das  niederländische  Fürstenthom  als  Ebt- 
Schädigung  gegeben  ward  für  die  Coloueea  TonBe- 
merary ,  Esseqoebo  md  Berbice ,  so  wie  für  das  Ca^ 
der  guten  Hofioung ,  wdche  überseeische  Bnailzangcn 
die  Niederlande  nicht  zurüdLerhielten.  Daa  so 
grofiwrte  niederlandbche  Fürstenihum  der  oi 
Familie  trat  zugleich  in  die  Rdhe  der  europaischen 

l8i5'Konigreiche  ein,  am  16ten  Mais  18 J^. 

Bd  dem  emeiiten  Kampfe  gegen  Niyoleon  tmgoi 
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die  Niederlande  wesentlich  an  dessen  Besiegong  bei, 
und  der  zweite  Pariser  Frie<|e  gewahrte  dem  neuen 
Königreiche  abermals  Vergrofseningen  in  den  Vesteit 
Marienbourg  und  Phillippeville,  in  der  Hohdt  über  die 
Herrschaft  Bouillon,   und  in  einigen  1814  noch  mit  1814 
Frankreich  yereinigt  gelassenen  namurschen  und  hen- 
negauischen  Territorien:     FBr  die  inneren  Verhältnisse 
hatte  aber  inzmschen  die  Vereinigung  mit  den  an  rei- 
chem I  zum  Theil  hohem  Adel  so  ausgestatteten  belgi- 
schen Prorinzen  zur  Folge  gehabt  die  Theilung  der 
Generalstaaten  in  zwd  Kammern,  von  denen  die  zwei- 
te nnn  öffentliche  Sitzungen  haben  sollte.     In  die  er- 
ste Kammer  wählte  der  Konig  lebenslängliche  Mitglie- 
der;  za  der  zweiten  wählten  nat&rlich  nnn  anch  die 
belgischen  Districte ,  welohe  in  die  Provinzoi  Sudbra« 
bant ,  Antwerpen ,  Ost  -  und  Westflandem ,  Hennegau, 
^amur,  Lattich  und  Limburg  getheilt  wurden.     Der 
Grundsatz  der  Religionsireiheit  muTste  wohl  bei  einem 
so  componirten  Staate  sich  als  natürlich  geboten  dar- 
stellen, wenn  man  yon  der  Absicht  ausging,  ihn  um- 
formen Einrichtungen  zu  unterwerfen;  allein  die  Erkla- 
xning  des  Bischofs  yon  Gent  und  überhaupt  der  Mehr- 
asahl  der  belgischen  Notabein  gegen  diesen  Grundsatz 
liatte  die  Regierung  wohl  belehr^i  können,  dafs,  wenn 
^8  schon  in  gewissem  Sinne  ein  Mifsgriff  war,  Belgien 
und  Nordniederiand  überhaupt  z«  yereinigen ,  der  Mifs- 
griff ins  Unberechenbare  potenurt  werden  müsse,  wenn 
xnan  diese  yerscluedenen  Lmide  nicht  als  blofs  zufällig 
unter  ^em  Regentenhaose  verdnigt,  aber  übrigens  als 
^anz  verschiedene  politische  Gememwesen,  von  denen 
jedes  auch  eine  rigenthümlicb  verschiedene  Verfassung 
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und  Verwaliang  Terlangte,  betrachtete.  Die  nieder- 
ländische Regierang,  iodem  sie  die  in  Holland  in  dop- 
pelter Zahl  yersammelten  Generalstaaten  xagl^ch  mit 
den  Notabein  in  Belgien  über  die  Annahme  der  abge- 
änderten Verfassung  in  baden  so  wesentlich  versdue- 
denen  Gebietstheilen  absÜmmen  und  die  hollandbdie 
Mehrzahl  (die  Generalstaaten  waren  einstimaig  dafür) 
der  belgischen  Minderzahl  zurechnen  lieft,  uiaclite 
sich  gegen  die  Belgier  einer  ao  gnnlsca  moraSschea 
Gewaltthat  schuldig ,  als  Napoleon  dergleichen  nur 
früher  in  Beziehung  auf  £e  Niederlande  geübt  hatte. 
Die  Annahme  der  Verfassung  wurde  am  24sten  August 
publicirtf  und  am  2lsten  September  huldigten  <&  bel- 
gischen Proyinzen  in  Brüssel  ihrem  neuen  Komge. 

Indem  wir  uns  zu  der  Anfinhlung  wenden  der  wich- 
tigsten Vorgange  in  den  Niederlanden  wahrend  der  Jah- 
18|ire  1815  —  1830,  bedauern  wir,  ron  dem  wichdgsteD 
1830  Vorgange  gerade,  von  der  im  Jahre  1830  eingetrete- 
nen Rerolution,  nicht  sprechen  zu  können,  und  nas  für 
▼erpflichtet  zu  halten ,   deshalb  auch  Alles ,  waa  dieses 
Ereignifs  im  voraus  moüvirt  hat,  hier. mit  StiUadiwei- 
gen  zu  übergehen.     Obwohl  einersdts  j^zt  schon  im 
Allgemeinen  anerkannt  werden  kann,  dalh  die  Verbn- 
dung  Belgiens  und  Nordniederlaiida  nach  dem,   was 
die  Bevölkerungen  beider  Länder  srit  dem  IGten  lahr- 
hundert  erlebt  und  in  ibr  sittliches  Bewufstsdn  aufge- 
nommen haben,  als  «ne  unnatürliche,  und  daber  die 
Tendenz  zur  Trennung  in  ach  tragende  zu  betrachten 
war,  dafs  also  die  Reaction  Belgiens  eine  zu  natiklicbe 
war ,   als  dafs  man  schlechthin  den  Stab  darSber  bre- 
chen konnte;    obwohl  andererseits  auch  jiicht  gelaug- 
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net  werden  kann ,  dafs  bei  den  einzelnen  Vorgängen, 
welche  diese  Trennung  wirklich  herbeiführten,  wie  ini* 
mer,  so  auch  in  diesem  Falle  wieder,  die  Seite,  welche 
das  einmal  als  Recht  Angenommene  und  Geltende  l'ür 
sich  hatte,  also  Norduiederland ,  durchaus  die  edlere, 
sittlich  schönere  Haltung  bewahrt  hat;  obwohl  end* 
lieh  zugegeben  werden  mufs,  dafs  die  Lage  Nieder- 
lands Europa  gegenüber  noch  eine  andere  ist,  als 
Belgien  gegenüber,  und  dafs  es  Belgien  gegenüber 
sogar  in  einem  gewissen  Grade  im  Unrecht  erscheinen 
konnte^  während  es  Europa ,  und  namentlich  England 
gegenüber,  noch  immer  im  vollsten  Rechte  erschiene, 
— —  obwohl  dies  Alles  als  zu  ruhiger  Anerkennung  ge- 
langt betrachtet  werden  kann  —  ist  doch  die  ganze  An- 
gelegenheit in  ihrer  Fortführung  noch  zi^  sehr  Strel^ 
und  Parteisache,  als  dafs  jemand,  der  nicht  unmittel- 
bar davon  berührt  wird ,  es  ohne  Fürwitz  wagen  dürf- 
te, über  dieselbe  mitzusprechen.  Wer,  von  streitenden 
Interessen  berührt,  das  Eine  oder  Andere  noch  so  ein- 
seitig vertritt,  hat  immer  für  seine  Person  ein  Recht 
dazu,  und  was  er  von  seinem  Standpunkt  aus  dem  Pu- 
blicum mittheilt,  hat  den  Anspruch,  als  Theil  der  Quel- 
len für  die  Geschichte  eines  Zeitraums  betrachtet  zu 
i^erden.  Anders  ist  der  fernlebende  Schrirtsteller  ge- 
stellt, der  sich,  da  er  selbst  nur  aus  vermittelnden  Re- 
lationen schöpft,  nicht  anmafsen  darf,  selbst  Quelle  für 
die  Barstellung  spaterer  Zeiten  werden  zu  wollen.  Er 
kann  überhaupt  erst  in  die  Rdhe  treten ,  wenn  die  Ge- 
neration unmittelbar  durch  die  Ereignisse  Berührter 
entweder  verstummt  ist,  oder  sich  durch  von  ihr  aner- 
liannte  Auffessungep  über  einen  unbesträtbaren  Kern 
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kfinftiger  Darstelinng  geeinigt  hat.     Ueberfies  ist  « 
bei  dem  Zuschnitt,    den  wr  anserm  Berieht  über  die 
Fortbildung  der  niederrandischen  Verhältnisse  io  den 
letzten  Jahren  gegeben  haben,   nicht  sowohl  um  dne 
Geschichte,    als  um  eine  blofse  Uebersicht  so  thun. 
Wir  tragen  also  hier  nur  solche  Facten  aas  der  Zwi- 
18}| schenzeit  von  1815  bis  1830; nach,  welche  fast  in  kei- 
nerlei  unmittelbare  Beziehung   treten  za  der  spatem 
Trennung  Belgiens   uiid  Niederlands,    uatf  worden, 
hatte  sich  bei  dem  Beginn  dieses  Werkes  ein  ahiAVäies 
Ereignifs  als   nahe   bevorstehend  voraussehen  lassen, 
überhaupt  das  Versprechen,  diese  Geschichte  bis  mm 
1830  Jahre  1830  herabzuführen ,  nicht  gegeben  haben,  da 
wir  nun  gerade  von  den  lebendigsten  Bemiehungea  des 
Zdtraums  gar  nidit  reden  können,    also  z.  B.  sofort 
das  Verfahren  gegen  den  Erzbischof  von  Gent  wegen 
•dner  Opposition  gegen  die  Regierung  in  kircfafieben 
Interessen,  so  wie  den  Zwist  des  Prinzen  von  Oranien 
nut  dem  Grafen  Goltz,   die  Streitigkeiten  in  den  ge- 
setzgebenden Versaromlungen  über  die  fioansiel/e  Ord- 
nung im  Reiche,    die  fortgehenden  Zwistigküten  der 
Regierung  mit  der  katholischen  Geistlichkdt  in  Bel- 
gien, die  Bemühungen  der  Regierung,  in  dem  flimiscb 
redenden  Theile  der  belgischen  Provinzen  die  fimino- 
sische  Sprache  aus  dem  öffentlichen  Gebranch  a  bnn- 
gen  u.  dergl.,  mit  Stillschweigen  übergehen  mSsseo. 
Bas  Königreich  der  Niederlande  erhielt  sdion  im 
1816  Jahre   1816   diejenigen  Colonieen,    welche  ihm  der 
Friede  wieder  eingeräumt  hatte,    von  England  ober- 
antwortet, bis  auf  die  javanische  Niederlassung;   aber 
auch  jene  in  einem  zum  Theil  absichtlich  zer^orten  Zih 
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Stande;  und  anf  Java  wurde,  al^  endBch  die  britische 
Regierung  die  Insel  übergeben  lieffl ,  bald  l^in  Kampf  * 
mit  den  ESngebomen  nothwendig,  der  erst  im  Sommer 
1821  glScklicb  beendet  ward.     So  sehr  üch  die  Nie*  1821 
deriander  über  England  in  vielen  Beziehungen  bekla« 
gen  konnten ,  waren  sie  doch  gemeinschaftlich  mit  Eng«-' 
land  zu  DemSthigung  des  Deys  von  Algier  thatig,  in« 
dem  der  Yiceadmirai  van  de  Capellen  sich  im  August 
des  Jahres  1816  der  Expedition  des  Lords  Exmouthl816 
mit  riner  xilederlandischen  HSlfsflotte  anschlofs.     Das 
Resultat  war  nicht  blofs  Sieherong  des  englisch -niedei'- 
landBschen  Handels,  sondern  ein  Vertrag,  der  das  Loos 
der  von  den  Algierern  gefangenen  Christen  Qberhaupt 
zu  mildem  snchta    In  demselben  Sinne  schlössen  Eng- 
land ubd  Niederland  im  Mai  1818  einen  Vertrag  zu  1818  * 
Yerhindening  des  Sklavenhandels  von  Seiten  ihrer  Un- 
terthanen. 

Da  die  Niederlande  ane  für  den  Territorialum- 
fang des  Königreiches  viel  zu  grobe  Anzahl  von  Fe- 
stungen zu  besetzen  und  eine  sehr  bedeutende  aus  den 
früheren  Verhaltnissen  überkommene  Staatsschuld  %a 
verzinsen  hatten,  waren  trotz  all^er  Verringerungen 
des  stehenden  Heeres  die  Steuern  noch  immer  aufser- 
ordentlich  hoch ,  und  besonders  drückte  die  Erhebung 
mancher  derselben.  Im  Luxemburgischen  kam  es  zu 
Anfange  1823  sogar  deshalb  zu  Unruhen,  die  norigjS 
durch  militärisches  Einschrdten  beendet  werden  konn- 
ten ;  und  in  den  geselkgebenden  Versammlongen  dreh- 
te sich  in  allen  diesen  Jahren  bei  wotem  der  grofsle 
.  Theil  aller  Unterhandlungen  um  das  Anordnen  des  Ab- 
gabe- und  Atisgabewesens  im  Staate. 

■ 

Eine   ausgedehnte  Veränderung  in  dem  bSheren 
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1823  Beamteten  Wesen,  welche  im  September  1823  Statt  hat- 
te, mochte  allerdings  manches  Brspriefslichc  bezwe- 
cken und  erreichen ;  aber  der  Haoptiibelstand,  die  Ver- 
wickelung der  Belgier  in  die  nordniederlandische  Fi- 
iianzverwaltung,  die  Verbioduqg  der  streng -katfaoli* 
Bchen  belgischen  Kirche  mit  einem  oonstitutioDelleD 
Staate,  der  diesen  Rest  altlandstandischen  Wesens 
nicht  in  seiner  ganzen  JBedeutung  anerkennen  wollte, 
lind  deshalb  anfeindete  —  dies  Alles  blieb  norf  cixeiig- 
te  fort  und  fort  boaen  Willen,  selbst  wo  der  König 
Alles  th»t,  was  an  ihm  gelegen  war,  am  V^tranen 
vnd  guten  Willen  zu  erwecken. 

Fine  ConvenÄ)n  mit  England,   welche  am  ITten 
März  1824  zu  London  abgesehloBsen  wurde,  ordnete 
endlich  dcfiniti?  die  ostindischen  Verhältnisse.      Die 
Niederlande  traten  alle  ihre  Besitzungen  auf  dem  ost- 
indischen Festland  an  England  ab ,  wogfegen  ihnen  der 
njagetheilte  BesUz  von  ßuniatra  zugetbeilt,  und  d«r  Be- 
sitz ihrer  übrigen  Inseln  ^rhaUen  wurde.     Eine  andere 
.wichtige  Anordnung  dieses  Jahres  betraf  die  nieder/in- 
4isdie  Staatsschuld,    welche  Bonaparte  auf  ein  Dril- 
:theil  reducirt  hatte,  un^  deren  andere  beiden  Dritthei- 
Ji^  auch  das  Königreich  der  Niederlande  nicht  sofort 
Tendnsen  konnte,  aonderu  bisher  als  sogenannte  auf- 
geschobene  Schol4  behandelte.     Djese  zwei  Dritdieile 
•ollten  nun  aUmählig  der  verrinslichen  Schuld  «nw- 
leibt  oder  zurucikgezuhlt  werden ,  und  zwar  je  anf  das 
Jahr  5  Millionen  Gulden*   Man  ^ar  darüber  dmg,  ach 
an  der  Bestimmupg  der  jahrlichen  5  Millionen  des  Loo- 
.ses  zu  bedienen;   allein  das  Einzelne  dieser  Operatio- 
nen wurde  Gegenstand  der  aufgeregtesten  Debatten. 
Au  fser  den  mit  dem  gewöhnlichen  Gange  der  Staats- 
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aDgelegeiihdten  yerbandenen  Erscheinnngeii  bradite 
das  Jahr  1825  auch  ein  traariges,  obwohl  in  der  me-1825 
derlandiichen  Geachichte  der  Natur  der  Sache  nach  of^ 
ter  vorkommendes  Erdgnifa.  Im  Februar  des  |pceann* 
ten  Jahres  brach  das  Meer  mehrere  Damme,  und  ein 
fast  unberechenbarer  Schade  war  davon  die  Folge;  her 
sonders  Ett  die  Provinx  Overyssel. 

Regierung  und  Stande  beschaffigten  sich  in  Lesern 
Jahre  au(ser  den  Finanzangeleg^nheiten  Yorsugsweise 
mit  der  Anordnung  des  öffentlichen  Unterrichts  in  den 
belgischen  Provinaen,  wo  man  den  Unterricht  dem 
ESnflusse  streng  romanistisch  gesinnter  Lehrer  ku  eotr 
niehen  suchte.  Anch  in  das  folgende  Jahr  hinein  setsr 
ten  sich  diese  Bestrebungen  fort 

Das  Jahr  1827  brachte  abermals  Uebersdiwem^  1827 
mungen;  diesmal  in  Zeeland.  Bilit  dem  römischen 
Hofe  wurde  im  Jonins  mh  Cöncordat  geschlossen »  w^ 
ches  hinsichtlich  der  belgischen  Kirche  das  frufaer 
(1801)  mit  der  franzofflschen  Regierung  geschlossene  1801 
Cöncordat  zu  Grunde  legte ,  und  zugleich  die  Yerhalt- 
idsse  der  Diocesen  und  Bischöfe  genau  ordnete.  £s 
•echien,  man  habe  dadurch  einem  wichtigen  Bestanc^- 
theile  des  politischen  Lebens  in  den  Niödf^rlanden  eine 
gericherte  Stellung  gewonnen;  doch  war  diese  Hoff- 
nung illusorisch«  > 

Neben  den  Verhandlungen  über  die  fin^nuellen 
Angelegenbmten  d^  Konigrmches  hatinn  die  fgmw 
Zeit  über  aodi  Berathongen  und  Besehlulse  über  neu  ' 
dnanföhrende  CStiU  und  Criminalgesetzbfichor  einep 
Hauptgegenstand  der  Thatigkeit  der  Generalstaaten  gf- 
bildet     Am  lebhaftesten  wurden  die  Debatten  in  die-. 
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1828 ter  Hiasklit  im  Jahre  1828,   wo  man  deo  neoen  Co- 
4ex  des  Ciyilverfahrens  und  den  Strafcodez  sar  Eror- 
tening  brachte,  und  besonders  der  letztere  ^ele  Aas- 
stellmigen  hervorrief.     In  Belgien  wurde  die  rerolntio« 
nare  Aufregung,  durch  Elemente  im  Lande  seihst  er« 
seugt  und  Ton  Franlsrdcb  aus  genährt,  immer  h^ger^ 
und  fand  im  December  an  dem  berüchtigten  Procefs 
gegen  de  Potter,  der  in  der  Opposition  gegen  das  Mi- 
nisterium als  Mitarbmter  am  Courier  des  Pays-Bas  6e- 
•onders  frech  herrortrat,  eine  Art  Sammdponkt    Es 
kam  schon  zu  Excessen.     Im  nadisten  Jahre  stog^e 
sich  die  Feindsdigkeit  der  Parteien ,  und  aus  ihr  und 
aus  den  Bemühungen  der  Regierung  tu  UntcrdrSckiio; 
der  nicht  blofs  mehr  aatoriich  rorhandenoi ,   sondoo 
kunstlich  genährten  revolutionären  Stimmung  in  Belgien 
also  gerade  aus  den  Motiven ,  von  denen  ynr  abncbt- 
fich  schweigen  wollten ,  und  auf  die  Uns  unwillkuhrb'ch 
jede  Zeile  fast  curfickfuhrt,  gingen  alle  Begebenheiten 
1829  des  Jahres  1829  in  den  Niederlanden  hervor.     Aadi 
das  Ooncordat  hatte  nicht  alle  kirchlichen  Strdtponkte 
aufgehoben,    da  sich  nun  bdi  der  wirklichen  Ausfuh- 
rung desselben  manche  Zogerungen  und  Ajistande  In 
Beziehung  auf  Einzdnes  ergaben.     Wahrend  man  das 
Ministerium  heftig  und  rücksichtslos  angriff,    wurde 
da*  Konig,   als  er  im  Mai  und  Junius.  die  unzufrieden- 
sten Theile  des  Reiches  bereiste,    personUch  mit  der 
gtifsten  Achtung  und  Ehrerbietung  empfangen.    Soi- 
ge  Goncessionen ,  die  den  Forderungen  der  Opposition, 
besonders  in  Beanehnng  auf  Freiheit  des  Unterrichts,  im 
'Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  gemacht  wurden,  Id- 
teten  ein  eneririsclieres  Verfahren  zweckmäfsig  ein. 
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dessen  ODinittelbare  Ycraniurang  Ae  gani  riicMdits^ 
lose ,  heftige  Sprache  der  OpposiüoDSJonmale  nach  der 
am  1 9ten  October  Statt  gehabten  Eröffnung  der  Gene- 
ralstaaten war.  Eine"  Botschaft  des  Königs  an  die 
Staaten  nnd  ein  Circularschrriben  des  Ministers  Tan 
Maanen  kündigten  ein  strengeres  Verhalten  gegen  die 
Opposition  an,^  die  sich  in  der  Kammer  diesmal  nur 
schwach  aolserte,  nnd  deren  Aeufsening  dennoch  dfc 
Absetzung  mehrerer  io  der  Kammer  nicht  mit  der  Re- 
gierong  stimmender  angesehener  Beamteter  zur  Folge 
hatte.  So  tral^  die  Regierung  das  Jahr  1830  an  nut  183Q 
der  Hoffnung,  eines  Gegensatzes  Herr  zu  werden  und 
ihn  zu  nentralisirent  dem  die  Vorsehung  gleichwohl  « 
eine  höhere  Bedeutung  beigemessen ,  dessen  Erhaltung 
sie  beschlossen  hatte. 


Druck  Ton  Karl   Granert  in   Halle< 


Bei  dem  Verleger  dieses  Buches  efaid  noeh  folgende  Yftr^ 

ke  erschieneii: 

m 

Leo,  H.,  Lehrbuch  der  Geschichte  des  Mittel- 
alters, gr.  8.  1829.  2  Bde.  gdi.  3  thlr.  18  gn 
(3  thlr.  22^  sgr.) 

Der  Verleger  hatte,    als   er  den  Yerfauer  dieses  Werket 
dazu  Teranlafste ,    dasselbe   ihm  zu  üherlasseiii    dies  yorzüglicK 
im  Auge  9    dafs  die  gerühmtesten  allgemeinen  TVerke  über  dm 
Mittelalter^    'wie   das   ron    Schlosser   und  Rehm,    Bis  jetzt 
uoToUendet  geblieben  seien;    dafs  das  Hall  am  sehe  Bach  nicht 
auf  die  Anforderungen  unseres  Vaterlandes  berechnet  sei»    und 
R  üha-  die  Berü<^ichtigung  des  reichen  Vorraths  später  erschien 
tkener  Hülfsmittel  und  Monographleen  rermissen  lasse    ^-    mit 
Einem  Worte,    da(i  sich   eine  fühlbare  Lücke  in  Betreff  einer 
allgemeinen  Geschichte  des  Mittelalters  in  unserer  Litteratur  er- 
gäbe.    Von  welchen  Gesichtspunkten  der  Verfasser  bei  seiner 
Thätigkeik    zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  ausgegangen  sei,    bat 
er  selbst  weitläufiger  in  der  Vorrede  angegeben.    Der  Verleger 
hegt  die  ZuTersicht,   dem  Publikum  ein  Werk  anzubieten ,  was 
neben   möglichst   ToUständiger  Benutzung  neueitr  Forschungeui 
eine  klare  Uebersicht  und  mannichfache  neue  Anregung  auf  ei- 
nem Gebiete  gewährt  ^   wfipj^es  unstreitig  unter  die  interessan- 
testen der  Gie«chichte  gehört. 

Schliefslich  macht  der  Verleger  nur  noch  auf  folgende  äu- 
fserst  günstige  BtfMheilungen  aufmerksam :  In  den  Blättern  für 
liltocar.  Unterhaltung.  1830.  No.  237.  238.  —  Literatur -Blatt 
zum  Morgenblatt,  1830.  No.  128.  ^  Göttinger  Anzeigen.  1830. 
Decemb.  — '  Pölitz  Jahrbücher.  1831.  7tes  Heft.  —  Berliner 
Jahrbücher.  1831.  Oetober. 

Dessen,  Lehrboch  der  UniTcnalgeschichte,  zum 
Gebrauche  in  höheren  Unterrichts  -  Anstalten« 
IrBd.,  die  Einleitong  und  £e  altera  Geschichte 
enth.  gr.8.  1835.  2  thlr.  12  gr.  (2  thlr.  15  sgr.) 

Itt  gedrängter  uebersicht  und  60>  dafs  der  innere  Zusaai- 
menbang  ni^ht  blofs  der  Thatsachen,  sondern  auch  der  geistigen 
Entwickelungen^  durch  welche  die  Thalsachen  herrorgerufen 
werden  y  liberall  sichtbar  herrortritty  soll  die  ganze  Reihe  der 
uniTeresUiütorisch  bedeutenden  Begebenh^ten  dargestellt  ^   und 


d  Alles,  WM  im  aettettcr  Zelt  Bericbtigtesliber  einftebie  Vol- 
ker und  ZeitrHiime  encLieiien  itt^  henulzt  "werdea«  Bs  soll 
ein  HiilfsbMcb  eeia  für  mebtr  Hesengebildete ,  welche  lernen, 
eo  wie  fiir  minder  mit  liltereritclieo  Hülfsmitteln  Avsgestattete^ 
welche  lehren  wollen,  fiir  Schüler  oder  Lehrer  unter  Tersciiie' 
^enea  VerhülCnisten»  —  Um  die  Anschefiiing  xu  erleichtern, 
bin  ich  bereit,  bei  sehn  Exemplaren,  sobald  •!•  auf  Einmal  ge-- 
Bommen  werden ,  das  Exemplar  sn  1  thlr.  20  gr.  (1  thlr.  26  sgr.  j 
ebaulajscn. 

« 

Lorentz,  IV.,  Handbach  der  dentscb«!  Geschich- 
te, gr.  8.  1830.  1  thlr.  6  gr.  (1  tUr.l^agr.^ 

Per  Verfasser  hat  cvrar  dieses  Randbach  mit  Rücksicht  auf 
die  swischen  Lehrern  und  Lernenden  obwaltenden  Beziehungen 
ausgearbeitet,  allein  ich  glaube  es  auch  als  einen  Leitfaden 
snm  Selbststudium  und  als  eine  Leetüre  filr  kundige  und  deo* 
kende  Leser  empfehlen  zu  dürfen.  Vorsugrvreise  ist  es  zma 
Gehmuch  der  Gymnasien  bestimmt.  Der  klare,  rahige,  allem 
politischen  und  historischen  Faseleien  abhold»  Sinn  des  Terfas- 
sers  ist  auch  diesem  höchst  schütxbarea  Werk«  nie  Grondchs- 
rakter  aufgeprägt. 

Folgende  Nachweisungen  dies  Buch  nachdrücklich  empfeii- 
lender  Kritiken  erlaube  ich  mir  hinzuzufügen:  in  der  All^e- 
Beinen  Schul -Zeitung.  1831.  L  Ife.  9d.  — *  Blnttcr  für  litera- 
rische Unterhaltung.  1831*  No.  12«  -^  Leipziger  Lileretnr«  Zei- 
tung 1832.  No.  71. 
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